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Aus den llriegrerinnermigen einer
hessischen Militärarztes

Von Dr . Kappesscr , Generalarzt a . D .
(Nachdruck verboten . )

Von mir Nahestehenden ist schon öfters der Wunsch an mich
herangetreten , einiges von dein , was ich in den Feldzügen 1866
und 1870 / 71 erlebt habe , zu dauerndem Gedächtnis aufzu¬
schreiben . Wie ich schon an¬
derswo bemerkt habe , so bin
ich militärisch zu wenig ver¬
anlagt und wenig vorbereitet ,
nur derartige Dinge , wie sie
sich um mich herum zu getra¬
gen haben und die vierfach
mit meiner fachmännischen
Tätigkeit nichts zu tun hatten ,
in richtiger und gemciufaß-
licher Weise wiederzugcben .
Um jedoch meinen guten Wil¬
len zu zeigen , will ich nach¬
stehend eine Episode aus dein
Winterfeldzug 1870 / 71 aus
dein Gedächtnis nicderschrci -
ben , wobei ich mir durch die
Begleitumstände eher wie ein
abenteuerlicher Schlachten¬
bummler denn als aktiver
Teilnehmer vorkomme .

Nach der Katastrophe
von Sedan und nach Be¬
zwingung von Straßburg und
Metz hatten wir gehofft , daß
es nunmehr genug sei des
grausamen Spiels . Statt
dessen begann schon den Tag
nach dem letztgenannten Er¬
eignis der eilige Weitermarsch
nach Süd West , wo durch den
rastlosen Eifer des Agitators
Gambetta an der Loire sich
neue Gewitterwolken zusam¬
menballten . L>o eilig hatte
man es , daß in den ersten
zehn Tagen des November
nicht einmal ein notwendiger
Rasttag gewährt werden durf¬
te , und als wir endlich , südlich
von Paris , an der Seine an¬
gekommen , einen solchen ha¬
ben sollten , wurden wir schon am dunkeln Morgen alarmiert zum
Weitermarsch , da in der Stacht Nachricht gekommen war von der
schweren Bedrängnis , in welcher die Bayern bei Coulmicrs ge¬
raten waren . 'Und gerade in dieser Nacht gemahnte uns der mit
Schnee eintreteude Frost daran , daß wir dem Winterfcldzug ent¬
gegengingen , und wenn uns auch kein Moskau und kein Beresina
in Aussicht stand , so machte doch der scharf vom Atlantischen Ozean
her uns entgegenwehende Schneewind sich recht fühlbar .

Rastlos ging es dann weiter . Einmal , als wir in einen : an¬
sehnlichen , aber fast menschenleeren Städtchen kurzen Halt machten ,
um die Pferde zu füttern , trat ich in ein HauS . Da entdeckte ich

in der glühenden Asche des Kamins ein paar köstlich duftende ,
gebratene Kartoffeln , die Wohl von Vorgängern dort im Stiche
gelassen worden waren , und wie ich sie aus den Herbstfcuern von
meiner Knabenzeit her kannte . Und die habe ich dann in raffi¬
nierter Weise ausgenützt , indem ich sie bei dem alsbaldigen Wciter -
marsch in den beiden Seitentaschen meines Paletots verstaute
und sie zuerst als Wärmespender ausnützte , indem ich abwechselnd
mit einer Hand die Zügel führte und die andere in dem warmen
Plätzchen unterbrachte , bis ich endlich die gefundene Göttermahlzeil
verzehrte . Wir zogen dann weiter durch den herrlichen Wald von

Fontainebleau , wobei wir
aber von dein Schlosse nichts
zu sehen bekamen , und jen¬
seits führte der Weg durch
eine Steinwüste wie unser
Felsenmcer am Melibokus ,
nur viel , viel ausgedehnter ,
und es war unheimlich zu
denken , wie es uns Kavalle¬
risten Wohl ergehen würde ,
wenn da zwischen den unge¬
heure !: Felsblöcken ein paar
Franktireure uns aufgelauert
hätten .

In Malesherbes (von
dei : Rosci : des Herrn von
Maleshcrbes habe ich dort
nichts gesehen ) traf uns der
Befehl , daß , während die hes¬
sische Division weitermar -
fchierte , von den beiden Rei¬
terregimentern je drei Eska¬
dronen direkt nach Süden
gehen solltci : , den : zehnte !:
Korps entgegen , dessen
Marschlinie au : weitesten nach
Süden und Parallel mit den :
nördlichen Bogen der Loire
und den : davor lagernden
Wald von Orleans ging und
daher des aufklärenden Dien¬
stes der Kavallerie doppelt
bedurfte , während es einen
Teil der eigenen , die in den
Kämpfen vor Metz zu sehr ge¬
litten hatte , zur Erholung an
die Pariser Belagcrungsar -
mee abgegeben hatte . Es war
ein unheimliches Reiten , so
ohne begleitende Infanterie ,
mitten durch eine von Agita¬
toren bis zur Siedhitze erregte

feindliche Bevölkerung .
Vor Montargis kau : ich zum erstenmal in Tätigkeit , als die

dortige Bevölkerung , verhetzt durch einen jungen Menschen , den
Gambetta dort als Nnterpräfekten hingeschickt hatte , sich mit
Masscngewalt einer unserer , unter Führung des Leutnants , jetzigen
Generaladjutanten von Scholl dort eindringenden Patrouillen
widersetzte . Das sollte ihnen freilich übel bekommen ; denn durch
den Einjährige :: Renz , der mit dem jetzigen deutschen Gesandten
in Paris , Herr : : von Schon , beides Wormser Kinder , den Feldzug
als Freiwilliger mitmachte , war die Verbindung mit den : herau -
ziehendcn zehnte : : Korps , hergestellt worden , und nicht lange

Schmeckt ; gut ?
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nachher sah man dcii Herrn Unierpräseklen in elegantestem Frack -
anzug , aber mit mittels Stricken ans dcn Rücken gebundenen
Händen , abführeu , während das Städtchen für seine unberufene
KriegSteilnahme tief in den sack steigen muhte .

Der Mirscd ging dann im Korpsverüand iveiter , bis er in
der Nähe des Städtchens Beanne la Rolande zeitlveise zuin Still¬
stand kam , da sich die Nähe deS Feindes fühlbar machte . Unsere
in einzelne Abteilungen aufgelösten Reiter machten weite Vor -
ste -he Ziir Erkundung der feindlichen Stellung , und am 2t . Novem -
ber hatten Teile von beiden Regimentern ein glänzendes Gefecht
gegen französische LaneierS , deren Oberst schwer verwundet von
den Unseren gefangen genommen wurde .

Da also das Korpskommando unsere Schwadronen in alleinige
eigene Verwendung nahm , schwebte daS Brigadekommando wie
das Kommando des Garde Chevaulegers -Regiments einstweilen
in der Luft , man konnte sich aber vorerst nicht von dein medizinischen
Gefolge trennen . Erst am anderen Tage wurde man sich klar , das ;
wir eigentlich nur ein unnützes Anhängsel seien , für dessen Unter¬
halt es an den benötigten Mitteln fehlte . Spät am Abend er¬
hielten wir bann noch Befehl , die JnfanteriwBrugade Valentini
aufzusuchen , um dort den Aufenthaltsort unserer Schwadronen zu
erkunden , um bei ihnen Unterkunft zu suchen . Da dachte ich an
die Worte deS Apostels Petrus ( 1 , Petr . 2 , 18 ) : „ Ihr Knechte
seid untertan mit aller Furcht den Herren , nicht nur den gütigen
und gelinden , sondern auch dcn wunderlichen " , und zog hinab
mit meinem Häuflein dahin , wo die genannte Brigade ihre Zelte
a nfges ch !a gen h atte .
Dort wurden wir

el !vasunwirs ch emp¬
fangen , da man zur¬
zeih mit Nachrichten
von einem drohen -
desAngriff desFcin -
dcS beschäftigt war ,
und mit der Mittei¬

lung das ; die hessi¬
sche Reiterei schon
seit einigen Tagen
nach dem gegen vier
Stunden ' rückwärts
gelegenen Chateau
Ladon zur Rücken¬
deckung gesandt
und also zurzeit für
uns nicht erreichbar
sei . Einstweilen soll¬
ten wir uns auf der
rechtwinklig abbie¬
genden Straße nach
einem Gehöft bege¬
ben , um dort Unter¬

kunft zu suchen , doch
sollten wir uns im
Falle eines Angriffs
auf demselben Wege
wieder zurückbege -
hcn .

Bekanntlich ist
dem einen seilt Uhl ,
was dem andern sein
Nachtigall ist . Ge¬
rade am Tor deS

stattlichen AnwescnS , das wohl einmal einer weltlichen oder geist¬
lichen Herrschaft zugehvrt haben mag , trafen wir mit einer Pa¬
trouille zusammen , die , aus dem Wald kommend , einen Verwun¬
deten mit sich führte . Es war eilt ungefährlicher Schuf ; in die rechte
Schulter , und die Kugel , die hinter der Schulterhöhe dicht unter
der Haut sas ; , konnte ich durch einen kleinen Hautschnitt leicht ent¬
fernen , sie war merkwürdig in der Form verändert , sie schien
erst auf einen harten Körper , vielleicht einen Baumstamm , auf -
geschlagen zu seiit und dann abspringend den Alaun getroffen zu
haben , ' weshalb sie auch nur wenig Schaden getan hatte , Einer
der Zugucker meinte , die Kerle hätten wohl Blei von Kirchen -
scnstern in ihre Schießeisen geladen , Meine gute Tat hatte uns
aber sofort die Herzen , aller 'Anwesenden zu Fuß wie zu Pferd er¬
obert , und bereitwilligst räumten sic uns sofort die beiden Staats¬
stuben der abwesenden Besitzer oder Pächter ein , während eilte
-Anzahl Dragoner in einein geräumigen Vorraum an den reichlich
vorhandenen Vorräten sich labten . Das waren nun herrliche Aus¬
sichten , Zwei prächtige Betten , ivie man sie eben nur in Frankreich
findet , und ivie wir sie seit Monaten nicht mehr gehabt hatten ,
befanden sich da , und auf den glänzenden Zimmermöbeln stand
ein prachtvolles Porzellanservice , von dem wir uns nur einige
Teller und Tassen zu unserem Gebrauch entliehen , alles übrige
aber wegen möglicher Beschädigung in eilten Wandschrank ver¬
stauten , Da uns aln Tag vorher auch der Führer einer Proviaut -
kolonne aus Mitleid mit uns Verwaisten aus seinen Vorräten eilte
richtige Ochsenlende spendiert hatte , so stand uns nun mitten
in den Vorposten ein „ Leben wie Gott in Frankreich " in
Aussicht ,

Am Morgen des drittelt Tages rief mir mein Stiefkollege
aus der anderen Stube zu : Heute ist sountag , heule wird richtig
ausgeschlafen ! Im Gefühl meiner Verautwvrliw keit stand ich
aber doch aus , und da sah ich durch das Fenster drülu im Walde
cine Helle Flamme , Mein Bursche meinte : Da drüben schießen
sie sich wieder einmal den ganzen Morgen herum und jetzt haben
sie wohl wieder zum Zeitvertreib einen Holzhaufen angesteckt .
Ich ging aber daun in den Hof , wo mir eine merkwürdige llnruhe
auffiel , und wie ich einen gerade mir begegnenden Unteroffizier
fragte , was denn los sei , sagte er : Herr Doktor , s ' is Alarm , machen
sie , das ; Sie hinauskommen , die Bude wird da vorn gleich zu sein !
Nun hieß cs aber sich sputen . Ich . hatte all die ZM unsere Pferde ,
die auf einem vollen Heuschober ein richtiges „ Burenleben " führten ,
zur Vorsorge immer nur für kurze Zeit zur -Abkühlung absatteln ,
sonst aber stets marschbereit halten lassen . Gegen meine Männer¬
chen aber , die gerade wieder statt Kaffee einen Topf Rotwein vor
sich hatten , musste ich fast Gewalt gebrauchen , um sic aus diesem
Capüa herauSzureißen , Und es war hohe Zeit , Wie wir nach
erhaltener Weisung unseren Rückzug antrateu , knallte cs von links
her immer näher , und da all der Straßenkreuzung die Wagen zu
stocken begannen , beschloß ich , außen um daS Dorf herum zu
reiten , schickte aber doch den Dragoner Philipp Lahr * ) von Wons¬
heim , der sich bei mir befand , als Begleiter mit dem Sanitätswagen ,
und daS war gilt : denn gleich nachher siel der Führer eines Bagagc -
ivagenS von einer französischen Kugel getroffen vom Bock , und
da hätte es leicht geschehen können , das ; die mich begleitende

Mannschaft , von ei¬
ner etwaigen Panik
ergriffen hätte , in
Mitleidenschaft ge¬
zogen werden kön¬
nen , und inein
Kriegsgerät , wie
meine persönliche
Habe wäre in Ge¬
fahr geraten . Wir
machten dann , daß
wir schleunigst wei¬
ter kamen bis zu dem
Bahnhof zwischen
Beauue la Rolande
und einem anderen
Städtchen , dessen
Namen mir entfal¬
len ist , und wo man
gerade die beginnen¬
de Schlacht vorbe¬
reitete , Der Bahn¬
hof , wie das Städt¬
chen Beaune , das
mit zum Teil noch
erhaltenen Ring¬
mauern nnd seiner
hochragenden Kirche
einen romantischen
Anblick gewährte ,
lagen etwa ein bis
zwei Kilometer von
einander entfernt
aus dem steil abfal¬
lendem Rand eines
langge streckten Hü -

gels , so recht geeignet zur Abwehr eines aus dein tieferen Land
aufsteigcnden Feindes . An dem Bahnhof , der einen bequemen
Ausblick auf das Vorgelände gewährte und dessen Fenster mittels
Matratzen und Hausgerat zu Schießscharten eingerichtet waren ,
hatten der kommandierende General und sein Stabschef ' CaPrivi ,
der spätere Reichskanzler , mit einem kleinen Gefolge Aufstellung
genommen , da man von hier die Gegend weit übersehen konnte .
Man soll aber nicht denken , daß man da etwas von „ Schlachtön -
gewühl " gesehen hätte , wie man solches auf den Bilderbogen sieht .
Die Vorgänge spielten sich meist unsichtbar zwischen Bäumen und
Waldparzellcn ab ivie hinter Kulissen , Wir selbst aber trieben uns
den ganzen Tag , von niemanden beachtet oder behelligt , als richtige
KriegSvagabundcn herum ,

Einige Male kehrten wir nach dein dahinter liegenden Städt
cherr zurück , um für LeibeSnahrung und Notdurft zu sorgen , und
da traf ich unseren Sergeanten Schmidt , der mit fest verbundenem
Hälse auf einer Kirchentreppe saß * * ) Er war , gerade so ivie wir , am
dunklen Morgen auf weit draußen liegendem Vorposten von einem
plötzlichen -Angriff der Franzofen überrascht und von einer Kugel
quer durch den Hals geschossen worden , die merkwürdigerwcise
zwischen Luft - und Speiseröhre durchfahrend keines der großen
Gefäße oder Nervenstränge verletzt hatte ,

( Schluß folgt . )

* ) Gestorben am 21 , März 1911 zu Gießen .

* * ) Schmidt diente noch lange Zeit alS Pedell bei der Darin -
städter Technischeil Hochschule ,

Lin DivIsionLpfarrer an der §ront .
Unser Bild zeigt ciiieu FrauziSkancrinünch als Diuisivnspfarrer auf dem westlichen Kriegsschauplatz

au der Front im Gespräch mit Leichtverwundeten ,
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(Lin Lebens und
9er alte bleicher .

Zeitbild veil H ein Kessel .
(Nachdruck vcrboteir . )

Ich sehe vg , noch inniler vvr niir , den großen hageren Mann ,
wie er mi > uiueui Pferdchen , cingeschirrt in eine lange Karre ,
die Straßen der Stadt langsam durchzog , nur das frisch gewaschene
(.' innen der Bürger nach seiner Bleiche „ ans der Erft " zn fahreil .

Das war damals noch etile schölle paradiesischeZeit im Städt¬
chen : noch zogen sich rings verschwiegene Pfade und Wege zwischen
grünenden Hecken und schillernden Weihern um die altjülische
Festung ; noch rauschte eine halbe stunde vom Städtchen ent¬
fernt die klare Erft im alten vielverschlungencn Bett . Zwischen
verkrüppelten Weiden , schlanken Erlen , kernigen Ulmen klang des
Flusses geschwätzigPlaudern .

Damals lebte die Stadt nur sich selbst und Fremde , die zu -
zogcn , erhielten als Stigma den Namen des Landes woher sie
gekommen ; der Eisler , der Nassauer , der Moutjoier . Aber auch
jeder Bürger hatte seinen Beinamen , der nicht immer ein Schimpf¬
name war , auf den der Betreffende aber eher hörte , wie auf seinen
Taufnamen .

Damals bleichteii noch alle Bür - . _ _
gersfraucn , die etwas auf sich und
ihre Wäsche hielten , nur auf der Erft . ,
Der alte Bleicher kam mit feinem
Pferdchen und seiner Karre zu jeder
Stunde Wäsche abholen . Rur Sonn¬
tags war Ruhe . Der Bleicher
war groß und schlank gewachsen , vom
Alter schon ein wenig gebeugt ; bart¬
los war sein Runzelgesicht und sein
Gang infolge der langen Beine stakig .
Er war nicht immer guter Laune und
dann war nicht gut Kirschen mit ihm
essen . Das kam vom störrischen Pferd¬
chen , daS erblindet , sehr gerne seine
eigenen Wege ging ; besonders in den
saftigen Kleeacker hinein . Das kam
von den schwatzhaften wichtig tuenden
Waschfrauen ; vom Wetter auch , denn
ihn Plagte die Gicht ; und von des
Lebens Nadelstichenüberhaupt . Auch
lebte der alte Mann der festen Mei¬
nung , daß in sciicen jungen Jahren an
ihm ein ungeheurer Betrug verübt
worden sei . Lange war es her , da
besaß er eilte Bleiche ( noch heute heißt
es dort „ auf der Bleiche " ) , ganz nahe
bei der Stadt , da ließ er sich be¬
schwätzen und verkaufte sie an einen
großmächtigen Tuchfabrikanten , der
baute eine riesige Fabrik dort und wie
er die Fundamente auswarf , fand der
Fabrikant dann viele Töpfe mit Geld ,
unmenschlich viel Geld , und von der
Stunde air war der Fabrikant eilt
Millionär nnd der Bleicher war arm
geblieben . Das erzählte er jedem , der
es aithören wollte . Oft habe ich die
Erzählung vernommen , an lauen
Svmmerabenden , wenn der Bleicher
Feierabend hatte und wir Jungens
uns au ihn herandrückten. War er
mit seiner Erzählung zu Ende , spie er
aus .oder zischte zwischen den zusam¬
mengebissenen Zähnen ? „Die Spetz
bov .e , die Spetzbove , dat Geld wor ming . "

Die neue Bleiche lag nun eine kleine halbe Stunde vvr dem
«Ltädtchen am Ufer der Erft , sie hatte einen großen Vorteil vor
der alten , weder Rauch noch Ruß , noch Staub verdarb das weiße
Linnen . Frische feuchte Luft gab der Wäsche einen wunderbaren
Geruch und die Bürgersfrauen betrachteten jeden Bleichtag als
einen Tag der Sommerfrische . Einsam war 's hier sonst , mutter -
seelen allein lag das kleine einstöckige Hänschen am Wiesenrand ,
beschirmt von hohen Weiden zwischen dunklem Erlengesträuch.
Die Wipfel der Weiden rauschten mit dem Wasser um die Wette
und sangen den Bleicher und seine Frau und all ' seine Kinder in
Schlaf und Vergessen . Es war ein wundcrlieblich, idyllisch Plätz¬
chen , dieses Heim der Bleicherfamilie .

Hier herrschte ein echter Winter mit all ' seinen Beschwerden ,
wie man sic nur damals kannte , aber auch mit all ' seiner Beschau¬
lichkeit ; denn dann ruhte meist das Geschäft und des Sommers
Ernte mußte über die gewiunlvse Winterzeit hinweghelfen .

Nirgendwo erblühte schöner der Frühling mit Weidenkätzchen ,
Veilchen und Schlüsselblumen , mit Nachtigallenschlag, Elstern - und
Krähengczettcr . Im Frühjahr hob sich das Geschäft 'und jauchzend
mtt den Vögeln um die Wette , kamen die Bürgersfrauen , ihre
Töchter und Waschfrauen im trauten Verein heraus ans dem
Städtchen . Froh , der Gassen Enge , des W .nterS Ode wieder für
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Lin Stabrquartirr
im vorderrten Schühengraven 8V m vor dem Zeind ,

ein Jahr hinter sich zu haben , gaben sic sich eifrig an die Arbeit ,
des WinterS Gilbe mit der Frühlingssonne und dem klaren Wasser
des Flusses aus dein Linnen zu bleichen .

Und der Sommer ! Ja , wo konnte er schöner , geruhsamer
und kühler sein , als bei dein alten Bleicher . Uber der Stadt , den
Wiesen und dem Wege brütete die Sonne ; in den engen Gassen
lag drückende Schwüle . Am Bleichraude aber wanderte der
Schatten der Weiden umher ; würzige Luft strich durch ihr Ge¬
zweig , feuchte Kühle zog vom Fluß daher und das Linnen duftete
so einzig , wohlig und gut . Dann war nimmer Platz auf der Bleiche ,
und des Bleichers Frau hatte großes Leid , all denen ein Plätzchen
zu verschaffen , auf dem grünen Rasen anzuwcisen , die hinnus -
kamen . Von morgens in der Frühe bis zum späten Abend , ohne
Unterlaß ging die Karre dann zwischen der Stadt und der Erft ;
das Geschäft blühte .

Kam dann der Herbst und schillerte das Laub der hohen
kanadischen Weiden im herrlichsten Orange und Rot und Gelb ,
so ließ mit den kürzer werdenden Tagen auch die Bleicherei nach ,
um so langsam nach dein Winter zu ersterben , zur Ruhe zu kommen .

Dann rastete der grüne R >seu , überzog sich mit gelbem Schim¬
mer und die Blätter der Weiden legten sich auf ihn , gaben noch

ein Decklein darauf . Dann hatte das
Pferdchen gute Tage . Nur wenige
Male im Tage machte es noch den
Weg zur Stabt , die übrige Zeit tum¬
melte es sich auf der Weide umher .
Danir ^hatte auch die Bleicherfamilie
gute Tage , allerdings mit einiger Ein¬
schränkung . Der alte Bleicher war
ein . etwas schwierig zu nehmender
Mann , der absonderliche Eigenschaf¬
ten hatte und die jetzt in der bc -
s mftigungslosen Zeit schärfer denn je
yervortrntcn . Aber die Frau wußte
ihn zu. nehmen . Allzeit war sie seine
treue Gehilfin gewesen .

Biele Kinder hatte die Bleiche
aufwachsen sehen , und wie die Klei¬
nen von unten nachdrängten , mußten
die Großen hinaus in die Welt . Das
Hänschen faßte immer nur seine be¬
stimmte Zahl und die auf die Art nach
draußen kamen , wird ' s nicht gereut
haben , sie sind teilweise sehr gut un¬
tergekommen , und wenn im Städt¬
chen Festtage waren , Kirmes oder
Schützenfest , fanden sie sich alle wieder
auf der Erft ein , dann war dort ein
besonders großes Fest .

Ruhig ging der alte Bleicher
durch das Leben und die Jahre . Er
zog früh morgens aus , seine Kunden
zu holen , schaffte ihre Körbe mit
Wäsche nach der Erft , holte neue ,
brachte die gebleichte und ausgewa¬
schene und meist auch getrocknete
wieder nach der Stadt . Tag für Tag .
Das fing Montags klein an , schwoll
zum Donnerstag zur bedrohlichen
Welle und flaute Freitag und Sams¬
tag wieder ab . Sonntags war Ruhe ,
dann lag nur hin und wieder ein lan¬
ges Stück sclbstgesponneneu Linnens
ans der Bleiche , aber dies war schon
damals eine Seltenheit , wer spann
noch und webte sein Leinen selbst ?

Sonntags zog der alte Bleicher
allein nach der Stadt , ganz tu der Frühe zur Kirche und um die
SountagSbedürfnisse für die Familie herauszuholen . Jur Arme
trug er ein Henkelkörbchen , das war schneeweiß , drinnen barg er
seine Ware . Vor allem ein gut Stück Ochsenfleischvon Appels
Zoodel , dem schlächter . Dann enthielt das Körbchen neben an¬
derein unzweifelhaft auch eiuige Liter Bier Wohl verkorkt in
Sauerwafscrs Krügen . Dies lieferte Meyers Pitte , und während
der die Krüge füllte , trank der alte Bleicher noch ein oder zwei
Glas Bier auf Vorrat , dann wanderte er langsam , wie er auch
gekommen , heim . Lange sah man die hohe etwas verkrümmte
Gestalt des alten Bleichers mit dem Körbchen im Arm über den
freien Erftweg dahinstelzen ; wie an der Schnur gezogen lief der
Mann über die Wegeblöße.

Lange Jahre , über ein gewöhnliches Menschenleben hinaus ,
spielte sich das Leben der Bleicherfamilie in diesem Kreis¬
läufe ab .

Das Schicksal war manchmal mit schwerem Schritt über die
Bleiche gegangen . Wo kehrte eS nicht ein ? Beim armen Mann
aber haben seine Schläge stets eine breitere Angriffsfläche . Da
brach hin und wieder ein Rad ander Karre , zermürbt von Sonnen¬
brand und Regen ; ab und zu erkrankte ihm ein Pferdchen und
wanderte zum. Schinder , obschvn noch kein Erneucrungsfonds vor¬
handen war . Schwere Verluste für einen armen Mann . Zweimal
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brach der alie Bleicher eitt Bein , aber die alten brüchigen Knochen
! eilten immer wieder .

Dann kam etwaS sehr schlimmes , etwas daS nie wieder ans¬
telle » sollte , daS Verderben kan : über die klaren Wasser der Erft .
Daran ist im Tarife der Zeit und letzten Endes die Bleiche zn
( 'Kunde gegangen , daran krankt noch heute die Erft mit ihren
modernen Anlagen . Oberhalb ward eine Zuckerfabrik errichtet ,
und deren BerbrauchSwnsscr verpestete das Wasserader Erft , ver¬
wandelte den klaren Fluß in einen stinkenden schlammstroiw
Das fing an im frühe » Herbste und dauerte in der Hauptsache bis
Ende Januar , solange die Rübcnverarbcitnng anhiclt ; aber eS
genügte , um den Fluß und seine Umgebung und auch die Bleiche
iür das ganze Jahr zu verderben . Zum Aufwaschen , zum Giessen
der Wäsche konnte daS Wasser nicht mehr gebraucht werden .

Da ging der alte Bleicher mannhaft gegen die große Fabrik
und ihre mächtigen Eigner vor , und er hatte Erfolg . Als Ersatz
für die verschwundenen klaren Wasser bohrte man ihm einen
Brunnen und setzte eine Pumpe darauf . Ein schlechter , ein wohl¬
feiler Ersatz . Ein Glück schon , daß die Fabrik im Früjahr und
Sommer keine Abwässer in den Fluß gab .

Es war aber durch diese Fabrik der Erst im landschaftlichen
Sinuc alles genommen . Eine üble Luft lag fortan über der herr¬
lichen Aueulandschaft . Die klaren Kiesbänke verschlammten, der

> Da legte sich eines schönen Tages die Frau des Bleichers hin
und stand nicht mehr auf . Und cs ging das Gerede : „ Das war
eine treue Seele , ein gutes Weib , die hielt den Alten zusammen —
und es soll mich wundern , wenn er seiner Frau nicht nachtrauere . "

Und inan sollte recht behalten ; der alte Bleicher sie nie ; der
Tod des treuen Weibes ging ihm nahe , und dann blieb auch er
eines TageS im Bett liegen . Es Ivar im Borfrühling , wenn so ein
seltsam unruhig Treiben durch die Natur geht , wenn neues Leben
mit Macht zum Durchbruch drängt , und altes so gern von hinnen
geht , sechsundachtzig Jahre zähste er , als er seine müden Augen
für immer schloß und man ihn von der geliebten Erft wegtrug .

Wenn ein freier Tag mich in die Heimat führt , sehe ich den
Alten in : Geiste noch immer seine Pfade wandeln , sehe ihn mit
Pferdchen und Wäschckarren und ohne diese mit seinem Körbchen
auf dem hohen Erftwcge wandeln , trotzdem heute sich alles von
Grund auf verändert hat .

Er ist zur rechten Zeit gestorben . Nach ihm ging die „ Ver¬
schönerung " über die Erft , die Erft wurde gestreckt , frisiert , mo¬
dernisiert und heute ist eS keine Erft mehr ; heute sind es „ Pro¬
menaden " . Schnurgerade die Baumrcihen ; schnurgerade das Bett
deS Flusses . Der Begriff „ Erft " hat seine Bedeutung verloren .

Der alte Bleicher ruht schon lange in der kühlen Erde und
schon lange bleicht inan nicht mehr auf d >w Erft . Nach

Aur den Uänipfen an der yser :
Die Trümmer der von de » Deutschen zusammen ,lesclwssenien Stadt Nnworl , die von den Eng¬

ländern , Belgiern und Franzosen mir ännersler Hartnäckigkeit gehalten wird .
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schöne Fischbestandstarb ab . Ein Verwesungsgeruch , ein Fäulnis -
odem zog durch die Niederung .

Dann versuchte man des öfteren den Lauf deS Flüßchens zu
korrigieren ; es kostete jedesmal schweres Geld und brachte wenig
Segen . Auch hals die Erft sich meist wieder selbst ; ein Wolkenbruch
droben in den Bergen und die Wasser stürmten wütend zu Tal ,
durchbrachen die neuen Schranken , warfen die Kiesdämmc über
den Haufen und brachten dem Fluß wieder die alten , lieben Ufer .
Dann geschah es aber , daß die Wasser sich auch über die Bleiche
stürzten und das einsame Häuschen der Blcicherfamilic wild um¬
brandeten , aber bald Verliesen sie sich wieder und ungeschoren
ließen sie ihren alten Freund .

Der alte Bleicher ging aufrecht , wenn auch mit manchem
derbern Fluch , durch diese Ärgernisse und Neuerungen , er sah
wohl die neue Zeit von allen Seite '» anstürmen und ahnte , daß die
auch der Erftblciche ein Ende bereiten würden . Denn auch die
Stadt sprengte ihren schönen Gürtel von Hecken , Gärten , Bächen
und Weihern und kroch mit neuen Straßen , riesigen Fabriken und
öden Steinhäusern der Erft immer näher und nach allen Richtungen
immer weiter ins Feld hinein .

Kopfschüttelnd sah der Bleicher die großen Änderungen , zählte
seine Jahre und dachte : „ Mir hält cs aus . "

Und es hat ihm tatsächlich ausgehalten , treu standen zu dem
alten Manne und der Erftbleiche die däftigen Bürgerfraucn und
die Zunft der Waschfrauen , der echten , anerkannten ; obgleich auch
andere Bleichen in und lim der stadt entstanden.

ihm ist ein anderer gekommen , mit gutem Willen , aber es war
nicht der alte Bleicher mehr und es war nicht mehr die alte Zeit ,
sie ivar mit ihn : ins Grab gesunken .

Wie bald wird der alte Mann und seine Bleiche auch der Er¬
innerung gestorben sein ? Die dein Alten als junge Leute nahe
gestanden , stehen nun selbst in den vordersten Reihen , die den
Nachdrängcndcn Platz machen müssen .

Die Erbin .
Von Ruth W Y s s enb a ch - B ern .

(Nachdruck verboten . )
„ Welches Glück , " sagten die Leute , „hat dieses Mädchen nur .

Hundertzwauzigtauscnd Mark hat sie letzte Woche von einer alten
Verwandten geerbt . Nun kann sie ja ihren. Architekten heiraten .
Die beiden lieben sich ja schon lange und nur , daß sie kein Geld
hatte , hat ihn wohl von einer ' Ehe Abstand nehmen lassen ? Ein
Architekt braucht eben eine reiche Frau , außerdem ist er Ober¬
leutnant der Reserve , sogar von der Garde . "

Aber Edith Wieland dachte gar nicht daran , Peter Fischer
jetzt zu heiraten .

So groß war die Liebe von seiner Seite Wohl nie gewesen
und jetzt , da sie das viele Geld bekam , jetzt wollte sie erst ihr junges
Leben genießen . Düster war ihr bisberiges Leben gewesen —>
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karg üernesser : rvarer : die Tage des Glückes , und jetzt sollte sie
heiraten , nein , daS tat sie nun nicht . - -

Auch Peter Fischer hatte von dem Glücke , das Edith betroffen ,
gehört . „ Donnerwetter " , sagte er ganz laut in seinem Privat -
kontvr , „ da habe ich ja nun großartiges Schwein . Jetzt will ich
diese Erbin schon zur Frau nehmen , sie ist ja ein liebes , kleines
Mädel und dazu nun daS nötige Kleingeld " . Am mittag teilte er
seinem Freunde Müller die Freudenbotschaft mit .

„ Na also , alter Bruder , ich gratuliere , " sagte Müller lachend .
„ Lange genug bist du nun Junggeselle gewesen , bist bald vierzig ,
also hopp !"

„ Nux nicht so stürmisch , mein Lieber , alles mit Ruhe , "
erwiderte Peter Fischer bedächtig , wie es seine Art war .

Mit deiner Ruhe wird dir Edith in die Brüche gehen , cs
handelt sich doch jetzt nur dein Lebensglück , verstehst du denn daS
nicht ? "

„Ja , ja , wird so schlimm nicht sein , daS Mädel wird ja nun
nicht gleich davonlaufen ? "

„ Früher war eS was anderes , aber jetzt würde ich nicht zau¬
dern , " sagte Paul Müller ernst . „ Solche Partie wird dir nicht so
bald wieder quasi vom Himmel fallen . "

„ Na , den Frühschoppen wollen wir aber deswegen nicht
fahren lassen , was ? Nr Prost und so . "

Welche Austen : , : ; doch solche Nachricht mit sich brachte .

Peter Fischer klug genug , tat auch nicht dergleichen .
Sie unterhielten sich von ganz gleichgültigen Dingen .
Endlich sagte Edith : „ Nächste Woche fahre ich weg , Herr

Fischer . "
„ So , wohin denn ? " erkundigte er sich .
„ Nun , zuerst besuche ich Bekannte in Leipzig , dann fahre ich

in die Schweiz , wann und ob ich wiederkehrc , weiß ich noch nicht . "
Fischer war ganz perplex dieser Eröffnung gegenüber , und

wusste nichts zu sagen , als : „ Aber Fräulein Edith , ist das Ihr
Ernst ? Bleiben Sie doch lieber hier . WaS wollen Sie in der
«Schweiz ? "

„ Stein , ich fahre , Herr Fischer , was soll ich im Sommer in
dem staubigen Berlin ? "

Was sollte er ihr erwidern , er wusste rein gar nichts , sie
von diesen Plänen abzubringen , hatte er auch ein Recht dazu ?
Er war wie vor den Kopf geschlagen .

Also war ihre Liebe zu ihm doch nicht so groß , wenn sie ihn
so ohne weiteres anfgebcn konnte . Und er hatte sich eingebildet ,
das; sie ohne ihn nicht leben könne .

Er bedachte nicht , daß auch die innigste Liebe erblasst , wenn
sic stets nur Kränkungen erleidet . Und er hatte ihr oft weh getan .

Es war im Anfänge anders gewesen . Gewiß , Edith hatte
ihn sehr lieb gehabt , hatte es ihm auch , offen wie sie war , wohl zu
sehr gezeigt , dann aber war doch ihr Stolz erwacht , als sie fühltcr
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Heute morgen hatte er noch gar nichts davon gewußt , und am
mittag war man in Aufregung deswegen .

Er konnte der Edith aber nicht gerade um den Hals fallen .
Eigentlich hatte er ihr gegenüber kein ganz gutes Gewissen . Er
hatte sie oster in der letzten Zeit schlecht behandelt , hatte sie sogar
versetzt , letzten Sonntag hatte sie ihn erwartet , und er war nicht
hingegangen , er hatte sich zwar am Montag brieflich entschuldigt ,
aber trotzdem , er wußte , daß sie gekränkt war , hätte er eine Ahnung
von der Erbschaft gehabt , hätte er für sic wohl Zeit gehabt .

Sie hatte darüber auch keine Andeutung gemacht und über¬
haupt , wer weiß , ob das alles stimmte . Fremde Leute faseln viel .
Jedenfalls wollte er nicht so tun , als ob er jetzt so eilig hätte .

Er wollte warten , bis sie ihm schrieb , oder bis er sie traf ,
dann konnte er ja noch immer Fühlung gewinnen , die Sache
würde sich schon machen lassen . Peter Fischer ließ sich nicht gerne
aus seinem Phlegma aufrüttcln . Nur alles mit der Ruhe , war
sein Wahlspruch .

Als er Edith am Mittwoch traf , tat er sehr erfreut , sie zu
sehen .

Sic dagegen war sehr kühl ihm gegenüber . Sic war noch
böse , wegen letzten Sonntag . Ihr war eS jetzt ganz gleichgültig ,
sie hatte ja ihr Schicksal in der Hand , konnte tun und lassen , was
sie wollte und hatte es wirklich nicht notig , auf Peter Fischer zu
warten , bis es ihm beliebte , mit ihr auszugehen . Sie hatte keine
Ahnung , daß er cs schon wußte , wegen der Erbschaft und sie ver¬
riet es auch mit keiner «silbc . Was brauchte er das auch zu wissen !

daß sie ihn : doch nichts war . ES gab ja so viel hübschere Mädchen ,
als sic , elegantere . Oft genug hatte er durchblicken lassen , daß er
schöne Toiletten liebe . Es war ja etwas taktlos von ihn : , denn er
wußte , wie mühsam sie sich durchbringen mußte , mit den schlecht
bezahlten Schreibarbeiten und sie sich absolut keine Extravaganzen
erlauben durste . Sie sah ja stets hübsch und niedlich aus , sie hatte
viel Geschick , sich Hüte und Blusen zu machen , aber es waren halt
doch nur billige Sachen , die sie sich hatte anschaffen können .

Und nun ? In , nun konnte sie sich auch bald kleiden , daS
Teuerste und Schönste sich airschaffen , wenn sic wollte . Jetzt konnte
sie nachholen , was sie versäumt hatte , was sie all die Jahre ent¬
behrt hatte , sie , die arme Waise war ja nun reich . —

Fast übermütig ging Edith an Peter Fischers Seite . Das
Glück hatte ihre Wangen gerötet , ihr die Augen klar gemacht
und ihr Begleiter schaute sie an , als ob er sie das erstemal sähe .

„ Man merkt , " dachte er , „ daß das Glück bei ihr eingekehrt ist ,
sie ist eür ganz anderer Mensch heute , es stimmt also wohl mit dem
vielen Mammon . "

Wie dumm er doch gehandelt hatte ! Das gute Kind hatte
um ihn gelitten , vielleicht gar geweint , wenn er sich mit Freunden
in fadeir Lokalen Herumgetrieben und sie abgespeist hatte , mit den :
ewiger : : „ Ich habe keine Zeit heute , " wenn sie ihn antelephonierte .

Nun hatte er den Salat . Nun ging sie ans und davon und er
hatte das Nachsehen .

„ Wollen Sie wirklich so ohne weiteres weg , Fräulein Edith ? "
fragte er nach längerem Schweigen .



Seite 6 . Nr . 1Die Erbin — Mcrkspruch .

Gewiß , wer wird mich denn auch hier vermissen - Kein
-bien sch !"

„ Sagcir Sie das nicht , wir alle , die Sie kennen , werden Sie
vermissen . "

Ihr glockenhelles Lachen tat ihm weh , als sie ihm erwiderte :
.. Gehen Sie , Herr Mischer . Sic scherzen wohl ? Sic am wenigsten
werden mich vermissen , Sie hatten ja stets so schrecklich viel zu tun
in der letzten Zeit , hatten nie mehr Lust , mit mir zusammen zu
sein , Ihnen wird es nichts verschlagen , wenn ich gehe . "

Er hätte sagen können : „ Im Gegenteil , " aber die Phrase
glaubte sie ihm doch nicht mehr .

„ WaS doch so ein Geldsack ausmacht , " dachte er .

Jetzt hatte sie ihn in Händen , Früher war cs anders ge¬
wesen , da hatte er sie beiseite geschoben , wenn cs ihm nicht paßte ,
und es hatte ihm gar oft nicht gepaßt , lind nun hätte er alles
Mögliche darum gegeben , um ein liebes Wort von ihr zu erhalten .

Er fühlte , sie 'war ihm jetzt verloren .

Bon Leipzig schrieb Edith ihm verschiedene schöne Kartell ,
auf denen ihre Bekannten ebenfalls unterschrieben . Da faßte er
sich ein Herz und teilte ihr mit , daß er
nächsten Sonnabend dorthin kommen
werde . Er wollte doch sehen , ob er
sein Schicksal nicht zwingen konnte .

Sie schrieb ihm zurück , daß eS
nicht ginge , sie hätte keine Zeit .

' Revanche . . .
Später schrieb sie noch ein Paar¬

mal aus der >schweiz , voll Basel ,
Genf und Lausanne .

Dann hörte er lange nichts mehr
von ihr , bis eines Tages im Herbst
eine .Karte von Neapel eintraf . Sie
teilte ihm mit , daß sie mit eurer Ver¬
wandten dort weile , daß sie ein wenig
Sehnsucht lisch Berlin hätte .

Umgehend schrieb er , sie möchte
doch im Winter wieder nach Berlin
kommen , er würde sich sehr freuen .

Dann hörte er nichts mehr von
ihr , fast eiir Jahr lang . Umsomehr
dachte er die ganze Zeit an sic , wo sie
wohl weilen mochte , was sie wohl
trieb und vieles andere .

Er hätte nun heiraten können , er
tat eS nicht . Auf was wartete er wohl
noch ? Gewiß war auch Edith in¬
zwischen in den Ehestand getreten ,
hatte irgendwo ein Glück gefunden ,
sie konnte ja nun auswählen . Was
war er ihr noch ? Er war ja weder
hübsch noch jung , was wollte er von
ihr ? Sie hatte ihn wohl längst ver - ,
gcssen .

Dem war aber nicht so . Edith
hatte bald genug die Fadaisen der
Kavaliere , die sie uinschwärmten , satt
bekommen , sie fühlte , daß alles nur
ihrem Gelde galt , aber sie wollte um
ihrer selbst willen geliebt werden , und
schließlich hatte sic keinen gefunden ,
den sie nur annähernd hätte lieben
können . —

Eines morgens erhielt Peter
Fischer ein Telegramm . Es enthielt
die Aufforderung , zu dein und dem
Zuge zu kommen , weiter nichts .

Er hatte keine Ahnung , wer es sein könne . An Edith dachte
er nicht , er glaubte sie weiß Gott wo .

Zur angegebenen Zeit ging er auf den Anhalter Bahnhof .
Am Ausgang dcS von Frankfurt kommenden Zuges hielt er

Ausschau .
„ Wer in aller Welt kann es sein ., " dachte er .
Auf einmal gab es ihm einen Ruck . Vor ihm stand Edith

Wieland .

War es wirklich die Edith , die er kannte ? Wie schön war sie
geworden , viel schöner , als früher , voller und einfach , aber ge¬
schmackvoll gekleidet .

Ihr herziges Lachen hatte sie in der Welt draußen nicht ver¬
loren , konstatierte er , als sie ihm die Hand gab .

„ Also Sic sind es , Fräulein Edith ? " sagte Peter Fischer
endlich , „ Sie lieben aber die ltberrasclmngen . Nun , wie geht es
Ihnen ? Aber was frage ich , das sehe ich ja so . "

„Ja , " erwiderte Edith frohgemut , „ mir geht cs gottlob gut .
Und Ihnen Herr Fischer ? Wohl unterdessen Ehemann geworden ? "

„ Nein , Fräulein Edith , keine Spur , noch ebenso ledig , wie
früher . "

„ To , so , ich dachte , Sie Hütten sich in der langen Zeit ver¬
heiratet . "

„ Es war keine da , die mich wollte , " spöttelte der Architekt .
„ Das glaube ich Ihnen ganz bestimmt nicht , ein Mann ,

wie Sie . "

„ Gewiß lag cs an mir , ich wollte ja gar nicht heiraten . I !,
wartete ans die eine , die mir seinerzeit ansgekniffen , ist , und nun
habe ich sie hier und lasse sie nicht wieder fort , das schwöre ich . "

Beglückt sah Edith Wieland in das alte , liebe Gesicht . Ja ,
von allen den Herren , die sie ^ zwischen kennen gelernt hatte ,
war ihr doch keiner so lieb , wie dieser große , böse ' Mensch hier .

„ Ist das auch wahr ? " fragte Edith und sah zu ihm auf , in
gläubigem Vertrauen , und etwas wie Heimatgefühl und Geborgen
sein kam über sie .

„ Kleine Zwciflerin , " sagte er nur , nahm ihren Arm und führte
sie nach einem hübschen , ruhigen Weinrestaurant , das um diese
Zeit noch vollständig leer war .

Dort fragte Peter Fischer , nlS sie bei einer Flasche Mosel
waren , ob sie nun gewillt sei , seine liebe , kleine Frau zu werden .

Edith war so gerührt , daß sie nichts anderes tun konnte , als
seine Hand drücken .

Und später bekannte sic ihm , daß sie oft schreckliche Sehnsuch .
nach ihm gehabt hätte ; „ denn ich habe dich ja von Anfang an innig

lieb gehabt , aber mit deinen Lieb¬
losigkeiten hast du mich vertrieben ,
und ich habe vft an dir gezweifelt . "

„ Ja , ich war vft recht ruppig zu
dir , liebe Edith , aber ich will mir nun
Mühe geben , durch doppelte Liebe
alles wieder gut zu machen . "

„ Also , es sei alles vergessen und
vergeben , " sagte Edith in ihrer alten ,
liebevollen Art .

Und dann vertraute sie ihn : an ,
daß sie ja nun reich sei , daß er keine
Angst zu haben brauche , daß er eine
arme Frau bekäme . Peter Fischer
tat , als ob er noch nichts davon
wüßte und Edith freute sich , daß sie
ihn damit hatte überraschen können .

Und dann , trotz allem Sträuben
nahm er sie in die Arme und küßte
ihre süßen Augen und den roten ,
Weichen Mund . Diesmal meinte er
es ehrlich , denn cs war auch gar zu
lieb geworden , daS kleine Mädchen .

Ein Wonneschaucr floß Edith
über ihre ganze Gestalt , und sic schloß
die Augen in seligein Glück .

Endlich telephonierte Peter Fi¬
scher an seinen Freund Müller und
bat ihn , doch schnell herzukvmmen , er
hätte ihm elwaS sehr Wichtiges mit -
Anteilen . -

„ Setzt sich der Mensch ain Hellen
Mittag schon in die Weinkneipe , "
räsonierte dieser , aber da es gar so
etwas Wichtiges war , was ihm Fischer
mitzutcilen hatte , ging er hin .

Die Überraschung war vollkom¬
men . Müllex schaute nicht schlecht ,
als er seinen Freund in Damengesell -
schaft traf , als er aber in dem hübschen
Mädchen Edith Wieland erkannte , da
erriet er , was ihm Fischer mitzuteilen
hatte .

„ Nun kannst du ein Glas auf
unser Wohl trinken , alter Freund ,
Edith und ich haben uns soeben

verlobt . Kellner , noch ein Glas , bitte . "
„ Ich gratuliere von Herzen , " rief Müller und als sie dann zu

dritt beim Wein saßen , da ließ er das Brautpaar hochlebcu .
Als die beiden Herren später den Heimweg zusammen an¬

traten , da sagte Müller : „ Du hast mehr Glück , als Verstand , Fischer .
Sie kam also wirklich zu dir zurück , die Edith ? Übrigens , du kämest
nur stolz sein auf sie , die gibt ein prachtvolles Weibchen . Ich
gratuliere nochmal . Die hast wirklich in den Glückstvpf gegriffen ,
alter Knabe . "

„ Ja , ja , " crwiedcrte Fischerund ein eigenes Lächeln umspielte
den hübschen Mund . — Im Herzen gelobte er sich , Edith sehr
glücklich zu machen . Sie hatte cs um ihn verdient , und er hielt
Wort .

Merkspruch .
Mag unfern Seelen auch Großes fehlen ,
Was and ' re hoch erhoben ,
Ein reineS Meinen und Treu ' im kleinen
Es trägt uns auch nach oben .

Ein deutscher randsturmmann in winterausriistung auf dem
östlichen Uriegrschauplatz -

Neben wariiier ttuierkleidnun und Kopfschutz bat die SeereS -
uerumliiiua nach für die Ausrüstung der Truppen mit Pclz -
lunuteiu gesorgt , die unsere Feldgrauen der Winlericiudschnft

auvasseu .
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9er UriegrsreiwilUge .
Von I . Fritze n .

Bist du es ivirklich , der vor mir steht
Mit Schlepper : u : d klirrenden Sporen !
Potziausend ! Wie doch die Zeit vergeht !
Du bist ja wie flammneu geboren !

Wie strecktest früher du riesig lang
Die Beine durch kurzkuappe Hosen !
Wie fein doch früher die Stimme klang !
Ein Autjitz wie Milch und wie Rosen !

Jetzt spannt die Hofe sich tief zu Fürst ,
Und rauh dröhnt die Stimme , die harte ;
ES fahrt die Hand an die Stirn zum Grust ,
Die Lippe trägt Spuren vom Barte .

Muß mich besinnen — zwölf Wochen bloß !
Da kamst du , die Mütze im Nacken ,
Auf sprang die Türe : „ Nun geht eS los !"
Schon flog in die Ecke der Packen . .

Ein Leobachtungrposteir am Scherenfernrohr .

Dein Bild !
Ich sah dein Bild — ich hab ' s im Traum geseh ' n — :
Du mußtest abschiednehmend von uns geh ' n ,
Dir voller Mut — und doch — das Auge tränenschwer :
„ Laßt mich ! — Den Abschied nicht ertrag ich mehr !"

Ich sah dein Bild — ich hab ' s im Traum geseh ' n — :
Ich sah dich kampfbereit dein Feinde gegenübersteh ' n ,
Ich sah dich zielen — lichten immer mehr der Feinde Reih ' :: ,
Ich hört des Feindes Kugeln pfeifen — sah sie nur dich schlagen : ein !

War das dein Bild , das ich im Traum geseh ' n ? —
Den Todesengel sah ' ich still vorübergeh ' n ,
Auf einer Bahre eine teure Last — -
Die Hand noch ' s Kreuz von Eisen faßt ! —

Das war dein Bild ! — Ich hab ' s in : Traum geseh ' n —
Du mußtest abschiednehmend von uns geh ' n ,
prüfst aus der Gruft — da unser Auge tränenschwer :
„ Laßt mich ! — Den Heldentod beweint nicht inehr !"

P . Schreiber .

„ Nun geht es los ! Und ich helfe mit !
Probieren geht über Studieren !
Laßt mich ! Kein Mahnen , kein Rat , ich bitt ' !
Ich muß für mein Deutschland marschieren ! " —

Zwölf Wochen bloß ! plus dem Most ward Wein ,
plus Wollen ward stählerner Wille ;
Der Knaücnhimmel fiel früh schon ein ,
Du reiftest zum Mann in der stille . — —

pinn willst du gehn , denn ihr rückt ins Feld —
Mein Junge , was soll ich dir sagen !
Ich weist , ' » e Predigt dir nicht gefällt ,
Und auch nicht daS bängliche Klagen .

So geh ! Den : Feind schau frei ins Gesicht !
Laß fühlen ihn Jnngdeutschlauds schlüge !
So geh ! Bleib treu der Soldateupflicht !
Der Himmel behüt ' deine Wege . —

Du gehst ! Ich schau dir noch lauge nach —
Dein Gruß klingt nur weich in den Ohren —
Und durch den . graue : : Wiuterlag
Ein Ton schwebt von klirrende :: Sporen . —

„ Der Feind ist in Sicht ! Drei sind es an Zahl !
Wir sind ihm gewachsen , ihr kennet die Wahl :
Mit Volldampf voraus dein Feinde entgegen !
Ein Hurra ! Matrosen , auf , haut euch nicht schlecht ;
Marsch , an die Geschütze , nun klar zum Gefecht .
Mit Volldampf voraus dein Feinde entgegen !
Drauf ist die Losung , den Feind zu zerschmettern ,
Dazwischen gefahren mit Donnern und Wettern !
Frisch auf denn zur blutigen Siegesfahrt ,
Ich kenne ja meiner Matrosen Art !"

Und wir glitten hin auf bewegten : Meer
Gleich Wolken , stumm und gewitterschwer .
Der Himmel schaute zerrissen und fahl ,
Bald "glänzet in : Westen der letzte Strahl .
Und wir glitten dahin . . . da . . . plötzlich ein Blitz . . .
Hurra ! Sie ließen das erste Geschütz !
Doch donnert vernichtende Antwort schon . . .
Ein Wutgeheul . . . ein Lachen voll Hohn . . .
Ein Ringen im Pulverdampf , Feuersglut ,
Erhitzte Gesichter , das Auge blitzt Mut .
Die Geschütze feuern , der Donner kracht ,
Wild heulte der Sturm sein Lied zur Schlacht !
Zerrissene Leiber . . . ein letzter Hauch . . .
Kraftstrotzender Recke , bald blutest du auch . . .
„ Die Hand , Kamerad !" . . . Du kennst mein Gebot
Wenn rings der blutgierige Feind uns droht !
Ein Volltreffer nun . . . der Koloß erbebt . . .
Sein Achterdeck hoch gegen Himmel sich hebt .
Das donnert und kracht , das schäumet und zischt ,
Haushoch spritzt auf der schlohweiße Gischt . . .
Die Flamme prasselt . . . loht riesengroß . . .
Kein Halt . . . Die Tiefe gähnt bodenlos . . .
Er neigt sich zur ' seite und sinkt in die Flut
lind reißt mit sich nieder viel junges Blut . . .
Der Donner verhallt , rings alles schweigt ,
Am Himmel ein blasser Stern sich zeigt . . .
Wir stehen zur Wehr , der Sieg unser Lohn !
Ter Feind geschlagen , besiegt entfloh : : !
Wir fahren in Frieden der Heimat zu . . .
Doch vielen blühet die ewige Ruh ' !
Am Kiel schäumen gurgelnd die Wellen sacht . . .
Und leise auf Flügeln kommt dämmernd die Nacht !

B e n e d i k t K i p p e s .

Unsere Bilder .
Schmeckts gut ? Deutsche Soldaten verteilen in Belgien ibr

Mittagessen an die Kinder ihrer Quartierlente . Die Künder sind
schon sehr zutraulich zu den deutschen Soldaten geworden , zumal
diese die Bevölkerung gar nicht spüren lassen , daß sie die berüchtigten
Barbaren sind , für die sie unsere Feinde hiuzustellen versuchten .
Wenn die Verhetzung nicht gewesen wäre , hätte der Krieg in Bel¬
gien lange nicht den blutigen Charakter angenommen .

Ein BeobachtuugZposten am Scherenfernrohr . DaS wichtigste
Amt der kämpfenden Truppen hat u . a . auch der Beobachtung ^
vffizier , der sich meist hinter irgend einer Deckung mit seinem
Scherenfernrohr postiert , um dort seine Beobachtungen anzu¬
stellen und diese sofort durch das in der Nähe befindliche Telephon
an das Kommando weiterzugeben . Hier sehen wir einen derartigen
Beobachtungsposten auf dem Dache eines flämischen Bauernhauses

Das tragbare Feldtelephvu . Eine der wichtigsten Vcrkehrs -
truppen unserer Armeen , die Fernsprech - Abteilung , hat durch ihre
glänzende , auf gründliche Schulung aufgebaute Tätigkeit , viel zu
der Schlagfertigkeit unserer Armeen beigetragen . Unser Bild zeigt
das tragbare Feldtelephon , das eine Fernsprech - Abteilung bis in
die vordersten Schützengräben ermöglicht .



Seite 8 Nr . IErnst und Scberz .

Ernst und Scherz .
Sprüche .

Haü du zur Arbeit gerade Akut ,
( Vey fcbnetl daran , so wird sie gut ;
Fällt dir was ein , so schreib ' cs auf ,
Ist heiß das Eisen , hämmere draus !

Arbeit , Mühe , Schweis ; und Frost
Sind des Ruhmes und der Tugend Kost ;
Mit Müßiggang und Gemächlichkeit
Man keinen Namen nicht bereit ' t .
Aber von ernsthitzigem Fleiß
Muß der Stahl schmelzen wie das Eis .

Ein gefeierter Hindenvurg vor hundert
Jahren . Der Name Hindenburg , einer der
berühmtesten unserer " Tage , wurde schon
vor hundert Jahren mit Ehren bedacht . Kein
Geringerer als Heinrich v . Klei st schreibt
unter dem 3 . Juni 1 ? 01 über feme Reise von
Leipzig nach Göt¬
tingen an seine
Braut Wilhclmine
v . Zeuge : „ Wir su¬
chen uns in jeder
Stadt immer die
Würdigsten auf , in
Leipzig Plattncr ,
H indc n b urg ,
in Halle Klügel , in
Güttingen Blumcn -
bach , Weisbcrg usw .
Aber Du kennst wohl
diese Namen nicht ?
Es sind die Lehrer
der Menschheit . " Und
in einem vom 18 .Juli
1801 datierten Brie¬

fe an Karoline von
Schlicüen heisst es :
„ Ich habe auf mei¬
ner Reise so viele
gute liebe Menschen
gefunden , in Leipzig
einen Mann ( Hin -
denburg ) , der mir
wie ein Vater so
ehrwürdig war . " Be¬
sonders bezeichnend
aber für den großen
Einfluß , den der
wiederholt gerühm¬
te Hindenburg auf den Dichter ausgeübt
hat , ist ein von : 13 . März . 1803 datierter
Brief an die Schwester Ulrike . „ Vorgestern :
faßte ich ein Herz , " hieß es da , „ und ging
zu Hindenburg . Da war große Freude .
Nur : , wie steht ' S in Paris um die Mathe¬
matik ? — Eine alberne Antwort von meiner

Seite , und ein trauriger Blick zur Erde von
der seinigen . — So sind Sie bloß so herum -
gereiset ? — Ja , herumgcrciset . — Er
schüttelte wehmütig der : Kopf . Endlich er¬
horchte er von mir , daß ich doch an etwas
arbeite . Woran arbeiten Sie denn ? Nun !

Kann ich es denn nicht wissen ? Sie brachten
diese , : Winter bei Wieland zu ; gewiß , ge¬
wiß . — lind nun fiel ich ihm um den HalS
und herzte und küsste ihn so lange , bis er
lachend mit mir übereinkam ; der Mensch
müsse das Talent anbauen , das er in sich
vorherrschend fühle . " Der Hindenburg ,
dessen der Dichter hier mit soviel Neigung
und Verehrung gedenkt , war der Mathe¬
matiker Karl Friedrich Hindenburg , der an :
13 . Juli 1741 zu Dresden geboren wurde

und zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
zu den Berühmtheiten der Leipziger Uni¬
versität zählte . Er gehörte der Hochschule
seit 1781 an und war von 1786 bis zu seinem
Tode ( 1808 ) ordentlicher Professor der
Physik ; man schätzte ihn hoch als den Er¬

finder der „ kombinatorischen Analysis " . ES
wäre interessant zu erfahren , ob das bürger¬
liche Geschlecht der Hindenburg , den : der
Meister der mathematischen Kombination
angchörte , mit der Familie , der der Feld¬
herr entstammt , verwandtschaftlich Zusam¬
menhängt .

Schlachtfelder und Wild . Die Scheu des
freilebenden Wildes lässt von vornherein er¬
warten , daß es vor den : Schlachtenlärm
flüchtig wird und sich anderweitig in Sicher¬
heit zu bringe : : sucht . In erster Linie gilt
dies für Rot - , Reh - und Schwarzwild . 'So
ist zun : Beispiel auch aus dem gegenwär¬
tigen Kriege in : Westen bekannt geworden ,
daß das Schwarzwild aus den Ardennen ,
den : Argonner Wald und den Vogesen nach
den : Innern Frankreichs und auch nach der

Schweiz gewechselt ist , wo es in seiner
Massenhaftigkeit auffällig wird . Mehr der
Deckung vertrauend , wei 'sen sich Hasen , Ka¬
ninchen , Fasanen und Feldhühner aus . Als
die Schlacht bei Roßbach an : 5 . November

Vas tragbar « Zeldtelephon .

1757 begann , so wird erzählt , wurden durch
den Donner der Geschütze alle in der Gegend
befindlichen Hasen aus ihrem Lager aufge -
schrcckt . Zwischen beiden Heeren hin und
her laufend , suchten sie Decünrg im Gebüsch
zu finden . Als eine Kanonenkugel einen
Hasen zerschmetterte , machte ein preußischer
Loldat die gewitzige Bemerkung : „ Der
L : ieg ist . unser ; die Franzosen schießen sich
schon gegenseitig tot !" Aber bei den : einen
Hasen war cs nicht geblieben . Auf dem ver¬
lassenen Schlachtfeld wurden noch viele tote
Hasen gesunden , ) v daß die Landleute mein¬
ten : „ Nun wirds wohl bald besser mit uns
werden , dein : die Preußen habe : : unS nicht
allein von den Franzosen , sondern auch von
den Hasen befreit , die unsere Kohlköpfe auf -
fraßcn !"

Die Festnahme von Geiseln hat sich , na¬
mentlich in Belgien , als eine durchaus not¬
wendige Maßregel gegen eine aufrührerische
und zu heimtückischen Mordtaten greifende
Bevölkerung erwiesen . In der Felddienst -
vrdnung von 1908 ist die Geiselnahme aus¬
drücklich als Maßregel angeführt zur Siche¬
rung des deutschen Heeres in feindlichen
Landen gegen liberfälle unter Mitwirkung
der bürgerlichen Bevölkerung und als Si¬
cherheit für die Bezahlung notwendiger
Kontributionen . Nachdem Strafandrohun¬

gen , meist vergeblich , vorangcgangen waren
hat die Heeresleitung die angesehensten
Männer eines Ortes als Geiseln festnchmci :
und mit aller Rücksicht als Kriegsgefangene
behandeln lassen , aber auch , um den Zweck
der Haftung nicht zn verfehlen , strengere
Strafen nnd , falls die Sicherheit der Trup¬
pen gefährdet wurde , den Tod angedroht .
Bisher hat sich dieses zun : Kriegsrecht ge¬
hörende Abschreckungsmittel ebenso wie
1870 / 71 ( wo durch Festnahme eines einzi¬
gen Bürgermeisters ganze Banden von
Franktireurs in schach gehalten wurden )
bewährt und oft Schlimmeres verhütet .

Kein Getränk . Handwcrksbursche : „ Ich
bitt ' , meine Herren , geben S ' mir eine kleine
Unterstützung , damit ich etwas trinken kann ;
vier Tag ' Hab ' ich wegen Bettelns sitzen
müssen , ohne waS zu trinken ! " — Einer der
Gäste : „ Aber ein Krug mit Wasser wird
doch wohl in der Zelle gewesen sein ? " —
Handwcrksbursche : „ Ja a Wasser war schon

da — aber nix zum
Trinken ! "

Gastfreundlich .
Das Geburtstags¬
kind ( gekränkt zum
Gast ) : ' „ Sie wollen
schvn aufhören zu
essen , Herr Hamster ?
Nein , da beleidigen
Sic mich — bis jetzt
haben Sie sich noch
jedes Jahr bei mei¬
nem Geburtstag den
Magen verdorben ! "

Kindermund .

„ Fräulein , ich mutz
nun auch Strümpfe
stricke : : für Vater ,
der in : Krieg ist . " —
„ Warum denn jetzt
gerade ? " — „ Nun ,
jetzt kommt doch der
Landsturm und da
wird ' s so furchtbar
kalt !"

Also daher . „ Den¬
ke nur ! " sagte der
über die Gelahrtheit
der Gelehrten er¬
staunte Peter ; „ den¬
ke nur , die Leute
können Sonnen - und

Mondfinsternisse vorauswissen !" — „ Ei ,
das ist was Rechts , " antwortete Toffel : „ sie
sehens ja aus den : Kalender ! "

Ihre Krankheit . A . : „ Wie geht ' s deiner
Frau ? " — B . : „ Ach , die hat fortwährend
mit ihrem Kopf zu tun . " — A . : „ Und kann
ihr der Arzt nicht Helsen ? " — B . : „ Nein ,
nur die Putzmacherin !"

Nätsel .
Ein Kind der Ersten ist das Ganze ,

Ihn : dient der Zweiten eh ' rne Schar ;
Das Piene bringt 's mit bunten Kranze ,
Und neu beginnt ' s mit jeden : Jahr .

Es lehrt die Erste überwinden ,
Das größte wie das kleinste Leid ;
L >ie schwindet schnell und läßt verschwinden
Den schein , die ird ' sche Herrlichkeit .

Doch fest in allen Ewigkeiten ,Ein lichter Stern , ein treuer Hort ,
Führt uns das goldne Wärt der Zweiten
Im Lebensdrang zum sichern Port .

Nachdruck auS dem Inhalt dieses Blattes verboten .
(Gesetz vom 19 . Juni 19Ü1 .) Verantw . Redakteur
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Sonntag , den 10 . Januar 1615

Aur den Uriegzerinnermigen einer
hessischen MMSrarzter .

Von vr . Kappesser , Generalarzt a . D .
( Schluß . ) (Nachdruck verboten . )
Juden : wir dann immer wieder zu unserem Beobachtnngs -

postcu zurückkehrten , sind mir drei Bilder besonders in : Gedächtnis
geblieben : Das erste war neben der
Straße auf einen : zun : Teil frisch umge -
pslügten Acker ein Haufen noch glimmcn -
oer Asche , aus den : die zun : Teil ver¬
brannten Reste eines Pflugs und einer
Egge hervorragteu . Der Pflüger hatte
wohl , mitten in der Arbeit von der be¬
ginnenden Schlacht überrascht , mit sei¬
nen : Zugtier die Flucht ergriffen , und
die zurückgelassencuAckergeräte mußten
daun den hungrigen und frierenden Sol¬
daten als Brennmaterial dienen . So¬
dann sah ich ein edles Pferd daher
führen , das mit tief gesenkten : Kopf nur
mühsam sich fortbewcgte . Es hatte kurz
vorher in : Gefecht unter seinen : Herrn
einen Schuß durch den Bauch erhalten ,
und da ihn : doch nicht mehr zu helfen
war , ließ ihn : sein Bescher durch einen
Schuß hinter den : Ohr ein Ende be¬
reiten . Das dritte habe ich nicht mit
eigenen Augen gesehen , wir kamen aber
dazu , wie cs eben geschehen war . Die
Gambettafche Aufstachelung der VolkS -
leidenschaft hatte nachgerade zu einer
gefährlichen Einmischung der Zivilbe¬
völkerung in die Kricgsführung ver¬
leitet , die strenge Maßregeln notwendig
machten . Da war nun gerade mit einen :
Trupp französischerGefangenen einer in
Zivil mit cingebracht worden , ein hoch -
gewachsener , vielleicht dreißigjähriger
Mann , dessen Äußeres und Kleidung ihn
als den besseren Ständen angch'örig ,
etwa als höheren Forstmann oder Guts¬
besitzer kennzeichneten . Er hatte sich
Wohl , von patriotischer Begeisterung hin¬
gerissen , mit seiner Büchsflinte der Jagd
auf deutsches Wild angcschlossen und war
mit der Waffe in der Hand gefangen worden . Der Begleitvffizier
machte unter Hinweis auf denselben eine Meldung an den Ehef ,
dieser an den Kommandierenden , ein paar kurze Worte und ein
Kopfnicken , und ehe der Unglückliche sich selbst über seine Lage
klar wurde , machten hinter den : Hause ein paar Schüsse dem kurzen
Rnhmcstraum ein Ende .

Am Mittag verbreitete sich die Schreckenskunde , Beanne sei
in Feindeshand , und wirklich sah man aus den : Städtchen Rauch¬
säulen aufsteigen , und die Batterien , die , seither vor demselben
aufgestellt , den Feind beschossen hatten , taten cs jetzt von einer
Stelle rückwärts und schienen in das Dorf hineinzufeuern . Das
wäre sehr fatal gewesen , denn Beanne war gleichsam der Schlüssel
der Stellung , und in seinem Besitz hätten die beiden uns an¬
greifenden französischen Armeekorps das nur etwa 12 000 Mann
Infanterie zählende achte Korps von seiner Verbindung mit der

Armee des Prinzen Friedrich Karl abgedrängt . Selbst das unbe¬
wegliche Gesicht des Generalstabschcfs schien etwas bewegt und
der Hals schob sich beunruhigt ans der hohen Krawatte empor .
Der Kommandierende aber , ohne eine Miene zu verziehen , gab
einen kurzen Befehl und setzte dann das angcfangcne Gespräch
ruhig wieder fort . Glücklicherweise brachte bald einer unserer
Chevauleger die Nachricht , daß der Feind nur in den kleineren
unteren Teil des Städtchens eingedrungen war , der obere Teil
aber und der hochgelegene Kirchhof von den tapferen Rheinländern

unerschütterlich festgehalten worden war .
Wiederholt war dringend Botschaft

wegen Beistand an die etwa zwei Stun¬
den westlich stehende Armee des Prinzen
Friedrich Karl gesandt worden . Dort
hatte man aber hartnäckig an der Idee
festgehaltcn , daß der Angriff , der ja be¬
kanntlich laienhafter Weise von Gam «
betta hinter de » : Rücken des kommandie¬
renden AureileS de Paladincs in c- zene
gesetzt worden war , eigentlich ihnen gelte
und der dermalige Kampf nur Demon¬
stration sei . Erst gegen : Abend entschloß
inan sich zun : Eingreifen . Die schwere
Artillerie der Brigade Hartmann bezog
eine Flankenstcllung , und die Franzosen ,
welche bis zuletzt hartnäckig auf Sieg
gehofft hatten , mußten unter deren
Feuer unter fürchterlichen Verlusten den
Rückzug antrelen .

Nach einer kalten , furchtbaren Nacht
in den : von Truppen und Verwundeten
überfüllten Städtchen machten wir uns
wohlgemut auf , um womöglich unser
altes Quartier , aus den : wir 'so jäh ver¬
trieben worden waren , wieder aufzn -
snchen . Aber wie sah es da aus ? Vor
den : kleinen Treppenaufgang von : Gärt¬
chen aus lag ein toter französischer Ar¬
tillerist , den eine Kugel gerade in die
Magengegend getroffen hatte . Und die
schönen Putzstnben ! Die Betten , anf -
gerissen und zerschnitten , hatten ihre Fe¬
dern in den : ganzen Raun : zerstreut , oie
schön polierten Möbel von Beil - oder
Säbelhieben zersplittert , und das herr¬
liche Porzellanservice lag in kleinen
Trümmern zerstreut umher . Da haben
wohl die Patrioten sich ihr Bedürfnis

nach Kampfgetös selber beschafft , da ihnen vielleicht das Knallen
und Pfeifen der Kugeln zu sehr auf die Nerven siel ? Ähnliche Zei¬
chen fast kindischer ' Zerstörungswut habe ich auch später wieder
gesehen beim ersten Rückmarsch auf dem rechten Loire - Ufer in
einen : vornehmen Hause in Beaugench , wo die Franzosen in :
Anfang Dezember in tagelangen Rückzugsgefechten sich anfge -
hnltcn hatten . Wie wäre es unseren : Süddentschland ergangen ,
wenn Bourbaki mit seinen Scharen an der Lisaine Sieger geblieben
wäre ?

Die Ställe und Wirtschaftsgebäude lagen voll französischer
Verwundeten , für welche der bei ihnen zurückgelasseneArzt von
mir die Beschaffung von Bouillon verlangte , welche ich ihm leider
nicht geben konnte . In einen : Doppelbett lag nebeneinander ein
ungleiches Paar , welches merkwürdigerweise die fast gleiche Ver¬
wundung aufwies , nämlich eine Schußwunde dicht unter den :

Vizeadmiral Maximilian Graf v . §pee . -
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Schlüsselbein . Wie mir der genannte Arzt erklärte , war der eine ,
der kaum dem Knabenalter entwachsene Sproß eines hochadligen
Sauses und der andere der Sohn des Gutsschäfers , den man ihm
wohl zu Schul ; und Pflege beigegeben hatte . Während die brechen¬
deil Augen in den feinen Zügen des erstereil keinen Zweifel Netzen ,
das ; die 'Kugel den Nerv des Lebens getroffen hatte , lag der andere
mit brennendem Pfeifenstuinmel im Mund mit stupidem Ausdruck
da , alS ob ihn das alles gar nichts mehr augehe .

Wir wurden dann noch einmal zu beschleunigtem Rückzug
auf dein schon bekannten Weg verjagt , da der Feind anscheinend
durch einen plötzlichen Vvrstoß seinen Rückzug maskieren wollte .
Dabei hatte ich Gelegeilheit , etil eigentümlich ingenicnses Ver¬
femen zu bewunderin Ta mail die massenhaft umhergestreuten
Gewehre , deren Herkunft voll den Freunden jenseits des Kanals
mail all den noch kenntlichen Nummern englischer Milizkompagnien
erkannt haben soll , zur Zeit nicht mitnehmen konnte und auch nicht
als gefährliche Gabe der feindlich gesinnten Bevölkerung zurück -
lassen wollte , so hatte man sie in langen Reihen nebeneinander
über den tiefen Chansscegraben mit beiderseits gleichen Uferrändern
gelegt und war dann mit einem beladenen Gepäckwagen so nahe
am Rand hingefahren , daß die Räder der einen Seite über diese
improvisierte Brücke gingen . Da wurden die Flinten alle mit
einem Male krumm gebogen und unbrauchbar gemacht .

Ich konnte übrigens wiederholt während des Krieges die
Tatsache wahrnehmen , das ; bei den Franzoseil , sobald der erste
Elan vorüber war , eine rasch zunehmende Lockerung des militäri¬
schen VerbandeS und Pflichtgefühls sich zeigte . Schon bei einem
abendlicheil Gang über das Gcfechtsfeld
oberhalb der Lpicherer Höhe sah man erst
massenhaft Gewehre liegen , dann kamen Tor¬
nister mit Zeltdccken und Reservestiefeln , und
zuletzt hatteil sie die Patronentaschen und
Seiiengewehre weggeworsen , deren plumpe

Eisenscheiden auch wohl beim Laufen be¬
sonders hinderlich sein mochten . Ich hatte
mir ein Exemplar der letztereil aufgehoben ,
und das tat uns während des Feldzuges vor¬
treffliche Dienste beim Holzspaltcn .

Auch später konnte ich noch einmal Ähn¬
liches wahrnchmen . Als wir nach der Ein¬
nahme von Orleans rasch die Stadt durch¬
reitend , jenseits des Flusses die Verfolgung
des in die Svlvgne sich zurückziehenden
Feindes aufnahineil und derselbe cm einzelnen
Waldnbschnitten hier und da noch Widerstand
versuchte , aber doch bald wieder aufgab , da
folgte ich , um mir die kalten Füße zu ver¬
treten , eine Zeit lang zu Fuß den langsam
verrückenden Truppen . Dabei habe ich durch
meinen Burschen aus ein dazu angehaltenes
Vanernfnhrwerk eine ganze Ladung weg¬
geworfener Chasfcpots auflesen lassen . Das
hatte doch 1866 , trotz des deprimierenden
Rückzuges keiner unserer Soldaten sich
nachsagen lassen , das ; er von seinem Gewehr
sich getrennt hätte , so lange er es noch mit
seinen Händen halteil konnte .

Jetzt , zil unserer notgcdrnngencn Flucht znrückkehrend , will
ich noch ein kleines Intermezzo berichten . In der Mitte des Weges ,
zwischen dein Dorf und dem Bahnhof , der weiteren Dinge harrend ,
sah ich , an der Landstratze gelegen , ein vereinzeltes Haus , das sollst
vielleicht als Wirtschaft oder als Landhaus dienen » lochte , vor
welchem zahlreich nmhcrgestrente Trümmer vvn Hausrat an den
Tag zuvor erinnerten . Zwischen denselben schlicheil zwei hagere
Francngestalten schweigend einher , von Zeit zu Zeit kleine Gegen¬
stände aufhebcnd und sich zeigend , vielleicht Erinnerungen an ein¬
stigen Besitz . Drinnen aber saßen lärmend eine Anzahl Kranken¬
träger , sich wärmend an einem lebhaft brennenden Backofen ,
dessen Feuer sie gerade durch Einschicbeil des schweren Fußes
eines runden Tisches neue Nahrung zuzuführen suchten , dessen
breite Basis aber solchem Versuche Widerstand leistete . Sic be¬
klagten sich , daß sie da bleibeil müßten wegen eines im Nebenrauni
liegendeil LandwchrmanneS , der , in die Brust geschosseil , nicht
mehr transportiert werden könne und dessen baldigen Tod sie hier
abwarten müßten . .Während ich mich nach dein Verwundeten
umsäh , der in einem Nebenrauni , welcher nach vorhandenen Ge¬
räteil zu urteilen zeitweise als Stall dienen mochte , aber sauber
getüncht war , auf einem improvisierten Lager offenbar sterbend
lag , sah ich oben auf einer Art Heuraufe eine rotgestreifte Katze
sitzen , welche mit gierigen Blicken lauernd nach abwärts schaute .
Tort sah ich , wie gerade ein junges Kaninchen , etwa von der Größe
einer Ratte , unter einem Trog hervorkroch und offenbar nach
seinen Anverwandten nmschanen wollte , die jedenfalls alle ihr
Ende iil einem F -eldkcssel gefunden hatteil . Das Tierchen mochte
die Mordlust des Raubtieres erregt habeil . Zornig scheuchte ich
dieses weg , so daß es fauchend nach dem Dachgesim 's sprang . Das
Kaninchen wird aber doch seinem Schicksal nicht entgangen fein .

Wie wir dann am anderen Abend auch wieder unter dem
Schutz der braven rheinischen Dragoner gerade einen notdürftigen
Unterschlupf gefunden hatten , fand uns spät noch etiler unserer

Unteroffiziere auf mit dem Befehl , sofort nach dem etwa vier
Stunden nordöstlich gelegenen Chateau Ladon anfznbrechen und
uns wieder mit unseren Schwadronen zu vereinigen , welche wäh¬
rend der vergangenen Schlachttnge dort ein syüaritisches Leben
geführt haben sollen . Nachdem wir uns dann in dunkler Nacht ,
einem eisigen Nordvstwind entgegenreitend , dorthin gleichsam
durchgetastet hatten , suchte ich mir auf Geradcwöhl eine Unterkunft
und hatte gerade etwa eine halbe stunde auf einem Strohsack ge¬
schlafen , da rüttelte mich mein Bursche , der mich lange gesucht hatte ,
wach , weil niemand wußte , wo ich nntergckommen war , und
meldete mir , daß soeben Befehl des Brigadekommandos gekommen
sei , daß alles sofort wieder dahin zu marschieren hätte , wo wir
gerade hergekommen waren . Da mußte ich erst recht wieder des
Apostels Petrus gedenke » . Aber es bewährte sich doch wieder die
alte Wahrheit : mail soll nicht glauben , ivas der Mensch alles
kann , wenn er muß . Unterwegs mußte ich mich von meinem
Nebenmann öfters anstoßeil lassen , um nicht vom Schlaf über¬
mannt vom Pferd zu fallen . Mit Tagesgranen dort wieder an -
gekommen , wo wir nnS seither aufgehalten hatten , lag ich bei zwei¬
stündiger Rast in tvtcnähnlichem Schlaf auf einem Haufen blutiger
Lumpeil iil einer Toreinfahrt , dann ging es wieder weiter .

Wie wir dann über das Schlachtfeld von Artenay zwischen
brennenden Häusern hindurchzvgcn und tapfer bei der Ein¬
nahme voil Orleans mitgewirkt , und dann den Winter über ,
um mich des Ausdrucks meines wackeren Wagenführers Lahr
zu bedieneil , das Land auf beiden Ufern der Loire „ auf - und
abkiivmetcrt " haben , das erzähle ich vielleicht noch etil anderes

Mal , wenn mir Gott dazu Frist gewähren
will .

Ich will hier nur noch berichten , wiedurch
etile merkwürdige Laune des Schicksals , als
wir endlich im März 1871 , nach Beginn des
Waffenstillstandes den Heimmarsch an -
getrete » hatteil , unser Regiment noch ein¬
mal zu Beaune inS Quartier kam . Die
gröbsten Schäden voil der Schlacht her waren
schoil einigerinasteil verwischt , doch zeigte das
steile Dach der Kirche ein paar gewaltige
Löcher , welche hindurch - fahrende Kanonen¬
kugeln hinemgerisseil hatten . In dem Hause
des Bürgermeisters , ivo ich mein Quar¬
tier erhielt , war während der Schlacht
eine Granate cingeschlagen und hatte die
innere Stützmalier zerschmettert , so daß man ,
um den Einsturz zu verhüten , das Haus Pro¬
visorisch mittels des noch mit der Rinde
bedeckten Stammes eines Birnbaums hatte
stützen müssen . In dein Zimmer , in dem ich
übernachtete , war iil einer der großen Fenster¬
scheiben ein fingerbreites , rnndeS Loch zu
sehen , und gerade über meinem Kopfkissen
zeigte eine Lücke an der Wand die Stelle , ivo
die Spitzkugel eingeschlagen hatte . Die Frau
Bürgermeister , eine nette , verständige Dame ,
welche zur Zeit der Kämpfe mit ihrer Tochter
fern im Süd zu Pali geweilt hatte , er¬
zählte nur , daß der in dein früheren

erwähnten Gefecht unserer Chevaulegers mit französischen Lanciers
schwer verwundet gefangene Oberst iil ihrem Hanse Pflege ge¬
funden habe und daß er wunderbarerwcise trotz seines voll hessischen
Klingen so schwer verhauenen Schädeldachs wieder genesen und
eine Woche zuvor nach dem Südeil abgereist sei .

Ferner noch berichtete die Frau Bürgermeister , wie ganz im
Beginn des Angriffs gerade neben dem fest verrammelten Süd -
anSgang des Städtchens , dessen ich mich selbst noch wohl erinnerte ,
man pl 'ötzlich entdeckte , daß das anstoßende Haus von Franzosen
wimmelte , welche durch eine offen gebliebene Hintertür sich dort
eingcschlichen hatteil . Ta haben die grimmen Westfälinger in
wildem Nahkampf alles niedergchancn und erstochen , ivas sich nicht
schleunigst durch die Flucht rettete .

Und somit will ich mich für diesmal voil meinen geduldigenLesern verabschieden .

Sprüche .
Erwartetes Glück verliert durchs Warten ,
Wenn ' S endlich lemmt , an Schimmer und Glanz .
Wird ' s aber nncrhofst beschert uns ,
Dann ist das Glück erst voll und ganz .

Daniel Sanders .
*

Suche , andere zu erfreuen , zu trösten , zu unterhalten '
ihnen zu schenken , zu danken , zu helfen , mit ihnen recht
freundlich , recht liebevoll , zuvorkommend , iil allem recht ge¬
fällig , lieb und rücksichtsvoll zu fein .

Sin türkischer vrigadegeneral .
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Das wunderbare
Voil R u t h W y s s c n b a ch - B c r u .

<4ta ch druck verboten . )
Jahrelang hatte sie gewartet . Ja alle Länder der Welt hatte

sic daS Schicksal geführt . Lie hatte gesucht » ad gehofft , daß auch
ihr einmal die blaue Blume dcS Glückes leuchteu ivürde .

Alle ihre Sehnsucht hatte sie ili dieses Warte :: gelegt . Es
sollte kommen , wie ein Licht , wie daS ewige Licht , brausend , wie
der Wind , der bou den Bergen rauscht , wie lauter Blumen , die
der Frühling gab , duftend , in silbergleißeudcr Schönheit , so dachte
sie sich das Glück .

Man muß es nicht suchen , cs muß zu einem kommen , wie der
Dieb in der Nacht , unverhofft , so sagte sie sich oft .

Aber ihre großen , grüngraueu , unergründlichen Augen waren
in die Ferne gerichtet und sie verzehrte sich in Sehnsucht nach Liebe .

Jeden Tag meinte sie , jetzt , aber cs war nichts , es war nicht
das , was sie suchte .

Aber es wird kommen , dachte sie weiter und mir die Finsternis
meines Lebens erhellen ; denn ich bin ja schon , so sagen mir alle ,
die ich kenne .

Leise wird das Glück aupochen ,
gewiß , einmal im Abcndstrahl , oder
früh des Morgens , wenn die Sonne
über die Berge kam , mit allem
Glanze . In ihr war großes , dürsten¬
des Warten . Ihr Leben war so
dunkel , sie war so allein . Ihre
Eltern hatte sie früh verloren , sie
mußte bei Fremden ihr Leben zu¬
bringen , die ihr nichts gaben , als
Kälte und Berechnung . Was wuß¬
ten diese Menschen , wie sie einsam
war , daß sie , die Elternliebe kaum
genossen , sich nach einer starken
Hand sehnte , die sie die dunklen
Lebenswege führte .

Wenn die Nachtigallen klagten ,
fühlte sie ihr Weh nur tiefer , ' ihre
Heimatlosigkeit bereitete ihrSchmer -
zen . Ihre Verwandten waren ihr
fremd , denn diese kümmerten sich
kann : um sic , sie war ihnen gleich -
gültig .

Da beschloß sie , zu reisen . -
Zuerst führte der Weg sie nach

Verona und in alle die herrlichen
Städte Italiens .

Sie sah die Schönheiten und
nahm sie auf wie Gnaden .

Ihre Seele war leuchtend wie
Blüten , ihr Herz rein und klar wie
ein Bergsce .

Nur die Sehnsucht schlief nie
in ihr , war ewig wach und folternd
in ihr .

Und so zog sie dahin über die
Erde . Kein Land , keine Stadt war
ihr zu fern . Kaum hatten sich die
Tore eines Ortes ihr geöffnet , kaum
hatten ihre müden Glieder ausge¬
rastet , zog es sie weiter . Ein weib¬
licher Ahasver irrte sic umher .

So sah sie alle Wunder der Welt .
Ohne Ruhe , ohne Rast zog sie

von Land zu Land , die Augen in die Weite gerichtet .
Das Schicksal führte sie über Meere und wieder zurück ,

nirgends fand sie das erträumte Glück .
Sterbensmüde kehrte sie endlich heim in die Heimat , in die

alte Stadt , wo die Glocken immerwährend sangen , des Tages und
auch des Nachts , wo die Kathedralen und .Kirchen des fünfzehnten
Jahrhunderts geil Himmel starrteil , wo in den Nischen alter Häuser
Heiligenbilder allgebracht Ware » , vor deuen nachts der rote Schein
ewiger Lampen flackerte .

Die stille , kleine Stadt , wo man sich fast scheute zu gehen ,
da der Laut der eigenen Tritte widerhallte wie etwas Furchtbares .

Diese Stadt der ewige » Trailer , die nichts Lautes , Frohes
duldete , was gibt mir die , dachte sie , höchstens die Knust , die
lote ein Schatz gehütet wurde .

Ging sie über die morschen , verwitterten Bogenbrücken , an
Grachten entlang , an traurigen , grauen Regentagen , da fröstelte
sie , ihr Herz war unsagbar bedrückt . Mit bleicher Stirn und
schweren Augen lebte sie an solchen Tagen , kaum , daß sie « peise
zu sich nahm .

Bald , dachte sie , werde ich diese Stadt wieder verlassen , die
selbst im Sonnenschein nicht ihre >L-chwermut verlor .

An einem klaren Oktobertage , nachdem sie noch der alten
Beguinage einen Besuch abgestattct , bei einem der alten Fräulein
einige Meter seibstgeklöppelter Spitzen gekauft hatte und der

Greisin Freunde , drei laute , muntere Kanarienvogel , bewundert
hatte , beschloß sie , am nächsten Tage nach England zu fahren

Am Morgen war sic noch auf dein Friedhofe gewesen , batte
Blumen auf die Gräber ihrer Eltern und Großeltern gelegt , nun
hatte sie hier nichts mehr zu tun . Zu Tante Gabriele wollte sie am
Abend noch gehen , um Abschied zu nehmen , cs war doch die
Schwester ihrer Mutter .

Und daun fort aus dieser Stadt der ewigen Klage . —
Aber daS Schicksal hatte es anders beschlossen .
Mit sanfter Stimme bat die alte Dame sie , doch bei ibr z »

bleiben .
„ Sieh , liebe Bianka , ich bin am Ende der Tage , stehe mit

einem Fuße schon im Grabe , und bald werde ich Abschied nehmen
von dieser Welt . Du bist meine einzige Erbin ; ' die Rosa , die mir
fünfunddreißig Jahre treu gedient hat , bekommt die Möbel und
ein Legat . Du mußt auch endlich einmal zur Ruhe kommen , » ich !
wie ein Irrwisch in der Welt hcrumscgen . "

Mit sanfter Stimme , lieb und gut ,' hatte Tanie Gabriele zu
ihr gesprochen , so wie eine Mutter zu ihrem Kinde spricht .

Die Güte der Tante hatte sie zu Tränen gerührt , sie , die
niemals eine liebende Hand gefühlt , cs tat ihr wohl , endlich einmal

ei » gutes Wort zu vernehmen .
Lue hatte vergessen , ' daß die

Lieblosigkeit ihrer Verwandten sie
in die Welt getrieben hatte .

Und sie blieb . . .
Einige Jahre rauschten noch so

vorüber , wie ein Traum , da ereig¬
nete sich folgendes :

In der Heimat , in dieser dunk¬
len , schwermutsvollen Stadt , mit
den Häuserchen , mit Stufengiebeln
an den Kanälen entlang , fand sie
das Glück , daS sie jahrelang in frem¬
den Ländern gesucht hatte .

Und es kamen Jahre des won¬
nigsten Glückes und dann Leid und
Weh , wie jedes Menschenleben es
durchkosten muß .

Wie eine Welle nahm das Le¬
ben sie in die Arme , das große , er -
eignisvolle Leben hatte sic endlich
geküßt .

Sic war Braut . . .
Die Braut eines guten , treuen

Mannes , eines berühmten ArzteS ,
der sie liebte und auf Händen trug .
Später wurde fie sein Weib .

Zum zweitenmal fuhr fie nun
an der Seite ihres geliebten Mannes
nach Italien .

Zum zweitenmal sah sie mit
ihm , der nun ihr alles war , die
Wunder der Kunst , die architek¬
tonisch -harmonischen Bauten der
Renaissance Venedigs , die in ihrer
entzückenden Reinheit den Augen so
wohltut .

Nach Monaten kehrten sieheim .
Die Jahre enteilten eines nach

dem andern .
Sie war Mutter .
Fünf blühende , gcsuude Kinder

schenkte sie ihrem Gatten , drei
Knaben und zwei Mädchen .

Seine Sorgfalt war immer um
sie . Zarte Worte gab er ihr , er streichelte oft ihre Hände , die nun
ein wenig rauher geworden und nicht mehr so zart ' und weiß wie
früher waren .

Aber sic war noch fast so schön wie früher , die Kinder hatten
ihr nichts genommen .

Das sagte ihr Mann oft , siefreute sich , daß sie ihm noch so
gefiel wie im Anfang ihrer Ehe . Ihre Liebe war groß und stark ,
und eines lebte für das andere , und sie gingen bcid -c auf in ihren
Pflichten , und sie war ihm nicht nur Gefährtin , sondern auch
Geliebte .

Zehn Jahre des Glückes , zehn lange , wunderbare Jahre der
tiefsten , innigsten Liebe , da nahm ihr der Tod den Gatten .

Und sie weinte bittere Tränen , starres Entsetzen hatte sie
erfaßt , Sterben , Tod , welch gräßlicher Traum . . . Da saß sie
nun an der Bahre dessen , der ihr bisher alles war , ihr Licht und
ihr Lebensinhalt , und nun , ein zertrümmerter Baum . . .

Sie küßte die bleichen Lippen , die ihr nun nie mehr ein süßes
Kosewort sagen würden : . Sie konnte es kaum fassen , daß dur-
alles nun zu Ende sein sollte .

Sie hielt getreulich Wache bei ihren : geliebten Toten , und
nie hatte ein Weib bitterere Tränen vergossen .

Müde und gebrochen kehrte fie vom Friedhofe heim , kaum
der Kinder achtend , die sich weinend an sie häugtcn .

kroatisch « Landsturm .
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Endlich richtete sie sich wieder auf , sie hatte ja Pflichten ,
aber cs war keine Freude inehr in ihr .

Noch zweimal kehrte der Tod bei ihr ein . Das erstemal
entriss er ihr geliebtes , jüngstes Mädchen , die Elisabeth , das zwcite -
mal Karl -Heinz , den ältesten «svhn .

Nun aber hatte er nichts Erschreckendesmehr fnr sie , das
Leid hatte sie starr gemacht , sie hatte zu viel weinen müssen .

Ihre andern Kmder , die ihr noch geblieben , waren gute ,
schone , große Menschen geworden , die ihr nur F-reudc bereiteten .

Ihr Herz sehnte sich nun nach Ruhe , nach Frieden — und
sie rüstete sich allmählich ans das Wiedersehen mit denen , die sie
verloren hatte .

Sie war jetzt eine alte Frau , mit silberglänzenden Haaren ,
und das Schicksal hatte sic gezeichnet mit vielen Runzeln ; von der
einstigen Schönheit war nicht mehr viel zu sehen .

Unst so war das Herrliche , das sie erwartet hatte , gekommen ,
sie hatte das Leben , die Liebe , das Leid kennen gelernt , und sie
hatte alle drei kosten müssen , bis zur Neige , nur zu erfassen —
das Wunderbare . . . _

Erfinderschnurren .
Von vr . Rosenber g . «Nachdr . verbvtcli >

Drei GlückSfälle sind 's vor allen , durch die gar manches
Menschenkind , das
bislang nicht von der
Mühe einer umfang¬
reichen Vermögens -
Verwaltung belastet
ist , in den nützlichen
Stand der Rentner
und Zinsschemab -
schncider ausznrücken
hofft : eine Erbschaft
machen , vdcr in der
Lotterie gewinnen ,
oder — etwas erfin¬
den . Nur hasten lei¬
der dem ersten dieser
drei oft genug Be¬
gleitumstände an , die
einem die ganze
Freude verderben
können ; die sichere
Aussicht aus den

zweitgennnntcn
Glücksfall verträgt sich
gar so wenig mit den
Lehren der Wahr¬

scheinlichkeitsrech¬
nung ; und der dritte ?
— Ja , wenn der „ Er¬
finder " nur wüßte ,
was er denn eigentlich
erfinden soll ! Etwas
Praktisches , für keinen

Kulturmenschen
Entbehrliches muß
es schvn sein. , damit
alle Welt es auch
kauft und der Erfin¬
der seinen obersten
Hauptzweck erreicht .
Und etwas ganz Neues muß es sein , etwas , woran noch kein
Mensch gedacht hat ; denn eben die Neuheit der Idee ist cs nicht
zum mindesten , die den gewinnbringenden Absatz schafft . Ein
Glück ist es , daß unsere modernen Staaten die Einrichtung der
Patentämter haben . Sie sichern dem grübelnden Geist den Lohn
seiner Mühe und bewahren ihn davor , daß geschäftstüchtige Frei¬
beuter ihm den klingenden Nutzen einer wirklich wertvollen Neuheit
rauben . Aber sie tun daneben auch noch etwas anderes , dessen

wurmfalle stattgab und nach Lage der Sache stattgeben mußte ? —
der Leser wird hoffentlich nicht verübeln , daS gleich das erste
Beispiel so unappetitlich ist : die nachfolgenden sollen auch besser
ausgewahlt werden . — Eine ausführliche Wiedergabe der mit
Zeichnung n versehenen Patentbeschreibung wird man hier Wohl
schwerlich erlangen . Der Apparat war eine ganz komplizierte
Vorrichtung und steckte in einenn Behälter etwa von den Ab¬
messungen eincS modernen Jnfanteriegeschosses . Der Patient
hatte das Ding zu verschlucken und konnte eS , wenn der Wurm sich
gefangen hatte , an einer Schnur wieder herausziehe » ! Von er¬
folgreicher Anwendung der ingeniösen Vorrichtung steht allerdings
nirgends geschrieben .

Das Schnarchen kann arg unangenehm werden , nicht so sehr
für denjenigen , der cS tut , sondern für diejenigen , die er mit seinem
Knarren und Sägen , nur den schlaf bringt . Solchem Übel hat mehr
als ein findiger Kopf abhelfen wollen . Erwähnt sei nur einer :
der Mann hat allerdings seine eigenen anatomischen Ansichten
und meint , daß „das Schnarchen durch das Atmen mit offenem
Munde verursacht wird , so daß eine große und ungeteilte Luft -
mcnge in den Kehlkopf cintrcten kann " . Um die üble Ange¬
wohnheit zu brechen , soll dem Schnarcher ein mehrfach durch¬
bohrtes Stück Holz vor dem Munde festgcbnnden werden , so daß
der Luftstrvm zerteilt und abgelcnkt wird .

Ein anderer will seinen Mitmenschen warme Füße verschaffen
und baut einen „ Pedalcalvrifactor " — der wissenschaftliche Name

darin Kunde von der Tatsache , daß der Drang „ etwas zu erfinden "
guvenen auf Pfaden einen Ausweg sucht und nach Zielen strebt ,
die an seltsamster Schnnrrigkeit kaum mehr zu nbcrbieten er¬
scheinen . L mt lachen möchte inan oft , wenn man ans irgend¬
einer Veranlassung alte Patentschriften durchstöbern muß . Hin
und wieder kann man sich gelinder Zweifel nicht erwehren , ob cs
den Leuten , die da ihre Ideen aufs ausführlichste darlegen , immer
so ganz Ernst mit ihren „ Erfi idu tgcn " war , oder ob sie nicht viel¬
leicht doch das Patentamt , die Mitmenschen und auch sich selber
ein klein wenig zum besten haben wollten . Das letztere möchte
mait freilich auch wieder nicht recht glauben , denn für solche
Scherze sind in allen Ländern die Gebühren denn doch zu hoch .

Was soll man z . B . davon sagen , daß im Jahre 1851 das
Patentamt in Washington den : Antrag eines Ungenannten auf
Erteilung eines Patentes für die von ihm erfundene — Band¬

vom österreichisch -ungarischen lkriegrschauplatz : Lin Zeldgotterdienst nach einem Begräbnis .

ist eine Hauptsache — , der ans einem Paar Röhren besteht , die
voit dein Munde bis zu den Füßen reichen , oben eilt Mundstück
tragen und unten erweitert sind , so daß sie den ganzen Fuß um¬
schließen . Der Besitzer braucht bloß kräftig nach wohlbekannter
Art in die Röhren zu hauchen , dann wird er die wohltätige Wirkung
am untersten Körperende schon spüren . Wie wird es aber , wenn
die Temperatur seines Atems nicht zu den vom Erfinder veran¬
schlagten 87 Grad Celsius stimmt und auch der Wärmeverlust in
den Röhren größer als die vcrrechncicn drei Grad ist ? Nun ,
jedenfalls erspart der Apparat das für einen Erwachsenen sehr
anstrengende Akrobatenkunststück , die Füße gewaltsam bis zum
Munde zu führen und dort warmzublasen . Ungemein praktisch
muß sicherlich auch ein Ding sein , um das sich gleich zwei Leute
gemeinschaftlich den Kopf zerbrochen haben , nämlich ein Schuh ,
der nach Belieben länger oder kürzer gemacht werden kann und
darum für Füße verschiedener Nummern verwendbar ist . Nur
sonderbar und nicht recht erklärlich , daß er unter der Bezeichnung
„ Begräbnisschuh " zum Patent angemeldct worden ist .

Ein Stiefel ist unter Umständen eure ganz gefährliche Waffe ,
wenn er näinli h derb und schwer genug ist , und wenn er mit der
nötigen Wucht geschwungen oder geworfen wird . Gefährlich kann
auch ein Stiefelknecht werden , am allergefährlichstcn jedoch ein
Revolver . Wenn cs aber nur nicht so bedenklich wäre , mit Schieß¬
gewehr umzugehen ! Vielleicht ist es diese vorsichtige Erwägung ,
die einen gewissen Lichtwardt auf den Gedanken gebracht hat ,
einen Stiefelknecht zu erfinden , mit dem man sich zuerst der Fntz -
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bekleidung entledigen kann , den inan dann aber so zusammen -
kiappt , daß er genau wie ein Revolver nussieht . Wenn das nicht
gegen nächtlichen Diebsbesnch hilft — ! 9 , och dazu ohne Ge¬
fährdung des Handhabenden ! Eigentlich ist es doch recht häßlich
und undankbar , daß nicht jeder Hausvater zu solchem Schutzmittel
greift , wie es auch von den Bahnverwaltungen ein unverantwort¬
licher Leichtsinn ist , daß sie die Erfindung eines Mannes naincnS
Toomch unbeachtet gelassen haben : der wollte die Trittbretter
der Post - und Gepäckwagen mit Öffnungen versehen und aus
diesen glühend heißen Dampf ausströmen lassen , sobald jemand
aufstieg , der dort nichts zu suchen hatte , so daß jeder Bahnränbcr
jämmerlich verbrüht werden konnte . Das Verfahren erinnert
einen an die zuweilen erzählte Geschichte von denn geheimnisvollen ,
viele Nieter im Durchmesser zählenden Wasserbehälter , der die
unterirdischen Schatzgcwölbe der Bank vf England in London
unten und an den Seiten umziehen soll , und dessen Inhalt jeden ,
der als Einbrecher den Goldbarren und Banknoten nahen will ,
elendiglich ersäuft .

schnurre » Leite I 5 .

schaftliche Dinge ; es ließe sich darüber ein umfangreiches sonder -
kapitel schreiben . Da hat sich z . B . ein deutscher Bauer aus der
hügeligen Metzer Gegend oft darüber geärgert , daß das Pflügen
parallel mit den Höhenkämmen so schlecht vom Flecke rückt , weil
die beiden Zugtiere ungleich hoch stehen . Eine Besserung sucht
er dadurch zu erreichen , daß er das „ untere " Pferd mit Stelzen
versieht ! Ein Patent auf die entschieden neuartige Idee hat er
zwar angemcldet , aber nach den strengeren Bestimmungen der
deutschen Gesetzgebung nicht erhalten .

Biele Haustiere scheuern sich gerne an Pfählen oder der¬
gleichen , gewöhnlich uni irgendeinen quälenden Hautreiz los
zu werden . Wie viele „ Schcucrpfvsten " hat diese Beobachtung nicht
erfinden lassen ! Alle sollen sie die Bewegung deS Tieres ' dahin
nusntttzen , daß der Haut eine heilende Einfettung oder Salbung
zuteil wird . Das Wie kann hier unmöglich geschildert werden .
Großenteils sind die Norrichtungcn lächerlich kompliziert und er¬
fordern zur Betätigung ein Quantum Überlegung von seiten deS
betreffenden Gaules oder Ochsen , wie es ihre Herren beim Er -

- - .

i .'

NA '

NW»

» . -!

Die Stadt Zurnes (veurne ) in weftslaiidern
In der Mltte das LandlniiS . ditnnter der Velfried - Bon der St .- WiUpilrgis -Ktrche irechls » in Fnrncs ist mir der Clior mit seinem Umg .nig nnd
Kavellenkranz vollendet . — SurncS tBenrncl / mobil , Koma Albert nach dem Fall von Antwerpen fein Sanptanartier verlest batte , ist jüngst in den

Fenerbereich der weittragenden dentichen (Leicüiide gelangt .

Das Bett , das zusammenknickt und den Faulpelz , der auf
den ersten Ruf des Weckers nicht hat ausstehcn wollen , auf den
Fußboden spediert , besteht nicht etwa bloß in der scherzenden
Phantasie der Witzblätter , ist im Gegenteil in allerlei Ausgestal¬
tungen mehr als einmal patentiert worden , zuletzt einem George
Seaman ( d . h . Gevrg Seemann ) aus Ehikago . Hingegen kommt
dem Verfahren Karwowskis , das den Schlaf der Toten vor der
Störung durch Verwesung nnd ähnliche unerwünschte Zwischen¬
fälle schützen soll , entschieden der Vorzug der Originalität zu .
Von der mühseligen Bchcindlung durch Chemikalien , wie sie bei
den alten Ägyptern in Übung war , ist keine Rede mehr . Der
Körper wird vielmehr zuerst mit einem Überzug von kieselsaurem
Natrium — das klingt gelehrter als das alltägliche Wasserglas —
versehen nnd dann 'in einen Behälter voll flüssig - geschmolzenen
Glases gelegt . Nach dessen Abkühlen und Erstarren ist die Staiuc
fertig . Gerade wie Schneewittchen im Glassarge ! Als besonderen
Vorzug preist die Patentbeschreibnng , daß auf diese Weise nicht
nur der Leichnam als Ganzes , sondern auch einzelne Teile für sich
vor dem Verderben bewahrt werden könnten , znm Beispiel der
Kopf zur Verwendung als Zimmerschmuck . Greulich !

Eine große Rolle spielen in diesen Erfindcrschnnrren landwirt -

findcu des Apparates nicht gezeigt haben . Recht viel Mühe und
Scharfsinn ist ferner vor allem darauf verwendet worden , dem
Federvieh seine Unarten auszutrciben , und ihm eine gcsnndhcits -
gemäße Lebensweise anzugewöhnen . Wie man weiß , fressen die
Hühner gerne ihre Eier seiber auf , anstatt sic pflichtgclrcu abzu¬
liefern . Darum müssen sie zunächst einmal auf ihre Erzeugungs¬
fähigkeit kontrolliert werden . So , sagte sich wenigstens jener
Landwirt , der im Jahre 1895 ein Patent auf eine Vorrichtung
beantragte , die „ einen Zählapparat zur Aufzeichnung der Ge¬
samtzahl der von einer Henne oder anderem Geflügel gelegten
Eier darstellt , unmittelbar an dem Tier befestigt wird und unbe¬
schränkt lange getragen werden kann " . Sie umfaßt neben anderen
Einzelheiten „ eine Art Register , welches durch das aus der Henne
austretende Ei betätigt wird , einen verschlossenen Behälter und
eine Vorrichtung zum Festbinden des Registers am Körper des
Vogels " . Gelingt es nun trotz alledem solch einem pflichtvergessenen
Huhn , an ein Ei heranzukommen , dann soll ihm das Naschen
dennoch bald verleidet werden . Entweder findet es ein künstliches
Erzeugnis , das mit einer ekelhaften Mischung gefüllt ist — über
derartiges gibt es Patente in Menge — oder es gerät an einen
heimtückischen Apparat , den ein Landwirt namens Shanahan
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erdacht hat : das Ei liech auf einer Metallplatte , die wieder mit
einer elektrischen Batterie verbunden ist : will das Huhn es erreichen ,
so muß es auf diese Platte treten , aber nur , um iw nächsten Augen¬
blick ob des empfangenen Schlages zu Tode zu erschrecken . Ein
einziges solches Erlebnis genügt , um die Tiere für ihr ganzes Leben
voic allein unrechtmässigen Genießen abzuhaltcn . Mitunter
arbeitet der Apparat aber auch in unerwünscht gründlicher Weise ,
»nie der Erfinder am eignen Geflügel erfahren mußte , denn der
größere Teil der Hühner wurde ihm durch die schlaue Einrichtung
kurzerhand „ mit Elektrizität hingerichtet " . Nicht gar so großen
Schaden wie daS Eierfressen stiftet die Gewohnheit mancher
Fcderträger , sich die Federn auszurupfen . Um daS zu verhindern ,
wollte ein gewisser Schild an den Schnäbeln der Tiere Draht -
klammern anbringen , die nur ein geringes Öffnen . dcS Schnabels
gestattete » . Sb er sie zur Fütternngszeit abnehmcn ließ ? Ein
Patent hat er nichtsdestoweniger bekommen . Ein anderer empfand
cS als Notwendigkeit , den Hühnern das Scharren im Garten un¬
möglich zu machen , durch eine Erfindung , die er sich im Jahre
187l gesetzlich schützen ließ , suchte er das auf ganz eigene Art zu
erreichen . Ten Tieren wurde um daS Fußgelenk jeden Beines
ein Ring gelegt , an dein zwei lange , starke , federnde Drähte saßen .
Gewiß , 'die Beete zerschar -
ren konnten sie nun nicht
mehr , denn sie blieben mit
den Spitzen fortwährend
im Erdboden oder im

eignen Hinterleibe hängen .
Im letzteren Falle gab cs
Verletzungen als uner¬
wünschte Nebenfolgen ;
außerdem aber stellte es
sich zur heiteren Überra¬
schung der Zuschauenden
heraus , daß die federnde —
Wirkung der cspvren die
armen Hühner ins unfrei¬

willige Hopsen und Spriic - ,
gen brachte . Mit der schö - t i
nen „ Erfindung " war es
also nichts .

Gerade solche Un¬
überlegtheiten , dieserMan -
gel an " Überblick , das Feh¬
len technischen Empfin¬
dens sind cs , durch die sich
der Anch - Erfinder von sei¬
nem ernst zu nehmenden
Genossen unvorteilhaft ab¬
hebt . Konnte ein solcher
Mann klar denken , dann
kämen nicht Patentan¬
sprüche zustande , wie jener
eines Amerikaners , Going ,
nach dessen Wortlaut die
Vorrichtung „ eine Schale
in Stücke bricht » . dann so¬
lange Material von dem
Umfang eines derbesagten
Stücke wegnimmt , bis das¬
selbe ans passende Größe
gebracht ist " . Oder das
Verfahren eines anderen ,
welches „ das Material ver¬
mischt , um die Plastizität
zu versteifen , und der pla¬
stischen Masse konkrete Form gibt " . 1895 beschreibt wieder ein
anderer ein Verfahren , Material von einem aufgcstapelten Hansen
wcgzuschaffcn , das darin besteht , „ zunächst einen radialen Kanal
in dem Hansen zu bilden und dann das Material auf kreisförmigem ,
an der Radiallinie beginnenden Wege zu transportieren " . Versteht
ein Leser , was diese Leute eigentlich wollen ? Die Lätze sind nicht
etwa aus dem Zusammenhang gerissen und deshalb unverständlich .
Rätselhaft klingt auch die 1906 patentierte Absicht , „ Kohlenstoff
unter Druck mit Marmor znsannnenzubringen und das entstehende
Gas mit einer Flüssigkeit zu vermischen " . Woher in aller Welt
soll da GaS kommen ? Das vergißt der Patentinhaber zu erläutern .

Nun , lassen wir den günstigste » Fall gelten und nehmen wir
an , ein solcher Erfinder habe eine Idee gehabt , die ihm selber noch
nicht klar vor dein Blick stand , in der er aber mit Zuversicht einen
nutzenbringenden Kern zu sehen glaubte , den er vor der uner¬
wünschten ' Mitarbeit anderer schützen wollte ! So gut oder so
schlecht cS ging , brachte er die Vvn der Behörde verlangte Patent¬
beschreibung zustande . Wenn sie nur etwas neues enthielt , war
das Amt zufrieden : ob die Geschichte nachher auch funktionierte ,
danach fragte cs nicht . Ein Patent ist noch lange kein Vortreff¬
lichkeitszeugnis , wenn auch dein Unkundigen die drei Buchstaben
D . R . P . gar oft gleichbedeutend mit mindestens einem Ehrcn -
diplom erscheinen . Heutzutage sind freilich die Bestimmungen
wohl aller Staaten viel strenger gefaßt als früher und lehnen
offenbaren Unsinn Vvn vornherein ab . Was soll man aber über

ein Patcntverlangen denken , daS 1871 in Washington eingcreich -
wurde und folgendes Verfahren zur Knrtoffelzncht schilderte :
„ Erstens einen harten , ungepflügtcn Boden anssnchen : zweitens
ihn mit Sand bedecken : drittens die Knollen in die obere Schiebt
deS Sandes einpflanzen , infolgedessen die Wurzeln der Knollen
in den Boden eindringen und im Sande und ein wenig über dem
unterliegenden Boden sich neue Knollen bilden " . Mit nicht nnge
rcch ' em Spott steht in der geschrh ' lichen Denkschrift des Amles
dahinter die Frage : „ Warum nicht gleich Essen und Trinken Paten
tieren lassen ? " Ärger noch macht e -Z ein anderer , der - - man
möchte cs schier nicht glauben — für sich ganz allein ein Verfahren
Vorbehalten sehen will , „ Teig zu Scheiben zu formen , diese mi :
querlaufendcn Rillen zu versehen und daun enilang den Eindrücken
der Rillen zusammenznklappen " . Der Mann vergißt anscheinend ,
daß die Dinger auch gebacken werden müssen ; roh wird er sie doch
kaum essen wollen . Wäre er nicht abgewiesen , wahrscheinlich auch
nusgclacht worden , dann dürfte heute keine Mutter mehr ihren
.Kindern Pfannkuchen oder Waffeln backen , ohne daß dieser Mr .
Earr seine „ Lizenzgebühr " bekäme !

Ins schier Endlose ließe sich die Reihe der Beispiele veriän
gern . Aber schon das , was hier Platz finden konnte , wird wohl

anSreichcn , um dein Leser
zu zeigeii , daß der Ersin -
derdrang sich mitunier ans
ganz seltsame Gebiete ver¬
läuft und dann mancherlei
cinträgt bloß kein Geld .
DaS aber ist doch die
HauPtsnche . wenigsten c
wenn man die materia¬

listische Denkweise gelten
läßt , die zu Anfang dieser
Zeilen entwickelt ist . Scha¬
de ist ' s nur um all die
Mühe und auch de » Ka -
pitalaufwaud , mit denen
dcch nur Unbrauchbares
oder gar Lächerliches zu¬
stande gebracht wird . Im¬
merhin : ganz und gar un¬
nütz sind letzten Ende -Z auch

K , .,W8 sie nich l vertan , denn wirk¬
lich ernstgemeintes Stre¬
ben geht nicht spurlos un¬
ter . ' Wir vermögen nur
nicht allerwegen die Zu¬
sammenhänge zu erkennen

' s

Sprüche .

Aus dem Gefangenenlager in Ghrdruf in Thüringen
Nüssen , ffranzose » und Turkos .

Freudig rankt an der Ulme
hinauf die wachsende
Rebe ;

So nach deS Lehrers Hand
greifet das strauchelnde
Kind .

Menschen , wollt ihr glück¬
lich sein ,

Seid ' s durch euer Herz I
Alles andre ist nur Schein ,
Ist wie Schnee im März

Seq stille .
Laß dich nur nichts lauern

Mit trauern ,
Sey stille ,

Wie Gott eS fügt .
So sey vergnügt ,

Mein Wille .

Was wilst du heute sorgen ,
Aufs morgen ,
Der Eine

Steht allem für ,
Der gicbt auch dir

DaS deine .

Sey nur in allen Handel
Ohn Wandel .
Steh ' feste .

Was Gott beschleust ,
Das ist und Heist ,

Das beste .

Aus „ D . P . Flemings Tonische l ' oemala
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Wann trifft mich des FeindeS Kugel ,
Wann der blanke , harte Stahl ?
Ach , vielleicht in nächster Stunde
tsetzt man mir ein schlichtes Mal .

Wem : auch keine Rasen sprießen
Aus der Erde , die mich deckt - -
Vaterland , für dich zu bluten
Hat mich nimmer nbgeschreckt .

Die ihr fern tu sicher » ! Hafen ,
Meine Lieben , seid gegrüßt ,
Und habt Dank für alle Liebe
Die » rein Leben sv versüßt .

Weinet nicht , wenn ich » ruß sterben
In der fernen Normandie .
Gibt niir dach der Himmel wieder
Was mir Lust und Glück verlieh .

Benedikt Kippe !

.. - ^ ' . AM

^ -

Der Prinz von Wales .

O weine nicht !
Du weinest , weil vom TadeSPfeil getroffen
Dein Liebstes sank ins Tvtcnreich hinab . - -
„ Umsonst " , ivähnst du , „ ist nun mein Beten , Hoffen ,
Niein Glück begrub ein allzu frühes Grab . "
Doch weine nicht , und trockne deine Tränen :
Um den du klagst , er wohnt im ew ' gen Licht .
Er weilet dort , wohin wir all ' uns sehnen : —
Drum hoffnungsfrvh den Blick cmporgericht .

Und weine nicht .
O weine nicht ! Ist auch für dieses Leben
Verstummt der Mund , der oft dich heiß geküßt .
Das edle Herz , das stets nur Lieb gegeben
Sieht es auch still , — ' s ist nur für kurze Frist , —

Drum weine nicht !

O ihm ist wohl . — Von Sicgesglanz umflossen
Ging er als Märtyrer zur ew ' gen Ruh .
Sein Blut ist ja fürs heil ' ge Liecht geflossen .
Er war ein Held . — csci eine Heldin du ! —

Und weine nicht .

So raff dich auf aus deinen tiefen Wehen ,
Ob dir vor Jammer auch das Herz fast bricht .
Ring dich empor zu der Entsagung Höhen
Bis leise dann dein Mund das „ Fiat " spricht

lind weine nicht .

Sieh , wie auS Paradieses lichten Auen
Er mit der Siegespalm dir winket zu ,
„ Harr aus , mein Lieb ! — Bald werden wir uns schauen ,
Dann eint uns ewig himmlisch süße Ruh ' " . —

So weine nicht . -—>

Zoldatenkirchhof .
Weit draußen im Aachener Walde ,
Da liegt ein Fried eushain !
Da fanden viel treue Kampe »
Zur letzten Ruh sich ei » !

Weit draußen im Aachener Walde
Ein stilles Mägdlein steht ,
An jedem der dreihundert Hügel
Es spricht ein kurz Gebet !

Und flüstert : O , hier im Walde ,
Da find ' ich der Heinrat Ruh ' ;
Soldatenkirchhof hört allen —
Er hört auch mir — Fremden — zu I

Denn , die dort ruh ' n unterm Hügel ,
Sie zogen aus für dich ,
Sie kämpften für Deutschlands Freiheit ,
Sie bluteten auch für mich !

Weit draußen im Aachener Walde
Da liegt ein Friedenshain !
Soldatenkirchhof sie sagen —
Ich fühl dort — die Heinrat mein ! —

T . Schreiber .

Des Uindes ziehen .
„ Sag ' , Mutter , sag ' ! konrmt Vater nicht nach Hans ?
Er blieb doch schon so lange , lange aus ? —
Ist denn der böse Krieg noch nicht zu Ende ? —
Ich faltete doch jeden Tag die Hände
Und betete : Herr , hilf unS in der Not . . .
WaS weinst du , Mutter ? — — Ist der Vater tot ? —-
Und zärtlich hält das Bübchen sie umfangen ,
Sein Wänglein schmiegt 's an ihre nassen Wangen ,
Sein Äuglein schaut in ihre » ! Aug ' das Leid ,
iL>cin Herzchen öffnet sich in Liebe wert . —
Und stammelnd fängt die Mutter an zu sprechen ,
Ihr möchte ja das Herz vor Jammer brechen .
„ Ach , Kind , - der Vater starb - er starb als Held
Den Kriegertod im weiten , weiten Feld ;
Du wirst rhu nimmer , nimmer wiederhaben —
Nie kehrt er heim zu seinem süßen Knaben .
„ Nie , Mutter ? . . . nie ? . . . werd ' ich ihn nie mehr sch ' n ? "
„ Ach , liebes Kind , er wohnt in Hinrinelshöh ' n ;
Dort oben , wo die gold ' nen Sterne scheinen ,
Will uns der liebe Gott » rit ihm vereinen . "
„ Und wann , lieb Mütterlein , wann wird das sein ?
Wann geh ' ich zu ihm in den Himinel ein ? " —
„Das darfst du nur nach einem frommen Lebe » " —
Und leise sich des Kindleins Hände heben :
„ O lieber , lieber Gott , » rach ' dn mich fromm ,
Daß ich zum Vater in den Himinel komm ' !"

B . Pett t .

Unsere Bilder .
Die Bundesbrnder : Russen , Franzosen und Turkos . Der

bei Ohrdruf im Herzogtum Sachsen - Gotha gelegene Truppen¬
übungsplatz des 11 . Armeekorps ist gleich nach Kriegsbeginn
als Gefangenenlager eingerichtet worden und hat sich binnen
kurzer Zeit mit Zehntausendcn von Gefangenen der verschiedensten
Nationalitäten und Rassen angefüllt . Da die umfangreichen
Barackengeüäude dein Zustrom der ueuen Gefangenentransporte
nicht mehr genügen , werden jetzt Erweiterungsbauten vorge¬
nommen , die weiteren 20 000 Insassen Raum gewähren sollen .
Der Wachtdienst im Ohrdrufer Lager wird von Landsturmbatail -
lonen aus Meiningen und Mühlhausen i . Th . besorgt .
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Spruche .
Des neuen Jahres Pforte tat sich auf .

Mick froh hinein !
Nach manchen Tagen , die im Dunkel lagen

Winkt Sonnenschein .
Im Wechsel rauscht der starke Strom des

Lebens

Vorbei , dahin !
Daß jede Strömung hoch dich , höher trage ,

Sei dein Gewinn !

Durch Sagen und Wiedersagen
Wird ein Geheimnis durch die Stadt ge¬

tragen .

Die Ohrfeige im Schützengraben . Zu
den deutschen Kriegszeituu 'gcu , die jetzt auf
französischem Boden erscheinen , ist nun auch
eine getreten , die in Lille herausgege¬
ben wird und gar noch Beilagen ent¬
hält . Sie bringt Aufsätze , Gedichte ,
Schilderungen und lustige Geschichten .

-Als Probe des guten HumorS , den sich
unsere Feldgrauen in : feindlichen Lan¬
de bewahrt haben , sei im Folgeirden
eine kleine Schnurre wiedergegcbcn .
Es hörte sie einer , der an Schützen¬
gräben vorüberkam , in denen Bayern ,
Pcärker nnd Sachsen lagen . Die spra¬
chen nämlich so :

„ Also wi ick dir sage : For und Nalina
( Berliner ) da jibt et keene Bange nich .
Also ick rauS aus mein Schützenloch .
Janz allcenc . Et is ne kohlfinstcre
Nacht . Mensch , sone kohlfinstere Nacht
übt et jar nich . Aber ick immer janz
fidel vorwärts auf ' m Bauche . Zwce -
hnndert Nieter . Kccn Aas von Fran¬
zose sicht mir . Ick rutsche und rutsche .
Uff ecmal tunk ick mit det Jesichtc in
en Loch . Wat denkste , Wat sagste : der
feindliche Schitzcngraben . Und irischt
riehrt sich . Die Kerls liegen da nnd
schnarchen . Und ick sage dir , Mensch ,
bei meine Miedigkeit , wie ick die Kerls
da so schnarchen höre , da wirkt det eklig
inschläfernd uff mir , det ick mir sage :
dotschlagen dhust .dir ihnen hernach .
Und ick lasse die Nese uffs Jewchrschloß
fallen und schlafe inn . Uff ccnmal juckt
sich der ccrrc Franzose im Schlafe nnd
stößt mir an . „ Vielleicht lassen Sie
das ! " sag ' ick , und da hau ich ihm eene
runter . . . Und von det Jeränsch da
wach ick uff . "

„ Und die Backpfeife ? Die hatste
dem Franzosen im Schlafe jejcben ? "

„ Oller Dussel . Mir hatte die janze Schose
doch bloß jedräumt . "

„ Da haste eene , die de dir nich jedräumt
hast . "

„ Mensch , biste varickt ? " . . .

Der Löwenmut der Bayern , der 1870 / 71
schon die „ blauen Teufel " so furchtbar
machte , bricht auch jetzt wieder mit solchem
Ungestüm hervor , daß die Franzosen be¬
zeichnenderweise jeden Kolbenschlag „ einen
bayerischen " nennen . Schon dein alten
Blücher fiel diese unerbittliche Tapferkeit
auf , als er mit einer Halbeskadron des kur¬
pfalzbayerischen Chcvaulegcr - RegimentS ,
fünfzig Schmettanschen Dragonern und
ebensovielen preußischen Husaren am 7 .
L >eptcmber 1791 bei Grnnstadt ein franzö¬
sisches Bataillon niederritt . Er dankte da¬
nach den Bayern : „ Jnngens , ihr seid aus¬
gezeichnet brav , nur zu hitzig , ihr haut die
/Packers alle zusammen und gebt zu wenig
Pardon , ihr müßt menschlicher sein und
mehr gefangen nehmen " — eine Mahnung ,
die er freilich sofort wieder abschwächte

durch seine an die versammelte Attackeu -
escadron gerichtete Belehrung : „ Ich sage
euch , die Kerls mit den bloßen Gesichtern
immer von oben herunter gehauen nnd die
mit den Helmen , denen der dicke Pferdc -
schwanz so nur die Ohren hcrumbuinmelt ,
allemal in die Quere ! " Das Wort „ Fleisch¬
hacker " aber , das er rühmend dein Obersten
desChevaulegcr - Regiments gegenüber Präg¬
te , blieb in der Zeit der Koalitions - und Na -
poleonischen Kriege den Chevaulegers als
ein soldatischer Ehrenname .

Das Kciegskonzert . Ein vom Gesang¬
verein Licdercranz im Felde stehender
Sänger schrieb an den Vorstand eine Feld¬
postkarte , sich für das erhaltene Paket be¬
dankend , mit der Bemerkung : Auch wir
haben einen großen Gesangverein : Die
Infanterie singt ersten Tenor , die Feld¬
artillerie zweiten Tenor , die Fnßartillerie
ersten Baß und den zweiten Baß singen

Russen in Lzernowitz

unsere 12cr Mörser : aber unsere Zuhörer
sind von unserem Gesang nicht recht erbaut .

Im Kinderhort . An jedem Abend beim
Hortschluß falten sich die Kinderhände zum
Gebet , daß Gott die Väter beschützen möge
nnd daß Deutschland siege . Tief und ergrei¬
fend sind solche Momente und entbehren
doch oft nicht der Komik . Fragt da neulich
ein neunjähriger Knabe : „ Fräulein , in
England gibt ' s doch auch Kinder , nich ? "
„ Aber natürlich , mein Junge ! " „ Beten die
abends auch ? " Als die Leiterin dies bejaht ,
stemmt er empört das Fäustchen in die
Seite : „ Dctt schreibe ich aba meinen Vata ,
wenn er rüber kommt , dett er diß verbieten
tut . Den lieben Jott auch noch damit zu
quälen , wo sie doch anjefangcn habein "

Unverbesserlich . „ Hubcrbaucr , Ihr seid
angeklagt , den Herrn Vorstand beschimpft
zu haben ; Ihr habt gesagt , er sei dümmer
alS der Hofochse . Gesteht Ihr das zu , Hn -
berbaucr ? " — „ Ja , ja , Herr Asscsfuarius ,
ich hab ' s gesagt , aber sch ' n Sie , ich Hab '
auch recht . Voriges Jahr nämlich ist der
Hofochsc vom Dorfstcg g ' stürzt und ins

Wasser g ' fallen . Seh ' n Sie , Herr Assessna -
rius , seitdem bringt den Ochsen niemand
mehr nbcr ' n Steg . Unser Herr Vorstand
aber , der ist schon zehnmal vom Steg ins
Wasser g ' fallen und geht immer wieder
d ' ranf . "

Schlechter Trost . Weshalb sträubst du dich
so sehr , den Braumeister zu heiraten ? Er ist
doch ein immens reicher nnd sehr gesetzter
Mann ! — Das schon , Mutter — aber die
feuerrote Nase ! — Nun , die glüht doch nur
für dich allein !

Entgegenkommend . Reisender : „ Gar
keine Lektüre mehr da , Herr Wirt ? " —
Wirt : „ Leider nicht . Sol ! ich Ihnen viel¬
leicht die Rechnung schreiben ? "

Unter Mäntelmardcrn . „ Donnerwetter ,
da hast du ja einen prachtvollen Mantel an .
Die Frucht der gestrigen Nachtarbeit ? " —
„ Richtig ; und sieh nur , wie ausgezeichnet er
sitzt . " — „ Ja , wirklich , man möchte sagen —

nach Maß gestohlen ! "

Militärische Rechenkunst . Der Leut¬
nant meldet sich beim General zum
Urlanbsantritt . „ Sie sind Artillerist ,
also sicherlich guter Mathematiker ? "
fragt die Exzellenz . — „ Ja . . . Ja . . .
Jawohl , Exzellenz . " — „ Also sagen
Sie als Artillerie Leutnant : 12 - P8
macht . . . ? " — „ 20 . " — „ Gut ; und
20 -1- 6 . . . ? " — „ 26 . " — „ Ausge¬
zeichnet . I 2 für die nnvorschriftsmäßi -
gen Achselstücke , 8 für den ungepntztcn
Säbel und 6 für den zu hohen Kragen
>— macht 26 Tage Stubenarrest — nun
gehen Sie . "

Ein Augenarzt Halle einem Schnei¬
der den Staar gestochen , und zwar mit
so glücklichem Erfolg , daß der Alaun
alle seine Arbeit in kurzer Zeit wieder
verrichten nnd die feinste Nadel e n -
fädeln konnte . Aber der Arzt machte
die sonderbare Bemerkung , daß der
Mann , wenn inan ihn : ein Buch vor -
hiclt , die Buchstaben nicht zu unter¬
scheiden vermochte . Die sämtlichen
Ärzte des Ortes besprachen sich über
diese sonderbare Erscheinung nnd hiel¬
ten lange Zusammenkünfte und Be¬
ratschlagungen deswegen ; aber sie
wurden um nichts klüger , ^ ie waren
eben im Begriff den merkwürdigen
Fall durch öffentliche Blätter bekannt
zu machen , als sic zufällig von der
Magd erfuhren , daß der Mann niemals
lesen gelernt habe .

Vorsichtig . Ein Gutsherr traf einen
Knaben auS seinem Dorfe an . als
derselbe im Begriff war einen jungen

Baum abzuschälen Für dicse Bosheit
wollte er den Knaben züchtigen , welcher
aber die Flncht nahm , svüald ' crden Herrn
gs . vahr ward . — Komm doch her , mein
Söhnchen , " rief ihm der Gutsherr mit
verstellter Freundlichkeit nach ! „ komm
doch her , ich will Dir etwas sagen ! "
— „ Ach , mein gnädiger Herr , " rief der
schlaue Bösewicht : „ solche kleine Jungen
wie ich bin , brauchen nicht alles " zu
wissen . "

Die .Hauptsache . Wie , in eurem Los¬
verein habt ihr schon wieder einen neuen
Vorstand ? " — „ Ja , wenn wir nichts ge¬
winnen , wählen wir immer einen andern . "

Auslösung der Rätsels in voriger Nummer :

Zeitschrift .
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Liebste Hilde !
Vier Monate sind vergangen , seitdem icb Dir zuletzt ge¬

schrieben ! Vier Monate ! (Line kurze Spanne Zeit für den , der
glücklich , aber endlos
lang für den voin ^ chick -
sal Hcimgesuchtcii>Ver¬
zeih — das; ich nicht
schon früher zu Dir
kam ! Deine treuen ,
liebevollen Worte , die
Du mir ab und zu
sandtest , haben mir un¬
endlich wohlgetnn und
hätten eine frühere
Antwort verdient ! Aber
— ich mußte erst ruhi¬
ger geworden , mußte
mit mir selbst im klaren
sein , ehe ich mich zu
einer Anssprache ent¬
schloß . lind ich weiß ,
Du zürnst mir nicht .
Deine häufigen Liebes¬
zeichen , die keine Erwi¬
derung verlangten , be¬
wiesen mir aufs neue ,
daß uns eine innere Ge¬
meinschaft verbindet ,
deren Beteuerung cs
nicht erst bedarf .

Heute bin ich end¬
lich so weit , daß ich Dir
von meinen Wünschen
und Plänen reden kann .

Mit der Vergan¬
genheit bin ich fertig !
Das klingt zn Papier
gebracht sehr einfach
und nüchtern ; daß da¬
bei viel Kummer , schwe¬
re Seelenkämpfe und
bittere Enttäuschungen überwunden werden mußten — das weißt
Du ! Liegt doch mein bisheriges Leben wie ein offenes Buchvor Dir !

Der Tod unseres heißgeliebten Vaters , der uns so unvor¬
bereitet wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf , war eine furcht¬
bare Katastrophe . Du weißt , wie sehr wir alle au ihm hingen und
welch inniges Zusammenleben , dessen Seele er im wahrer : Sinne
des Wortes war , uns alle verband .

Fast noch furchtbarer aber war die traurige Tatsache , daß
wir keine Zeit fanden , uns dem . Schmerze um den teuren Ent¬
schlafenen hinzugebcn , da die Verhältnisse uns zwangen , früher ,
als es sonst bei Leidtragenden unseres Standes der Fall , dem
wirklichen Leben ins Auge zu sehen .

Daß wir nicht reich waren , das wußten wir . Das Gehalt ,
as unser guter Vater als höherer Beamter bezog , die Neben¬

einnahmen , die ihn : aus seinen fachwissenschaftuchenArbeiten er¬
wuchsen — dazu die Zinsen des bescheidenen mütterliche : : Ver¬
mögens — das alles ermöglichte uns , so lange mein Vater lebte ,
ein unserer gesellschaftlichen Stellung angemessenes Leben zu
führen . Nun änderte sich das Bild mit einen : Schlage . Die
Pension , die meine liebe Mutter beziehen wird , ist so gering , daß
man nur von einen : Zuschuß reden kann . Dazu eine Familie von
vier Köpfen — drei unversorgte Kinder ! Du kannst nur glauben ,
Maina und ich haben so manche Nacht durchwacht , gerechnet und
gegrübelt , wie man 's zuwege bringen soll . Das waren schwere ,

kummervolle Stunden ,
in denen inan beinahe
den : geliebten Toten
die ewige Ruhe nei¬
dete !

Doch — wer lebt
muh kämpfen und Han¬
del ! : . Und so haben
auch wir uns durchge -
rungcu und den
Grundstein zu einem
neuen Leben gelegt .

Anfang nächste , :
Monats siedeln wir ii :
eii : kleines , hübsch ge¬
legenes GartenhauSder
Vorstadt über , wo Ma¬
ina , Ilse und Fritz , mit
unserer treuen Marie ,
die uns nicht verlassen
will , eine freundliche
Parterrewohnung mir
kleinem Gärtchen be¬
wohnen werden . Fritz
fährt dann täglich in die
Stadt hinein , um das
Gymnasium weiter zu
besuchen und bleibt ,
falls er nachmittags
Schule hat , bei Onkel
Franz zn Tisch . Wir
haben sehr reiflich er¬
wogen , ob wir ihn auf
den : Gymnasium lassen
sollten , uns aber zuletzt
doch dafür entschieden .
Es werden heutzutage
au die Leistungsfähig¬

keit der jüngeren Leute auf allen Gebietci : so hohe Anforderungen
gestellt , daß es jedenfalls besser ist , er bekommt durch eine tüchtige
Schulbildung eine feste Grundlage , die ihm später die Wahl eines
jeden Berufes erleichtert .

Ilse bleibt vorerst bei Maina und wird zweimal die Woche
einer : Kursus in Buchführung und Stenographie durchmachen .

-Vielleicht kann sie später einmal ihre Kenntnisse einen : Bureau zur
Verfügung stellen .

Und was macht meine Freundin ? höre ich Dich frage : : . Ja ,
Liebste , für die ist kein Platz in der kleine : : Dreizimmerwohnung !
Die fliegt in die Welt hinaus und will einmal versuche , : , sich ihr
Lebci : selbst zurechtzuzimmern .

Anfang März schon — also in etwa drei Wochen , trete ich
ineine Stellung als Gesellschafterin bei Frau von Heere «: ii : Wies¬
baden an .

MM

Vorposten vor Reimr . N - Senne » ?, Pl, °t .
Ättf den kalten , wenn auch schneefreien Süllen vor Reims siebt es wenig winterlich Nils ,
aber eine kleine Fichte mit einigen Sllberfaden ans einem Licbesgaben - Pakel erfüllte die

einsamen Feldgrauen doch mit Weibnachtsslimmnng .
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Durch einen Hilfs Verein in Berlin bin ich an die Dame
gewiesen worden . Lie hat mir meine Anfrage sehr freundlich und
entgegenkommend bcantlvortet . Frau von Heeren ist seit einigen
Jahren Witlve , hat einen Lohn , der viel aus Reisen lebt , fühlt sich
daher oft vereinsamt , besonders da sie etwas leidend zu sein
scheint . Lie will nun den Versuch machen , eine ihr zusagende
^ aine bei sich aufzunehinen und hat das 'Angebot Deiner Freundin
unter so und so vielen anderen bevorzugt . Die Art , wie sie nur
schrieb - Inhalt sowohl alS Llil ihres Briefes — hat mir wie
auch meiner Mutter sehr gut gefallen , lind da sie mich bat , bald zu
kommen , habe ich mich schnell entschlossen und mich für 'Anfang
März bereits gebunden .

Durch eine hiesige Familie , die wohl auch über muh die ge¬
eignete 'Auskunft gegeben , hörten wir , das ; die von Heerens zu
den besten Familien der Rheingegend gehören : ich weis ; also , das ;
ich eS gut getroffen habe . 'Alles andere möge Gott zum guten
führen ! Glaube mir , liebe Hilde , so weh mir die Trennung von
den Meinen wird , es ist für mich doch gut , das ; ich fortkomme .
Du allein kennst ja die bittere Enttäuschung , die ich kurz vor dem
Tode meines geliebten Vaters erfahren . Ich sage mir zwar jetzt
selbst : es ist am Ende besser so ! Unter den gegebenen Verhält¬
nisse » märe der schöne Traum wohl
nie zur Wirklichkeit geworden ! 'Aber

es wäre mir der schmerz erspart
geblieben , sich eingesteheu zu müssen ,
das ; man seine Zuneigung einem
Unwürdigen geschenkt !

Doch — es ist besser , ich schwei¬
ge davon ! Ich ivill nicht mehr zu¬
rückdenken : ein neues Heben liegt
vor mir und hoffentlich werden mir
mein neuer Beruf , die fremde Um¬
gebung und vor allem das Bewußt¬
sein , den Meinen eine Stütze sein zu
können , erneuten Hebensmut uud
den Glauben an die Menschheit
wiedergcben .

Lchreibe mir doch noch einmal
hierher ; sowie ich mich in Wiesbaden
etwas eingelebt , hörst Du von mir .
Grüße Deinen lieben Mann und
behalte weiter lieb

Deine Marianne .

Wiesbaden , den 26 . März 19 . .

Hiebstc Hilde !

Fast drei Wochen bin ich hier
und erst heute sende ich Dir ein
Lebenszeichen ! Das liegt weniger
an Zeitmangel als an dem Wunsche ,
Dir ein richtiges Bild von meinem
jetzigen Heben geben zu können . Und
dazu musste ich mich erst in meiner
neuen Umgebung eingewöhnt ha¬
ben .

Doch vor allem , Dir und Dei¬
nen , lieben Manne herzlichen Dank
für die liebevollen Zeilen , die Ihr
nur vor meinen , Scheiden auS der .
Heimat gesandt . Ich weis ; , wie tren
und gut sie gemeint sind .

Uber de » 'Abschied von den
Meinen will ich Dir nicht erst be¬
richten . Das ; viele Tränen geflossen
und ich die Hälfte der Reise in me¬
lancholischen , Dahinbrüten verbracht ,
das wirst Du Dir ohnedem vorstelle »
können . 'Aber als ich nach einigen -stunden der Fahrt den Blick
zu » , Wagcufenster hinausschweifen lies ; und auf einmal grüne
Wiesen , umsäumt von waldigen Höhen , in reizvoller 'Abwechslung
vorbeigleiteu sah , da gab ich mir einen energischen Ruck und hielt
mir eine kleine Standrede , die ungefähr in den Worten ausklang :
Schäme Dich , Marianne , die Welt ist so schön und bietet den .
Geringsten von „ ns ein Anrecht aus Glück und Zufriedenheit !
Hast Du mit Deinen fünfundzwanzig Jahren wirklich Ursache so
trostlos zu sein ? Wer weis ; , lvas Dir noch Gutes bevorsteht ! Sei
stark uud heiter , und sieh zu , daß Du Dir Dein Los nicht selbst
erschwerst . "

Uud da fing ich an , all die schönen wechselnden Bilder in mich
auszunehmen , lies ; mich mit einer lieben alten Dame , die inein
Wagcnabteil teilte , in eine kleine Unterhaltung ein , und ehe ich -
mich versah , lief der Zug in Frankfurt ein , wo ich mich vou
meiner Reisegefährtin trennte und den Wiesbadener Zug bestieg .
Nach einer knappen stunde traf ich an meinem Bestinuyungs -
ort ein .

Am Bahnhöfe erwartete mich der Wagen der Frau von
Heeren , der mich schnell meinem neuen Heim zuführte . Frau
von Heeren gefiel mir gleich sehr , sie ist eine feine , gebildete
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Dame , die eine außerordentlich gewinnende Art hat . Sie versteht
es , einem daS Gefühl der 'Abhängigkeit zu rauben . (Reich am
ersten Abend war sie so liebevoll und herzlich mit mir , ließ sich viel
von Mama und den Geschwistern erzählen , daß , als ich mich zurück
zog , ich unter dem Gefühl des Geborgcnseins eine » heiteren und
zufriedenen Brief au mein besorgtes Mttttcrlein schreiben konnte .

seitdem sind drei Wochen vergangen und mein erster Ein
druck hat vorgehalten . Ich fühle , das ; auch ich Frau von Heeren
zusage , und wäre sie nicht oft so leidend , das ; sie niemand . bis auf
ihre Kammerfrau um sich sehen kann , so bliebe mir wirklich nichts
zu wünschen übrig .

So aber bin ich viel auf mich angeiviesen und verbringe
manch einsame Stunde , die ich mit Hefen und ineinen schwachen
Talenten nicht genügend ausfüllen kann . Ich sprach gestern mit
Frau von Heeren darüber und bat sie , nur im Hause mehr Be¬
schäftigung zu geben . Doch das wird schwer zu machen sein . Das
Dienstpersonal — Wirtschaftsmamsell , Köchin , Jungfer und
Diener - ist schon so viele Jahre im Hause , das ; es mich leicht
als Eindringling in seine Rechte ansehen könnte . -

„ Gedulden Sie sich noch ein paar Tage , liebe Marianne , "
sagte Frau von Heeren etwaS später : <sie nenn ! mich bei ,» Vor¬

namen , was mir ein heimatliches
Gefühl gibt ) „ inein Sohn , kehrt
Ende des Monats zurück und wird
gewiß bei seinen schriftlichen 'Ar¬
beiten eine Hilfe gebrauchen kön¬
nen . "

„ Lchriftstellert Herr von Hee¬
ren ? " fragte ich überrascht . „ Er
schreibt nach jeder Reise seine Er¬
lebnisse und Eindrücke nieder , " gab
mir Frau von Heeren zur 'Antwort .
„ Ich hoffe und wünsche sehr , das ;
er diese interessante » 'Aufzeichnun¬
gen später einmal veröffentlicht .
Jedenfalls denke ich , wird es ihn :
lieb sein , eine ständige Sekretärin
im Hause zu haben , " fügte sie dann
noch freundlich hinzu .

So beschäftige ich mich so gut
es geht und warte . Hoffentlich ' ist
Herr von Heeren , wenn er erst Pa
ist , mit den Plänen seiner Mutter
einverstanden . Denn - - im Ver¬
trauen , mein Liebling , die vielen
Stunden des 'Alleinseins wirken
nicht günstig auf mein gesamtes . Be -
finden . Die Dame Erinnerung
fängt an , sich einen zu breiten Spiel¬
raum in meinem Denkvermögen
auzumaßen und ich ivill nicht —
nein , ich will nicht unterliegen . ES
soll und muß alles , alles vergessen
sein . Ich habe ein neues Heben
begonnen - - die alte Marianne
ist tot !

In Treuen . >,
Deine Marianne .

wrlhnachtsbries von Muttern . R . Sennecke , Phot .Aach im Osten wurde Weihnachten mit einem Tannenbänmchen
im Schiipengraben gefeiert .

W . , den 1 l . 'April 19 . .

Meine beste Freundin !

Ich danke Dir für Deinen lie¬
ben Brief . Er war mir nicht unr¬
ein erneuter Beweis Deiner Freund¬
schaft , nein , er gab mir viel , viel
mehr , nämlich Ruhe und Frieden .
Ich will Dir folgen , meine geliebte

Freundin , das verspreche ich Dir . Sollten mich se wieder die
dunklei : Schatten der Vergangenheit beunruhigen , dann will icl >
es so machen , wie Du mir rätst . Ich will mich bemühen , an dem
Glauben festzuhalten , das ; eine höhere Macht unsere Geschicke
leitet und alles , selbst das Leid , zu unserm besten wendet !

Inzwischen hat sich mein Leben hier auch wesentlich ge
ändert . Herr von Heeren ist Ende März eingetroffen und mit
ihm eilte Reihe abwechslungsreicher Tage und stunden . Du
möchtest nun . gewiß gern hören , was für ein : Mann Herr von Heeren
ist . Ja , liebste Hilde , das ist nicht mit wenigen ' Worten gesagt .
Über sein Äußeres kann man sich kurz fassen . Er ist ein Hoher ,
kräftig gebauter Mann , gegen Ende der Dreißig , mit unschönen
Gesichtszügen . Doch verliert sich dieser Eindruck immer mehr ,
wenn man ihn sprechen sieht und hört . Das scharf gcfchnitteste
Antlitz bekommt dann durch den lebhaften , wechselnden Ausdruck
der Augen etwas ungemein Interessantes und sein tiefes , volles
Organ hat eilten angenehmen Klang .

Trotzdem gestehe ich Dir offen , es wäre mir lieber gewesen ,
ich wäre mit Frau von Heeren allein .geblieben . Der Sohn gleicht
seiner liebenswürdigen Mutter im Wesen durchaus nicht . Er hat
mir - gegenüber eine so kühle , zurückhaltende 'Art , das ; es mich oft
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verstimmt . Im Geiste sehe ich Dich den Kopf schütteln . Du
hältst nnch geiviß für eingebildet und eitel und glaubst womöglich ,
ich sei enttäuscht , dass sich Herr van Heeren nicht zu meinem Ziavalier
l, ergibt . 'Aber Du irrst : das ist es nicht . Um Gottcswillen , nichts
wäre mir lästiger und unangenehmer alslfli große Liebenswürdig¬
keit . WaS mich verstimmt , das ist eine Art Nichtachtung von seiner
« eite , die ich kaum näher beschreiben kann .

Er ist nun seit vierzehn Tagen hier . Wir sitzen mittags und
abends stundenlang beisammen ! Dann erzählt er unaufhörlich
von seinen Reisen , und seine Mutter und ich hören ihm gespannt
zu . Die Zeit entflicht oft nur zu schnell . Aber an all diesen Tagen
hat er es noch nicht der Mühe wert gefunden , ein Gespräch mit
mir anzuknüpfen , so daß ich das niederdrückcnde Gefühl nicht los
werden kann , meine Anwesenheit sei ihm nicht nur gleichgültig —
was ich leicht verschmerzen würde — sondern auch lästig . ' Ob
Frau von Heeren etwas davon merkt , weiß ich nicht . Sic ist
immer gleichmäßig freundlich zu mir und daß sie in diesen Tagen
nach dreivicrteljähriger Abwesenheit dcS Sohnes , nur Auge und
Ohr für ihn hat , ist nur zu begreiflich .

Bon meinein 'Amt als Sekretärin war bisher noch nicht die
Rede . Ob unter diesen Umstände » überhaupt noch etwas daraus
wird , bleibt abzuwarten . Eines
teils würde ich cS unendlich be -
dauern . Herr von Heeren
spricht so fesselnd , daß ich mir
seine schriftlichen Schilderun¬
gen außerordentlich gehaltvoll
denke . 'Andererseits ist mir vor
diesem näheren Zusammensein
etwas bange , da unsere Per¬
sönlichkeiten so gar nicht zu¬
einander zu passen scheinen .
Aber — noch ist kein Wort dar¬
über gefallen , also will ich mich
keinen überflüssigen Bedenken
hingeben .

Es scheint , daß wir jetzt
etwas geselliger leben werden .
Gestern hörte ich , wie Frau von

Heeren ihren Sohn fragte , ob
sie nicht ihre Freunde zu ' einem
kleinen Abend cinladen sollte .
Mir selbst liegt nicht viel daran ,
neue Menschen kennen zu ler¬
nen . Dazu fühle ich mich
innerlich noch zu müde und
wund . Ich hoffe , Frau von
Heeren wird mein Trauerkleid
als . genügenden Grund für
meiiic Zurückhaltung gelten
lassen . 'Nun sind bereits fünf
Monate seit dem Tode unseres
geliebten BaterS vergangen !
Ach , Hilde , ich habe in den
letzten Tagen wieder sehr mit
Heimweh ' gekämpft ! Es ist
doch nicht so leicht , das Brot der
Abhängigkeit zu essen ! 'Auch
dazu muß man besondere Ei¬
genschaften haben und ich fürch¬
te — Deine Freundin hat solche
nicht !

Bon den Meinen höre ich ,
gottlob , nur Gutes , Fritz und
Ilse 'scheinen sehr fleißig zu sein
und dabei ihr möglichstes zu
tunj um die liebe Mutter anf -
zuheitern . Natürlich schreibeich
ihr auch nur Erfreuliches . Nie , ^
nie sollen sie erfahren , wie schwer es mir oft umS Herz ist . <- ie
hat schon genug zu tragen , die arme Mama , und ich — ich habe
doch Dich ,' mein . zweites Gewissen , meine treue Freundin . Du
allein darfst in meinem Innern lesen , sollst immer wissen , wie es
mir ums Herz ist !

Gib bald wieder Nachricht
Deiner Marianne .

W . , den 15 . Mai 19 . .

Recht bast Du , ineine liebe Hilde , daß Du mich ob » reines
Kleinmuts schiltst ! Nachdem mein Brief an Dich abgegangen ,
machte ich mir gleich Borwürfe , daß ich , einer augenblicklichen
S / immnng nachgebend , Bedenken und Zweifel ausgesprochen ,
die Dich womöglich beunruhigen und Dir eirre falsche -Borstellung
meines jetzigen Jchs geben mußten .

Drr hast , wie immer , recht . Warst Du doch immer die Be¬
sonnenere von uns beiden ! Nur gar zu leicht lebe ich mich iir Ge¬
danken und Lagen hinein , die der Wahrheit gar nicht entsprechen ,
oder zum » lindesten einer falschen Auffassung unterliegen . So

gestehe ich reumütig , daß ich mich wieder einmal in eine Idee
hineinverannte , die sich nachträglich als gänzlich eingebildet her -
ausstcllte .

Einige Tage , nachdem ich Dir geschrieben , machte Frau von
Heeren nach dem Essen beim Kaffee ihrem Sohne den Vorschlag ,
mich als Sekretärin zu verwenden . Ich versichere Dir , ich War¬
ans die 'Antwort mehr als gespannt . Im 'Augenblick beschlich
mich das Gefühl , daß , wenn sie verneinend lauten sollte , meines
Bleibens hier im Hause eine Unmöglichkeit sein würde . Bildete
ich mir doch ein , Herr von Heeren könne mich nicht leiden und
sein Wesen mir gegenüber müßte mit der Zeit auch der Freund¬
lichkeit seiner Mutter Eintrag tun .

Du kannst Dir daher mein Erstaune » , oder richtiger gesagt ,
meine Freude verstellen , als Herr von Heeren die Idee seiner
Mutter sofort aufgriff und mich in zuvorkommender Weise fragte ,
ob ich auch damit ' einverstanden wäre . Ich war im ersten Angen
blicke so überrascht , daß ich mich wie ein kleines Lnchnlmndchen
benahm . Ich fühlte , wie ich errötete , stotterte etwas von sich
Blühe geben wollen und Gewissenhaftigkeit und erklärte mich
sofort bereit , mein 'Amt anzutreten .

Frau von Heeren sprach den Wunsch ans , daß die Nnchmittags
und 'Abendstunden ihr gehören
sollten : des vormittags muß sie
meist lange das Bett hüten , da
kann sie mich leicht entbehren .
Wir vereinbarten nun , daß ich
täglich einige Bormittagsstun
den Herrn von Heeren znr Ber
fügnng stehen soll .

Heute sind cs nun schon
über vierzehn Tage , daß ich
inein neues Amt auSttbe . Hilde ,
wie froh und glücklich bin ich ,
daß der Zufall ' — oder soll ich
sagen ein gütiges Geschick -
mich in dieses Haus geführt !
Ich fand nicht nur ein Heim
bei feinen gebildeten Menschen ,
nein - eine neue Welt wird

mir hier erschlossen , und mit
Begeisterung und Entzücken
nehme ich alles in mich auf .
Wie eng und begrenzt war doch
bisher mein geistiger Gesichts¬
kreis !

Wenn Herr von Heeren
mir nicht diktiert oder mich
schon Ausgezeichnetes abschrci -
ben läßt , so besichtigen wir oft
zusammen eine Sammlung
Bilder , die er selbst im Laufe
der Jahre ausgenommen und
die ein beredtes Zeugnis seiner
großzügigen Auffassungsgabe
find . Bald befinden wir uns
dann in Indien , bald in Japan ,
bald treiben wir uns verkleidet
in den chinesischen Bicrteln um¬
her , bald sitzen wir träumend
an den Ufern des 'Nils . 'Aber - -
wo es auch sei welchen Welt¬
teil wir auch durchqueren , diese
geistvolle Sprache , dieses ver
stündnisvolle Eindringen in den
Volksgeist der verschiedenen
Länder - - alles dies gibt
immer wieder Zeugnis davon ,
daß ein besonderer ' Mensch sich
das Ganze zu eigen macht .

' Im Geist sehe ich Dich lächeln , sehe sogar , wie cs spöttisch
um Deine Mundwinkel zuckt ! Du denkst an meinen letzten Brief -
und nun diese Begeisterung ! Ich gestehe Dir , meine Teuere , ich
bin mir selbst ein Rätsel . Nie , nie ' hätte ich geglaubt , daß dieser
Mann mich so für sich einnchmen könnte ! 'Aber - verstehe mich
ja nicht falsch ! Denke nicht , daß meine Begeisterung irgendwelchen
persönlichen Charakter trägt . Herr von Heeren und ich stehen uns
rein freundschaftlich gegenüber . Er ist in den Stunden unseres
gemeinsamen Arbeitens ganz aus seiner Zurückhaltung herauS -
getreten : noch weiß ich nicht , weshalb er mir in der ersten Zeit
so sonderbar begegnete . Doch im übrigen glaube ich , ist es ihm
ganz gleichgültig , welche » ! Geschlecht ich angchöre . lind das ist
mir gerade recht . Würde er mir jetzt mehr 'Aufmerksamkeit er¬
weisen als sie seiner Sekretärin und Hausgenossin zukäme , so wäre
mir das ebensv unangenehm wie seine vorherige kühle Nicht¬
achtung . Ich bin für schöne Redensarten und übertriebene Höf -
lichkeitsbezengungcn nicht mehr empfänglich : deren hatte ich
genug , als ich noch die Tochter meines angesehenen Baters war .
Ich habe inein Lehrgeld bezahlt — daß cs mich manche bittere
Stunde gekostet , will ich nicht leugnen — -aber nun will ich auch
nichts mehr daston wissen . Ich bin jetzt ein Mensch , der im Leben

Erzherzog Lugen ,
der lunic Oberkvmmandierende der 'Armee cieaen die Serben , mit dem

Grafen Zeppelin .
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steht , der sein eigenes «Schicksal in die Hand genommen und als
solcher geachtet und wohl anch beachtet sein , der aber auch alles
vermeiden will , was zu seelischen Zerwürfnissen führen könnte !
Damit habe ich abgeschlossen .

Der Verkehr im Hause ist seit Herrn von Hcerens Rückkehr
ein viel lebhafterer geworden . Dazu kommt , das; sich verschiedene
Verwandte und freunde der Familie zur Kur hier aufhalten .
Unter diesen häufigen Gästen befindet sich ein Onkel Frau von
Heerens , Exzellenz von Beute , ein liebenswürdiger alter Herr ,
der mir besonders gut gefällt . Nrtüclich beruht das ein wenig
auf Gegenseitigkeit . Er verkehrt mit mir in solch väterlicher und
dabei ritterlicher Weise , daß eS ihm bald gelang , ineine Zuneigung
zu gewinnen .

' Frau von Heeren neckte mich kürzlich mit meinem alten
Verehrer und meinte dann scherzend , ein junger würde nur Wohl
lieber sein . Ats ich lachend Protest einlcgte , sah sie mich einen
Augenblick prüfend an und sagte dann : „ sie sind noch jung , liebes
Kind ; ' zu Ihnen kann das Glück noch kommen . "

„ Ach , gnädige Frau , " erwiderte ich , „ die Jugend glaubt nur
ein Anrecht auf (Rück zu haben , aber an wie Vielen geht es vorüber ,
ohne sie auch nur zu streifen . "

Frau von Heeren schüttelte den Kopf .
„ Das glaube ich nicht . Einmal im Leben tritt das Glück wohl

an jeden heran , nur , daß wir Menschen oft erst zu spät wissen und
fühlen , was eigentlich unser Glück ausmacht . "

Das Gespräch wurde in der Dämmerung auf der Garten¬
terrasse geführt . Die milde Luft des Frühlingsabends umwehte
uns , und der süße Duft
des Flieders nahm fast ..
betäubend die Sinne ge - i
fangen . Träumend saßen l
wir eine Weile stumm
nebeneinander , jedes sei¬
nen Gedanken uachhäu -
geud , als in der Tür des
spciscsaals , die auf die
Terrasse führte , Herr voir
Heeren erschien .

„ Guten Abend , "
sagte er heiteren Tones .
„Ich glaubte schon , der
Diener hätte sich geirrt ,
als er mir sagte , die Da¬
men befänden sich hier .
Darf ich fragen , weshalb
man so schweigsam ist ? "

Bei diesen Worten
beugte er sich ritterlich
über die Hand seiner
Mutter und begrüßte
mich dann freundlich .

„Wir sprachen vom
Glück mein Sohn ," er¬
widerte Frau von Hee¬
ren : „und darüber sind
wir ins Träumen gekom¬
men " .

Herr von Heeren sah
uns mißbilligend an .

„ Vorn Glück darf
man überhaupt nicht sprechen . Wer kann auch wissen , was das
Glück des andern ausmacht ? Und wer wäre so vermessen , laut
einzngesteheu , daß er glücklich sei ? Müßte er nicht gleich den
Neid und die Rache der Götter befürchten ? "

„ Sie sind so abergläubisch , Herr von Heeren , " warf ich scher¬
zend ein .

„ Nicht mehr und nicht weniger als andere Menschen , " cnt -
gegnete er . „ Ich kehre mich weder an die gefürchtete 13 ,
noch nehme ich Anstand , an einen : Freitag irgend etwas zu unter¬
nehmen . Ächer , — je älter man wird , desto mehr fühlt man , daß
es Dinge zwischen Himmel und Erde gibt , die wir nicht nur nicht
begreifen , sondern au die wir auch nicht rühren dürfen , und zu
diesen gehören die Stimmungen der Seele , die uns ein ewiges
Geheimnis sind und bleiben werden . Fortuna ist eine launische
Göttin . Sie verläßt uns bald , wenn wir uns ihres Besitzes zu sehr
rühmen . Darum — wer sein Glück gefunden , der hüte schweigend
seinen Schatz !"

Die Worte klangen eigentümlich , fast schmerzlich . Sollte er
aus Erfahrung gesprochen haben ?

Der Diener meldete , daß daS Abendessen angerichtet sei ,
und damit nahm das Gespräch eine andere Wendung .

Bei Tisch kam Herr von Heeren auf den Herrenabend zu
sprechen , den er in den nächsten Tagen geben wollte und bat
seine Mutter , wenigstens bei Tisch anwesend zu sein . Freu von
Heeren willigte ein und sich an mich wendend sagte sie :

„ Sie , mein liebes Kind , müssen mir dam : helfen , die Herren
ein wenig zu unterhalten . "

Noch ehe ich eine Antwort geben konnte , sprach ihr Sohn
ruhigen Tones :

„ Ich denke , Fräulein Bode wird cs lieber sein , geselligen Ver¬

anstaltungen fern zu bleiben . In Trauerkleidcrn fühlt man sich
in heiterem Kreise nicht am Platze . "

Ich stimmte natürlich sofort zu und bat Frau von Heeren ,
mich für den Abend zu beurlauben . Aber — soll ich 's Dir ge¬
stehen — eS ärgerte mich doch ein wenig , daß Herr von Heeren
so ungefragt über mich verfügte . Ich war ja innerlich vollkommen
seiner Ansicht ; ich bin sogar froh , daß meine Trauer mir das Zu¬
sammentreffen mit vielen gleichgültigen Menschcu erspart , und
doch — traut er mir nicht so viel Feingefühl zu , daß ich von selbst
daS richtige gefunden , oder denkt er , meine Abhängigkeit gestatte
mir nicht , selbständig zu handeln ? Da kennt er mich schlecht . Aber
— woher sollte er mich anch kennen ?

Eben merke ich , daß es bereits Mitternacht geschlagen . Da ist
eS Zeit , diese lange Epistel zu schließen . Ich grüße Dich , ineine
Getreue , viele Male . Welch ein Segen , einen Menschen zu be¬
sitzen , dem man alles , was einen bedrückt , sagen kann !

Deine Marianne .
( Fortsetzung folgt . )

Blinde Passagiere auf Ozeandampfern .
Von O . Nautil u s .

(Nachdruck verboten . )
Es kommt viel häufiger vor , als man meint , daß sich soge¬

nannte „blinde Passagiere " auf den große : : Dampfern aller Liinen
und aller Nationen : ein -
schmuggcln . Vorwiegend
ist es auf der Reise nach
Amerika der Fall , da eine
solche heutzutage mit den
Schnelldampfern in fünf
bis sechs Tagei : zurück -
gelcgt werden kam : und
der Zwang , sich verbor¬
gen : zu halten , nicht gar
zu lange dauert . Aber
auch nach bedeutend fer¬
ner liegenden Wcltge -
genden kommen solche
Dinge vor , nur mit dein
Unterschiede , daß diese
Passagiere immer ent¬
deckt werden , während es
einem sindigcn Kopf auf
der Amcrikatour trotz der
strenger und strenger wer¬
denden .Kontrolle gelin¬
gen kam : , mal nncntdeckt
dnrchzuschlüpfen .

Oft sind es Leute ,
die aus sehr dringenden
Gründen eine derartige
Reise machen müssen und
entweder nicht genügend
Reisegeld besitzen , oder
dieses für Ausgaben der
nächsten Zukunft in dem
fremden Lande retten

wollen , meistens sind es aber arme Schelme , die da draußen ihr
Glück versuchen wollen und überhaupt keii : Reisegeld besitzen .

Wenn solche Leute es verstanden haben , sich vorher des Schut¬
zes der Schiffsmannschaft zu versichern , dann kommen sie ziemlich
sicher unentdeckt ai : das Reiseziel an , denn „ Jan Maat " hat in :
Durchschnitt ein weiches , warmes Herz , und cs inacht ihm hinterher
anch cii : Bombenvergnügeu , seinem Kapitän und den Offizieren
ein Schnippchen zu 'schlagen , dein : — er ist Gemütsmensch ! —
Außerdem ist der Matrose in : Durchschnitt immer gerne bereit ,
dem Hilfsbedürftigen beizustchcn , ohne dabei zu fragen , ob dieser
es wert ist oder nicht .

Ji : solche , : Fälle !: also , wo er Helfershelfer hat , hält sich
der „blinde Passagier " ain Tage ii : seinem ihm von den Blaujackei :
zugewieseuen Schlupfwinkel auf und erst bei vollkommener
Dunkelheit kommt er zun : Vorschein , um sich Bewegung zu machen ,
frische Luft zu schöpfe , : und von seinen Beschützernzunächst warmes
Essei : und ferner die nötigen Lebensmittel für den folgende , : Tag
in Empfang zu nehmen .

Wird er entdeckt , und kann sich durch seine Papiere gut aus -
weisen , dann kam : es auch noch unter Umständen gut abgehen .
Der Kapitäi : muß es natürlich im Anknnftshafen melden , aber
wenn der „ Gratisreifende " unterwegs die ihn : aufgetragencn
Arbeite , : — denn arbeiten muß er unter allen Umstünden — , gyt
und willig verrichtet hat , dann legt wohl der „ Gestrenge " für ihn
ein gutes Wort ein und es geht vielleicht noch alles gut ab .

Ganz anders liegt die Sache natürlich , wenn man es vielleicht
mit einem Verbrecher zu tun hat , der irgend etwas Schweres auf
dem „ Kerbholze " hat . Der wird drüben dann gleich warm emp¬
fangen ! —

1
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Aber cs gibt noch eine andere Art vvn Einschmugglern , und
von diesen möchte ich heute den freundlichen Lesern einen Fall
aus meiner ScemaunSlaufbahn in jungen Tagen erzählen , der
mir besonders gut erinnerlich ist . Wiewohl die Sache einen sehr
ernsten Hintergrund hatte , entbehrte sie doch nicht eines humor¬
vollen Anstriches ; denn der Held dieser Begebenheit hatte sich gam
auf sich selbst und seine unerhörte Frechheit verlassen . Ich konnte
für diesen Fall die Überschrift wählen :

„ Ich mutz mit !"

liegenden Dampfer „ Jndiapolis " am Tage vor der Abfahrt nach
Europa an der Landnngsbrückc Wache stand .

Sein Gesicht war vvn Pockennarben ganz zerrissen und machte
mit seinen kleinen listigen , unverschämt dreinblickenden Augen
keinen angenehmen Eindruck ; sonst trat er aber ganz höflich auf .

„Jawohl , " erwiderte ich also ; „ dort steht er . Sein Name
ist Fermvr . "

Der Offizier stand ganz in unserer Nähe .
Mit wenigen .Schritten stand der Fremde auch , schon vor dem

Offizier , lüftete mit aller Grazie den Hut , stellte sich unter dein
Namen „ Schwippmaun " vor und bat Herrn Fermvr , ihn in einer
dringenden Angelegenheit einige Minuten anzuhören , was der
wirklich liebenswürdige auch bereitwillig zusagtc .

„Ich habe , " so begann Schwippmcinn , „ wenn ich auch nicht
in Hamburg geboren bin ,
doch hange Zeit bei mei¬
ner dort wohnenden rei¬
chen Tante gelebt und
bin vor einigen Jahren
hierher nach den Ver¬
einigten Staaten ausge¬
wandert . Diese Tante
ist nun gestorben und hat
mir eine namhafte Sum¬
me vermacht . Um dieses
Geld wollen mich nun
die anderen in Hamburg
lebenden Verwandten
und Erben bringen ; be¬
sonders diejenigen , du
nicht mit einem Erbtet ,
bedacht worden sind . Sie
werden auch ihr Ziel er¬
reichen , wenn es mir
nicht rechtzeitig gelingt ,
den Schutz der Gerichte
in Anspruch zu nehmen . "

Bei diesen Worten
zog er mehrere Briefe
aus der Tasche und be¬
gann , Fermvr die ihm
wichtigen Stellen vorzu -
lesen , was dieser aber mit
der höflichen Bemerkung
abwies , daß cs ihm aufs
Wort auch ohne diese
Beweise glauben wollte .

Ohne Zweifel müssen Sie nach Europa hinüber , und zwar
je schneller , je besser ," erwiderte er noch .

„ Nicht wahr ? Sie sind ganz derselben Meinung ; das freut
mich , " antwortete Schwippmcinn . „ Aber das Ding hat noch einen
bösen Haken . Ich bin nämlich leider in dein strengen , langen
Winter mehrfach ohne Beschäftigung bzw . ohne Verdienst ge¬
wesen und meine Ersparnisse sind nahezu leider aufgezchrt . Es
bleibt mir also nichts weiter übrig , als mich hinübcrzuarbciteu .
Und daher bitte ich Sie nun dringend , mich als „ Überarbeiter "
ohne irgend welche Bezahlung mitzunehmcn , denn ich mutz hin¬
über nach Hamburg , ich mutz mit . "

„ Gern , sehr gern hätte ich ihren Wunsch erfüllt , Herr Schwipp -
mann , und Sie unter dieser Bedingung mitgenommen , wenn Sic
nur schon gestern gekommen wären ," antwortete Fermvr . „Aber
wir haben eben schon gestern das noch fehlende Personal vollzählig
ergänzt und angcrnustert ."

„ Das hilft aber nichts , mein Herr , ich mutz eben mit , " er¬
widerte der Fremde .

„ Tut mir leid , ist aber ganz unmöglich ," war die Antwort -
„ Aber ich mutz ja mit . Sic können doch nicht wollen , daß ich

ein Vermögen verliere ? " entgegnete der Fremde .
„ Gewiß nickt ; ich bin aber nicht in der Lage , Ihnen belfen zu

können , wie ich Ihnen schon gesagt habe . Entschuldigen Sie mich ,
die Pflicht ruft . Morgen früh um acht Uhr gehen wir in See , und
cs ist noch viel zu tun . Ich wünsche Ihnen das beste und einen
guten Morgen . " Mit diesen Wörter : verbeugte sich der erste
Offizier leicht und ging .

Schwippmaun aber sagte nur noch : „ Und ich sage Ihnen , ich
muß mit . " Dann ging auch er davon .

vlick auf whitbq , mit der historischen Abtei .

Am andern Morgen von sechs Uhr an fuhren unter den lustigen
Klängen der ischiffskapcllc die Passagiere heran . Jene , welche
die erste Kajüte bewohnten , stiegen mitschiffs eine Brücke herauf ,
die geradeaus nach den » Hoch - und Promenadendeck führte ; die
Fahrgäste des zweiten Salons , der am Hinterteil des Schiffes
lag . bestiegen eine dort vorhandene Landungsbrücke und die
Zwischendcckspassagicre gingen vorne über das tiefer gelegene
Hauptdcck .

Während an den beiden Brücken für di >» Kajütspassagiere
Unteroffiziere , Offiziere und die Oberstewaros ^Oberkellner ) die
Hvnnenrs machten , standen auf dem Vorderdeck an der Landungs¬
brücke der erste Zahlmeister mit seiner : Untcrzahlmeistern , um
vor : dieser : Passagieren sogleich die Fahrkarten sich vorzeigen zrr
lassen . Endgültig abgenommen wurden sie erst auf hoher See ,
wenn der Lotse bereits das Schiff verlassen hatte .

Alles ging soweit glatt vonstatten , und während die vom
Generalagenten der betreffenden Schiffahrtsgesellschaft am Lande
ausgestellte und unsere auf den : Promenadendeck stehende Kapelle
gemeinsam das schöne „Deutschland , Deutschland über alle -Z"
spielten , setzte sich die „ Jndiapolis " in Bewegung .

Die Barre bei Sarrdy - Hook an der Mündung des Hudson¬
stromes lag hinter uns ; der Lotse hatte das Schiff verlassen und
die beiden Zahlmeister begannen — bei der : Zwischendcckcrn
zuerst — die Fahrkarten abzunehrne.n -

Ich wollte gerade nach der Kommandobrücke gehen , als
plötzlich , wie aus dem

_ Deck herausgewackscn .
j Herr Schwippmaun mit

seinem unangenehmen
Gesichte vor mir stand
und mich höflich bat , ihn
zurr : ersten Offizier ,Herrn
Fcrmor , zu führen .

Aha , dachte ich ; der
Junge hat also doch noch
Geld genug zu einer
Fahrkarte gehabt , und
nur versucht , die Über¬
fahrt so billig wie möglich
zu machen , und will das
Herrn Fermvr jetzt Mit¬
teilen .

Bei diesen : ange -
kommen , begrüßte er ihr :
artig und sagte : „ Sie
sehen , Herr Ferrnor , ich
bir : zur Stelle und gern
bereit , leichte Arbeiten
zrr übernehmen . "

Ferrnor besann sich
einer : Augenblick , ' dann
erinnerte er sich der Un¬
terredung an : vorher¬
gehenden Tage und sagte
unwillig : „ Aber ich habe
Ihnen doch ausdrücklich
gesagt , ich kam : Sie nicht
mitnehmen . Und nun

sind Sie doch da ? "
„ Gewiß , das stimmt . Aber ich habe Ihnen darauf auch er¬

widert : „Ich mutz mit " , entgegnete der andere .
„ Ob Sie müsse : : oder nicht , Herr , darauf kommt es hier gar

nicht an , sonder , : einfach darauf , daß ich Ihnen klar gesagt habe ,
ich kann Sie nicht mitnehmen , weil alle Arbeitsplätze bereits
besetzt sind , " frrhr Ferrnor zornig werdend fort .

„ cpllriAüt . und ich habe Ihnen gesagt , ich mutz mit , und damit
ist die Sache erledigt , denke ich , " erwiderte Schwippmann so ruhig ,
daß es schon mehr frech klang .

Das ging denn doch unsernr gutmütigen Ferrnor gegen den
Wind , und wütend rief er : „ Die Sache ist damit gar nicht erledigt .
Sie werden für Ihre bodenlose Unverschämtheit beirr : Koch die
Kessel Putzer : usw . ; und in Hamburg werde ich Sie wegen Ein -
schleichensverhaften lasser : . "

„ Das können Sie getrost tun ," sagte Schwippmann . „Die
Hauptsache ist , datz ich nach Hamburg gelange . Und die Kessel
putze ich auch nicht ; ich werde Sie wegen Mißhandlung verklagen ,
wenn L>ie vor : mir Arbeiten verlangen , die über meine Kräfte
gehen , " entgegnete er frech .

Schwippmann wurde nur : sogleich zum ersten Koch gebracht
und hatte es der Gutmütigkeit und Leichtgläubigkeit dieses biederen
Mannes zu danken , wer : , : er während der Reise nur Kartoffeln
schälen mutzte .

* * *

Schon in der ersten Nacht tauchte der begründete Verdacht
auf , datz Schwippmann ein sogenannter „ schwerer Junge " wäre ;
dem : als er in dem Schlaflogis , wo er schlafen sollte , die anderer :
eingeschlafen glaubte , erhob er sich leise , kleidete sich wieder an ,



Seite 22 . Und wär ' s der Tod .

nahm auS einem kleinen , höchst eleganten Koffer verschiedene
kleine Pakete und begab sich bannt an Deck . Cr war aber dvch
beobachtet worden und einer der Stewards (Kellner ) , ein smarter
( d . h . Heller ) , schlich ihm in der tiefen Dunkelheit nach und sah ,
wie der fremde sich nach dem Promenadendeck der zweiten
Kajüte begab . Dort hatte er mit einer Dame eine längere Unter¬
redung , von der er merkwürdigerweise ohne jene Pakete etwa
nach einer Stunde zu seiner Lchlafstatte znrückkehrte . Dieses
Manöver wiederholte sich fast in jeder Nacht . Der Steward er¬
kannte auch die Dame am Sage an ihrer Stimme und Figur
wieder : sie hatte ein merkwürdig raffiniertes Gesicht und war
unzweifelhaft eine schlechte Person . Das muhte auch den anderen
Passagieren ausgefallen sein , denn trotzdem mail an Bord nicht
gerade wählerisch in seinem Umgang ist , wenigstens nicht so , wie
am Lande - verkehrte dvch fast niemand mit ihr .

Auch dem Oberkvch versuchte schwippmann die Erbschafts -
geschichte aufznbinden , was ihm leider auch völlig gelang . Ja , er
wußte den Vertrauensseligen so zu bereden , daß der Koch sich
erbot , ihm behilflich zu sein , das Schiff schon in Brunsbüttel zu
verlassen und somit der heiligen Hermandad ( der Polizei ) zu ent¬
wischen . Die Koffer sollte der Koch in seiner eigeneil Kabine auf -
hcben . Später wollte man sich in
Hamburg treffen , und der Koch sollte
jetzt sofort dreihundert Mark Vor¬
strecken , was dem Mann ein leichtes
war , damit Schwippmann sich in Ham¬
burg sofort einen Advokateif nehmeil
und seine Erbschaftsansprüchc zu einem
schnellen und sicheren Ende bringen
könnte . Dafür wollte er dem Äoch
notariell tausend Mark znsichern und
das Darlchn noch extra zurückzahlen .

Alls des Oberkochs Frage , wie er
denn eigentlich an Bord gekommen
wäre , erzählte er listig lächelnd und
frechen Tones , er wäre , in jeder Hand
einen seiner feineil kleinen Schlangcn -
lederkofser , dreist nach dein Hochdeck
gegangen , und niemand hätte ihn auf -
gehalten . Dann hätte er sich so unauf¬
fällig als möglich nach dein Zwischen¬
deck begeben und getan , als wenn er
sich nur diese Räume mal ansehen
ivollte . Als dann aber die Fahrkarten
abgenommen worden wären , habe er
sich beim „ ersten Offizier " gemeldet .

DaS war ja nun alles ganz fein
ausgeklügelt und bisher auch durch ge¬
führt worden ; allein in Brunsbüttel
wurde ihm unverhofft ein Strich durch
die Rechnung gemacht ; denn die „ In¬
dianapolis " durfte der Cholera wegen
nicht nach Hamburg hinanfdampfen ;
so kam eS , daß der erste Offizier schon
in Brnnsbüttel sofort die Anzeige
machte , als das Polizeiboot an das
Schiff kam .

Wie erstaunte aber Schwippmann ,
als ein Herr - in Zivilkleidung auf ihn
zutrat , ihm eine Photographie vor die
-Angenchielt , mit der er eine verzwei¬
felte Ähnlichkeit hatte , und zu ihm
sagte : „ Nun , Mister Heidcck , glücklich
angclangt mit Ihrer Dame ? Sie
werden mit dem nächsten Schiffe nach
dem Schauplatz Ihrer traurigen Hel¬
dentaten , nach Boston , über Ncuyvrk znrückkehren . Leugnen
hilft Ihnen hier nichts ; wir haben bereits die Brillanten in dem
Koffer der Miß Joe gefunden . "

Selbstverständlich leugnete Schwippmann hartnäckig . Das
half ihm aber nichts . Es wurden ihm eiserne Manschetten angelegt ,
dann wurde er mit seiner Helfershelfern ! zunächst nach Hamburg
befördert und dort festgesetzt .

Die beiden hatten nämlich etwa vierzehn Tage vor ihrer
Abreise von Amerika in Boston einen äußerst verwegenen Dieb¬
stahl von Brillanten ausgeführt und sich dann auf Umwegen
nach Neu Port begeben . Heideck hatte sich aber gefürchtet , für sich
eine Fahrkarte zu lösen , weil er mit Recht annahm , er sei auf
allen Schiffsburcaus bereits gemeldet , (seine Helferin hatte cs
gewagt , aus einen gefälschten Pas ; hin , sich ein Billett zu lösen .

Beide wurden nun etwa vier Wochen später nach Neuhork
zurückbefördert .

Bei uns hatte Schwippmann - Heideck gesagt : „ Ich muß mit " -
Auf der „ Columbia " sagte der inzwischen von Neuhork eingetroffcne
Detektiv : „ Sie müssen mit " . Ein meilcnweiter Unterschied .

— Mnggel . Nr . .' i .

Und wär ' s der Tod
Und wär ' s der Tod - - wir wollen ihn begrüßen
Wie einen Bruder ans dem Heimatland - -
Wir wollen fest den Ring der Treue schließe » ,
Stehn - oder fallen für das Baterland .

Und wär 's der Tod wir wollen tapfer streiten
Wie Heldensöhne , die der Väter wert ,
Wir wollen nnserm Deutschland neu bereiten
DeS Friedens Heil am heimatlichen Herd .

So steig ' empor ans unserer Liebe Gluten
Du heil ' ger Kampf , nach dein d >c Herzen schrei ' n !
Und laßt uns , bei der Tvdeswnnde Bluten ,
DeS neuen Sieges ewig würdig sein .

Jos . Lichlc-nln -rg

Muggel .
Skizze von Ilse E . Tro m m .

( Nachdruck verboten . >

In den ersten Tagen der Mobil¬
machung sah man es auch dem Mnggel
an , daß er , wie alle Menschen von
jener unerträglichen fieberhaften Span¬
nung erfüllt war , die die sich drängenden
Ereignisse hcraufbeschworen . Er lief
trotz der glühenden Hitze in seinein
dicken Wintermantel herum , den er in
Ermangelung eines Rockes trug und
horchte überall nach politischen Neuig¬
keiten aus , die er dann schleunigst wei¬
ter zu verbreiten trachtete . Er mußte
gerade einen Tennisplatz reinigen .
Noch bcvvr er die '-Arbeit vollbracht
hatte , kamen die Spieler , bei denen
Mnggel in guten ! '-Ansehen stand , teils
feiner ehrlichen Augen , teils seiner
Originalität willen .

„ Nun , Mnggel , was hältst du
denn voin .Krieg ? " fragte ihn Assessor
Bachmann .

„ Ich - - Herr Assesscr - - ? dat
et wirklich uu wahrhaftig losgeht . -Aber
dat sag ich , et is mich ganz egal . mich
halte keine zehn Pferde hier . Ich zieh
mit in ' t Feld . . . "

„ Recht so , Muggel . Majestät wird
sich freuen , wenn er dich in der Front
weiß . Sag ' mal , warst du überhaupt
Soldat ? "

Über Mnggels gutmütiges strup¬
piges Gesicht ging ein verlegener Zug .
Er stemmte den Besen unter den zer¬
rissenen Ärmel seines Mantels .

„ E nä — Herr Assesser — Soldat
bin ich ja g ' rad nich gewese — — aber
schieße kann ich doch , wcnn ' t sein muß .
Un wenn die Franzose komme -

Der Assessor hatte keine Gelegen¬
heit , Mnggels Ausführungen weiter

zu folgen , da einige Herrschaften begrüßend ans ihn zukamen .
Muggel begab sich wieder an seine Arbeit . -Aber er tat sie nicht

so gleichgültig wie bisher . ES schien ein neuer Geist über ihn
gekommen . Etwas trieb ihn von innen heraus an , und in seinen
Augen war ein begeistertes -Aufleuchten , wenn er an den Krieg
dachte .

Die Franzosen haßte er am meisten . Vielleicht ans dem
Krieg l870 und 1871 her , den er , wenn auch nicht selbst Nlitgc -
macht , so doch miterlebt hatte . Dagegen standen ihm die Eng¬
länder ferner . Er begriff es nicht , warum sie mit in die kriegerischen
Ereignisse hineingezogen waren . -

Wenige Tage später meldete er sich als Kriegsfreiwilliger
bei » ! BezirkSkvmmandv . Eine blendendweiße Tennishose , schaute
unter dem zerschlissenen Mantel hervor und seine äußere Erschei¬
nung erregte allgemeine heitere Aufmerksamkeit . Ein Offizier ,
der im Zivilleben Akademieprofessor war , und der den Muggel
von dessen Modellaufbahn her kannte , begrüßte ihn erfreut .

„ Na , Mnggel — dn willst auch in den Krieg ? "
„ Jawohl , Herr Professor , Herr Leutnant wollt ' ich sagen .

Ich Hab ' mein Haus bestellt und will den Franzosen mal zeigen ,
was ein ordentlicher deutscher Handschlag ist . Ich werd ' ihnen
schon den Buckel verkeilen , darauf können Sie sich verlassen . . . "

„ Gut , Mnggpl , ich werde dir eine -Aufforderung zukvinme !! >
lassen , wenn du ä » der Reihe bist . "

V -7.58

vle Vrei -Nönlgr -Zusaminenkunst in MalmS .
Links : König Christian x . von Dänemark : rechts : König
Snakon vii . von Norwegen : in der Mitte : König Gustav v .

von Schweden .
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Muggel schlich betrübt bvn dannen . Seine ludernde Be¬
geisterung sank in nichts zusammen . Er konnte die Enttäclschung
iiittit vcruünden , das; man ihn niclch sofort in eine Uniforni gesteckt
and an die Front geschickt hatte . —

Nachdenklichfristete er sein Leben weiter , schaufelte Kohlen
ein . klopfte Teppiche und verrichtete sonst noch allerlei Dinge , die
ihm hier ein Mittagessen , da ein Abendbrot eintrug . Nachts kroch
er iu seine Feldhütte , ein uraltes , verwittertes Ding , daS ihm
über de » Kopf zusammen zu stürzen drohte , und wenn der Hcrbst -
stnnn ihn : vom Rhein herüber Grüße durch die breiten Bretter -
fugen sandte , träumte er von herrlichen Siegen , sah sich au der
Spitze eines Regiments , und hcimkchren als Lieger , geschmückt
mit dem Eisernen Kreuz .

Aber der Herbst verging . Die ersten Schneeflocken fielen
in die grauen fluten des Rheins , in die Muggel betrübt hineiu -
schantch und man hatte ihn noch immer nicht gerufen . Trotzdem
wartete er noch .

Mir erzählte er vor einiger Zeit , das; er sich nun endlich stellen
müsse , er habe sich nochmal erkundigt — und während er wortreich
über den Krieg sprach , leuchtete wieder jenes Licht in seinen

Line alte Heftung bei Tislis .

Vaterland ? " „ Für die nationale Existenz " , erwiderte dieser -
„ Wenn wir nicht siegen , dann werden wir vernichtet werden ,
sowohl das Land wie der Einzelne . " Ich fragte einen russischen
Soldaten , der mir mehr als durchschnittliche Intelligenz zu haben
schien und der auch etwas reinlicher war , als es gewöhnlich die
Russen sind , warum sein Land Krieg führe . „ Österreich tötete
Serbiens König und Serbiens Prinzen ( ! ) " , erNviderte er mir ,
„und jetzt will cs Serbien ganz verschlucken . Die Serben sind aber
unsere Brüder , und so kämpfen wir denn gegen die Österreicher.
Deutschland stärkt Österreich den Rücken , weil es hofft , dann später
Österreich zu verschlucken , und so kämpfen wir auch gegen die
Deutschen . " Ich fragte einige französische Gefangene , die im
Lazarctthof von Mon 'tmcdy arbeiteten , welche Gründe Frankreich
in den Krieg gezogen hätten . Einer sagte mir : „ Sie haben uns
zwar erzählt , wir müßten Krieg führen , weil wir ein Bündnis
mit Rußland haben , aber ich und ineine Kameraden , wir wissen ,
daß wir kämpfen , um Elsaß und Lothringen zurttckznervbern . "
Ein Sergeant des schottischen Regiments der Gordon Highlanders ,
mit den : ich im Gefangenenlager zu Döberitz sprach , erwiderte mir
auf meine Frage : „Uns geht es ja jetzt noch nicht au den Kragen ,
aber wir wissen , daß , wenn die Deutschen mit uns tun können ,

was sie mit Belgien
taten , so werden sie
uns dasselbe Schicksal
bereiten . Früher wder
später mußte der
Krieg ja doch kommen,
nnd so mag 's gut
sein , daß er jetzt da
ist . "

Sprüche .
Leicht überschätzt der

edle Alaun
Das , was er selbst

nicht machen kann ;
Verkleinernd unter

das Seine
Herabzieht 's der Ge¬

meine .

Nur vorwärts ! frisch
und frei den Blick ,

Darfst ihn nicht trübe
senken :

Dir ward beschicken
dein Geschick ,

Doch — selber kannst
dn ' S lenken .

Die Welt ist eitel ,
Aber nur für die Et¬

teln .

Beneide nicht dieGro «
ßen dieser Welt !

Der Strauch hebt sich
im Sturm , die Eiche
liegt gefällt .

Augen ans , das vergessen läßt , daß der alte Muggel wohl nie in
den Krieg gehen wird .

Und dann zog er eine kleine graue Katze aus seinem Mantel
heraus , strich sie zärtlich und legte sie mir vertrauungsvoll in die
Arme .

Ich Pflege das halbverhungerte Tierchen , das Muggel im
Feld gefunden , und empfinde tiefes Mitgefühl mit ihm , weil er
das Vaterland nicht verteidigen darf . —

was die Soldaten über den Uriegrgrund
sagen .

Ein amerikanischer Kriegsberichterstatter , Herbert Bahard
Swope , der sieben Wochen die deutschen Heere ans dem östlichen
und westlichen Schauplatz begleitet hat , gibt in der „ World "
interessante Äußerungen von Soldaten der miteinander kämpfen¬
den Armeen wieder , die er über den Kriegsgrund befragt hat .
„ Uber die Ursachen des Krieges herrschen in den Geistern derer ,
die da kämpfen , sehr verschiedene Ansichten , " so erzählt er . „Ich
fragte einen Deutschen , wofür er kämpfe . „ Für das Vaterland " ,
antwortete er ohne Zaudern . „Ja , aber wofür kämpft denn Ihr

Wer ein freundliches Leben liebt , der suche ein Weib , daS
nicht um vieles reicher sei als er , damit sie nicht etwa ihres Reich¬
tums sich brüste . Er suche eine , die mehr durch ihre guten Werke ,
als durch den Wert ihres Schmuckes sich empfehle .

Du willst inehr scheinen als du bist ?
Freund , auf die Dauer wird 's nicht geh ' n ;
Kein Mensch kann eine läng ' re Frist
Auf seinen Zehenspitzen steh ' n .

„ Lchnster bleib ' bei deinen Leisten " — heißt nicht : du kannst
nicht viel ; sondern : tue das , was du ordentlich gelernt hast . Sei
ein tüchtiger Mensch iu deiner Arbeit und hüte dich davor , ein
Dilettant zu werden .

Verachte keinen , . den du nicht kennst . Auch das Blatt des
Kaktus sieht schlecht aus , aber auf dem stacheligen Blatte wächst
die Blüte schwellend in Purpur .
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Ernst und Scherz .

Sprüche .

Die sich auf Faulheit legen ,
Gehen einer traurigen Arbeit entgegen .

AuSdaner und Geduld
Gewinnen des Glückes Huld .

Die erste Tiirkengesandtschaft
in Berlin . Die Waffenbrüder¬
schaft der Türken und Deutschen
erinnert daran , daß die erste
Türkengcsnndtschaft in Berlin
vor rund anderthalb Jahrhun¬
derten den Zweck hatte , den Kö¬
nig von Preußen zu seinen Waf -
fencrfolgen zu beglückwünschen .
Es war nach Beendigung des
Siebenjährigen Krieges , in wel¬
chem Friedrich der Große einer
Welt von Feinden gegenüber -
gestanden hatte , und niem nd
ohne Bewunderung für den gro¬
ßen König blieb , da wollte auch
der Sultan dieser Bewunderung
Ausdruck geben . Er schickte dem
siegreichen Preußenkönig kost¬
bare Geschenke . Am 14 . Novem¬
ber 1763 traf diese türkische Ge¬
sandtschaft in Berlin ein . Unter
Führung von Achmed - Effendi ,
der ein feingebildeter Mann war ,
zog die zahlreiche Türkenschar
mit Janitscharenmusik in Berlin
ein , und die Berliner waren voll¬
zählig auf den Beinen , die für sie
seltsamen bunten Gestalten zu
sehen . „ Am Tage unseres Ein¬
zuges waren die Straßen und
die Häuser dicht besetzt " , so be¬
richtet Achmed - Effendi . „ Das
frohe Gesicht und die Ehren , mit
welchen inan uns bewillkomm -
nete und die Freundlichkeit und
die Leutseligkeit , die man an den
Tag legte , überstieg alle Maßen . "
Der Zufall wollte es , daß kurz
zuvor ein reicher griechischer
Kaufmann , Manduka mit Na¬
men , mit vier Schiffen auf der
Spree angckommen war , die
uun in Berlin vor Anker lagen .
Auch dieser ließ zum Empfang
der Türken seine Schiffe mit
buntenWimpeln prächtig schmük -
ken und veranstaltete dann zu
Ehren der türkischen Gesandt¬
schaft ein Fest , bei dem die tür¬
kische Janitscharenmusik für die
musikalische Unterhaltung sorgte .
Der König gab eine Festvorstel¬
lung durch die Kochsche Theater -
truppc , die sich damals in Berlin
aufhielt , und die Akademie der
Wissenschaften trat zu einer Fest¬
sitzung zusammen , in der Ach¬
med - Effendi festlich begrüßt
wurde . Auch veranstaltete man
in dieser Sitzung allerlei chemische und
physikalische Experimente und , als Achmed -
Effendi das Gebäude verlieh , ein chemisches
Kunstfeuerwerk .

Goethe über Kricgslieder . In Ecker¬
manns „ Gesprächen mit Goethe " findet sich
eine Äußerung des Dichters über Kriegs¬
lieder , die gerade in unseren Tagen von
besonderem Interesse ist . Am 14 . März 1830
ließ sich Goethe Eckermann gegenüber fol¬
gendermaßen vernehmen :

„ .Kriegslieder schreiben und im Zimmer
sitzen — das wäre meine Art gewesen !
Aus dem Biwak heraus , wo man nachts die
Pferde der feindlichen Vorposten wiehern

hört : da hätte ich cs mir gefallen lassen .
Aber daS war nicht m e i n Leben und nicht
in eine Sache , sondern die von Theodor
K ö r n er . Ihn kleiden seine Kricgslieder
auch ganz vollkommen . Bei mir aber , der
ich keine kriegerische Natur bin und keinen
kriegerischen Sinn habe , würden Kriegs -
licdcr eine Maske gewesen sein , die mir sehr
schlecht zu Gesicht gestanden hätte . Ich habe
in meiner Poesie nie affektiert . Was ich

nicht lebte und was mir nicht auf den Nä¬
geln brannte und zu schaffen machte , habe
ich auch nicht gedichtet und ausgesprochen .
Liebesgedichte ' habe ich nur gemacht , wenn
ich liebte . Wie hätte ich nun Lieder des
Hasses schreiben können ohne Haß ! . . . "

Musen nnd Grazien haben in der Mark
allezeit eine Stätte gefunden , selbst im so¬
genannten finsteren Mittelalter . Der As -
kanier Otto IV . galt als Minnesänger , und
die Hohenzollern waren schon im Zeitalter
der Reformation Pfleger der Gesangskunst .
Das Hohenzollernmusenm bewahrt noch
heute die Laute der Kurfürstin Elisabeth ,
Gemahlin Joachims I . ; Joachim II . ließ von

türkischen ' Spielleuten die erste Janitscharen¬
musik , die jemals in nordischen Landen er¬
klang , in Berlin aufführi . ! und richtete spä¬
ter ein Musikorchcstcr ein . Auch in Ostpreu -
ßeu wurde die Musik durch Herzog Albrecht ,
den Hohenzollcrnherzog , treulich gepflegt .
Er selbst komponierte mehrere Lieder ; er
förderte den Kirchcngcsang nnd berief den
als Liederdichter bekannten P . Spcratus
nach Königsberg . Die Hohenzollern haben

also überall , wohin sie kamen , die
schönen Künste gepflegt , sowohl
in der Mark , als auch im fernen
Ostpreußen .

Schweres Leid . Vor einem
Hause steht ein kleines Mädchen
und heult zum Gotterbarmen .
Ein mitleidiger Herr fragt , was
denn geschehen sei . Das Kind
kann vor Schluchzen nicht spre¬
chen , cs heult nur immer lauter .
Nach und nach hat sich eine ganze
Menschenmenge um das Kind
versammelt . Alle sind gespannt ,
was für ein Unglück dem armen
Wurm widerfahren ist , schon
gehen die gräßlichsten Gerüchte
von Mund zu Mund . Schließlich
kann das heulende Mädchen denn
doch ein paar Worte herans -
bringen : „ Der Junge von neben¬
an , " schluchzte es , „ der hat ge¬
sagt , ich wäre schuld am Kriege ! "

Kindermund . Kleine Tochter :
„ Mama , bitte , noch ein Stück
Kuchen . " — „ Aber Kind , hast du
denn noch nicht genug ? " — „ Ge¬
nug habe ich schon , aber cs ist
ja noch so viel da . "

Boshaft . Bader (zum Poli¬
zisten , dem er einen falschen Zahn
statt des schmerzenden gezogen
hat , und der nun mörderischen
Krawall macht ) : „ Nur stad , wirst
auch schon oft den Falschen er¬
wischt haben !"

Per schnappt . Besucherin :
„ Schade , daß die Frau Direktor
nicht zu Hause ist ; sagen Sie ihr ,
Litte , daß ich hier war !" — Dienst¬
mädchen : „ Ist nicht nötig . . .

"Das weiß sie schon !"

Milderungsgrund . Richter :
„ . . . Mutzten Sie sich denn einen
Fasan bestellen , wenn Sie kein
Geld haben ! ? " — Zechpreller :
„ Die billigen Sachen waren ja
alle schon gestrichen . "

Das Thema . Frau (an der
Tür ) : „ Ich habe mich etwas ver¬
spätet , sind die Damen schon
lange beisammen ? " — - Dienst¬
mädchen : „ O je , die sind schon
bei den Dienstboten . "

Von der Schmiere . „ Sagen
Sie ' nral , warum wurde denn
die Stuart heute schon im zwei¬
ten Akt geköpft ? " — „ Auf ihren

Wunsch ; sie hatte nämlich so rasende Zahn¬
schmerzen . "

Rätsel .

Gelehrte Finger , guter Wind

Sind Dinge , die nur nötig sind ,

Dann spitz den Mund und nimm mich vor ,

Und spitz ein anderer das Ohr .
Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blattes verboten .
(Besetz vom lg . Juni 1901 .) Verantw . Redaltcnr
T . Kellen , Bredcney (Ruhr ) . Gedruckt u . hcraus -
gegebe » von Fredebcul 6 Kocncn , Ess . n (Kuhr ) .

Deutscher Marine -Infanterist in der neuen winter -IllelNing .

-MM ."
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Sonntag , den 24 . Januar 1915

Krühlingzstürme .
Noinan von R . H o r o w i tz .

( Fortsetzung . ) (Nachdruck verboten . )
Wiesbaden , den 30 . Mai 19 . .

Mein liebes Gewissen !
Wieder komme ich zu Dir in meiner Not . Ach , Hilde , wie

hart und unerbittlich ist doch das Schicksal und wie schwer ist es ,
sich damit abzufinden ! Was nützt cs ,
daß ich große Worte machte und Dir
wiederholt die Versicherung gab , ich
wolle nicht mehr zurückblicken !

Da kommt so eine kleine gedruckte
Karte lies Haus geflogen und unser
ganzes Ich wird in Aufruhr versetzt ,
lind leider Gottes stellt cS sich dabei
heraus , daß alles , was man über¬
wunden geglaubt , nur in uns schlum¬
mert , und die mühsam erworbene
Ruhe beim geringsten Anstoß aus
dem Gleichgewicht gebracht wird .
Doch — laß Dir erzählen. !

Als ich gestern nachmittag mit
Frau von Heeren und ihrem Onkel
von einer Spazierfahrt heimkchrlc ,
meldete der Diener , daß Besuch da -
gcwcsen . Er überreichte Frau von
Heeren eine Visitenkarte und fügte
hinzu , daß die Herrschaften in den
nächsten Tagen wieder versprechen
wollte » . Frau von Heeren warf einen
Blick auf die Karte und sagte dann
erfreut zu Exzellenz von Bcnte : „ Ach ,
das ist Frieda mit ihrem Alaun . Ich
freue mich , ihn kennen zu lernen " .

Den Worten weiter keine Be¬
achtung schenkend , suchte ich mein
Zimmer aus , um Hut und Jacke ab¬
zulegen und setzte mich , da ich wußte ,
daß Frau von Heeren meiner nicht bedurfte , hin und schrieb
einen langen ausführlichen Brief an mein Mütterlein . Bald
darauf rief man mich zum Abendessen . Die alte Exzellenz speiste ,
wie so oft , mit uns , und auch Herr von Heeren war anwesend .

Man sprach bei Tisch über alles mögliche . Die Herren unter¬
hielten sich sehr lebhaft , während wir Frauen meist interessiert
zuhörten . Da wendete sich plötzlich Frau von Heeren mit einer
Frage an mich .

„ Liebe Marianne , haben Sie in H . vielleicht einen Assessor
Neinhardt kennen gelernt ? "

Ich kann cs Dir nicht beschreiben , wie mich die Erwähnung
dieses Namens erschütterte . Es war mir , wie wenn alles unter
mir wankte , wie wenn ich selbst zu Stein erstarrte ! Mühsam be¬
herrschte ich mich , daß ich nach einigen Sekunden zu antworten
imstande war . Dann sagte ich möglichst ruhig , ich hätte den eben
Erwähnten Herrn öfters in Gesellschaft getroffen .

„ Ach , das freut mich . Da können Sie sich ja mit ihm von

Hussein Kamel Pascha ,
der uun den Engländern cum
Küediven vvn Aegopteu er¬

nannt wurde .

von mir geheiratet und ist soeben mit seiner jungen hier .

Leider habe ich heute ihren Besuch verfehlt , aber ich denke , das
junge Paar wird mich bald wieder aufsuchen . "

Hilde , kannst Du eS fassen , wie mir zumute war ? Ich fühlte
ordentlich , wie sich der hell erleuchtete Raum vor meinen Auge »
verdunkelte ; ein anhaltendes Brausen in den Ohren ließ mich die
Stimmen der Anwesenden nur aus weiter Ferne vernehmen .
Kein Zweifel — ich kämpfte mit einer Ohnmacht .

Da nahm ich meine ganze Willenskraft zusammen , führte mit
zitternder Hand ein Gles Wein an die Lippen und hatte , denn
Himmel sei ' Dank , die Schwäche überwunden .

Die Herren sprachen anregend
über irgend ein politisches Ereignis ,
so daß ihnen der ganze Vorgang ent¬
gangen war .

Rach dein Essen setzten sich die
Herrschaften zum Kartenspiel nieder ,
und das gab mir die günstige Ge¬
legenheit , mich frühzeitig zurückziehen
zu dürfen . Ich schützte etwas Kopf¬
weh vor und ging ans mein Zimmer .

Da sah ich nun stundenlang und
fragte mich immer wieder : „ Was
kann ich tun , um diese Begegnung zu
vermeiden ? " Aber so viel ' ich auch
nachdachtc — ich fand keinen Ausweg .

Ich habe Reinhardt seit unserm
letzten Beisammensein , wenige Wo¬
chen vor meines Naiers Tode , nicht
mehr gesehen . Damals iraf ich ihn
auf der Straße und er begleitete mich
ein Stück WcgeS , wie er cS früher so
oft getan . Er sprach von einer Reife
in seine Heimat , von Sorgen und
Kämpfen , die das Leben mit sich
brächte , von AuSharren und Ver¬
trauen . Wie im Ransche war ich nach
Hause gekommen ! Wußte und fühlte
ich doch , daß diese inhaltsvollen Worte
an mich gerichtet , von besonderer Be¬
deutung waren ! Ich wußte , daß
Reinhardt einer guten , wenn auch

nicht gerade wohlhabenden , so doch in geordneten Verhältnissen
lebenden Familie entstammte und begriff nur zu gut , daß ihm
von seiten der Seinen manch Hindernis in den Weg gelegt werden
würde , wenn die Wahl seiner Frau auf ein Mädchen fallen sollte ,
das nicht mit irdischen Glücksgütern gesegnet war .

Acht Tage verlebte ich in unbeschreiblicher Aufregung , ans ein
Lebenszeichen von ihm wartend . Unaufhörlich beschäftigte mich
der Gedanke : Wird seine Liebe den Sieg davontragen und die
Bedenken der Familie zu überwinden wissen ?

Da — eines TageS von einem Besuch heimkchrcnd — lag
ein Brief in großem Format auf dein Tifch im Wohnzimmer .
Ahnungslos , ohne auf den Poststempel zu achten , öffnete ich den
Umschlag , irgend eine gleichgültige Anzeige vermutend ; doch
schon im nächsten Augenblickglaubte ich , die Welt stürze über mir
zusammen . Das Blatt enthielt die VerlobnugSanzeige Reinhardts .

Du allein , Hilde , weißt , welche Zeilen ich damals durchlebt
und nur mein Stolz , mein fester Vorsatz , niemanden die Wahrheit
ahnen zu lassen , haben mir geholfen , "diese bittere Enttäuschung
leichter zu tragen . Sich ' — wäre Reinhardt zurückgekehrt , hätte
er eine Aussprache zwischen uns herbeigeführt und mich schonend
von der unmöglichen Erfüllung unserer Wünsche unterrichtet —
gewiß , cS wäre ein großer , tiefer Kummer für mich gewesen ,

- Dschemal Pascha ,
der Führer der gegen Aegyp¬
ten vorrückenden türkischen

Armee
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aber seine Persönlichkeit wäre dieselbe geblieben . Ich hätte mich
wehen Herzens in dns Unvermeidliche gesunden : wir wären im
Bewußtsein geschieden , daß äußere Verhältnisse » nS trennen ,
unsere Liebe jedoch wahr und treu geblieben . Und glaube mir ,
Hilde , ich hätte später , wenn ich erfahren : , daß er sich gebunden : ,
ihn und seine Frau gesegnet .

So aber — nachdem er unsere Beziehungen : in so rücksichts¬
loser , ich möchte fast sagen , brutaler Weise gelöst , mußte ich nur
allmählich z » gestehen , daß ich seine » Charakter überschätzt und
ihn auf eine sittliche Höhe gestellt hatte , die ihn : augenscheinlich
nicht gebührte .

lind nun - -- nachdem , ich redlich gekämpft und beinahe gehofft ,
daß diese Lebcnsepisode endgültig zun : "Abschluß gekommen —
nun must ich erfahren , daß die Welt nicht groß und weit , sondern
klein und eng , und daß inan stets mit Möglichkeiten rechnen muß ,
wenn sie auch noch so unmöglich erscheinen .

Noch ist nur das Wiedersehen erspart geblieben . Reinhardts
waren bis jetzt nicht da . Heute vormittag arbeitete ich wie ge¬
wöhnlich mit Herrn von Heeren . Er ging in : Zimmer auf und ab ,
wie er es gern zu tun Pflegt und diktierte aus losen Blättern , die
er in der Hand hielt . Ich schrieb aufmerksam nach , doch muß ich
gestehen , daß eS nur schwer wurde , ineine Gedanken beisammen
zu behalten .

Das scheint Herrn von Heeren ^ icht entgangen : zu sein . In
einer Pause , in der er an den
Schreibtisch trat , um , wie ich glaubte ,
einen Einblick in daS Geschriebene
zu gewinnen , sah er mich forschend
an und fragte :

„ Fehlt Ihnen etwas , Fräulein
Bode ? "

Ich fühlte , wie ich errötete und
verneinte die Frage .

Er » Nichte darauf ein etwas
verstimmtes Gesicht , zögerte einen
Augenblick und sagte dann :

„ Ich hoffe , Sie leide :: nicht an
übertriebenen : Pflichtgefühl oder
halten uns nicht für rücksichtslos .
Wenn Sie sich körperlich oder auch
seelisch angegriffen fühlen , so bitte
ich Sie , das unumwunden zu sagen ,
ohne irgend welche überflüssige
Rücksichtnahme ."

Ich versicherte nochmals , daß
nur ganz wohl sei , worauf er das
Diktat wieder aufnahm . Übrigens
— ich vergaß Dir zu schreiben — daß
Herr von Heeren so freundlich ist ,
meine Sekretärdienste besonders zu
bezahlen , so das; ich in der glückliche ::
Lage bin , der lieben Mama einen
größeren Zuschuß senden zu können .
Frau von Heeren hat diese "Ange¬
legenheit gleich in der ersten Zeit
auf Wunsch ihres Sohnes geregelt .
Ich sträubte mich erst dagegen : cs
widerstrebte nur , eine besondere
Vergütung für die freie Zeit , die
nur doch einmal zur Verfügung
stand , zu nehmen ; aber Frau ' von
Heeren erklärte , ihr Sohn würde
sonst meine Dienste nicht annchmcn ,
und da fügte ich mich .

"Ach , Hilde , wie könnte doch
alles so gut und schön sein , wenn das
Herz zur Ruhe käme ! "Aber — bange Dich nicht zu sehr um mich .
Ich verspreche Dir vernünftig zu sein . Was liegt schließlich an
einer Begegnung ? Wir sind uns jetzt doch nur noch Fremde !

Deine Marianne .

W . , den 1 . Juni 19 . .

ES ist vorüber , Hilde ! Ich meine das Wiedersehen ! Wie
unvernünftig ist inan doch , sich so grenzenlos anfzuregen ! Sind
wir denn nicht alle Kulturmenschen , die mit der äußeren , übcr -
lünchten Höflichkeit großgczogen werden ?

Es ging alles so glatt und einfach , ich könnte beinahe sagen ,
je nüchtern vorüber , daß ich später — als ich allein war — lachen
mußte . Ja , lachen , wirklich lausen ! Nicht gerade heiter und be -
srieoigt , wie ein Mensch , der Grund hat sich seines Lebens zu
treuen , sondern wie einer , der sich sagt : Wie nichtig ist doch alles
im Leben und wie überflüssig , sich ' unnützen Gedanken hinzn -
geöen ! Es kommt ja doch alles so ganz anders ! Reinhardts kamen
gestern und trafen Frau von Heeren zu Hause . Ich war gerade
bei ihr , als sie gemeldet wurden . "Aber beruhige Dich , ich hatte
mich in den letzten Stunden so unausgesetzt mit dieser Begegnung
beschäftigt , daß ich ganz gefaßt war . Ja , als Frau von Heeren

mich nach freundlicher Begrüßung deS jungen Paares mit den
Worten vorstellte : „ Meine liebe Hausgenossin, Fräulein Bode ,
die Ihnen , Herr "Assessor , ja nicht fremd ist , " da trat ich mit voll
endeter Ruhe und Sicherheit entgegen , wie wenn es sich um das
Wiedersehen eines alten Bekannten handle .

"Anders erging eS ihm . Die Begegnung traf ihn unvorbereitet
und — so ist nun einmal das weibliche Herz — fast fühlte ich etwas
wie Mitleid , als ich seine fassungslose , erschreckte Miene sab .
Deshalb sprach ich ruhig weiter , während Frau von Heeren die
junge Frau in Beschlag nah : :: , gratulierte ihn : sogar nachträglich
zu seiner Vermählung und fragte , ob er sich schon in seinem neuen
Wirkungskreise eingelebt habe .

Meine Unbefangenheit ließ ihn die Fassung wiedergewinnen .
"Mit höflichen , bedauernden Worten erwähnte er den Verlust , den
ich erlitten , sprach von seiner raschen Versetzung , die es ihn : un
möglich gemacht , sich persönlich zu verabschieden, und gar bald
bewegte sich unsere Unterhaltung in jenen gleichmäßigen ruhigen
Bahnen zweier Menschen , die sich un : so weniger zu sagen haben ,
je mehr sie miteinander reden .

Tie junge Frau , die eiueu ganz sympathischen Eindruck inachte ,
mengte sich dann ins Gespräch , die Unterhaltung wurde allgemein
und als Reinhardts uns nach einer halben Stunde verließen , da
suchte ich mein Zimmer auf und — lachte . Was ist das Leben
doch für eine Komödie , und wie vortrefflich verstehen wir Menschen

Theater zu spielen ! Bei Tisch —
wir waren mit Herrn von Heeren
allein — wurde natürlich des Be¬
suches Erwähnung getan . Frau von
Heeren sprach sich sehr erfreut dar¬
über aus , daß die junge Frau
augenscheinlich eine gute Wahl ge¬
troffen , und ihr Sohn schlug vor ,
inan möge das Ehepaar bald ein -
laden , damit auch ihn : dessen Be¬
kanntschaft zuteil würde . Worauf
Frau von Heeren in liebenswürdi¬
ger Weise erklärte : „ Daun lade ich
niemand dazu ein , damit Sie , liebe
Marianne , auch dabei sein können . "

lind ich saß daneben und lä¬
chelte und tat , wie wenn mich das
Zusammensein mit einen : alten
Freunde beglücken würde ! Komödie
nichts als Komödie !

"Aber noch ist die Einladung
nicht erfolgt , noch kann ich hoffen ,
daß irgend ein Hindernis sie un¬
möglich macht ! ' Inzwischen habe
ich mir fest vorgenommen , meine
Erregung zu bemeisternund meinen
Gedanken eine andere Richtung zu
geben .

Und sollte mir doch noch einmal
ein Wiedersehen bestimmt sein — in
Gottes Namen — ich werde stark
sein ! "Auch diese Stunde der Prü¬
fung wird vorübergehen und dann
wird sich Deine Freundin schon wie¬
derfinden ! Also sei unbesorgt !

Schrieb ich Dir übrigens schon ,
daß sich unser enger Kreis un : eine
Erscheinung mehr vergrößert ? Und
zwar in Gestalt einer Frau von
Rother , der Witwe eines Ritt¬
meisters ? Besagte Dame , die eben¬
falls zur weitläufigen Verwandt¬

schaft der von Heerens zählt , ist eine außerordentlich schicke Frau ,
ungefähr Anfang der Dreißig . Ihre wunderbare , ebenmäßige
Figur , das feingeschnittene, von prachtvollen : kastanienbraunen :
Haar umrahmte Antlitz , aus dein ein paar dunkle ausdrucksvolle
Augen hervorleuchten , machen sie zu einer wirklich fesselnden Er¬
scheinung .

Frau von Rother scheint in früheren Jahren viel bei Heeren -
gewesen zu sein — sie lebt jetzt in Köln und ist auch wohl von dort
gebürtig — denn sie nennt Fra : : von Heeren Tante und schlägt
Herrn von Heeren gegenüber einen sehr vertraulichen Ton an .
Ob ihn : daS recht ist , weiß ich nicht . Er begegnet ihr in seiner
ruhigen , ritterlichen "Art , gibt oft heiter ihre kleine :; Neckereien
zurück , aber bisher — die Dame ist jetzt acht Tage hier — habe
ich nichts bemerkt , daß er ihre ins "Auge fallende Vertraulichkeit
erwidert . Und waS Frau von Heeren anbelangt , so kommt es
nur beinahe vor , wie wenn ihr am Besuche der jungen Witwe
überhaupt nicht viel liege . Doch kann ich mich darin auch irren ,
und vielleicht denke ich ' S , weil mir selbst der Gedanke sympathisci ,
ist . Ich bekenne Dir unumwunden , das; ich Frau Lisa von Rother
nicht mag , und natürlich beruht das Gefühl auf Gegenseitigkeit .
Aha , denkst Du gewiß : Marianne sieht wieder einmal Gespenster !
Aber diesmal irre ich mich nicht . Frau von Rother inacht kein
Hehl daraus , das; ich ihr unsympathisch bin ! Was ich ihr getan ,
weiß ich nicht . Jedenfalls macht sie aus ihren : Herzen keine Mör

Auf einem Verbandplatz in Nordsrankreich .

'» Al

,
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dergrube ; sie zeigt tätlich deutlich ihr Mißfallen an meiner Person
und ihre Hirt mit mir zu verkehren — wenn sie cs überhaupt tut —
pält die Mitte zwischen Hochmut und beleidigender Gleichgültigkeit ,

Daß ich mich daher - wenn sie anwesend — sehr zurückhaltend
benehme , wirst Du begreifen , F-ran vvu Heeren , der das nicht
entgangen , ist infolgedessen in Gegenwart besagter Dame noch
mebr als sonst darauf bedacht , mir die Zugehörigkeit zu ihrem
,Mause fühlen zu lassen . Das ändert aber nichts an der feststehenden
Tatsache , daß Frau von Rother und ich uns nicht leiden können .

I Gestern abend cS war ei » herrlicher Abschluß dcS schönen
K leuchtenden Sommertagcs — saßen wir alle im Garten bei einer
^ Maibowle ; Frau von Rother , Exzellenz Beute , Frau von Heeren ,
x ibr Lohn und ich . Ich war ruhiger als gewöhnlich; daS Ereignis
-- des Tages lag drückend auf mir , und die Anwesenheit der jungen
,h Frau hatte auch nicht gerade meine Stimmung gehoben , 'Da

kam zufällig das Gespräch auf mein Amt als Sekretärin , und Herr
jo von Beute fragte scherzend , ob ich nicht auch für ihn Zeit hätte ,

um seine ausgedehnte Korrespondenz mit Bindern und Enkeln zu
S führen . Er würde froh sein , wenn ich ihn dieser Last entheben
x wollte ! Ich ging auf den scherzendenTon ein und stellte mich ihm
^ selbstverständlichmit meinen schwachen Kräften zur Verfügung ,
Z er brauchte nur zu sagen , wieviel Dutzend Briefe ich täglich für ihn
L zu schreiben hätte ,

Inzwischen Hörle ich , wie Frau von Rother sich an Frau von

Ich bin bloß müde . Es ist auch Zeit , zur Ruhe zu gehen . Gute
Rächt , Herr von Heeren !"

Damit wollte ich an ihm vorüber . Er nahm meine Hand
und hielt mich zurück ,

„ Gute Nacht !" Seine Stimme klang so gütig , daß mir dabei
schon freier um ' s Herz wurde , „ Ruhen Sie sich morgen mal
ordentlich aus , Fräulein Bode , Ich beurlaube Sie , lassen Sie
einmal Ihre Arbeit liegen , "

„ Auf keinen Fall nehme ich das an , " eutgegnete ich rasch ,
„ Ich melde mich pünktlich um zehn Uhr , Diese Arbeit ist mir nur
eine Erholung ,"

„ Wirklich ? " Wie erfreut das klang , „ Nun , dann darf ich sie
Ihnen nicht entziehen . Aber — dann ' muß ich Sie schon bitten ,
erst gegen elf Uhr in die Bibliothek zu kommen . Ich habe eben
Frau von Rother versprochen , morgen mit ihr auszureilen , und da
dürfte es vielleicht etwas spater werden ,"

Damit wünschte er mir nochmals „ Gute Nacht " , und wir
trennten unS , Ich brauche Dir nicht erst zu sagen , daß ich keine
gute Nacht gehabt und stundenlang dalag , ohne Schlaf zu finden

Die Vergangenheit suchte mich heim mit allen glücklichen
und glücklosen Stünden , und als ich endlich ihr energisch den Rücken
zuzukehren versuchte und meine Gedanken der Gegenwart zu
wandte , da mußte ich mich über mich selbst ärgern . Dieser un -

veiltsche vragoner in Frankreich ,

Heeren mit der Frage wandte , worin meine Sekretärdienste be¬
ständen , und als diese ihr die Erklärung gegeben , traf mich ein solch
feindseliger" Blick aus den schönen Augen , daß ich ganz betroffen
sitzen blieb ,

Herr von Heeren schien die ganze Unterhaltung nicht gehört
zu habe » . Er rauchte schweigend seine Zigarre und war in Ge¬
danken verloren ,

Frau von Rother blieb den ganzen abend von einer sichtlich
gemachten Lustigkeit , die immer mehr zunahm . Sie erzählte hei¬
lere Episoden , Erlebtes und Gelesenes und brachte oft die ganze
Gesellschaft zum Lachen , Das behagliche Beisammcnsitzen, der
schöne Abend , die gute Bowle taten ihre Wirkung ,

Nur ich fühlte mich nicht wohl . Das Wiedersehen mit Rein¬
hardt und das Bewußtsein mit einem Menschen zusammen zu
sein , der mir augenscheinlich nicht wohl will , lasteten auf mir lind
machten mich traurig .

Als die Herrschaften gegen elf Uhr aufbrachen , zog sich auch
gleich Frau von Heeren zurück , während ich noch einen Augenblick
auf der Terrasse verweilte . Die mühsam erworbene Beherrschung
verließ mich , und mein Antlitz mag Wohl einen schmerzlichen
Ausdruck getragen haben , nun ich mich allein glaubte . Da stand
plötzlich Herr voll Heereil neben mir ,

„ Können Sie sich auch noch nicht von dem schöneil Abend
trennen , Fräulein Bode ? " fragte er . Dann entzündete er ein
Streichholz , um seine Zigarre in Brand zu stecken , und der Helle
Lichtschein fiel auf mein kuminervolles Gesicht ,

„ Um GotteSwillen , sind Sie krank ? Sie sehen ja geisterhaft
bleich aus !" rief er , noch näher an mich herantretcnd ,

„ Nein , nein !" Ich wehrte heftig ab , „ Mir fehlt gar nichts .

glückselige Tag Halle mich so nervös gemacht , daß mich sogar Dinge ,
die mich nichts angingen , verstimmten .

So z , B , Herrn von HccrcnS Morgenritt , der mir doch ganz
gleichgültig sein kann . Was kümmert cs mich , ob er mit seiner
schönen Kusine ausreitct oder nicht !

Aber ich weiß — - es ist ja nur Arger und Bedauern gewesen ,
daß dadurch unser Zusammenarbeiten leiden könnte .

Und dariil habe ich recht gesehen : denn als ich hellte früh
gegen elf Uhr mich ins Bibliothekzimmcr begeben wollte , meldete
der Diener , daß Herr von Heeren noch nicht von feinem Ausflug
hcimgekehrt sei . Als er dann kam , war cS zu spät zur Arbeit ge¬
worden und wir mußten für hellte damit aussctzen ,

Herr voll Heeren entschuldigte sich bei mir mit den Worten ,
der schöne Morgen habe ihm zur Pflichtvcrsäumnis verleitet ,
»vorauf ich ziem 'lich kühl erwiderte , cs bedürfe gar keiner Eni
schuldigung , da er ja in dieser Angelegenheit alleiniges Besinn
mungsrecht habe . Er sah mich darauf etwas befremdet an , und
hinterher mußte ich mir selbst sagen , daß meine Antwort nicht
gerade freundlich geklungen haben mochte , aber — ich konnte es
nicht ändern . Wäre Herr voll Heeren mit wer weiß wem ausge
ritten , ich glaube , sein verspätetes Nachhausekommen wäre mir
gleichgültig ' gewesen , nur diese Lisa voll Rother — die wirkt so
aufreizend auf mich — wie bei den Stieren das rote Tuch ,

Ich fürchte , liebste Hilde , dieser Brief wird Dir nicht gefallen .
Es wäre vielleicht besser gewesen , ich hätte erst meine erschütterten
Nerveil beruhigt , che ich mich zum Schreiben hinsetzte , Aber ich
weiß , Du iil Deiner allzeit teilnehmenden Liebe zu mir wirst auch
diese Zeilen Nachsehen !

Deine Marianne ,
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W . , de »» 8 . J »»»»i 10 . .
Mein lieber Schatz !

Ich »neide Dir gehvrsamst , daß ich Deine Strafpredigt reuig
angenommen habe und mich bußfertig vor Dir beuge . Du zankst
mich aus , weil ich meine üble Laune an anderen auslasse und wie
alle unzufriedenen Menschen in den Fehler verfalle , ungerecht
zu sein .

Was kann ich mehr tun , als Dir versprechen , mich zusammen
nehmen zu »vollen , damit ich nicht »roch mehr dieser Schwäche
nachgebc . Ob cs mir gelingen wird — daS must die Zeit erst lehren .
Man sagt , der gute Wille tue alles ! Ich sage Dir , die Verhältnisse
sind stärker als »vir , und wohl dem , der es versteht , sich in all die
Unebenheiten des Lebens zu finden .

Doch ich will nicht philosophieren . Da kommt auch nicht viel
dabei heraus » denn znm Schluß nützt uns doch bloß die Lebcns -
philosophie und die »uns; sich ein jeder selbst zurechtzimmern . Seit
meinem letzten Brief ist gar manches vorgcfallen , was Dich inter¬
essiere »» dürfte . Ich komme mir jetzt vor wie ein Boot , das , vvm
Sturme hi »» und her geschleudert , vergeblich sucht , das Land zu
erreichen . Unter „ Land " verstehe ich in diesen » Falle die friedliche
Ruhe des Gemüts , die ich schon zu erlangen gehofft , während sich
bereits neue Wolken an » Horizont meines Daseins anftürmtcn .

Vorgestern waren Reinhardts bei uns zu Tisch . Frau von
Heere »» hatte die Einladnng noch auf die Vertrante »» des HauscS ,
Herrn von Bcnte und Frau von Rother , ansgedchnt . Mus; ich
Dir erst sage »», wie wenig
erbaut ich davon war , zu¬
gegen sei »» zu müssen , »nie
froh , alS die Stunde »» vor¬
über waren ? Ei »» Glück ,
das; ich die alte Exzellenz
hatte . Herr von Bcnte
plauderte bei Tisch ii » sei¬
ner gemütvollen , scherz¬
hafte »» Art und gab mir
dadurch das scclischcGleich -
gewicht wieder . Reinhardt
unterhielt sich viel und an¬
geregt mit Frau von Hee¬
re »» und Fr »»»» von Rother ,
zwischen denen er saß ,
während Herr von Heere »»
sich der jungen Frau wid¬
mete .

Letztere sprach sehr
entzückt voi » Wiesbaden ,
das sic erst kennen gelernt ,
und Herr von Bentc , der
ihr gerade zugehört , stimm¬
te mit ein ii » das Lob .
Dann wandte er sich ai »
mich mit der Frage :

„ Nun und Sie , Fräu¬
lein Bode , was sagen Sie
denn zu unser »»» schöne »»
Wiesbaden ? Sie sind doch
auch zun » erste »» Male hier .
Gefällt cs Ihnen auch so
gut ? "

Ei »» Zufall wollte es , das; iu » Gespräch der anderen eine
Pause entstände »» »var und alle meine Antwort höre »» mußten .

Zögernd sagte ich : „Ich muß in » voraus betone »», daß mein
Urteil über den Ort nichts mit meinen » Leben hier iin Hause zu
tun hat ."

Frau von Rother lachte auf :
„ Das nenne ich vorsichtig sei »», Fräulein Bode ."
Doch die etwas spitze Bemerkung wurde durch die gütige »»

Worte Frau von Hcerens gemildert :
„ Sage »» Sie nur ruhig aus , was Sic denken , liebe Marianne .

Wir werden Sie schon nicht mißverstehen . "
Da fuhr ich fort :
„Die Stadt Wiesbaden als solche mit ihren schönen Bauten

und Anlagen , init der wundervollen Umgebung muß wohl ge¬
fallen . Es gibt gewiß auch nicht viele Städte , die sich durch eine
solch glückliche Lage auszeichncn . Aber — so schön ich auch den
Ort an und für sich finde — ich muß bekennen , mir ist daS Lebe »»
und Treibe »» zu »»nruhig und zu wechselnd . Ich kann wohl ver¬
stehen , daß es auf Fremde , die nicht dauernd hier wohnen , einen
großen Reiz ansübt . Was mich selbst betrifft , so kam » ich , wenn
ich durch die Straße »» gehe , das Gefühl nicht los werden , daß hier
immer Sonn - oder Feiertag herrscht , und diese Masseuansamm-
lnngcn geputzter und müßiggehender Menschen sage »» mir auf die
Dauer nicht zu , wirken zun » mindesten befremdend auf mich . "

Fra »» von Rother verzog spöttisch de »» Mund : „ Aus Ihnen
spricht das nüchterne norddeutsche Empfinden " . Das veranlatzte
Herr »» voi » Bcnte fortzufahren :

„ Oder vielmehr , dieses Empfinden ist in erster Linie auf Ihre
Trauerstimmung zurückzuführen . Wenn man schmerzliche »» Ge¬
danke »» uaclchäiigt , wenn »vir Scbweres erlebt und »»och nicht

überwunden haben , dann trage »» äußerer Glanz und das heitere
Aussehen der Umgebung nur noch dazu bei , uns trauriger zi »
stimmen . "

Ich fühlte , wie mich bei diese »» freundliche »» Worte »» die mühsam
erworbene Beherrschung zu verlasse »» drohte . Fast wäre ich in
Tränen a usgebrochen .

Da sah ich , wie Reinhardts Blick teilnehmend und gespannt
auf mir ruhte , und das gab mir sofort die Fassung wieder .

Herr »» von Bentes Worte galten selbstverständlichder Trancr
um meinen Vater » daß ich sonst noch »schwcres erlebt , das konnte
er ja »licht wissen . Aber er — Reinhardt — wußte cs , und nicht
um alles sollte er mich schwach und bedrückt sehe »» .

Daher raffte ich all meinen Mut zusammen und stimmte ruhig
bei . „ Sic mögen recht haben , Exzellenz . Wem » man so zurückge¬
zogen lebt , kann man sich wohl kein richtiges Urteil bilden . Wer
weiß — wenn cii » halbes Jahr vergangen — "

Da siel Fra »» voi » Heeren lachend ei »» :
„ Dann werden Sic am Ende so sehr von » Wiesbadener flotten

Lebe »» angesteckt sein , daß Ihnen »nein HauS zu still erscheine »»
wird . Aber ich gebe Ihnen nicht so ganz »»»»recht . Wenn »»»eine
Gesundheit eS nicht erforderte , wer weiß , ob ich hier immer wohnen
würde . So stehe ich ja ganz außerhalb des Trubels und weiche
ihm auS , wo ich kann . Nur tut es mir leid , " fügte sic dann ab¬
lenkend hinzu , „ das; »vir Ihnen bisher so wenig voi » de »» Schön¬
heiten der Umgebung zeige »» konnten . Leider konnte ich mir ii »
letzter Zeit so gar nichts 'zumute »». "

„ Wie wär ' S , liebes
Fräuleiu , " mengte sich da
die junge Frau Reinhardt
ins Gespräch , „ wenn Sie
sich an eine »»» AuSflug nach
dem Niederwalddenkmal ,
de »» »vir in de »» nächste »»
Tage »» unternehmen , be¬
teiligen wollten ? Mein
Mann und ich würden uns
sehr darüber freue »». "

Du kannst Dir meinen
Schreck vorstcllcn , als diese
Aufforderung an mich er¬
ging . Ich suchte nach Aus¬
flüchte »», sprach davon , daß
ich nicht gerne Frau voi »
Heeren allein lassen wollte
und dürfe . Aber diese un¬
terstützte nichts ahnend ei¬
frig den Plan , »var erfreut ,
das; sich mir solch günstige
Gelegenheit bot , und als
Herr von Heeren nnd Frau
voi » Rother sich auch noch
bereit erklärten , ai » der
Partie tcilzunchmen , blieb
mir nichts anderes übrig ,
als zuzusagen . Reinhardt
hatte der Einladung seiner
Fra »» nur mit einer Ver -
Lcugung und eii » paar höf¬
lichen Worte »» zugestimmt .
Auch er befand sich ja in

einer unvorhcrgeschcncn Zwangslage , und ich kann mir denken ,
das; ihm ebenso wenig an einem öftere »» Zusammensein mit mir
gelegen , wie es umgekehrt der Fall ist . So wurde für der » zehnten ,
also übermorgen , der Ausflug verabredet und zwar soll der gauze
Tag dazu genommen werden , da »vir gleichzeitig Schloß Nhein -
stein besichtige »» »volle »» . Herr voi » Heere »» reitet jetzt fast täglich
mit Frau von Rother aus und infolgcdefseu fallen unsere ge¬
meinsamen Arbeitsstunden öfters weg . Seiner Mutter scheint das
nicht sehr recht zu sei »» . Ich hörte , »nie sie gestern , nachdem er »»»ich
»nieder einmal für den vormittag frcigegebei », zu ihn » sagte :

„ Glaubst Du , das; Dir diese Morgenritte zuträglich sind ? "
Es »var »rach den » Abendessen in » kleinen « alon . Wir waren aus¬
nahmsweise nur zu dreien . Am Feuster stehend , blätterte ich in
einer illustrierten Zeitschrift , während Frau voi » Heeren und ihr
Sohn nebeneinander auf dem Sofa saßen und sich unterhielten .
Frau voi » Heerens Frage veranlaßte mich , hinter der Zeitung nach
Herrn von Heere »» zu ' sehen .

Auf seinen » Antlitz lag ein humorvolles Lächeln , als er er -
tvid erste :

„ Aber gewiß , Mama , die Bewegung tut mir sehr gut . Für
mein Körpergelvicht ist das Reite »» beinahe eine Notwendigkeit . "

Fra »» voi » Heere »» ineiute ärgerlich : „ Du willst mich nicht
verstehen . Aber schließlich — Du mußt ja wissen , was Du tust . "

„ Das denke ich auch . "
Diese kurze Zwiesprache hat mir viel zu denke »» gegeben .

Kein Zweifel , Frau voi » Heere »» sieht Frau von Rothers « »»gen -
fälliges Kokettiere »» nicht gern — das habe ich schon längst ge¬
merkt . Nun aber kommt es mir fast vor , als ob sie sich Sorgen
»nachte , als ob sic eine Gefahr befürchtete .

Ltratze in Dixinuiden , das » ach Helgen Uäinpfen von unfern Luippen erobert wurde .
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Und dann wieder frage ich mich : Was kann sie eigentlich be¬
fürchten ? Etwa , das; dieses häufige Zusammensein zu ernsten
Folgen führen könnte ? Und wenn dem so wäre ? Was könnte sie
dagegen haben ? Ist nicht Frau von Rother jung , schön und reich
uno außerdem eine Frau , die frei über sich verfügen dürste ? Wenn
Herr von Heeren sie heiratete , wer sollte an der Verbindung etwas
auszusctzen haben ?

Er selbst scheint sich jedenfalls in seinen Ritterdiensten sehr
wohl zu fühlen . Er ist viel heiterer und lebhafter als in der ersten
Zeit seines Hierseins , und die schöne Frau Lisa mag wohl einen
großen Zauber auf ihu ausüben , denn er widmet sich ihr unauf¬
hörlich . Kaum , daß er die Mahlzeiten im Hause einhält , wenn sie
nicht ebenfalls anwesend ist .

Nun — mir kann es recht fein . Wenn sie nach seinem Ge¬
schmack ist , so mag er sie nur nehmen . Ich bin zwar überzeugt , daß
er keine besonders gute Frau an ihr haben wird , aber einst sagte
mir eine kluge alte Dame : Jeder Manu bekommt die Frau , die er
verdient ! Also — verdient er nichts besseres .

Heute früh ließ mich Herr von Heeren bitten , in die Bibliothek
zu kommen . Ich war so wenig darauf vorbereitet — gewöhnlich
sagt er mir jetzt den abeud vor¬
her , ob er mich braucht , — daß
ich noch , im Morgenrock war ,
als mich seine Botschaft er¬
reichte , und mich erst schnell
umziehen mußte .

Als ich eine Viertelstunde
später ihn aufsuchte , staud er
am Fenster und blickte in den
Garten hinaus . Ich sagte ei¬
nige entschuldigende Worte
wegen der Verzögerung , die er
kurz zurückwics :

„ Bitte , lassen Sic doch die
Förmlichkeiten ! Wir sind ja
Hausgenossen ; da spielt das
doch keine Rolle , ob der eine
oder der andere ein paar Mi¬
nuten zu warten hat ."

Ich cntgegnetc nichts dar¬
auf , soudern holte die Papiere
und Bücher aus dem Schrank ,
der au der Wand des Zimmers
stand , setzte mich anden Schreib¬
tisch und nahm die Feder zur
Haud . Herr von Heeren war
am Fenster geblieben , ohne
meinen Vorbereitungen irgend
wclcbe Beachtung zu schenken .

Eine Weile wartete ich ge¬
duldig . Als ich aber merkte ,
daß er immer noch sinnend
zum Fenster hinaussah , sagte
ich ruhig : „Ich bin bereit , Herr
von Heeren " .

Da wandte er sich langsam
um und trat an den Schreib¬
tisch . Und plötzlich schlug die
unvermutete Frage an mein
Ohr :

„ Wie finden Sie eigentlich
Frau von Rother ? "

Überrascht sah ich ihn an .
Alles andere hätte ich im
Augenblick eher zu hören er¬
wartet , als diese Frage .

Natürlich war ich klug genug , mir nichts von meiner Abneigung
gegen die schöne Frau merken zu lassen , soudern sagte ziemlich
gleichgültig :

„ Frau von Rother ist eine schöne , geistvolle Frau . Darüber
herrscht wohl uur eine Meinung . "

„ Die -sie auch teilen ? "
„ Gewiß . "
„ So , so ! Ich bildete mir ein , Sie mögen sie nicht recht . "
Ich fühlte , wie ich rot wurde . Doch möglichst gefaßt erwi¬

derte ich :
„ Wie käme ich dazu ? "
Herr von Heeren sah mich durchdringend an .
„ Sagen Sie immer die Wahrheit , Fräulein Bode ? "
Da schwieg ich beschämt .
„Ich weiß " , fuhr er nach einer kleinen Pause fort , „ daß Ihnen

die schöne Frau gar nicht gefällt . "
Jetzt war ich empört . Wenn er das wußte , wozu fragte er

mich aus ?
„ Nun " , ich sah ihn jetzt kampfbereit an — „und wenn es der

Fall sein sollte , wen kümmert das ? Frau von Rother und ich stnd
ganz entgegengesetzte Naturen . Wären wir uns aus fremdem
Boden -begegnet , wir wären uns sicherlich ausgewichen . Hier im
Hause ist das natürlich ausgeschlossen . Aber — was tut das ?
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Alan kann doch nicht alle Menschen lieben , die man im Leben
trifft . "

Herr von Heeren sah mich lächelnd an . Mein Eifer schien ihn
zu belustigen .

„ Also eine ausgesprochene Abneigung ! Und der Grund
dafür ? "

Da riß mir die Geduld .
„ Bitte , Herr von Heeren , wenn Sie sich dafür so sehr interes¬

sieren , so wäre eS vielleicht einfacher , Sie fragten die Dame selbst ,
weshalb sie mich mit ihren : Haß beehrt . Meine Gefühle für Frau
von Rother sind wohl erst die Folge ihres seltsamen Benehmens .
Ich weiß nicht , was sie gegei : mich hat ; daß sie mir aber nicht Wohl
will , das fühle ich ."

Zu meiner größten Überraschung wurde mir darauf die Ant¬
wort : „ Da könnten Sie schon recht haben " .

„ Ja , aber weshalb denn ? " Erstaunt sah ich ihn an .
Er blickte zur Seite und sagte ruhig :
„ Es gibt Mensche :: , die keine anderen Götter neben sich

dulden . "
Ich lachte belustigt auf .

„ Lieber Gott , wie könnte
ich Frau von Rother gefährlich
werde :: ? Sie , diese elegante ,
vornehme , unabhängige Frau
und ich — ein einfaches Mäd¬
chen , das für seinen Lebens¬
unterhalt sorgen muß . "

Er warf mir einen sonder¬
baren Blick zu . Dann meinte er
lachend : „ Vielleicht paßt es ihr
nicht , daß die alte Exzellenz
Ihnen so den Hof macht . "

Doch ich war nicht zum
Scherzen aufgelegt . Ich schob
ihn : die Papiere , aus deneu er
diktieren wollte , zu und fragte
kurz : „ Wollen wir nicht an¬
fangen ? Was geht mich auch
Frau von Rother an !"

Und er — statt , daß ihn
meine unhöfliche Art verletzen
sollte , stimmte ruhig bei :

„ Ja eben , was geht Sie
auch Frau von Rother an !"

Damit nah : :: er die losen
Blätter auf und fing an zu dik¬
tieren . Jetzt , wo ich Dir das
Gespräch wiedergebe , muß ich
mich von neuem fragen : Was
hat er eigentlich bannt bezweckt .
Kann es ihn : nicht mehr als
gleichgültig sein , was ich von
Frau Lisa ' denke ? Oder wollte
er mich gar nur ärger : : , wollte
mir zeigen , daß ihn meine Ab¬
neigung belustigte ?

Unwillkürlichfange ich an ,
ans den ersten Eindruck , den
Herr von Heeren auf mich ge¬
macht , zurückzukommen . Ich
glaube , er macht sich doch nichts
aus mir , und seine deutliche
Vorliebe für diese -unangeneh¬
me Frau wird wohl das Gefühl
nur noch bestärken . Nun — ich
kann ' s nicht ändern , selbst wenn

dem so sein sollte ! W cur mir auch gar nicht leid , daß ich ihm so
unumwunden meine Ansicht gesagt ! Er hat ja die Wahrheit hören
wollen ! Übermorgen geht ' s also auf ' s Niederwalddenkmal ! Wenn
ich denke , wie oft ich mir in früheren Jahren gewünscht , solch herr¬
liche traute Stätten unseres Vaterlandes aufsuchen zu können ,
und wie wenig mir heute , da es mir geboten wird , daran liegt !

Ist es nicht eine Ironie des Schicksals , daß mir dieser Genuß
durch Reinhardt und seine Frau zuteil werden soll ?

Doch was soll ich tun ? Ich kann mich nicht ausschließen und
habe niemand , dem ich mich darin anvertrauen könnte !

So heißt ' s eben , weiter Komödie spielen ! Dabei fühle ich
mich so als fünftes Rad an : Wagen ! Reinhardt mit seiner jungen
Frau — Frau von Rother mit Herrn von Heeren — nur Deine
Freundin bleibt einsam und für sich .

Dafür will ich mich um so mehr der Natur und Kunst widmen
und verspreche , Dir einen getreuen Bericht zu senden .

Deine Marianne .
( Fortsetzung folgt . )
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ZM - Bähn .
E i n r Heinis ch c r P r v p h c t .

<Nn ch d ru ck v e r b vten . )
? ln einem schönen sonnigen Herbsttage wanderte ich die breite

Frankfurter Straße hinab , die den Westerwald überquerend , die
beiden Handelsplätze Köln und Frankfurt verbindet .

Der erste Napoleon hat die schöne .Kunststraße angelegt und
auSgebaut ; als einfacher Weg ist die Straße uralt . Auf ihm
marschierten die Österreicher zu ihren damaligen Besitzungen in
den Niederlanden , und auf derselben Straße zogen sic später ab ,
als die Heere der jungen französische !: Republik ihnen auf den
Fersen säßen , Links und rechts der Straße fanden wcchselvolle
lvefcchte und Schlachten statt , so vor allem die auf der .Kircheiber
Heide , die sich bis Uckerath hinzog . Heute ist die schöne Straße fast
verlassen . Doch blüht eine sonderliche Romantik in diesen Land -
schaftcn und lebendig ist die Erinnerung an die alten Zeiten ge¬
blieben .

Hier hörte ich zuerst von Spicl - Bähn , dein Wahrsager .
Diese Straße war ich gewandert den ganzen Tag und kam

gegen abend an die stelle , wo sie den Rücken des Westerwaldcs
hinnbsteigt , in die fruchtbare Sieggcgcnd . Hier liegt die Bauer -
schaft Käsberg , und der letzte Höhenrückenheißt auch der Käsberg .
Fern über dein Rhein ging die Sonne zur Rüste . Scharf hoben
sich vom Abendrot die Konturen der siegburgcr Abtei und drunten
lag im satten Schein der Abend¬
sonne daS schöne Land , drin die
blitzende Sieg floß .

Ich warf mich auf den Graben¬
rand und genoß in vollen Zügen daS
herrliche Landschaftsbild. Da näher¬
te sich mir ein steinalter Mann , der
eine weidende Kuh am Stricke
führte . „ Schön ist die Gegend " ,
sing er ein Gespräch an .

„ Wunderschön " , sagte ich . Dann
gab ein Wort das andere und der
Alte , er trug die Last von sechsund -
achtzig Jahren auf dein krummen
Rücken , erzählte eine seltsame Ge¬
schichte . Der Straßenaufstieg auf
den Käsberg sei früher , vor hundeü
Jahren , viel steiler gewesen wie jetzt
Damals nun habe im Sieglande ein
seltsamer Manu gelebt , den man den
Spiel - Bähn geheißen , und dieser
habe das , was komme , Vorhersagen
können . So habe er auch prophezeit ,
daß , wenn die Straße bequemer
gelegt und der Käsberg abgetragen
werde , dann ein mächtiger 'Kirch'cn -
fürsk gefangen fortgeführt würde .
Die Straße sei nun wirklich 1837
verlegt und der .Käsberg abgetragen
worden . Zu gleicher Zeit aber habe
inan den Erzbischof Clemens von
tnöln gefangen gesetzt . „ Das hat
Spicl - Bähn " vvrhcrgesagt ."

Ich lächelte ein wenig und
meinte : „ Das wird sich wohl so getroffen haben . Wer aber war
Spicl -Bähn ? "

„ O nein , daS war kein Zufall . Der Bähn hatte auch dem
Küster von Geistingen daS sterben augesagt , wenn der Käsberg
abgetragen würde . Und als er abgetragen ist worden , ist der
düster gestorben . Der hieß Haupt . Das weiß ich noch alles ganz
genau . Ich war damals ein kleiner Junge und habe ihn mit
begraben . "

„ Das ist aber seltsam . Aber wer war Spiel - Bähn ? "
„ Spiel - Bähnchen ! Der ging mit einer Violiu . Es war ein

armer Mensch , der kein Dach über seinen ! .Kopfe hatte . Der
schlug sich mit spielen so durch die Welt . Überall aber war er
gern gesehen , weil er prophezeien konnte . Das vom Küsberg
hat er vorhergesagt und cs ist auch cingctroffen , und » och vieles
andere ." -

„ Glaubten ihm denn die Leute seine Prophezeiungen ? "
„ Nicht alle , die haben es aber dann am eigenen Leibe spüren

müssen . "
„ Wieso denn ? "
„ Da war in Birlinghoven zum Beispiel ein reicher Schöffe .

Bei dem fand Spicl - Bähncheu oft Unterkunft . Der lachte den
alten Musikanten nur aus . Dein Schöffen aber hat Bahn pro¬
phezeit , daß er nicht auf dein Bette sterben werde . Und siehe , als
der von einer Kindtaufe abends nach Hause kam , ist er am Wege
liegen geblieben und erfroren in der kalten Winternacht . Noch
beute steht dort am Wege ein Steinkreuz , woraus das zu lesen ist .
Es ist am zweiten Januar 1792 passiert . "

Der alte Hirte erzählte mir noch vieles von dem Manne , der
vor mehr denn hundert Jahren rastlos das Land durchzogen und
so seltsam wahrsagen gekonnt . Der Abend war längst hcrcinge -

brochen , als ich Abschied von dein Alten nahm und Honnef zu -
iv änderte .

Auch Bonn hat Spicl - Bähn in den Kreis seiner Betrachtungen
gezogen . Zu seiner Zeit pflanzte inan hier am Rhcinufer eine
Anzahl Bäume . AlS er das auf einem seiner Strcifzüge gewahrte ,
rief er auS : Wenn die mal groß sein werden , kommen die Frau
zosen und binden ihre Pferde daran fest ; dann aber werden sie in
die Stadt gehen und diese plündern , und die Bewohner drang
salieren .

AlS nun die Franzosen in den neunziger Jahren dcS vorigen
Jahrhunderts die Rhcinlande überschwemmten und auch die gute
stadt Bonn in Not brachten , erinnerten sich die Leute der Prophe
zeiungeu Spicl - BähnS und sagten : Das hat Bähnchen vorher
gesagt . Seht , die Bäume sind groß am Rhein und angebunden
stehen an ihnen die Pferde der ' Franzosen .

Im Laufe der Zeit habe ich dann auf Geschäftsreisen fast alle
Dörfer der Sieggegeud und des Westerwaldcs berührt und überall
fand ich das Andenken au den rätselhaften Spielmann und Pro
phetcn noch wach . Da fielen mir eines Tages auch einige vergilbte
Blätter in die Finger , die vor einem Halbei ! Jahrhundert erschienen
und das Leben Spiel - Bnhns besprachen . Ein merkwürdiges Le
bcns - und Zeitbild erwuchs mir aus dem allen , und mit tiefem
Staunen ersah ich , wie manches von den Borhersagungen Spie !
BähnS eingetroffen und wie zäh überall das Volk die Glaubwürdig

deS längst verstorbenen Musikers und Wahrsagers festhielt .
Tatsächliche Urkunden melden , daß Spiel - Bähn am 23 . Fe -

bruar 1783 auf dem Kirchhofe st .
Marien -Ablaß in Köln beerdigt
wurde . Er war etwa um 1690 i »
Eschmar an der Sieg geboren , mit
hin dreiiiuducuiizig Jahre alt ge¬
worden . sein Bater war dort Lei -
nenweber und mit dem durchzog er
von der Zeit an , daß er laufen
konnte , das Land , um die Lein -
wandstückc mit absetzen zu helfen .
Hier legte sich wahrscheinlich der
Grund zu seinem späteren rastlosen
Wanderleben . Er lernte die Geige
streichen und wurde Musiker . Da er
viel mit Leinwand auf die Sieg -
burger Abtei kam , gewannen ihn die
Mönche lieb und cs scheint , als ob er
eine Zeit lang als dienender Bruder
und Lnudbote unter ihnen gelebt
habe .

Er soll sogar im späteren Le -
bcnsalter im Auftrag oder als Be -
gleiter der Franziskaner von Köln
nach Rom zum Heiligen Vater ge¬
wandert sein . Mit seinem richtigen
Namen hieß er Bernhard Rcmbvlt .
Aus Bernhard ist dann das Bähn
oder Bähnchen entstanden und seine
Tätigkeit als Musiker lieferte das
„ Spiel " — Spicl - Bähn war fertig .

Seine Wahrsagungen sollen
seinerzeit ausgezeichnet , und diese
Aufzeichnungen noch vorhanden
sein . Sie weisen einige hundert -

zwanzig Verse oder Sätze auf . Sie sind so allgemein gehalten ,
wie die Weissagungen deS delphischen Orakels und können auf
die verschiedenste Weise gedeutet werden . Da war cs denn kein
Wunder , daß die Borhersagungen vielfach eingetroffen sind .

Allgemeiner bekannt , auch auf der linken Rhciuscite , ist seine
Vorhersage einer fürchterlichen Schlacht im Nadertal bei Köln .
Noch vor ' zwanzig Jahren bildete dieses blutige Zukunftscrcignis
das beliebteste Gesprächsthema in den Fuhrmanusherbcrgcn .
Alan graute und fürchtete sich davor ; inan fand auch einige die
darauf hofften . Von später tatsächlich eingctroffencn Ereignissen
hat Spiel - Bahn angeblich vorhergesngt : den Brand der Siegburger
Abtei im Jahre 1772 am ersten Januar , die Grausamkeiten während
der französischen Kriege , die Zerstörung von Kloster Heistcrbach ,
die Errichtung eines optischen Telegraphen , jetzt Forsthaus Tele
graph auf der Wahner Heide , und die Einführung der Dampf
schiffährt auf dein Rhein . Letztere Prophezeiung kleidet er in die
Worte : Die schwersten Schiffe werde » den Rhein hinauflaufcn
ohne Pferd und Wind .

Zu den mehr allgemeinen und unsicheren Vorhcrsagungen
sind zu rechnen : die Verlegung einer Irrenanstalt in die Gebäude
der Siegburger Abtei uni die Mitte des vorigen Jahrhunderts .
Auch finden sich dunkle Andeutungen auf die Einigung des deutsche »
Reiches und auf die Regierung eines mächtigen Kaisers , der der
Menschheit den Frieden geben soll . Sogar die Luftschiffahrt wird
vorausgesagt , und zwar init den Worten : „ Die Menschen werden
den Vögeln nachahnieu und durch die Lüfte fliegen . " Sehr viel
spricht der Wahrsager von der Glaubens - und Sittcnlosigkeit der
kommenden Welt . ' Spiel - Bähn sieht auch bei Mvndorf eine Brücke
über den Rhein bauen . Daun sei es ratsam , init den ersten hinüber
zu gehen ans andere Ufer : doch soll man nur so lauge sich dort

keit
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anfhalten , bis mau ein , siebcnpsündiges Brot anfgezehrt , uud dann
schleunigst lvieder uii : kehre «: .

Die letztere Prophezeiung ist bezeichnend für die "Art , wie
^ piel Bühn die Zukunft vvraussagtc : ganz allgen : ein gehalten ,
auf hnndcrtelei Fälle aiuveirdbar , sodas ; es leicht eintreffen konnte ,
und wenn es nicht eintraf , stand man noch in Erwartung , das ; es
kommen werde . Bei Mondorf ist viele Male von den Pionieren
eine Brücke geschlagen worden , auch war es gewiss für manchen
Zeit , dann auf die andere Seite zu kommen , weil er eben hinüber
musste , und wenn er drüben war , konnte er höchstens ein sieben -
vfündiges Brot verzehren , weil dann die Pioniere die Brücke wieder
abbrachen .

Spiel - Bahn hat von sich selbst vvrhcrgefagt , das ; feine Gebeine
nicht lange in der ersten Ruhestätte verbleiben würden , und hierin
hat er recht behalten . "Als der Friedhof Maria - Ablas ; in Köln auf¬
gehoben wurde , kamen feine sterblichen Überreste nach Melaten .
Böegen der cingctroffenen Vorhersage des Brandes der « iegburger
ulvster "Abtei wurde Spiel - Bahn sogar als Brandstifter verdächtigt
und hinter Schloss und Riegel gesetzt . Rach Jahresfrist musste man
de » Unschuldigen frcilafsen . Bei dieser Gelegenheit quälten ihn
drei "Amtspersonen , er möge doch auch ihnen die Zukunft Vorher¬
sagen . Nach langem Drängen gab er nach und prophezeite dem
ersten einen Beinbruch infolge « turz mit dem Pferde , der zweite
sollte im Elend verkommen , und der dritte würde eine zweite Iran
nehmen , zwei Kinder erhalten und zu einer bestimmten Zeit sterben .
Diese Vorhersagnngcn sollen auch tatsächlich eingctroffen und
sogar beurkundet sein .
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„ haben " schließe alles Glück der Welt ein , ersetze , was der Mensch
sonst entbehren muß .

Freilich gilt dieses „ hätte ich " nicht immer Geld und Gut ,
auch Glück und Erfolg ist dabei gemeint und wird nicht minder
sehnsüchtig erstrebt . Es gibt Menschen , die mit scheelen "Augen
ans andere sehen , die das besitzen , was sie selbst trotz aller ange¬
wandten Mühe nicht erreichten und die dann in ihrem Herzen
dem Neid Raum geben , die Hände ringen und stöhnend sprechen :
„ "Ach , hätte ich " .

Wenn wir uns ernstlich Mühe gebe » über das Lebe «: nachzn -
denken , so werden wir manche gesunde Kehre empfangen . Ein .
jeder hat sein Kreuz zu tragen , wir können nicht durch die glänzende
"Außenseite in das Menschenherz sehen . Vielleicht gäbe mancher
gern sein Hab und Gut her , um das er beneidet wird , wenn dadurch
dnS geheime Weh , das seine « eelc leidet , gelindert würde .

„ "Ach , hätte ich dieses oder jenes doch anders geinacht " , hört
man auch oft sagen . Und das Menschenkind , das so spricht , ringt
die Hände und inalt sich ans , lvie es wäre , wenn es anders ge¬
handelt hätte . In nutzlosen Klagen vergeht die Zeit , die niemals
wicderkehrt . Sich sein Lebe «: in den gebotene !: Verhältnissen
angenehm zu gestalten ist eine Kunst , die sich jeder Mensch selbst
erringen muß . Wir sollen nicht tatenlos die Hände iir den Schoß
legen , und auf das Glück , den Erfolg warten , nein , mutig aufwärts
streben und selbständig handeln . "Alle „ hätte ich " , alle „ wenn "
führen nicht zum Ziele , wenn wir nicht unsere eigene Kraft , unser
Wollen daransetzen .

„ Halle ich ." - "An Deutschland . - Unsere Bilder .

Der König von England ( 0 und der König von velgien lV mustern die belgischen Truppen in veurne .

hinter dem König von England der Prinz von Waler ( S ) .

Nach allem erklärt es sich , das ; noch heute der Glaube an die
Gabedcr Vorhersage Spiel - Bähns stark verbreitet ist . Das Volk geht
aber noch weiter . Bedeutende Unglücksfälle , Hagel nndWetterschlag ,
verheerendes Hochwasser , Kriege und Revolutionen , die vorge¬
kommen sind , soll Spiel - Bahn ' vorhergesagt haben . Bei solchen
Gelegenheiten heißt es : „ Das hat schon Spiel - Bähn prophezeit . "

Lange ruht der wandernde und wahrsagende Spielmann schon
im Grabe , hundertfünfundzwanzig Jahre fast , und noch immer
gehen seine Wahrsagungen unter den Landleuten seiner Heimat
iun . Kein Denkmal ' von Erz oder Stein wurde ihm gesetzt , aber
tief eingegraben ist in den Herzen seiner Landsleute seine seltsame
Geschichte und seine allerdings nicht unbestrittene Sehergabe .

Ich durchwandere die Dörfer der Grafschaft , der Rheinbacher
«"legend , die der Sieg und dcS Westerwaldes : Wo ich nach dem
'Alten frug , leuchteten die Augen und das Herz ging auf und die
Leute erzählten ohne Ende . So eigentümlich der Alaun , sein
Leben , seine Vorhersagnngen waren , so seltsam sind auch diese
noch lebenden Überlieferungen . Es lässt sich dies wohl nur dadurch
erkläre !: , das ; man auf de » : Lande nach harter TageSmühc auch
iür daS Geheimnisvvll - Unfaßbarenoch cinPlätzchcnim Gemütehat .

. . hätte ich . "
Vvi : Erika Waiden .

(Nachdruck verboten . )

Wie oft hört man diese : : Ausruf — sehnsüchtig — verlangend ,
klagend von jungen und alten Lippen . Alan sollte meinen , das

Wir solle «: unsere Wünsche auf erreichbare Dinge richten und
dann frohen . Herzens unsere Pflichte : : ansübeu ii : HanS und Welt
und für jede Freude , die in unser Leben fällt , Gott dankbar sein ,
das gibt innere Zufriedenheit , frohe «: Mut und wir brauchen
nicht in die Worte ausznbrechei : „ hätte ich " .

An Deutschland .
Die Welt ward neu geboren ,
Da Alle dir geschworen

Der Treue Eid ,

Jn ' s blut ' ge TodeSringen
Lasst Helle Funken springen

Der Freudigkeit ,

Die heil ' ge .i : Fahnen fliege » ,
Wahrheit will siegen — siege «:

I «: Ewigkeit .
Jos . Lichtend c r g .

Unsere Bilder .
Hussein Kamel , der neue ägyptische Sultan von England !

Gnaden , ist ei «: Oheim des Khediven "Abbas .! ! . Qilini und ein
Sohn Ismail - Paschas , der von l863 bis I 87 !« i «: Ägypten herrschte .
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Ernst und Scherz .
Sprüche .

Die Gefahr erkennt einen königlichen Ge¬
bieter an : er heißt Akut .

*

Du seist wer du seist ,
Das sei dciu größt Geschäfte ,
Daß du die besten Kräfte
Dem besten Zwecke weihst .

Die Bestattung der Feinde einst und jetzt ,
Kürzlich ist zum erstenmal in diesem Kriege
Aue Waffenruhe gcfvrdert und bewilligt

wesen . Wir wissen , N: ß Achilles den Leich¬
nam Hektars schleifte und den Hunden prcis -
gab und ihn erst gegen ein Lösegcld seinem
Vater Priauws auslicfcrtc , der ihn dann
feierlich bestatten ließ . Auch bon Perxcs
wird überliefert , daß er an dem Leichnam
des Leonidas noch unwürdige Rache nahm ,
indem er auordnctc , daß dieser verstümmelt
und gekreuzigt werden sollte . Die Nichtge¬
währung eines Grabes im Altertum er¬
scheint um so grausamer bei der damaligen
Annahme , daß ein Unbestattcter hundert
Jahre ruhelos umherirren müsse : daher bei
den Griechen denn auch die Sitte bestand ,
jeden : zufällig gefundenen Toten durch Auf -

Anzeichen . „ Was macht denn cuerChef ? "
— „ Recht grob ist er in der letzten Zeit . " —
„ Aha — da wird er bald wieder was !"

Die Scheinwerfer . Flieger (als er über
Paris fliegt ) : „ Wie nett , die ganze Stadt
hat meinetwegen illuminiert " .'

Ein langer Grus ; . Hausherr : „ Meine
Frau war schon aufgcstanden , als ich diese
Nacht aus dein Wirtshaus kan : ; sie begrüßte
mich gleich mit einen : fröhlichen „ Guten
Morgen !" — Nachbar : „ Hab ' s gehört . . .
von vier bis sechs llhr ." "

Englische SPionenfurcht . Der „ Evening
Standard " veröffentlicht folgenden Dialog :
„ Was machen Sie hier ? Sie wollen doch

ÄFti - - '

UM -

worden : die Engländer durften ihre Toten
begraben , ohne durch uusere Kugelu gestört
zu werde :: . Uns ist es bisher nicht so gut
gegangen . Wir haben oft in : feindlichen
Geschützfeuerdieser traurigen und doch so
liebevollen Pflicht genügen müsse » . Aber
wir haben ihr genügt . Den Bedürfnissen
einer zivilisierten Nation entsprechend , ha¬
ben wir die Leichen unserer Kameraden und
die Leichen unserer Feinde , selbst unter den
schwierigsten Verhältnissen , beerdigt .

In früheren Zeiten war das anders . Der
primitive Mensch , von Natur grausam ,
konnte den Haß , den er den : lebenden Geg¬
ner gegenüber empfand , auch den : Toten
gegenüber nicht unterdrücken, und dieser
Hass zeigte sich mit Vorliebe in der Verwei¬
gerung eines Begräbnisses . Selbst bei ei¬
nen : so kultivierten Volke wie die Griechen
ist die Verweigerung der Bestattung lange
Zeit mit ein berechtigtes Kampfmittel gc -

vetende Türken an vord einer Kriegsschiffe » .

streuen von drei Handvoll Erde zur Ruhe zu
verhelfen . Die Griechen waren wohl auch
das erste Volk , bei den : sich die völkerrecht¬
liche und religiöse Pflicht entwickelte , auch
den gefallenen Feinden Bestattung zu ge¬
währen . Mit der zunehmenden Gesittung
ist dieses Pflichtbewußtsein auf fast alle
Völker übergcgangcn . ischon Hannibal ließ
im ersten punischen Krieg den : gefallenen
Tiberius Gracchus ein feierliches Leichen¬
begängnis bereiten und feinen Leichnam
nach der damaligen Sitte auf den : Schlacht¬
felde verbrennen . Die Römer folgten erst
später , doch wissen wir schon von Julianus ,
daß er 375 n . Ehr . , nach der Schlacht bei
Straßburg , die gefallenen Freunde und
Feinde ohne Unterschied bestatten ließ .
Heute ist , wie erwähnt , diese Sitte , die auf
der Achtung von Tapferkeit und Pflicht¬
treue auch bei : :: Feinde beruht , wohl allen
zivilisierten Völkern gemein .

sicherlich spionieren !" fragt ein Schutzmann
ein verdächtiges Individuum . — „ Nein , ich
wollte nur einbrechen !" — „ Dann ent¬
schuldigen Sie , bitte !"

Rätsel .
Die erste such ' in : A - B - C ,
Die letzten beide :: birgt die See ;
Der Fischer holet sic heraus ,
Beliebt sind sie in jede » : Haus ;
Das Ganze ist der Treu ' Symbol
Und jedes Pärchen kennt es wohl .

Auflösung des Rätsels in voriger Rümmer :
Flöte .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blattes verboten .
( Gesetz vom IS . Juni ISDN ) Verantw . Nedaltcm
T . Kellen , Bredency ( Ruhr ) . Gedruckt n heraus -
gegeben von Fredebcul Koenc » , Es : n ügnhr )



Beilage zum

Nr . 5 Sonntag , d en 31 . Januar 1915

Zrühlingrstürme .
Roman von R . Horowitz .

( Fortsetzung .) (Nachdruck verboten . )
W . , den 11 . Juni 19 . .

Liebste Hilde !
Die Ereignisse der letzten Tage veranlassen mich , Dir schon

wieder zu schreiben . Meinen Brief vom 8 . wirst Du erhalten
haben . Fast ist es mir unbegreiflich,
daß seitdem erst dreiTage vergangen
seien ! Wie ahnungslos stehen wir
Menschen der Zukunft gegenüber !

Ich erzählte Dir neulich von
dein geplanten Ausflug nach dein
Niederwald , den ich nolsus vowns
mitmachcn sollte . Auch von der
eigentümlichen Unterhaltung , die
Herr v . Heeren mit mir geführt ,
schrieb ich Dir .

Der .Zufall wollte es , daß noch
denselben Abend — ich war mit
Fraii v . Heeren allein — letztere
dasselbe Thema berührte . Wir
hatten uns nach einem Ruudgang

— durch den Garten auf eine Bank
A in der Nähe des Hauses nieder¬

gelassen , und Fraii v . Heeren teilte
mir ihre Soininerpläne mit . Da¬
nach beabsichtigt sie , im Juli , wo
in Wiesbaden eine unerträgliche
Hitze herrschen soll , mit mir einen
Höhenvrt des Schwarzwaldes auf -
zusuchen . Zn einer weiten Reise
kann sie sich ihres wechselnden Be¬
findens halber nicht entschließen .
Mitte August will sie dann ihren
Sohn , der inzwischen nach dem
bayrischen Hochland zu gehen ge¬
denkt , in Baden - Baden treffen .

„ Sie , liebe Marianne , " fügte
sie freundlich hinzu , „ können , wenn
Sie wollen , auf 14 Tage zu Ihren
Lieben reisen . Ich denke mir , daß
Ihre liebe Mutter sich gewiß nach
Ihnen sehnt , und ich fürchte , daß
die Saison in Baden - Baden Ihnen
während Ihrer Trauer lästig sein
dürste . Im September wollen wir
uns dann iil Wiesbaden , in unserem
gemütlichen Heim , Wiedersehen . "

Dankbar küßte ich ihr die Hand
und gab meiner Freude über die
Heimreise Ausdruck . Dabei nahm
ich mir vor , gleich an : nächsten Tage
meinem Mütterchen die frohe Bot¬
schaft zugehen zu lassen . Was wird
sie für Ailgen machen , wenn sie Hort ,
baß ich schon so bald zu ihr darf !

Frau v . Heeren Plauderte noch eine Weile von den Meinen ,
erkundigte sich nach Ilse und Fritz und fragte , ob erstere mir
ähnlich sei , und als ich dies verneinte , sagte sie :

Generaloberst von Mackensen ,
der Sieger von Lodz , Looicz , Livno und Wlosliwc , auf einem

Jnspektionsritt mit seinem Nblutanlen .

„ Schade , das wäre mir ein lieber Gedanke ! Sollten Sie mich
eines Tages verlassen , so würde ich , im Falle ich Ihre Schwester
zu mir nähine , den Tausch nicht so sehr empfinden . "

Überrascht sah ich sie an .
„ Aber , gnädige Frau , weshalb sollte ich Sie verlasseil ? Wenn

Sie selbst mich nicht fortschicken — ich bin ja so froh , daß das Schick¬
sal mich zu Ihnen geführt . "

„ Das freut mich . " Sic drückte mir herzlich die Hand . „ Jedoch
— Sie sind jetzt in den Jahren , wo meistens das Leben junger
Mädchen eiile Wandlung erfährt . Wie lange noch und Sie ver¬

heiraten sich !"
Etwas befremdet , erwiderte

ich darauf ernst :
„ Gnädige Frau , ich begreife

nicht , wie Sie auf diese Vermutung
kommen . Aber ich kann Ihnen ver¬
sichern — mir liegt nichts ferner
als der Gedanke an eine Heirat . "

Da fragte sie leise :
„ Haben Sie eine unglückliche

Liebe ? "
Ich schwieg .
„ Verzeiheil Sie , liebe Marian¬

ne , wenn ich Ihnen vielleicht auf¬
dringlich erscheine . Glauben Sie
mir , ich frage aus wirklicher An¬
teilnahme , nicht aus Neugierde . Ich
habe Sie in den letzten Monaten
herzlich liebgewonnen ; da ist es
nur natürlich , daß ich auch alles ,
was Ihr Leb eil bewegt und beein¬
flußt , wissen möchte . "

Die warmen Worte drangen
mir ins Herz . Jetzt hatte ich die
beste Gelegenheit , mich einer ver¬
ständnisvollen ,wohlwollend enSeele
anzuvertrauen . Und sicher wäre
das auch geschehen , wenn mich
nicht der Gedanke an Räinhardt ,
das Gefühl , ihn bloßzustellen , be¬
herrscht hätte . Wäre er für Frau
v . Heeren ein Fremder geblieben ,
ich würde ihr alles bekannt haben .
So aber stand ich davon ab und
sagte nur , nach kurzem Zögern , daß
ich im letzten Jahre eine schwere
Enttäuschung erlitten , die alle meine
Hoffnungen und Wünsche zu Grabe
getragen .

Frau v . Heeren drang nicht
weiter in mich , sie fragte nicht nach
näheren Einzelheiten . Liebevoll
streichelte sie mir die Wange und
sagte herzlich :

„ Junge Menschen sollen und
dürfen immer hoffen ; das sagte ich
Ihnen schon neulich einmal . Es
mag Wohl sein , daß sich Ihre Zu
kunft einst anders gestaltet , als Sie
es erwartet ; deshalb braucht sie

aber keine weniger glückliche zu sein . Nur wer in späteren Jahren
seine Enttäuschungen nicht überwunden , der steht auf gefährlichem
Boden und kann sich vieles , ja alles verscherzen . "
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Sie sprach die letzten Worte so ernst , daß ich annehmen mnßte ,
sic seien auf etwas Bestimmtes gemünzt .

Und ich irrte mich nicht , denn gleich darauf fuhr s :e fort :
„ Ich mache mir in den letzten Tagen rechte Sorge um meinen

Sohn . " . . .
Ich entgegnete nichts , wußte aber sofort , worauf , : e hmzwlte ,

„ Wolf " — ich glaube , ich habe bisher Herrn V . Heerens Vornamen
nie erwähnt — „ Wolf ist mit einem Male wie auSgewechfelt . Ich
fürchte , er spielt mit einer großen Gefahr . " Sie stockte . „ Gnädige
Frau , die Gefahr , von der
Sie sprechen , könnte doch auch
sein Glück sein ," wagte ich
einzuwerfen .

Sie schüttelte energisch
de » Kopf .

„ Nein , " sagte sie fest ,
„ Lisa Rother ist sicher nicht
die Verkörperung seines Glük -
kes . Sie werden überrascht
sein , daß ich das so offen ans¬
spreche , Marianne . Es ist
auch sonst nicht meine Ge¬
wohnheit , über so intime
Dinge zu sprechen . Aber
— ich habe Sie lieb , und
mein besorgtes Mutterherz
bedarf einer Erleichterung .
Sie denken gewiß , men : Sohn
sei alt genug , um zu wissen ,
was er tut . Aber glauben Sie
mir , Kind , in Liebessachen ist
ein Mann von 37 Jahren
auch nicht reifer , als einer
von . 25 . Da geht das Herz zu
leicht mit dem Verstände
durch ."

„ Aber Frau v . Rother
scheint sich doch sehr um
H errn v .H e er en zu b emüh en ? "

„Das ist es eben , und das
gefällt mir nicht . Ich will Ihnen auch die Erklärung für mein
Mißfallen geben . Sie sind mir jetzt wie ein liebes Töchterchen ,
weshalb sollen Sie nicht die volle Wahrheit wissen ? Mein Sohn
hat sich bereits vor zehn Jahren um Lisa Rother beworben . Sie
war damals wochenlang bei uns zu Besuch und tat wie heute
alles dazu , ihn in ihre Netze einzufangen , und ich — von ihrem
berückenden Äußer m auf ihr Inneres schließend — unterstützte
meines Sohnes Werbung von ganzem Herzen . Da — ich erwartete
täglich , daß sie sich gefunden — reiste sie ab und zeigte 14 Tage
darauf ihre Verlobung mit
Rother mt . Später erst er¬
fuhren wir , daß sie bereits so
gut wie verlobt gewesen , als
sie zu uns gekommen , daß
ihre Eltern , die damals beide
noch lebten , sie weggeschickt ,
weil sie eine Heirat mit
Rother , der von Haus aus
uuvermögend war , für aus¬
sichtslos gehalten . Nun war
Herrn v . Rother eine un¬
vorhergesehene große Erb¬
schaft in den Schoß gefallen ,
und die hübsche Lisa eilte
heim und verlobte sich doch
noch mit ihm . In der Zwi¬
schenzeit hatte ihr mein Sohn
als Lückenbüßer gedient , und
wäre Rother nicht zu Gelde
gekommen , ich bin überzeugt ,
sie hätte ihn auch geheiratet . "

Frau v . Heeren sprach
die letzten Worte in bitterem
Tone , der verletzte Mutter¬
stolz klang aus ihnen heraus

Wir saßen beide einige
Minuten stumm da , dann
fuhr sie fort :

„ Atem Sohn war da¬
mals sehr unglücklich , und ich
habe sehr um ihn gebangt . Vrn jener Zeit datiert auch sein kühles ,
oft schroffes Benehmen , was Ihnen Wohl auch in den ersten Tagen
seines Hierseins aufgefallen sein mag . Ich selbst redete ihm da¬
mals zu , auf Reisen zu gehen . Seitdem war er immer nur auf
kurze Zeit hier , um mich wiedcrzusehen, und in den letzten Jahren
glaubte ich annehmen zu können , daß er die einstige Liebe über¬
wunden . Wir hatten Lisa nicht wiedergesehen, und jede Ver¬
bindung zwischen uns war zu Ende gewesen . Sie hatte Wohl auch
ein peinliches Zusammentreffen bisher vermieden . Seit anderthalb
Jahren ist sie Witwe , und ihr unerw " >'wtes Lierherkvmmen , ebenso

Dar völlig zerstörte « heluvelt ,
der SLauplatz ILwerer Kämpfe . RechrS Kirche , links Straffe » ach Bvern .

wie ihr Benehmen zeigen mir mir zu deutlich , welchem Ziele sie
entgegenstrebt . "

Frau v . Heeren seufzte auf und blickte sorgenvoll vor sich hin .
Dann erhob sie sich , und im Gehen meinen Arm nehmend , sagte
sie :

„ Kommen Sie , liebe Marianne , es ist Zeit zum Schlafengehen .
Es hat mir gut getan , mich einmal auszusprechen , und ich weiß ,
Sie verdienen mein Vertrauen und sind mir zugetan . "

Als wir das Haus erreichten , küßte sie mich und wünschte mir
herzlich „ Gute Nacht . "

Den nächsten Vormittag
ging ich in die Stadt , um
einige Besorgungen zu ma >
chen . Ich wußte , daß man
mich im Hause nicht brauchte .
Herr v . Heeren war wieder
einmal dein Rufe der schölten
Lisa gefolgt .

So machte ich mich ge¬
gen elf llhr auf den Weg ,
kaufte verschiedene Kleinig¬
keiten für mich ein , ging in
eine Buchhandlung , uni nach
einem Buche für Frau v . Hee¬
ren nachzufragen und . schlug
dann den Nachhauseweg ein .

Jir der Absicht , dem un¬
ruhigen , bunten Straßen¬
leben auszuweichen , bog ich
in eilte Seitenstraße ein , die
nach dem Kurpark führt .
Hier , in den Altlagen , war es
jetzt nicht so belebt . Die Kur¬
gäste hatten bereits ihre Mor -
geuprvmenade beendigt . Wer
sich nicht von Brunnenkur und
Bädern ausruhte , der fand
mehr Zeitvertreib in den
brecken Straßen mit ihren
eleganten Läden , bereit reiche
aller Vorübergehenden auf

vom rrampf um Ypern :
Deutsche Offiziers - und Soldalenaräber in Koelenbera bei Gdeluvelt .

geschmackvolleAuslagen das Auge
sich ziehen .

So suchte ich einsame , schattige Wege , ivo ich mit meinen
Gedanken allein sein konnte . Immer wieder beschäftigte ich mich
mit dem vorabendlichen Gespräch , das Frau v . Heeren mit mir
geführt , und je mehr ich daran dachte , desto rätselhafter erschien mir
Herrn v . Heerens Verhalten . Wie war es möglich , daß ein Mann ,
dem eine Frau einst so deutlich gezeigt , wie gleichgültig er ihr sei ,
sich so schnell wieder gefangen gab ? War er dann nicht ein Schwäch¬

ling , ein Mensch ohne jeden
Charakter ? War es denkbar ,
daß dieser ernste , gediegene
Mann so leicht wieder den
Lockungeneiner zwar schönen
Frau , aber doch einer Frau ,
bereu Falschheit offenkundig ,
erliegen konnte ? Aber —
Frau v . Heereu hatte es ja
ausgesprochen : In der Liebe
sind alle Männer gleich . Also
hatte auch ich ihu wohl zu
hoch bewertet . „ Wieder eine
Eicktäuschung mehr , " sagte ich
mir im stillen : „ das kommt
davon , Marianne , daß du
immer noch zu gut von den
Menschen denkst . Wann wirst
du endlich anfangen , ver¬
nünftig zu werden ? "

Darüber kehrte ich zur
großen Enttäuschung meines
eigenen Lebens zurück . Mit
Bangen gedachte ich des ge¬
planten AusflngeS . War es
dann gar nicht möglich , mich
davon, zu befreien ? Was habe
ich getan , um auch noch ver¬
urteilt zu sein , Reinhardt in
seinem jungen Eheglück zu
sehen und — fortwährender

Zeuge des Liebesspiels zwischen Frau v . Rother und ihren : Aus¬
erwählten zu sein — das erschien mir auch nicht gerade sehr ver¬
lockend . Da — aus einem schmalen Nebenweg heraustretend —
stand ich plötzlich Reinhardt gegenüber , der allein , lesend , auf einer
Bank saß .

Natürlich sah er mich sofort , sprang auf und eilte auf mich zir .
„ Marianne , Fräulein Marianne , welches Glück , Sie zu

treffen !" rief er mit leiser , etwas zitternder Stimme aus .
Ich hatte mich rasch gefaßt . Kühl und förmlich erwiderte ich

seinen Gruß , ohne meine Schritte anzuhalten .
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Allein — cs nützte nur nichts . Er blieb an meiner Seite und
überschüttete mich mit einem Schwall Vvn Schmeichelworten .
Dir kannst Dir denken , wie empört ich war . Wie konnte er es
' vagen , so zu mir zu sprechen ! Zu mir , der Tochter eines angesehe¬
nen Hauses , die mit ihm auf gleicher , gesellschaftlicher Stufe steht !
War ich denn eine Liebschaft von ihn : gewesen , ein kleines Spiel¬
zeug , das er ruhig beiseite geschoben , um es , wenn es ihm paßte ,
wieder in Gnaden nufzunehmen ? Mit dem ganzen Hochmut ,
der nur zu Gebote stehen kann , unterbrach ich seine überstürzte
Rede .

„ Herr Assessor " — schroff und hart klang meine Stimme —
„ Sie scheinen in einem großen Irrtum befangen zu sein . Ihr
einstiges Werben um meine Gunst gibt Ihnen noch keine Berechti¬
gung , mit mir in diesem Tone zu verkehren . Sie vergessen , daß
wir jetzt Fremde , gänzlich Fremde füreinander sind . Als Sie
darnach strebten , meine Neigung zu gewinnen , da waren Sie
ein freier Mann und vor allein ein Mann , den ich achtete . Das
Bild hat sich , wie Sie einsehen müssen , jetzt geändert . Sie sind
nunmehr verheiratet und ich persönlich habe keinen Grund , Sie
hvchzuschätzen . "

Er war bis in die Lippen erbleicht . Dann stammelte er :
„ Es war ein Mißgeschick , unglückselige Verkettungen , die mich

zwangen , diese Ehe einzugehcn . Ich versichere Ihnen , Marianne . "
„ Bitte , Herr Assessor , für Sie bin ich Fräulein Bode " , unter -

„ Wenn es Sie zufrieden macht , so nehmen Sie meine Der
gebuug . "

Er nahm meine Hand und führte sie an die Lippen .
„ Ich danke Ihnen , Marianne . Sie wissen nicht , wie sehr ich

gelitten . "
„ Und ich erst !" wollte ich sagen ; aber ich sprach es nicht aus .
Dagegen erwiderte ich , mich möglichst zur Ruhe zwingend :

„ Wir wollen denken , daß das Schicksal uns nicht füreinander
bestimmt hatte . Sie haben eine liebe kleine Frau , Reinhardt ; sie
ist mir sehr sympathisch ; sehen Sie zu , daß sie auch glücklich wird .
Und ich — ich finde schon meinen Weg . Doch " — ich zögerte
— „ wenn ich Sie noch um einen Gefallen bitten dürste " - -

„ Was kann ich tun ? "
„ Sorgen Sie dafür , daß aus dein morgigen Ausslug nichts

wird . Ich bin jetzt gar nicht in der Stimmung für derartige Ver¬
gnügen — auch denke ich , es ist besser für Sie und auch für mich . "

Er neigte sich nochmals über meine Hand .
„ Sie wissen , ich habe nichts dazu getan , daß diese Verab¬

redung getroffen wurde , aber ich verspreche Ihnen , daß ich einen
Grund finden werde , um den Ausflug abzusagen . Haben Sie
Dank , Marianne , daß Sie mir eben beweisen , daß Sie doch nicht
an meinem Charakter zweifeln . Ich wünsche Ihnen alles , alles
Gute für die Zukunft . Sie sind eine Frau , die nicht unbemerkt
dahin lebt ; Sie werden noch glücklich werden und glücklich machen .

Var englische Linienschiff „ Zormidable " , » a , am l - Januar im « anal unterging .

brach ich ihn kühl . „ Es interessiert mich auch heute gar nicht mehr
zu erfahren , was Sie veranlaßt ,: , sich Hals über Kopf zu ver¬
heiraten . Ein Ehrenmann muß für seine Handlungen immer ein¬
stehen ; ich hoffe , daß Sie es auch können . Und nun bitte ich Sie ,
diese unerquicklicheUnterhaltung zu beenden . "

Wir waren an der hinler dem Kurpark liegenden Villenstraße
nngekommen , und ich blieb stehen , um ein weiteres Zusammen¬
gehen in der von Fußgängern und Wagen belebten Gegend zu
vermeiden .

Reinhardt stand mit gesenktem Kopfe vor mir . Leise mit
schmerzlichemTone sagte er dann :

„ Ich sehe , Sie wollen keine Rechtfertigung hören ; Sie wollen
unversöhnlich sein . Doch glauben Sie mir , Fräulein Marianne ,
hätte ich nicht aus Familienrücksichten so handeln müssen , ich wäre
lieber ans Ende der Welt gegangen , ehe ich Ihnen entsagt hätte .
So war der Zwang der Verhältnisse stärker als ich , und ich mußte
diese Ehe schließen , um meine Angehörigen vor dem Zusammen¬
bruch zu retten . Daß ich auch so feige gewesen , Ihnen nicht gleich
die Wahrheit gesagt zu haben , daß ich immer noch gehofft , daß es
anders kommen könne , das ist das Einzige , was mich Ihnen gegen¬
über schuldig macht , und ich begreife es , daß ich Ihre Achtung da¬
durch verscherzte . Aber — unsere Wege trennen sich , wer weiß ,
ob wir uns je wieder allein sprechen — sagen Sie mir wenigstens ,
daß Sie mir verziehen haben , daß Sie nicht mit Groll meiner ge¬
denken wollen und jener Zeit , die für mich die schönste meiner
Jugendzeit gewesen . "

Flehenden Blickes sah er mich an . Und da , Hilde , fühlte ich ,
wie meine Härte nachließ , wie der eiserne Reif , der bisher mein
Herz umklammert , sich dehnte und absprang .

Ich reichte ihm die Hand und sagte ruhig :

Und ich — ich will alles tun , damit Sie sich dereinst sagen können :
Es war kein Unwürdiger , dem ich zugetan gewesen . "

Wir reichten uns die Hände und sahen uns fest und vertrauens¬
voll an .

Ich wußte es , es war ein Abschied für ' s Leben , aber er machte
mich nicht unglücklich . Eine sonderbare Ruhe war in mir . In dem
Augenblick , da wir uns trennten , jagte in scharfein Galopp eine
Reitergesellschaft an uns vorbei , eine dichte Staubwolke hinter sich
zurücklassend . Als letzte der kleinen Gesellschaft konnte ich Frau
v . Rother erkennen ; ihren Partner sah ich nicht mehr .

Ich eilte beflügelten Schrittes nach Hause . Durch das Ge¬
spräch mit Reinhardt hatte ich mich etwas verspätet und sorgte mich ,
ob nicht Frau v . Heeren nach mir verlangte .

Auf meinem Zimmer angekommen , legte ich ineine Sachen
ab und kleidete mich für ' s Mittagessen um . Da geschah etwas
Entsetzliches ! Mit blutendem Kopfe , bewußtlos , wurde Herr
v . Heeren nach Hause gebracht . Er war beiin Reiten gestürzt . —

den 12 . Abends .
Ich wurde gestern abgerufen und komme erst heute abend

dazu , den Brief zu beendigen . Die Schreckensbotschaft , die ich
oben erwähnt , hat unser sonst so stilles Haus in unbeschreiblichen
Aufruhr versetzt .

Gott sei Dank , nach Aussage der Arzte können wir jetzt wieder
aufatmen . Herr v . Heeren hatte durch den Sturz eine leichte Ge¬
hirnerschütterung erlitten ; die Wunde am Kopfe stellte sich als
belanglos heraus . Wahrscheinlich ivar er im Fallen auf einen
spitzen Stein gestoßen , der ihn an der Schläfe verletzt und die
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Blutung herbeigcführt hatte . Dazu koimnt noch eine starke Sehnen¬
zerrung am rechten Fuß , die ihu voraussichtlich einige Wochen
ans Lager fesseln dürfte . Trotz allen Mißgeschickes fangen wir
doch an rnhiger zu werden , nun wir hoffen dürfen , daß der Unfall
keine schlimmen Folgen nach sich ziehen wird .

Es waren entsetzlich qualvolle Stunden , bis der Verunglückte
die Besinnung wiedererlangte und die arme Mutter Gewißheit
über seinen Zustand bekam .

Frau v . Heeren wich und wankte nicht vom Krankenlager .
Es ist erstaunlich , wie diese zarte , leidende Frau sich zu beherrschen
weiß .

Ach , Hilde , es ist etwas Großes und Heiliges um die Selbst¬
losigkeit der Mutterliebe !

Wie nichtig und klein kommen mir jetzt meine Kümmernisse
vor , gegen den Schmerz , den die arme Frau getragen , ohne auch
nur ein Wort der Klage laut werden zu lassen ; nur umsichtig wal¬
tend und anordnend , um dem Sohne das Schmerzenslager zu er¬
leichtern .

Ich habe das Krankenzimmer nicht betreten . Natürlich bot ich
mich sofort zur Hilfeleistung an . Allein Frau v . Heeren lehnte
es ab . Sie hat eine vorzügliche Krankenschwester , die ihr bei der

sie sei im Krankenzimmer nicht abkömmlich und die schöne Frau
mußte täglich mehrmals unverrichteter Dinge abziehen . Gestern
sandte sie für den Kranken einen großen Strauß gelber Marechal -
Niel -Rosen . Sie stehen unten im Salon und verwelken unbeachtet .
Ich glaube kaum , daß Herr v . Heeren darum weiß . Wie mir der
Diener sagte , liegt er ganz ruhig , er darf noch nicht sprechen und
seine Mutter sitzt ebenso schweigend stundenlang neben ihm .

Frau v . Heeren teilt die Mahlzeiten mit mir : sonst sehe ich sie
fast den ganzen Tag nicht . Aber ich bin doch vollauf beschäftigt .
Die Dienerschaft ist angewiesen , sich in allen häuslichen Angelegen¬
heiten an mich zu weuden und jetzt erste sehe ich , wie fest Frau
v . Heeren von ihrem stillen Zimmer aus die Zügel der obersten
Führung in der Hand gehabt .

Über Alles und Jedes , was im Hause vorging , mußte ihr
Rechenschaft abgelegt werden . Die Abrechnungen , die ich jetzt
jeden Morgen an ihrer Stelle mit den Leuten zu machen habe ,
die Anordnungen , die für den Tag getroffen werden , zeigen mir ,
wie viel Umsicht und Kopfarbeit dazu gehört , ein so großes Haus¬
wesen zu leiten . Wie naiv sind die Menschen , die da glauben ,
ein großer HauShalt mit vielen Untergebenen sei eine Bequemlich¬
keit . Es gehören ungeheure Mühen und scharfer Verstand dazu ,
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Lüsten , di « a « r ihren 5chiitzengrSb «n Hervorkommen und sich durch Handhochheben ergeben .

Pflege zur Hand geht , was sollte ich da auch tun ?
Im Hause herrscht vollkommene Ruhe . Kein Besuch wird vor¬

gelassen , jede Nachfrage nur durch die Dienerschaft vermittelt und
beantwortet . Herr v . Beute ist der einzige , der Zickritt hat und
mit dem ich , wem : Frau v . Heeren nicht abkommen kann , täglich
ein Stündchen verplaudere .

Gestern , als wir wieder einmal den Unglücksfall besprachen ,
sagte der alte Herr kopfschüttelnd :

„ Es ist mir doch rätselhaft , wie Wolf das passieren konnte .
Er ist einer der besten Reiter , die ich kenne . "

„ Das Pferd wird vor irgend etwas gescheut haben , " ent -
gegnete ich .

„ Und wenn auch — bei seiner sicheren Hand — was hat das
zu sagen ? Man könnte aber glauben , er selbst wäre seiner Sinne
nicht mächtig gewesen . "

Ich sah ihn fragend an . Er zuckte die Achseln .
„ Was kann man da wissen ? Eine augenblickliche Erregung

— das ist doch nichts Unmögliches . " Dann schwieg er .
Was kann er damit gemeint haben ? Glaubt er etwa , daß

Frau v . Nother — Aber weshalb sollte sie ihn aufgeregt haben ?
Sie tut doch alles , um seinen Beifall zu gewinnen .

Übrigens — die schöne Lisa ist wütend . Trotz unaufhörlichen
Kommens und Nachfragens ist es ihr bisher noch nicht gelungen ,
Frau v . Heeren zu sprechen . Diese läßt sich immer entschuldigen ;

ein wohlgeordnetes Haus führen zu können . Natürlich wäre ich
beim besten Willen nicht imstande , den mir auferlegten Pflichten
nachzukommen , wenn nicht die Dienerschaft selbst mich darin
möglichst unterstützte . Ich kann jetzt sehen , wie zugetan ein jedes
von ihnen seiner Herrin ist , wie sehr sie alle darauf bedacht sind ,
ihr in diesen schweren Tagen eine wirkliche Stütze zu sein .

Heute vormittag wurde mir eine unangenehme Überraschung
zuteil . Der Diener meldete , daß Frau v . Rother im Garten sei
und mich zu sprechen wünsche . Ich war nicht sehr erbaut davon ,
hatte aber doch nicht den Mut , mich verleugnen zu lassen . Es
wäre besser gewesen , ich hätte das getan .

Hier die Wiedergabe unseres Gesprächs :
„ Sie wollen mich sprechen , gnädige Frau ? "
„ Ja , ich ließ Sie Herbitten , Fräulein Bode . Sie werden be¬

greifen , daß mir viel daran liegt , Näheres über Herrn v . Heerens
Befinden zu erfahren . Die Leute wissen doch nicht so Bescheid . "

„ Ich bedaure , gnädige Frau , aber ich kann da auch nicht viel
anderes sagen . Daß Herr v . Heeren seit gestern außer Gefahr —
das haben Sie doch wohl gehört . "

„ Ja , selbstverständlich , Gott fei Dank ! Und haben ihm meine
Blumen Freude bereitet ? "

„ Ich vermute es — ich weiß es nicht — "
Ihre Augen bohrten sich jetzt förmlich in die meinen .
„ Hat er es nicht gesagt ? "
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„ Gnädige Frau , das kann ich nicht wissen . Ich sah Herrn

v . Heeren , als er nach Hanse gebracht wurde — seitdem nicht
mehr . Ich betrete nie das Krankenzimmer , da genügende Pflege
vorhanden ist . "

Ein Ausdruck des Triumphes überflog ihre Züge .
„ Natürlich , was sollten Sie auch dort ! Sie sind doch keine

Krankenschwester . " Sie stand auf . Ich mutz gehen , Fräulein Bode ,
ich danke Ihnen , übrigens — ich sah Sie neulich mit Assessor Rein¬
hardt . Sie waren aber sehr vertieft in ihr anscheinend interessantes
Gespräch , so datz Sie niemand weiter beachteten ."

Ich fühlte , wie ich errötete . Doch sagte ich ruhig :
„ Assessor Reinhardt und ich haben früher in ein - und der¬

selben Stadt gelebt . Da ist es nur natürlich , datz wir gemeinsame
Anknüpfungspunkte haben . "

Sie lachte . „ So , so ! Nun mir kann es ja auch gleich sein ,
wenn Sie sich mit ihm treffen . "

Ich unterbrach sie schroff :
„ Gnädige Frau , ich kann kann : annehmen , datz Sie mich rufen

Hetzen , um mich zu beleidigen . Gestatten Sie , datz ich mich znrück -
ziehe . "

Reinhardts haben sich bis heilte täglich nach Herrn v . Heeren
erkundigt . Heute kam ein sehr lieber Brief von der jungen Frau
an Frau v . Heeren , worin sie ihrer Freude Ausdruck gibt , datz
Herrn v . Heerens Unfall ohne ernste Folgen vorübergegangen
und sie sich gleichzeitigauch in ihres Mannes Namen verabschiedet .
Sie hätten sich entschlossen , noch eine kleine Rheinreise zu unter¬
nehmen , ehe sie in ihr Heim zurückkehrten . Auch mir sandten sie
herzliche Grütze !

So wäre dem : dieser Zwischenfall beendet . Und — ich bin
jetzt froh , datz sich alles so gefügt . Wenigstens kann ich ohne Groll
an Reinhardt zurückdenken . Ob wir uns Wohl je im Leben Wieder¬
sehen werden ?

Doch nun will ich schließen , sonst kommt der Brief nicht fort .
Er wird Dir viel Neues bringen ! Schreibe bald und ob Du zu¬
frieden bist mit

Deiner Marianne .
( Fortsetzung folgt .)

sortieren der slegerbeut « ans den Schlachtfeldern durch österreichisch -ungarische Truppen .
Nach der siegreichen Schlacht bet Ltmanooa .
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Da lenkte sie ein .
„ Aber , liebes Fräulein , wie kann man einen Scherz so auf¬

fassen ! Wo werde ich denn etwas Schlimmes von Ihnen denken !
Nur müssen Sie zngeben , die Situation sah etwas verfänglich aus .
Zwei aufgeregte junge Menschen , der junge Mann die Hand des
Mädchens in der seinen haltend — wirklich , wäre Reinhardt nicht
verheiratet , noch dazu ein frischgebackenerEhemann , man hätte
annehmen können , er habe Ihnen einen Airtrag gemacht . " Sie
lachte wieder spöttisch auf .

Mich mühsam beherrschend , erwiderte ich kühl :
„ Es täte mir leid , wenn mein Benehmen zu solcher Auf¬

fassung Veranlassung gegeben hätte . Doch glaube ich kaum , datz
noch jemand autzer Ihnen diesem Gedanken Raum geben würde . "

„ Wer weitz ? Sie sind noch sehr naiv , mein liebes Fräulein .
Aber ich will Sie nicht länger in Anspruch nehmen . Bitte , grüßen
Sie meine Tante und sagen Sie ihr , ich hoffte sie bald einmal
zu sehen . "

Damit rauschte sie davon .
Ich kehrte langsam ins Haus zurück .
Es ist mir peinlich , daß gerade sie mich mit Reinhardt gesehen ,

Sie hat jetzt eine Waffe gegen mich , und eine innere Stimme
sagt mir , die schöne Lisa wird schon gelegentlich davon Gebrauch
« rächen . Hilde , diese Frau haßt mich , das ist kein Zweifel ! Aber
— weshalb ? Kannst Du es verstehen ?

Zox. der englische zuchzhund .
Eine Geschichte aus dem Hundeleben vorr He irr Kessel .

(Nachdruck verboten . )
Es war um die Zeit , da die englischen Fuchshunde , die Fox¬

terrier , hier zu Lande in Aufnahme kamen , znm großen Schrecken
der schwarzen , weißen und grauen Spitze , zürn Schrecken aller
anderen Hundetiere , die damit auf den Aussterbe - Etat gesetzt
schienen .

In einem rheinischen Tuchmacherftädtchen verfiel auch der
Sohn eines Tuchsabrikanten der Fox - Leidenschaft . Er war von
jeher ein Hundefreund gewesen und über die unterschiedlichen
Rassen lvar er auf einen Fox gekommen .

Die waren damals noch eine Rarität , und wo einer auf¬
tauchte , wurde er entsprechend gewürdigt .

Die Würdigung des Tuchfabrikanten - Fox seitens der Weber
und Arbeiter der Fabrik war allgemein ; sie steigerte sich zu schran¬
kenloser Bewunderung , als bekannt wurde , datz der kleine Kerl ,
er war ein stämmiges , wenn auch nicht gerade schönes Stückseiner
Rasse , seinem Vorbesitzer , einen ausgestopften Fuchs , vom hohen
Schranke heruntergeholt hatte . Bei dieser Gelegenheit war aller¬
dings nicht nur der ausgestopste Fuchsbalg zuin Teufel gegangen ,
sondern auch noch einige kostbare chinesische Vasen . Sehr wahr -
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scheinlich war der „ echte " Fox diescrhalb auch freundschaftlichstden :
Fabrikairtcnsohn zugeeignet worden .

Der neue Wirkungskreis des Foxes sollte diesen nun vor
weitere noch schwierigere Stammesprobleme stellen .

Im neuen Heim des Foxes gab es keine Fuchsbälge zu zer¬
reißen und infolgedessenauch keine zerbrochenen Vasen ; doch bald
zeigte sich der Hund von einer anderen , sehr interessanten Seite ,
die allerdings bedenkliche Schlaglichter auf seine reine Abstam¬
mung warf .

In Ermangelung von Füchsen ging er Menschen an den
Kragen , das heißt , an die Beine .

Hierbei ging nun meist nur ein Stück der Hose flöten ; zweifel¬
los im falsch verstandenen Interesse seines Herrn , der ja Hosen¬stoffe fabrizierte .

In der kritischen Zeit arbeitete ein Webstuhl auf Ersatztuch
für zerrissene Hosen , die wohl oder übel der Fabrikant ersetzen
mußte ; so erfolgreich war des kleinen Hundes Tätigkeit im Kontor ,
auf dem Fabrikhofe und auf der Straße .

Dabei war dem Hunde noch lange nicht jedes recht ; er wür -
digte nicht jeden der Ehre , von ihm mit zerrissenen Hosen heim¬
geschickt zu werden .

Da war ein Wollagent znm Beispiel ; seit der Fox da war ,
konnte der kein Geschäft mehr anbringen , ohne einen ordentlichen
Riß im Hosenbein von dessen Zähnen davonzutragen . „ Wo ist

einen Gang aufs Kontor zur Erlangung einer neuen Hose an
treten . Das gab meist eine lange und erregte Auseinandersetzung ,
wobei der Hund zu allen Teufeln gewünscht und ihm baldiger
Tod prophezeit wurde .

Sogar den Gendarmen attackierte eines Tages der Nichts¬
nutz von Hund , gerade als dieser zum ersten Male die neue hecht¬
graue Pelerine trug . Ein gut Stück des geheiligten Stoffes
blieb in seinen Zähnen . Was das gekostet , mag man sich denken .

Nach jeder Untat , tagtäglich kamen sie mehrfach vor , rannte
Fox spornstreichs zum Heizer . Der war sein Vertrauter ; hier fand
er Schutz vor allen Nachstellungen seiner Feinde , sanftes Fell¬
streicheln für geschehene Sachen , und liebevolle Aufmunterung
für kommende Untaten .

Mochte der Fabrikant auf dem Hofe und in ' den Arbeits¬
stilen wütend nach dem Hunde schreien und ihm Tod und Verderben
androhen , — dieweil lag er ruhig beim Heizer , sorglich zwischen
Ballen versteckt .

Seine Streiche wären nun gar nicht so lange hingegangen ,
wenn er nicht au seinem eigentlichen Besitzer , dem Fabrikanten¬
sohn , einen mächtigen Beschützer gehabt . Dieser schlug ihm
wohl nral hin und wieder das Fell voll , aber der vom Schrank
heruntergeholte Fuchs hatte chm zeitlebens in dessen Herz ein
Denkmal gesetzt und da der junge Herr zur Zeit auch noch jung
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der Sauhund ? " erkundigte sich der Agent erst vorsichtig bei den
Arbeitern in der Rauherei , wo er meist die Fabrik betrat .
Erhielt er hier keinen günstigen Bescheid , so ging er lieber wieder
seiner Wege , als daß er dem Fox entgegengetreten wäre .

Das war mißlich , denn der Agent hatte eine bestimmte
gute und preiswerte Wolle an Hand , worauf das Geschäft , die
Fabrik angewiesen war . Schließlich einigte man sich , daß der
Agent sich auf dem Kontor durch einen Ärbeiter anmelden ließ ,
dann wurde Fox in Sicherung gebracht und der Handel konnte
vor sich gehen . Oft aber war der Hund schlauer als die Menschen ,
vielleicht hatte er auch heimlich schadenfrohe Verbündete , kurz ,
meist , wenn das Geschäft geinacht und die letzten Redensarten
gewechselt wurden , tauchte Fox auf und riß dann ein besonders
großes Stück aus der Hose des Agenten .

Dann hatte er weiter einen Fadenjungen auf der Liste ;
ging der mittags oder abends heim , seltsamer Weise ließ Fox
ihn ganz ruhig und unbehelligt in die Fabrik , so drängte er sich
mit der größten Seelenruhe durch den Schwarm der anderen
Jungen , faßte die Hose des armen Schelms mit den Zähnen und
— riß ab !

Auf der Straße hatte Fox wieder eine andere Passion ; nicht
daß er die Schwachen und Wehrlosen angrisf , nein ; im Kampfe
lag er hier mit dem starken , stockbewehrtengefürchteten Flurschütz .
So oft der die Straße passierte , ging ein köstlicher Kampf los ;
der Hund suchte an des Feldhüters Beine zu kommen auf allen
nur möglichen Wegen ; dieser brauchte seinen derben Stock , schlug
Tiefquarten und Quinten in der Luft , aber öfter als der Hund
einen Hieb , erhielt des Mannes Hose einen Riß .

War der Riß gerissen , so herrschte absoluter , streng gehaltener
Waffenstillstand und unbehindert konnte der Hüter des Feldes

war , legte er die Hosennttacken seines Hundes eher zu dessen
Ruhm , als Schande aus . So blieb denn Fox in den Augen seines
Herrn , dessen Familie , der ganzen Arbeiterschaft und auch in der
Nachbarschaft der vielbewunderte , wenn auch oft geschmähte
englische Fuchshund . Ein Barry seiner Rasse .

Da auf einmal änderte der Spitzbub von Hund sein ganzes
Wesen . Er ließ die Menschen und ihre Hosen in Frieden . Der
Wollagent atmete auf ; der Fadenjunge Pfiff wieder fröhlich
fein Liedchen , und der Flurschütz schaute jedesmal verwundert
nach dein Fabriktore , ob Fox nicht gerannt käme und einen Gang
mit ihm wage . Viele atmeten auf — einigen wäre der Hosen
schindende , und doch wieder Hosen verschaffende Fox lieber
gewesen .

Der lag jetzt ruhig mittags auf dem Fabrikhofe ; blinzelte
in die Sonne und tat nichts .

Das war ein fauler , unschöner Zustand und hätte er lange
gedauert , so wäre Fox zuletzt rühmlos in die Grube gesunken .

Bei dieser Rassenreinheit des Hundes konnte es nicht lange
andauern ; es war zweifellos ein llbcrgangsstadium , wie man
dies bei Menschen und Tieren hat .

lind Tatsache ! Es war nur ein llbergangsstadium ; Fox
besann sich zuletzt doch wieder auf sein eigentliches Blut . Der
Fuchshund brach wieder durch . Dazu verhalf ihm ein Weber ,
von den Kameraden Josef geheißen . Der hatte prächtiges , rotes
Haar , dieserhalb nannte man ihn auch der „ Fuß " . Seit Menschen¬
gedenken arbeitete der Weber in der Fabrik , unzählige Hunde
hatte der kommen und gehen gesehen . Auch Fox war aufgetaucht ,
hatte Hosen zerrissen , gelebt und gelitten . Alle Hunde , einschließ¬
lich Fox , hatten den roten Josef niemals behelligt . Wozu auch !
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Wer hätte nun gedacht , daß der nichtsnutzige Fox auch hier wieder
der Friedensstörer werden sollte !

Er wurde es .
Eines Mittags liegt Fox wieder auf dem Fabrikhofe faul

in der Sonne ; ohne jedes Interesse läßt er die Arbeiter an sich
Vorbeigehen . Da kommt Josef die eiserne Außentreppe herunter ,
ruhig , gemächlich wie immer , seit langen Jahren .

Als der Teufel von Hund den Mann mit den roten Haaren
nun sieht , geht eine große Veränderung mit ihm vor . Zweifel¬
los hat er ihn Hunderte Male schon gesehen ; aber ob diesmal
die Haare brennender rot leuchteten , oder wer weiß , was dem
Hunde in den Kopf gefahren ; genug , Fox reißt beim Anblick des
roten Webers verwundert die Angen weit auf , sein Haar sträubt sich ,
mit einem Ruck erhebt er sich , und verbellt den Mann nach allen
Regeln der Hnndekunst . Der steht auf der untersten Treppen¬
stufe und kann nicht an dem wütenden Hunde vorbei ; bei jedem
Tritt , den er versucht weiterzugehen , stürzt der Hund auf ihn
zu und tut , als ob er ihn fressen wollte . Er beißt ihn jedoch nicht
und läßt auch die Hose in Ruhe .

Am gegenüberliegenden Kontorfenster erscheinen lachende
Gesichter ; die heimgehenden Arbeiter bleiben stehen und lachen .
Josef aber wird bös : „ Was fällt dem Hunde ein ? Der läßt mich
ja nicht vorbei ! — Ruft den Fox doch zurück . "

Da erscheint in der Kontortür der Fabrikantensohn : „ Gehen
Sie doch voran ; der tut ihnen nichts ; Sie müssen nicht bang sein .
Voran ! — gehen Sie doch voran !"

Jawohl ! gehen Sie voran ! Josef versucht es , aber Fox
duldet es nicht . Da
ruft ihn sein He r
zurück . Fox gehorcht
widerwillig , und der
Weber kann heim -
gehen .

Andern TagS ,
als um die Mittags¬
zeit die Maschinen
zum Stillstand kom¬
men , sitzt Fox nach
Hundeart auf den
Hinterbeinen und
mustert die heim¬
gehenden Arbeiter .
Arglos geht unter
ihnen auch der Rote .
Kanin sieht derHund
ihn , so stürzt er auf
ihn los , bellt ihn
wütend an , zuckt
fortwährend mit der

zahnbewehrten
Schnauze nach sei¬
nen Beinen und
treibt den Weber
wieder in die Fa¬
brik hinein . Vorder
Türe faßte er Posto ;
versucht der heraus
zu kommen , so fährt
der Hund wütend
auf ihn los . Der
Mann ist ratlos .

Da erscheint ein Lehrjunge vom Kontor , lockt Fox an sich ,
spielt mit ihn : und derweil schlüpft der rote Weber behende aus
der Fabrik über den Hof auf die Straße .

Der arme Mann wußte nicht mehr ein noch aus ; mit Schrecken
begrüßte er den sonst so heiß ersehnten Feierabend und die Mit¬
tagspause .

In der Not verfällt er auf einen Ausweg ; er verläßt durch
ein abgelegenes Hintertor die Fabrik und vermeint mm Frieden ,
den Hund getäuscht zu haben — Frieden ! und Fox getäuscht ! —
Dann müßte der kein echter englischer Foxterrier sein , der schon
mal einen ausgestopften Fuchs vom Schrank heruntergeholt -

Fox lauert einige Mittage und Abende vergebens auf den
rothaarigen Weber . Ganz verwundert schnüffelt er die Scharen
der Arbeiter durch ; Josef ist nicht darunter . Der Hund ist starr
und aus Ärger und in Ermangelung des Rotkopfes , reißt er dem
Webmeister , mit dem er sonst sehr gut stand , eine große römische
„ V " , „ Fünf " , in die Hose . Das trägt ihm zwar einen mächtigen
Fußtritt ein , so daß er heulend zu seinem Freunde , dem Heizer ,
hinkt und diesem sein Leid klagt .

Unglücklicher Weise hatte der Webmeister an dem Tage
die aller , allerbeste Hose von dem feinen Kammgarn an , die
war dessen Stolz und kostete schweres Geld — die römische „ Fünf " ,
stammend von des Foxes Zähnen , hat dem Kontor 20 Mark
gekostet . — Da ging das Gerede , daß bald eine Exekution statt¬
finden werde , in einer Ecke des Gartens . — Fox aber wußte
aufs neue seine Feinde zu rückhaltloserAnerkennung durch einen
Geniestreich erster Klasse zu zwingen .

Zwei Tage lang suchte und verhoffte er den Rotkopf von
der Haupttreppe aus ; da gab er es drann und schlug eine andere

Taktik ein . Er nahm seinen Ansitz vor dem Haupttore in der
schmalen Gasse ; von hier konnte er auch den Weg vom Hintertore
aus überschauen . Und siehe da ! schon beim ersten Male erspähte
der Hund den roten Josef auf seinem „hinter " listigen Heimwege ;
es war eine Strecke von mindestens 200 Bieter .

Fox stieß zuerst ein langgezogenes Freudengehcul ans ,
ehe er seinem so schmerzlich vermißten Streitobjekte nachsetzte .
Mit mächtigen Sätzen holte er den Weber ein und wie sonst ,
ließ er ihn nicht vorbei . Zähnefletschend und mit wütendem
Gebell stieß er fortwährend nach den Beinen des Mannes ; der
floh zuletzt in ein Haus und einige Spuljungen der Nachbar -
sabrik trieben Fox mit Steinwürfen in die Flucht .

Andern Mittags aber saß Fox vor dem Hintertore ; Josef ,
der sich vor dein Austritt nach dem Hunde umgesehen , entschlüpfte
durch das Haupttor . Der Hund sah sich abermals getäuscht und
zog ärgerlich ab . Andern Mittags war Fox nirgends zu sehen ;
der Rotkvpf dachte , sein. Feind huldige nun anderem Sport ,
aber kaum trat er durch das Haupttor auf die Straße , so empfing
ihn mit wütendem Gebell wieder der Hund , der sich bis dahin
im Hintergründe gehalten .

Für die Folge entspann sich nun ein heiteres Spiel zwischen
Hund und Mensch . Der Rotkopf mochte die Fabrik verlassen ,
wie und wo er wollte ; Fox war bereit , ihn zu empfangen .

Schon dachte der Weber daran , auszuwnndern , die Stätte
langer , treuer Arbeit zu verlassen , da begab es sich , daß ein großes
fuchsrotes Automobil die Straße daher gefahren kam . Drinnen
saß ein struweliger Mann , der seine Hände in einem Fuchspelz

vergrub . EincFuchs -
haut in einem roten
Auto — das war
zuviel für Fox , den
echten , englischen
Fuchshund , der ei¬
nen ausgestopften
Fuchs vom Schranke
heruntergeholt . Mit
einen : einzigen Wut¬
schrei stürzte er sich
auf das doppelt ver¬
haßte Ungeheuer
und dieses — hart ,
unbarmherzig , war
kein Weber ' Josef ,
war kein Flurschütz ,
war kein Wollagent ,
kein Fadenjunge u .
keine Tuchhose —
Fox holte sich den
Tod . —

Der Rotkops
atmete endgültig
auf ; wie ein Stein
fiel es dein armen
geplagten Weber
vom Herzen , als die
Nachricht von : Tode
des Fox , wie ein
Lauffeuer durch die
Fabrik eilte . Still
legte er dem toten

Hund noch ein Bündel Verwünschungen auf die Grube ; still ;
— das durfte niemand erfahren ; denn der Fabrikantensohn
wütete : „ Wenn ich den Kerl hätte , der das fertig gebracht .
So ein kluges Tier tot zu fahren . . . ."

Der zerfetzte Körper des kleinen Fox ruht an der Stelle im
Garten , wo er damals , zur Zeit seiner kostspieligen Missetaten
exekutiert werden sollte .

Noch heute , wenn der Fabrikantensohn , der nun schon längst
selbst die Fabrik besitzt , mit seiner jungen Frau durch den Garten
geht , zeigt er der den Ort , wo Fox begraben liegt und er erzählt
der Aufhorchenden die eine oder andere Geschichte , die der Hund
angestellt .

Noch heute lebt auch unter den Webern und Arbeitern des
Foxes Ruhm weiter . Wenn die Weber gut frühstücken , das ge¬
schieht meistens Montags und in Gesellschaft , leben oft der Fox
und seine Streiche wieder auf : „ Das war ein Hund , ein echter ,
englischer Fuchshund , der hatte einen ansgestopften Fuchs
vom - "

Spruch .
Zwei Schiffer im kleinen , morschen Schiff
Die sollen einander nicht knuffen und schlagen ,
Das ist der Weisheit Inbegriff ,
Daß wir der Eine den Andern ertragen ,
Mit vieler Geduld und großer Huld
Um dann : Vergib uns üns ' re Schuld
Zum lieben Gott zu sagen .

Da » Lager der gefangenen Deutschen auf der Insel Man ( Lnglan ») .
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Ernst und Scherz .

Sprüche .
Ich Preise dich und singe ,

Herr , deine Wundergnad ' ,
Die mir so große Dinge
Bisher erwiesen hat .
Denn , das ist meine Pflicht :
In meinem ganzen Leben
Dir Lob und Dank zu geben ,
Mehr Hab ' und kann ich nicht .

Paul Gerhardt .
*

Arbeit inacht des Lebens Lauf
Noch einmal so munter ,
Froher geht die Sonne auf ,
Froher geht sie unter .

lungen in seiner bekannten „ Geschichte des
Siebenjährigen Krieges " ein sehr anschau¬
liches Bild , das auch heute noch Geltung
hat . Die Kalmücken , die am Kriege teil -
nahmcn , schildert er , waren entweder die
christlichen Stawropol - Kalmücken oder die
dalailamischen Wolga - Kalmücken . . . . Alle
waren vorzügliche Reiter und für den klei¬
nen Krieg vortrefflich geeignet . Ihre Be¬
waffnung bestand zum Teil aus blanken
Waffen und Feuergcwehren , zum Teil noch
anS Bogen und Pfeilen . Die Wolga - Kal¬
mücken , die in fortwährendem Kampfe mit
den Kirgisen standen , waren die weitaus
kriegstüchtigsten . Dieses Urteil begründet
Archenboltz ' mit uns heute sehr merkwürdig
klingenoen Worten : „ Sie besaßen noch we¬
niger ManneSzucht als die Kosaken und wa -

„ Jch bin gesund . . " Die Lodzer Zei¬
tung erzählt : Neben den Verschanzun¬
gen liegt abgerissener Stacheldraht , und
davor liegen zahlreiche Leichen . In der
Nähe liegt die Leiche eines russischen
Soldaten , eines Polen . Er ist gestorben ,
während er betete : denn in seinen Händen
befindet sich noch der Rosenkranz , und neben
ihm liegt eine Medaille mit dem Bildnisse
der Mutter Gottes . Nicht weit davon
liegt die Leiche eines deutschen Soldaten ,
ebenfalls eines Polen . Ihn traf die tödliche
Kugel in dein Augenblick , als er einen Brief
an feinen Vater schrieb . Er hatte gerade
erst den Brief datiert und den Anfang
geschrieben : „ Lieber Vater ! Ich bin
gesund . .

X und X X zeigen die Treffer an , die baS Flugzeug zum Landen zwangen .

Dar englische Flugzeug , Sa » die Seppeiinwerft In Friedrichrliasen bombardierte .
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Kalmücken im russischen Heere . Als
Friedrich dem Groszen wenige Tage vor der
Schlacht bei Zorudorf von seine :: Husaren
die ersten gefangenen Kosaken eingebracht
wurdei : , betrachtete er sie „ wegen ihrer be¬
sonderen Gestalt und ihres elenden Auf¬
zuges sehr ernsthaft " und äußerte dann zum
Major Wedel : „ Sehe Er hier , mit solchen :
Gesindel muß ich mich herumschlagen . " Auch
diesmal wieder haben wir schon mehrfach
Gelegenheit gehabt , einzelne Truppenteile
des russischen Heeres ihrer besonderen Ge¬
stalt und ihres seltsamen Aufzugs wegen zu
bestaunen , und namentlich sind es die Kal¬
mücken gewesen , die zu mancherlei Betrach¬
tungen in der Presse Anlaß gaben . Man
sah in ihrer Verwendung eine besondere
Barbarei , da inan offenbar nicht wußte , daß
diese in der Gegend von Astrachan seit Mitte
des l7 . Jahrhunderts angesiedelten Mon¬
golen längst zu dei : regulären russische ::
Truppen gehören und als solche bereits
am Siebenjährigen Kriege teiluahmen . Ar -
cheuholtz entwirft von den Kalinückenabtei -

ren im eigenen Lande wegen ihrer Raublust
derartig gefürchtet , daß man sich während
ihres Durchmarsches zu besonderen Schutz¬
maßregeln veranlaßt sah . " Daß sie auch in
Preußen furchtbar hausten , versteht sich da¬
nach von selbst . „ Kosaken und Kalmücken
verheerten das Land schon während des
Vormarsches in der barbarischsten Art . Die
höheren Vorgesetzten suchten dieser Zer¬
störung in : Interesse der Verpflegung teil¬
weise zu steuern , aber mit sehr geringen : Er¬
folge . Die meisten Ortschaften , die sie
durchzogen , brannten sie nieder , mordeten
Kinder vor den Augen ihrer Eltern und be¬
gingen auch sonst die unmenschlichsten Grau¬
samkeiten . " Glücklicherweise brachen unter
ihnen damals ( 17S7 ) schon auf ihrem Vor¬
marsch die Blattern aus , die eine große An¬
zahl von ihnen hinrafften . Heute wie da¬
mals gliedern sich die Kalmücken , deren
Kopfzahl nur Wenigs Tausend betragen
dürfte , der Kosakenorganisation ein , die
nicht nur Kavallerie , sondern auch In¬
fanterie und Artille umfaß ! .

Rätsel .
1 . Was mag das für ein Reiter sein ?

Der Sattel ist von Fleisch und Bein ;
Er hat zwei Augen groß und licht ,
Doch sieht er selber durch sie nicht .
Er reitet ohne Zaum und Sporen ,

Und — meiner Treu ! —
Er hat dabei

Die Füße — hinter den Ohren .

2 . An : Ersten wird uns offenbar ,
Daß etwas fehlt .
Am Zweiten zeiget sich uns klar :
Schwer ward gefehlt .
Das Ganze bietet als Ersatz sich dar
Für das was fehlt .

Auslösung der Rätsel » in voriger Nummer :
E — Hering .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blattes verholen .
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verrrrtw . Redakteur
T . Kellen , Bredeney ( Ruhr ) . Gedruckt u . hcrauS -
« egeben von Fredebeul L Kveiic » , Essen ( Ruhr ) .
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Mitten in der heillosesten Unordnung benutze ich einen freien
Augenblick , uni Dir , Liebste , einen Grnß ' zu senden . Wir sind im
Begriff W . zn verlassen., und wenn wir auch nur in die Nähe ,
nach Homburg n . d .
Höhe , übcrsicdeln , so
bringt doch die Ver¬
änderung viel Unruhe
uud jede Stunde bis
zur Abreise ist mit
allen möglichen Vor¬
kehrungen und An¬
ordnungen ausgefüllt .

Du wirst aus dieser
Nachricht ersehen , daß
unsere Sommerpläne
eine Aenderung er¬
fahren haben . Aber
als Frau v . Heeren
jene Anordnungen
getroffen , war ihr
Sohn noch gesund und
ein jeder glaubte sei¬
nen Neigungen fol¬
gen zu können . Heute
liegt die Sache an¬
ders . Herr v . Heeren
ist gar nicht mehr aus¬
gesprochen krank , aber
er ist doch noch ge¬
zwungen , den größ¬
ten Teil des Tages
liegend zu verbringen
und wird voraussicht¬
lich noch einige Zeit
den verletzten Fuß
sehr schonen müssen .

Seine Mutter woll¬
te sich nicht von ihm
trennen , und der Arzt
bestand darauf , daß
sie die heißen Sommermonate außerhalb Wiesbadens verbringt .
Da war guter Rat teuer . Die Schwarzwaldhohen , die sie auf¬
suchen wollte , waren in dem Falle ausgeschlossen . Den Wieder¬
genesenden, der allmählich Gehversuche machen soll , in eine
Gegend zn bringen , wo kaum ebene Wege vorhanden , schien nicht
zweckmäßig .

So fiel die Wahl nach langem Hin und Her auf Homburg ,
das trotz seiner verhältnismäßig geringen Höhenlage durch seine
außerordentliche kräftige Luft , seinen leicht zu erreichenden Wald
und die reichen Bequemlichkeiten , die es in Wohnung und Ver¬
pflegung selbst den Verwöhntesten bieten soll , einen in jeder Hin¬
sicht angenehmen Sommeranfenthalt gewährt .

Vor einigen Tagen war Frau v . Heeren mit mir dort und
hat dicht am Walde eine kleine Villa mit Veranden und Garten
gemietet . Unsere ganze Dienerschaft bis auf den Gärtner , der
; ur Aufsicht hier zu Hanse bleibt , geht mit . Wir wollen dort

ebenso bequem und behaglich leben , wie hier . — Herr v . Heeren
erholt sich zusehends . Er sieht allerdings noch recht angegriffen
aus und ich finde ihn — so oft ich mit ihm zusammen bin — recht
verstimmt und mißgelaunt . Doch Frau v . Heeren ist guten Muts .
Der Arzt hat sie vollständig beruhigt und sie bringt die schlechte
Laune ihres Sohnes , seine oft so unbegründete reizbare Art
damit in Verbindung , daß es für einen Mann , der sonst gesund ist ,
unerträglich sein muß , sich so unbeholfen zn fühlen .

Es ist ein rechtes Glück , daß die Zimmer Herrn v . Heerens
zu ebener Erde liegen . Dadurch ist es ermöglicht , daß er täglich

mehrere Stunden aus
der Gartcnterrasse ,wo ein bequemer
Ruhestuhl seinerharrt ,
verbringen kann .

Frau v . Rother ist
Mitte Juni abgercist ,
nachdem sie sich wohl
gesagt haben mag ,
daß der Zustand ihres
B erehrers ihrem Z iele
vorerst wenig dienlich
sei . Ich habe sie nicht
wiedergcsehen , und
Frau v . Heeren , die
sie vor ihrer Abreise
gesprochen , erwähnte
mir gegenüber nichts
von dein Besuche .

Wer weiß , viel¬
leicht ist Herr v . Hee¬
ren so griesgrämig ,
weil die schöne Lisa
nicht bei ihn : geblie¬
ben ist , um ihn ge¬
sund zn pflegen ?

Auch der liebe gute
Herr v . Beute ist seit
8 Tagen fort und
seine Abwesenheit
macht sich recht be¬
merkbar . Besonders
ich fühle es , daß ein
Mensch , der mir wirk¬
lich wohl wollte , mich
verlassen hat . Er war
sehr herzlich , als er

sich von mir verabschiedete , versicherte mir , wie sehr er sich ge¬
freut / mich kennen zu lernen , und daß er bald auf ein frohes
Wiedersehen hoffe .

Wir waren alle auf der Terrasse versammelt — Herr v .Heeren
lag in Decken eingehüllt auf dem Ruhcstuhl — als die alte Exzellenz
uns verließ . Mir war ganz wehmütig ums Herz ; ich habe den
alten Herrn wirklich liebgewonnen . Nachdem ich ihn noch durch
den Garten bis zum Tor geleitet , kehrte ich langsamen Schrittes
zu den anderen zurück .

„ Nun - Marianne , Sic sehen ja ganz traurig drein , " empfing
mich Frau v . Heeren freundlich . „ Geht Ihnen der Abschied von
Ihrem alten Freunde so nahe ? "

Lächelnd erwiderte ich : „ Herr v . Beute war immer so gut
zu mir . Ich glaube , er wird mir sehr fehlen . "

„ Dafür werden dann wir anderen Sterblichen mehr von
Ihnen haben , " klang es gereizt vom anderen Ende der Terrass -

ttönigin Wilhelms » « von Holland mit Erfolge ,
bei der Besichtigung einer bolländischen drahtlosen Telcgraphenstatiou .
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herüber , wo Herr v . Heerc >c lag . „ Die alte Exzellenz tat ja gerade ,
als ob Sie nur für il , n da wären . " ^ .

Ich wusste nichts darauf zu antworten nnd ichwieg cinge -
schüchtert . Dagegen meinte Iran v . Heeren beschwichtigend :

„ Aber , Wolf , es war ja ein rechtes Glück , das; der Onkel
solches Gefallen an Marianne fand . Denke Dir , wie oft sie in
lehter Zeit ohne ihn einsam gewesen wäre , wo ich doch meine
ganze ' seit Dir widmen mußte . "

Er cntgcgnete nichts , und ich benutzte die Gelegenheit , mich
zu entfernen ? . . ^

Weißt Dn , Hilde , ich treue mich gar nicht auf Homburg ,
.Herr v . Heeren ist unausstehlich zu mir und ich fürchte mich fast
vor einem Zusammensein mit ihm . Nie hätte ich denken können ,
daß dieser Mann in seinem Wesen so unberechenbar sein konnte !
Bald unterhält er sich mit mir , höflich und gleichmäßig , bald
behandelt er mich mit solch absichtlich zur Schau getragener
Unfreundlichkeit , findet an allein und jedem , was ich sage , irgend
eine Spitze , so daß ich mich oft ganz ratlos ihm gegenüber fühle .

Was will er eigentlich von mir ? Wenn er mich schon nicht
mag , kann er mich da nicht in Ruhe lassen ?

Gleich unser erstes Wiedersehen nach seinem Unfälle war so
sonderbar .

Frau v . Heeren ließ mir eines
Tages — es war etwa 10 Tage nach
dein Sturze — sagen , ihr Sohn wünsche
mich zu sehen . Erfreut über diese
Aufforderung folgte ich sofort dem
Rufe . Als ich das Krankenzimmer
betrat , lag er auf dem Divan , nnd die
Pflegeschwester verließ ihn mit den
Worten :

„ Aber , bitte , nicht zu viel sprechen ,
Herr v . Heeren ."

Ich trat auf ihn zu , nahm seine
Hand und drückte meine Freude
darüber ans , ihn schon so weit auf
dem Wege der Genesung zu finden .

Er sah mich seltsam durchdringend
an und behielt dabei meine Hand so
lange in der seinen , daß ich ganz ver -
legen wurde . Erst als Frau v . Heeren ,
die sich im Nebenzimmer aufgehalten ,
hereinkam und sagte : „ Ich hätte Sie
schon früher einmal gerusen , Marianne ,
aber der Ärzt wünschte nicht , daß unser
lieber Patient irgend wie aufgerecht
wird , " da ließ er meine Hand los ,
wandte den Blick von mir ab und
meinte verdrießlich : „ Wie lächerlich
vom Arzt , zu denken , Fräulein Bode
könne mich aufregen !"

Du mußt zugeben , Hilde , das klang
nicht gerade sehr liebenswürdig , und
da er sich dann auch an meinem Ge¬
spräch mit Frau v . Heeren nicht be¬
teiligte , verließ ich bald unter irgend¬
einem gleichgültigen Vorwand das
Zimmer .

Seitdem ist der Verkehr zwischen uns
nicht erquicklicher geworden . Hilde ,
Gott bewahre mich vor einen : solch
launenhaften , ungerechten Manne !
Diese Sorte ist mir jetzt genugsam
bekannt !

Mama schrieb mir kürzlich , daß Ilse
so bleichsüchtigsei . Sie habe sie auch infolgedessen aufhören
lassen , den Kursus in der Handelsschule zu besuchen . Das macht
mir viel Sorge . Ich denke jetzt oft , wie viel besser wäre es , wenn
Ilse statt meiner die kräftige Hamburger Luft eiuatmen dürfte .
Ihr wäre damit gedient und nur — so lieb ich Frau v . Heeren
habe — banpt vor den kommenden Wochen . Doch — wer kann 's
im Leben so haben , wie er ' s gerne möchte ?

Tausend Grüße Dir und den Deinen !
Marianne .

Homburg v . d . Höhe , d . 15 . Juli .
Meiu lieber Schatz ! Nun sind wir schon 14 Tage hier , und

noch hast Du kein Lebenszeichen von mir erhalten ! Sei nicht
böse — ich kan : nicht dazu !

Die ersteir Tage gab es viel zu tun , bis wir alle eingerichtet
waren und der Haushalt seinen geregelten Gang nahm . Und
dann — fing ich an mich hier um -gischen und benutze jeden freien
Augenblick , um das schöne Homburg kennen zu lernen .

Mißverstehe mich nicht . Wenn ich vom schönen Homburg
spreche , so denke ich dabei nicht an das elegante Weltbad Homburg .
Ich meine nicht den vornehmen Kurort mit seinen prächtigen
Hotelbauten , nicht den großen , herrlich gepflegten Kurpark mit
wincn berühmten Tennisplätzen , auch nicht die prvmenadcn -

vtr Palast dr » vrigadekommandturs General v . Gollman «

ans dem llriegrschauplatz in Zrankreich .

artigen breiten Straßen und deren PensionShänser mit ihren
in - und ausländischen Bewohnern , die hier die Sommermonate
gemächlich dahinleben , Brunnwasser trinken , Bäder nehmen ,
oder sich langweilen .

Mit diesem Homburg komme ich wenig in Berührung . Unsere
kleine Villa liegt ein gutes Stück hinter dem .Kurpark , ganz abseits
von allem Badelcben , und wenn, ich ans dem Hanse trete , befinde
ich mich mitten im schönsten dichtesten Wald .

Ahnst Du es , Hilde , Ivas das heißen will für ein Menschen¬
kind , das aus dem Flachland stammt , ans der weitgestrecktenTief¬
ebene , wo inan sich schon damit brüstet , wenn sich im Umkreis
von einer Stunde eine kleine Banmanlage befindet , die mau mit
dem liebevollen Namen „ Wäldchen " bezeichnet , und die ein paar
Mal im Sommer zur Erholung ausgepicht wird ?

Da weiß man erst solch herrliches großes Waldgebiet richtig
zu würdigen und unterliegt dein Zauber dieser jahrhunderte alten
hohen Bäume , die in dichten schwarzen Reihen stundenlang unsere
Wege begleiten . Der Wald und ich sind gute Freunde geworden ,
und jeden Tag verbringe ich im Schatten dieser Tannenriesen
frohe , glückliche Stunden , Ich benutze die Morgenstunden zu
meinen Spaziergängen : da kann mich Frau v . Heeren am leich¬

testen entbehren , und kein Laut stört
mir die Waldesruhc .

Zuerst ivollte mich Frau v . Heereu
nicht allein ausgeheu lassen ; die
Jungfer sollte mich begleiten . Aber
ich wehrte mich energisch dagegen und
habe meinen Willen durchgesetzt . Was
sollte mir auch passieren ? Man trifft
um diese Zeit , zwischen 8 und 10 Uhr
kaum jemanden an , höchstens einfache
Landleute , die zur Arbeit oder zur
nächsten Bahnstation gehen , um die
Erzeugnisse ihres Grund und Bodens
nach der Großstadt zu bringen . Die
sogenannte bessere Gesellschaft ist um
diese Stunde hier nicht zu treffen . Und
wenn auch ? Wäre es nicht traurig ,
wenn man annehmen müßte , daß eine
Dame nicht ungehindert einsame Wege
anfsuchen dürfte ? Ich hatte , nachdem
wir ungefähr 5 Tage hier waren , diese
Waldspaziergänge begonnen und kehrte
immer , zwar erhitzt und müde , aber so
beglückt , wie wenn ich Zeinen ' Schatz
gehoben , nach Hause zurück .

Doch seit gestern sind sie mir ver¬
leidet . Und wer trägt die Schuld
daran ? Herr v . Heeren — der mir
täglich unbegreiflicher wird I

Denke Dir , als ich gestern früh —
es war gegen ^ >0 Uhr — nachdem
ich mich auf einer Bank ein wenig
ausgeruht , den Rückweg antrat , be¬
merkte ich in einiger Entfernung auf
dein oberen Waldweg , der mit dem
meinen parallel lief , einep Mann , der
dieselbe Richtung wie ich einschlüg .
Natürlich glaubte ich , es sei gleich Mir ,
ein Spaziergänger , der den köstlichen
Waldesmorgen genießt und beküm¬
merte mich nicht weiter um ihn .

Doch ein Zufall wollte es , daß . wir
gleichzeitig — er oben und ich unten — bei einer Lichtung zu¬
sammentrafen , und da erkannte ich zu meinem größten Erstaunen ,
daß es unser Diener Karl war . Ueberrascht rief ich ihn an . Er
fuhr erschreckt zusammen und machte eine solch schuldbewußte
Miene , daß ich erst lachen mußte . Dann aber fragte , ich ihn doch
im ernsten Tone , wieso er jetzt von Hause abkommen könne '.

Nun wurde er noch verlegener , fing an , ungereimtes Zeug
hervorzustottern und endlich gestand er , daß er bereits seis . mehreren
Tagen mein ständiger , ungesehener Begleiter sei . Herr v . Heeren
habe es so angeordnet , allerdings ihn : auch strengen Befehl ge¬
geben , sich vor mir nicht blicken zu lassen .

pinn bat er himmelhoch , ihr : nicht zu verratender sei in
Gedanken gewesen und habe sich dadurch diese Unachtsamkeit zu
Schulden kommen lassen . Was sollte ich tun ? Natürlich gab ich
mein Versprechen, nichts über diese Begegnung zu . äußern ,
aber — Du wirst begreifen — meine Waldspaziergauge haben
jetzt , da ich mich beobachtet weiß , ihren Reiz zum größten Teil
verloren . Dabei ist mir Herr v . Heeren wieder einmal . eig Buch
mit sieben Siegeln . Die ganze Zeit — seitdem wir hkest sind —
sieht er mich kaum , und wenn er sich schon hcrabläßt mit mir zu
sprechen , so geschieht daS in so kühler , zurückhaltender Weise , daß
ich mich oft fragen muß : Kann das derselbe Mann scin / der Dir
einst sein ganzes reiches Ich offenbarte ?

lind nun aus einmal diese Fürsorge , diese Besorgnis ,. daßmir
nichts znstoßen könnte ! Dazu um eine Zeit , wo ich. weiß , daß
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er des Dieners bedarf , das ; er dessen Hilfe seht , wo er noch nicht
ganz seiner Glieder mächtig , in Anspruch nehmen muß . Verstehst
Du das ? Ich nicht ! Denn - - das sage ich mir immer wieder —
wenn ich um einen Menschen besorgt bin , dann muß er mir doch
etwas sein ! tlnd Herr v . Heeren ist deutlich bemüht , mir das
Gegenteil zu beweisen .

Oder — traut er mir am Ende nicht ? Denkt er vielleicht ,
ich ginge geheime Wege ? Doch nein — dazu ist er zu sehr Ritter
vom Scheitel bis zur Sohle . Wer vornehm denkt , der traut auch
anderen nichts Niedriges zu . Also fort , mit diesen häßlichen
Gedanken !

Nichts desto weniger hat er es erreicht , daß ich von nun an
meine lieben Morgenspaziergänge etwas einschränken werde ,
denn schon das Gefühl , jemand andern dadurch zu beeinträchtigen ,
ist mir unangenehm . Und Karl gegenüber muß ich Wort halten
und darf nichts sagen .

Wir leben hier nicht viel anders als in W . Jeden Nach¬
mittag fahre ich mit Frau v . Heeren ans und lerne dadurch auch
die weitere Umgebung Homburgs kennen . Wir genießen beide
diese Ausfahrten sehr ', und Frau v . Heeren macht es Freude ,
mich mit den Schönheiten des Taunusgebirges vertrant zu machen .

Cronbera mit Schloß Friedrichshof — jetzt im Besitz der Schwester
des deutschen Kaisers — Königstein mit seiner alten malerisch
gelegenen . Bergrninc , Eppstein , ' Lorsbach , mit ' ihren großartigen
Wäldern , , an all diesen Orten sind wir schon gewesen , und mit
Entzücken hat mein Auge diese schönen Landschaftsbilder in
sich ausgenommen . Und überall , wohin man auch kommt , stößt
man , ti .ef un Wald verborgen , auf wunderbare große Besitzungen ,
entzückende kleine Villen , schöne Ruhesitze der Städter , haupt¬
sächlich her Frankfurter und Wiesbadener , die hier , fern vom Ge¬
triebe de ,r Großstadt , ein behagliches Landleben führen ; jene
Glücklichen , die sich ihre eigene Sommerresidenz leisten können !

Für die Saalburg , den neusten Anziehungspunkt Homburgs ,
kann ich .mich nicht begeistern . Diese Idee , die Antike zu neuem
Leben zu . prwecken , ist in meinen Augen keine glückliche . Mir
hätte eS äenügt zu wissen , daß hier einst ein römisches Kastell
gestcuidönsj So — in der urdeutschen , modernen Umgebung ,
im Zeicheü der elektrischen Bahnen und der Automobile , wirkt
das Ganze .wie eine Theaterdekoration .

Dies Abends , wenn wir nach dem Essen noch ein Stündchen
ans der Veranda verweilen , spielt Frau v . Heeren mit ihrem
Sohne eine , Partie Schach , während ich mich mit Lesen oder einer
Handarbeit beschäftige .

Manchmal macht cs nur auch Vergnügen , dem Spiele
znzusehcn . Als ich cs gestern Abend wieder tat , wandte sich

Seite -G .

Frau v . Heeren freundlich zu mir mit den Worten : „ Hätten >sie
Lust , mal eine Partie zu versuchen ? "

„ Ich möchte schon , " entgegnete ich , „ aber ich fürchte , das

Schachspiel ist sehr schwer zu ' erlernen . "
„ Wenn man Interesse dafür hat und seine Gedanken gut

zusammen zu halten versteht , dann lernt man cs bald . Was
meinst Du , Wolf , glaubst Du nicht auch , daß Marianne es schnell
erlernen würde ? "

Herr v . Heeren sah gleichgültig von seinen Figuren ans : „ Das
kann schon sein . "

„ Wie wär ' s , wenn Du versuchtest , es ihr bcizubringen , " schlug
Frau v . Heeren vor .

Da sah er finster vor sich hin und sagte abweisend : „ Ich habe
keine Geduld znm Unterrichten . Vielleicht probierst Du es selbst ,
Mama . "

Ich fiel schnell ein , noch ehe Frau v . Heeren etwas erwidern
konnte :

„ Ich denke , ich mache erst gar nicht den Versuch . Ich habe
kein großes Spieltalent und möchte Sie , gnädige Frau , nicht
unnütz bemühen . "

Frau v . Heeren schwieg darauf . Sie schien wieder ganz in
ihr Spiel vertieft zu sein .
Aber ich merkte wohl an
ihrein Gesichtsausdruck ,
daß auch sie sich über
ihres Sohnes wenig ent¬
gegenkommende ' Art
ärgerte .

Kein Zweifel — sein
Benehmen mir gegen¬
über grenzt beinahe an
Ungezogenheit . Ich kann
mir ' s nicht verhehlen , er
will mich verletzen .
Weshalb ich ihm auf
einmal so unsympathisch
geworden , das verstehe
ein anderer . Kann ich
etwa etivas dafür , daß
er beim Reiten stürzte
und sich den Fuß ver -
stancbte , so daß er , statt
im Hochgebirge herumzu -
steigen , hier in Homburg
Trübsal blasen muß ?
Kann ich etwas dafür ,
daß Frau v . Rother auf
und davongegangen und
noch nichts wieder von
sich Horen ließ ? Und
wieder — wenn ich ihm
so unleidlich bin , wozu
spielt er sich als inein
Beschützer auf und be¬
hütet meine einsamen
Spaziergänge ? Da soll
einerdarausklug werden !

Gestern hatten wir ei¬
nen angenehmen Be¬
such , für mich zugleich
eine neue Bekanntschaft :
Die Tochter unseres
Wiesbadener Haus¬
arztes , Frau vr . Wer¬
ner , die in Frankfurt an
einen Gymnasialobcr -

lehrer verheiratet ist , inachte Frau v . Heeren ihre Aufwartung .
Ihr Vater hatte ihr geschrieben , daß wir in Homburg seien .
Ihr Erscheinen rief große Freude hervor . Die junge Frau kam
schon als Kind in das Heerensche Haus , sic und Herr v . Heeren
sind Spielgefährten und haben sogar bis auf den heutigen Tag
das vertraute „ Du " beibehalten . Er war auch seit langer Zeit
zum ersten Male wieder heiter und gesprächig , neckte sich mit
dem Besuch herum und unterstützte eifrig Frau v . Hecrens freund¬
liche Aufforderung , daß Frau tw . Werner so oft als möglich Her¬
kommen möchte .

Der gern gesehene Gast gefiel mir sehr gut . Frau lw . Werner
hat ein sehr liebenswürdiges Wesen und inacht außerdem einen
klugen Eindruck . Von mir behauptete sie , schon viel gehört zu
haben , natürlich nur Schlechtes , wie sie scherzend betonte und als
sie schied , da hatte ich das Gefühl , wie wenn eine gute Bekannte
mich verließ . Auf Frau v . Hcerens Wunsch begleitete ich Fron
vr . Werner gegen Abend zur Bahn . Sie plauderte lebhaft ,
schilderte mir in beredten Worten ihr Leben in Frankfurt , ihre
Häuslichkeit , die schöne vornehme L - tadt , bat mich , sie dort einmal
zu besuchen und kam dann auf die Familie Heeren zu sprechen .

„ Tante Hermine " — so nennt sie Frau v . Heeren - - „ ist ein
Engel , sie war immer meine Liebe , und als Kind und Backfisch
habe ich sie buchstäblich angebetet . Es ist traurig , daß sic jetzt so
leidend ist und ich bin froh , daß sie jemand um sich hat , dem sie

Sin « Trümmerstätte in Lille mit Blick auf dar erhalten gebliebene Theater .
Diese starke ltestnng in Nordfrankreich , die seit Monaten fest in deutschen Händen ist , war im ersten Drittel des

Krieges der Schauplatz ernster Kämpfe .

MM
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qut ist Und Wolf — ist er nicht eilt lieber Kerl ? Wir haben uns
immer sehr -tut verstanden . Er hat sich auch in all den Jahren
kaum verändert . Natürlich . daS Leben hat ihn ernster und reifer

Ich sagte nichts , und da sie zu merken schien , das; ich keine
Lust hatte , auf dieses Thema näher cinzngehen , lenkte sie ab ,
erkundigte sich , wie mir Homburg zusagte und versprach mir , beim
nächsten Kommen neue schöne Spaziergänge zu zeigen .

Als ich nach Hause ging und mir ihre Worte über Herrn
v Heeren entfielen , mußte ich lachen . Das Bild , daS sie von ihm
entworfen , patzte so gar nicht zu seinein jetzigen launenhaften
"Uesen Allerdings , während Frau vr . Werners Anwesenheit
hat er ja glänzend Komödie gespielt ! Oder spielt er sie sonst ,
wenn wir allein sind ?

Aber ich habe mir vorgenommen , mich gar nicht mehr mit ihm
zu beschäftigen . Was Herr Wolf v . Heeren kann — das kann
Marianne Bode auch ! Wenn mir die Leute nicht passen — nun
so sind sie eben für mich Lust !

Mama schreibt , Ilse sähe immer noch sehr blaß aus , sei aber
wieder munter . Wenn man doch erst so weit wäre , daß man wohl -
verpackt ein Kästchen gute Gebirgsluft versenden könnte ! Das
wäre eine herrliche
Erfindung ! Leider
versteht man sich nicht
darauf

Deiiie Marianne .
( Amts . folgt . )

Mulein Mem
Von Erika
W a l d e n .

(Nachdruck verboten . )
„ Auf den letzten

Wunsch eines Ve : -
storbenen hin , teile i h
Ihnen mit , daß L . o
(Perrons seiner schwe¬
ren Verwundung > ie
er im Kampfe l ei
Verdun erlitt , erlegen
ist . Er läßt Sie -Pü¬
tzen tiitd Sie bitten
für ihn zu beten .

Schwester Rosalie
vom hl . Franziskus . "

Gertrud Eichmnnn
ließ das Briefblatt
sinken und faltete die
Hände . Nun war er
tot , ihr Verlobter ,
dem sie in wenigen
Monaten zum Almre
folgen sollte . Tot !
Wie hart , wie bitter
das klaitg ! Ihr Auge blieb tränenlos , obwohl ihr Herz vor Weh
zitterte . Sie hatte nur den einen Wunsch , auch in kühler Erde
zu liegen , fernab allein Mciischcnleid .

Gertrud war eine Waise . Stach dem Tode ihrer Mutter
hatte eine verheiratete Base ihr ein Heim angcboten . Sie war
eilte Geschäftsfrau und konnte sich nur wenig ihren vier Kindern
widmen . Dazu schien ihr Gertrud geeignet , und so brachte diese
den größten Teil des Tages in der Kinderstube bet den durchaus
nicht immer artigen Kindern zu .

Leo Gerreits war Buchhalter eines großen Warenhauses .
Die jungen Leute lernten sich bei gemeinsamen Bekannten kennen
uitd gefielen einander . Mit Sehnsucht warteten beide auf die
Zeit , da sie ein eigenes Heim gründen konnten , denn auch der
junge Buchhalter war elternlos . — Da brach der Krieg aus .
Mit bangem Ahnen sah Gertrud ihr Liebstes ziehen , und nun
hatte sie die Bestätigung dessen , was sie gefürchtet , in Händen .
Fernab von ihr hatte man ihm eilt Grab geschaufelt .

„ Tante Gertrud , wir haben gesiegt . " Zwei Knaben , sieben -
und neunjährig , stürmten herein mit Papiermützen und Fähnchen ,
die sie voll Eifer schwenkten . „ Der Franz und Heini waren
Russen , aber wir haben sie gepackt . " Siegesfreude leuchtete aus
den übermütigen Knabenaugen . „ Ja Kinder , " sagte Gertrud
und nun fühlte sie , daß ihr die Tränen in die Augen schossen .
Hört mal was ich euch sage . Ihr habt ja den Herrn Gerrens
gekannt , der in dem Warenhaus Buchhalter war . Der ist tot ,
die Franzosen haben ihn erschossen . "

Die Knaben waren plötzlich ganz still und Willi , der Jüngere
zerrte die bunte Mütze vom Kopfe , er hatte das unbestimmte
Gestühl , sein kriegerisches Aussehen täte der Tante weh , die mit
be . e .wen Lippen zu ihnen sprach .

vom Kriegsschauplatz in Westflandern : vorsftratze in Syelnvelt nach dem Kampf .

„ Ist er mausetot ? " forschte Adolf . „ Weißt du , von den :
Nidders Büchel hat man eS auch gesagt , und er ist doch noch le¬
bendig . " — „ Das war eilte NamenSverwechslung , " sagte Ger¬
trud , „ die leicht Vorkommen kamt , aber die Schwester , die Herrn
Gerrens gepflegt hat , schrieb mir heute . Er ist schon begraben . "

„ Huh , " sagte Willi und die Tränen kollerten von seinen
Backen herunter . Langsam schlichen sie sich aus dem Zimmer ,
um draußen einen Wettlauf zu beginnen . „ Mutter , " schrien
sie in die Küche , „ weißt du schon , der Herr Gerreits ist tot , und
Tante Gertrud weint . " Wenige Minuten später stand Frau
Berlenbach bei Gertrud uitd hielt ihr eilte Trostrede . Sie war
oberflächlicher Art uitd wußte den Schmerz des Mädchens nicht
zu würdigen . Daß sie nicht verheiratet gewesen , sei ihr Glück ,
meinte sic .

Es hatte geregnet . Noch tropfte es von allen Zweigen ,
aber ein schüchterner Sonnenstrahl irrte wieder über das rot¬
braune Laub . Gertrud Eichmann war auf dem Wege zum
St . Anna - Stift . Dort wohnte eine alte Pensionärin , Fräulein
Klein , der Gertrud sehr zugetan war . Sie war eine Bekannte
ihrer Mutter gewesen , und für Gertrud war es stets ein feierlicher
Augenblick gewesen , wenn sic die Mutter zum Anna - -Ltift be¬
gleiten durfte . Immer rief Fräulein Klein mit dem gleichen

freundlichen Lächeln
„ Herein " , wenn cs
aii ihrer Türe pochte
und ohne , daß sie
viele Worte machte ,
wußte man , daß man
willkommen war . Als
Gertrud heute zu ihr
kam , las sie Veit Gram
in deren Zügen . Bald
wußte sie alles . Es
war so wenig zu er¬
zählen tiitd es be¬
deutete doch so viel .
„ Kindchen " sagte sie
uitd strich mit ihrer
weichen Hand über
Gertruds Haar .
„ Kindchen , nicht bit¬
terwerden . Ich weiß
das Weh reißt an dir ,
aber du mußt stand -
hnltcn , stark sein , den
Glauben uitd denMut
nicht verlieren . "

„ Das ist leicht ge¬
sagt , Fräulein Klein , "
schluchzte Gertrud ,
„ Sie haben immer so
ruhig uitd friedlich
gelebt uitd wissen
nicht , was es heißt ,
seiit Einziges herge¬
ben zu müssen . "

Eilt eigener Aus¬
druck trat in deit Mie¬

nen des alten Fräuleins , dann sagte sie leise : „ Kind , mich hat
der Eritst des Lebens ruhig uitd friedlich gemacht . Ich hatte keine
frohe Kindheit . Bk einen Vater verlor ich , als ich fünf Jahre alt
war . Meine Mutter heiratete wieder , aber ich konnte meinein
Stiefvater keine Liebe entgegcnbringen . Er war heftig und auf¬
brausend , uitd ich fühlte , daß auch meine Mutter unter seinem
wenig freundlichen Wesen litt . Da sie vft kränkelte , mußte ich
schon früh mich im Haushalt nützlich machen und die Sorge für
meine beiden Stiefschwestern übernehmen . Die Freuden der
Jugend lernte ich nicht kennen , denn mit sechzehn Jahren verlor
ich die Mutter und mutzte nun allein dem Hauswesen vorstehen .
Mein Stiefvater fragte nicht , ob ich entbehrte , er bekümmerte
sich weder um mich , noch um seine eigenen Kinder . Ueber meine
Pflichten vergaß ich , daß ich jung war , ich empfand auch meine
Blühen nicht als Opfer , denn meine beiden Stiefschwestern hingen
mit Liebe an mir . Da lernte ich einen jungen Arzt kennen . Bald
empfand ich , daß er mein Schicksal war , denn wenn ich ihn sah ,
schlug mir das Herz vor Freude . Ich war jung tiitd weltfremd ,
und ich trug ihm alles entgegen , was alt Sehnsucht und Liebe
in meinem Herzeit war . Er war wie das sonnige Leben , ein echter
Lebenskünstler , voll Liebenswürdigkeit und Frohsinn . Was soll
ich dir erzählen Kind ? Er lernte mich auch lieben uitd an einem
sonnigen Maitage gelobten wir uns Treue . An eine Heirat war
noch nicht zu denken , denn wie konnte ich meinen Stiefvater und
meine Schwestern verlassen ? Die ältere war dreizehn Jahre
ich mußte warten , bis diese verständig genug war , dem Haushalt
vorzustehcn . ES hieß also sich gedulden uitd manches schweigend
hinnehmen . Das Leben , das für mich nun folgte war unver¬
gleichlich schön gegenüber der Vereinsamung der früheren Jahre .
Ich wußte , daß c -s einen Menschen gab , der in Liebe - an mich



Skr , 6 .
Dir Frig ' i -. g , Seite 45 ,

dachte und mit mir übereinstiinmte , Ich hatte so lange darbend
bcüeitc gestanden , nun nahm ich hungrig altes auf , was mir ge¬
boten wurde . So vergingen drei Jahre , Anita , meine jüngere
Schwester , hatte eine Haushaltungsschule besucht , und ich durste
hoffen , das ; sie bald meine Stelle übernehmen könnte . Dann war
ich frei . Wenn ich daran dachte , kam eine stille Herzensfreude über
mich , dem : nun wollte ja das Glück bei mir Einkehr halten . Da
kan : der Krieg mit Frankreich 1870 , und mein Bräutigam zog ins
Feld , Alles was du erlebt und erlittest in den letzten Wochen ,
Gertrud , ich habe cs vor dir empfunden . Ich habe gebetet und
geweint und Gott hörte mein Flehen , mein Bräutigam kau : un¬
versehrt zurück , als Zeichen seltener Tapferkeit mit den : Eisernen
Kreuz , Er sah mich forschcud an , als er mich nach Monaten wicder -
sah . Und da wußte ich , er empfand , wie ich mir schon selbst gesagt
in den traurigen Tagen und Woche :: : meine Jugend war dahin ,
ich war alt geworden . Wohl bäuinte mein Herz sich ans , es forderte
sein Recht , aber in den stillen Nächten bin ich ruhig geworden . Und
als der Tag kan : , da Anita zu mir trat und bat : „ Sanni , ich Hab '
ihn so lieb , nicht wahr , du läßt ihn mir " , da habe ich fest , wenn auch
innerlich bebend „ Ja " gesagt .

Bier Monate später fand die Hochzeit des jungen Paares
statt , und in unseren : Hause wurde es still , Paula , unsere Jüngste
war ein ernstes , verschlossenes Mädchen . Mit neunzehn Jahren
ging sie ins Kloster und ich blieb mit dem Stiefvater allein .

Der Aigling .
Eine Erzählung ans der Kriegszeit

von M . Blau k .

I . ( Nachdruck verboten . 1

Deutsche Aivilgesangene im Kloster Saraison in Sudfrankreich .

Glaubst du , Kind , daß ich immer ruhig war ? Gott sci ' s ge¬
klagt , ich Hab ' mit den : Geschick gehadert , das mich einsam leben
ließ . Ich hätte so gern einen : Gatten sein Heim behaglich und
sonnig gestaltet . Es war mir nicht vergönnt . Dreimal war ich in
Anitas Hein : , jedesmal wenn sie ein Kindchen bekam . Nach dem
dritten kränkelte sie und es war noch kein Jahr alt , als die junge
Mutter demselben Übel erlag , den : auch unsere Mutter zun :
Opfer fiel . Anitas Gatte heiratete wieder , ich kenne seine Familie
kann : . Als mei ,: : Stiefvater starb , war ich vierzig Jahre alt , da
mietete ich mich zunächst für kurze Zeit hier ein , ' Später siedelte
ich ganz hier über und bin ruhig und friedlich geworden . Ich habe
längst cingesehen , daß der liebe Gott alle unsere Geschicke lenkt und
sie zun : guten wendet , wenn wir cs in menschlicher Kurzsichtigkeit
auch nicht verstehen , "

Gertrud hatte längst zu weinen aufgehort . Sie streichelte
die Hand des alten FränleinS und sagte gerührt : „ Armes Fräulein
Klein " , „ Stein Kind , nicht arm , " entgegnete diese , „ Wenn ich
zurückschaue , muß ich denken , daß mein ' Leben dennoch ein reiches
war . Ich durfte Liebe geben , und wo wäre ein Mensch arm ,
über dessen Leben die Liebe als Sonne steht ? Sei nur nicht klein -
mittig , Kind , der liebe Gott weiß , was dir not tut , er vergißt dich
nicht . Hörst du , es läutet zur Abendandacht . Wir wollen zusammen
be ' cn . Und wenn cS dir noch mal schwer wird , dann sage wie eine
Dichterin , die auch viel gelitten hat :

„ Es Hütte können anders sein ,
Doch Gott der Herr ließ es so zu , "

Der Feigling ! Sv war er zun : ersten Male genannt worden ,
als die Freunde verabredet hatten , den : Obstgarten des Gutsherrn
von Westenlnnd einen Besuch nbzustatten , um die schweren Früchte
des sorgsam gepflegten Spalierobstes zu vcrriugern , wozu Martin
Holländer seine Beteiligung verweigert hatte .

„ Er hat keine Schneid ! Er fürchtet den Stecken des Pächters .
Feigling ! "

An : nächsten Tage hatten sie ihn : dann die SiegcSbente ge¬
zeigt , als diese in : Weidengcbüsch beim Flußufer geteilt und ver¬
zehrt wurde , Martin Holländer hatte dabei gestanden und hatte
zugcsehcn und wieder das Wort Horen müssen :

„ Der Feigling ! Wer nicht mithilft , bekommt auch nichts , "
Damals waren sie achtjährige Burschen gewesen , die sich zu

gemeinsamen Spielen zusammcngefunden hatten .
So war es immer gewesen ; er hatte sich an solchen Tollheiten

nie beteiligen können , er hatte stets abseits gestanden , wenn ein
Streich ausgeführt werden sollte , der irgend jemanden : Schaden

bringen sollte . Einmal
hatte die Feindschaft der
Dorfjugend den : Kate «»
der alten Licsbeth ge¬
golten , der auch eingc -
fangen wurde : und da
war es wieder Martin

Holländer gewesen , der
den Kater entlaufen ließ ,
so daß der beabsichtigte
Plan nicht ausgeführt
werden konnte ,

„ Der Feigling ! So
einer darf gar nicht mit
uns . Der soll mit den
Mädels und ihre :: Pup¬
pen spielen , "

Deshalb war er ge¬
ächtet worden und die
jungen Kameraden dul¬
deten seine Gegenwart
gar nicht mehr .

Dann war er in die

Stadt geschickt worden ,
wo er beim Onkel Viktor
ausgenommen worden
war , um das städtische
Gymnasium zu besuchen .
Dort war Martin Hol¬
länder der gleiche geblie¬
ben , Meistüvar er allein
und konnte bei den aus -
geheckten Plänen der an¬
deren nicht Mitwirken .
Ob ihn : der Mut dazu
feblte ? Er hatte wohl
selbst daran glauben müs¬
sen , da er wieder das
gleiche Wort zu hören be¬
kam , das ihn bereits drau¬

ßen in den : kleinen Dorfe verfolgt hatte .
Der Feigling !
Er war cs , weil er bei einer Schulaufgabe seine Lösung nicht

an den Ncbcnschüler zun : Abschreiben weitergegeben hatte , weil er
nicht mit den anderen heimlich zur Vorstadtschenke gezogen war ,
wo gezecht und geraucht wurde . Er blieb der Feigling ,

Später dann war er als Student keiner Verbindung beige¬
treten .

Man hatte wohl gewußt , daß Martin Holländer Fechtunter¬
richt genommen hatte , das ; er von den : Fechtlehrer sogar als ein
Meister der Waffe genannt worden war , was Martin Holländer
auch dadurch bewiesen hatte , das ; er bei Fechtturnieren sogar gegen
bedeutende Auslandskonkurrenz wiederlwlt erste Preise erzielt
hatte . Aber er nahm keine Mensur an ; als er einmal dazu ge¬
preßt werden sollte , da wich er aus .

Und er hörte das Wort , das ihn schon oftmals verfolgt hatte ,
wohl nicht wieder , aber er hatte es an den : verächtlichen Zucken
der Mundwinkel ablesen können : Der Feigling !

Er hatte nicht anders handeln können ! Er hatte die Arbeiten
jenes andern , dem er sich zu einer Mensur hätte stellen sollen ,
stets bewundert , er hätte jenen anderen sogar gerne als Freund
gesehen , warum sollte er also gegen diesen die Waffe gebrauchen ?
Er verstand die andere : : alle ! Er hatte stets die Motive der stu¬
dentischen Gebräuche und Gesetze begreiflich gefunden , aber er
hätte nicht ebenso handeln können . Und weil er abgelehnt hatte ,
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so hatte er es fühlen müssen , wie viele deshalb auf seinen Gruß
gar nicht mehr antworteten .

Er fand deshalb auch me einen Freund . Er ahnte es wohl ,
warum von allen Studenten jeder einer versuchten Annäherung
auKwich . Er war für alle der Feigling , der nicht den Mut be¬
wahrte , sich einer Herausforderung zu stellen . Daß er trotzdem
die Waffen zu gebrauchen verstand , das rechneten sie chm als eine
Spielerei aus . ^ ^ .

Bald hatte es Martin Holländer vergessen , daß er doch immer
schon seine eigenen Wege gegangen war , da er ja schon als Knabe
unter den Kameraden der gewesen war , der den Taten auswich ,
die von diesen als mutvoll angesehen worden waren . Martin
Holländer arbeitete : seine wissenschaftlichenForschungen beschäf¬
tigten ihn bald so sehr , daß er darüber lächelte , daß er den Förm¬
lichkeiten studentischeii Wesens auch nur für kurze Zeit eine zu große
Bedeutsamkeit beigclegt hatte . Er glaubte erkannt zu haben
daß im Leben nur der Erfolg entscheidend sein müsse .

Den aber wollte er erzwingen : und in den Kreisen der Wissen¬
schaftler auf chemischem Gebiete begann sein Name wiederholt
genannt zu werden .

Martin Holländer selbst war in seinem Wesen der gleiche ge¬
blieben ; in Gesellschaft anderer war er stets wie verschüchtert und
konnte sogar verlegen werden , wenn er vor mehreren eine eigene
Ansicht behaupten sollte . Ihm fehlte der Mut des Widerspruches
Nur in seinen Schriften
setzte er stets seine schar¬
fen Beweisführungen
durch .

Da hatte es der Zu¬
fall gefügt , daß er Marga
vvii Tonderii begegnet
war , die sich ebenfalls
mit dein Studium der
Chemie beschäftigte und
die bei einem experimen¬
tellen Versuche die Lo¬
sung einer bisher unent¬
schiedenen Frage erreicht
hatte . Die wiederholte
Begegnung und so man¬
ches Gespräch hatten auf
Martin Holländer dann
so sehr gewirkt , daß er
nicht nur die Leistungen
von Marga von Ländern
allein bewunderte und
anerkannte , sondern daß
ihm deren Nähe wie et¬
was Unentbehrliches
wurde ; er liebte sie , ohne
daß er den Mut zu einem
solchen Geständnisse ge¬
sund eii hätte .

Wenn er allein an
seinem Schreibtische saß ,
dann geschah cs oftmals ,
daß er sich zurücklehnte ,
die Haiid , die eben noch
die Feder geführt hatte ,
ruhen lieh und über die
halbbeschriebenenBlätter
hinweg irgendwohin in
die Ferne schaute ; da sah
er nicht die Wände , die
ihn einschlossen , da irrten
seine Gedanken zu dein Mädchenkopfe mit den scharfen Zügen ,
die an die feingeschnittenen Linien alter , griechischer Gemmen er¬
innerten , mit den verträumten Augen , dein entschlossenen Munde
und den goldblonden Haaren . In solchen Stunden wußte er es ,
daß er liebte , daß er air keine Zukunft denken konnte , die nicht
gleichzeitig die Marga von Tonderii gewesen wäre . Und Martin
Holländer , dessen Wissenschaft nur auf Tatsachen aufbaute , um
neue Tatsachen dadurch zu schaffen , wurde dabei zu einein Träumer ,
der aii Luftschlössern eine Freude fand .

Doch das waren nur die Gedanken und Wünsche seiner Ein¬
samkeit .
^ Wenn er Marga von Ländern begegnete , wenn er an ihrer
Seite ging und mit ihr plauderte , meist über physikalische Erschei¬
nungen , dann gewann er dabei nie den Blut , über sich selbst zu
sprechen , dann erging cs ihm wie dem Jungen , der damals nicht
zuur Obststehlen mitgehen konnte ; die Kehle war ihm stets wie
zugeschnürt . Wenn sie sich dann getrennt hatten , war es ihm wohl
erschienen , als wäre ihr Händedruck fester , wärmer gewesen als
Gleichgültigen gegenüber , dann wußte er auch , was er hätte sagen
müssen und wie er die glücklichsten Worte hätte anwenden sollen .

Aber wenn die Begegnung auch wieder gekommen war , dann
wiederholte sich doch nur das gleiche .

Er erschrak immer vor der Möglichkeit , daß ihr sein Geständnis
vielleicht lächerlich erscheinen könnte . Er konnte sich geirrt haben ,

als er ihren Blick wie eine Aufmunterung gefühlt hatte , als ihm
ihre Fragen mehr als wissenschaftliches Interesse erschienen waren .

Marga von Tvndern stammte ans altem Gcschlcchte ; ihre
Eltern waren wohl längst schon tot . Sic wohnte mit dem Bruder
zusammen , der als Offizier diente .

Martin Holländer dagegen war aus dem kleinen Dorfe ge
kommen und hatte nur d 'ur 'ch seine Arbeit den Namen erreicht ,
der vielleicht eine Zukunft bedeuten konnte . Hatte er aber jetzt
schon ein Recht , begehrlich ein Glück zu fordern , das mit Marga
von Ländern beginnen sollte ?

Feigling ! Er nannte sich selbst so , ohne daß er dadurch mehr
Mut gefunden haben würde .

Äber deshalb wurden seine Wünsche nicht stiller ; die Sehnsucht
ließ sich so nicht zum Schweigen bringen .

Um nun einen Weg zu finden , der ihn zu einer Erfüllung
führen könnte , suchte er eine Annäherung an den Bruder von
Marga von Tondern . Dem Manne glaubte er sich eher anvertraucn
zu dürfen , der Bruder würde ihm eher verraten können , ob er an
Marga von Tondern selbst die entscheidende Frage stellen sollte .
Er wollte erst die Gewißheit , ob seine Werbung nicht als Unbe¬
scheidenheit angesehen würde . Fritz von Tondern war älter als
seine Schwester und unterstützte diese sicherlich mit seinem Rate ,
wie Marga von Tondern ohne dessen Einverständnis auch keine
Emscheidung fällte . So dachte Martin Holländer .

Eia Massentransport russischer Gefangener ,
von den Uämpfen in Galizien .

die die önerreichischen und ungarischen Truppen in den Kämpfen von
Dunaiec machten .

Und an einein Vormittage stand er Fritz von Tvndern gegen¬
über .

Er hatte eS wirklich ausgesprochen , was ihn hergeführt hatte ;
bewegungslos war das bartlose Gesicht des Offiziers geblieben ;
es verriet weder Abweisung noch Zustimmung .

„ Sie haben darüber mit Marga noch nicht gesprochen ? "
„ Stein ! Ich ivollte erst kür Urteil des älteren Bruders hören .

Ich wollte erst wissen , ob Sie eine Zustimmung geben könnten ,
wenn Fräulein Margä - "

Da unterbrach ihn Fritz voir Tondern :
„Ich weiß nicht , ob Marga ahnt , was Sie beabsichtigen , ob

Marga jemals mehr als nur wissenschaftliches Interesse empfunden
hat . Ich setzte nur ein solches voraus , wenn von ihr wirklich einmal
Ihr Name genannt worden war . Ich glaube auch jetzt air nichts
anderes . "

„ Auf meine Frage wird sie mir wohl antworten . Ich kann
mich ja getäuscht haben ; und ich leugne es nicht , daß mir dies weh
tun würde . Ich will nur hören , ob gegen meine Werbung keine
Bedenken vorliegen , ob ich von Seiten der Träger des NanrenS
von Tondern auf Aufnahme hoffen darf . "

„ Diese Frage spricht für Sie . Deshalb werde ich auch mit
aller Offenheit antworten . Ihren Namen kannte ich schon . Sie
waren es doch gewesen , der vor zwei Jahren den Zwischenfall
mit Manfred Sassenseld von , der Brunswigia hatte ?
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lvirkl . Geheimrat Prof , rinton v . Werner ,Direkter der Berliner akademischen
Hochschule , erlag im 71 . Lebensjahre
einem langwierigen Leide » . Er war
der Maler des Krieges 1870/ 71 , nnd seine

monumentalen gestaltenreichen Gemälde
sind weit bekannt .

Die Brauen Holländers schoben sich hoch . Warum wurde er
gerade daran erinnert ?

» Ja ! "
„ lind Sie müssen zugestehen , das; Sie die Annahme jener

Mensur unter einem Vorwände verweigert hatten , der von dem
studentischen Ausschüsse nicht anerkannt werdet : konnte , sondern
alS Feigheit bezeichnet
wurde , so das; Ihnen die
Folgen einer solchen Ent¬
scheidung auch fühlbar ge¬
worden sein mussten , "

Martin Holländer ant¬
wortete nichts ; er starrte
nur vor sich hin ; ja , er
wußte es . Deshalb war
ihm oftmals ein Grits; ver¬
weigert worden , weil man
ihn dadurch als einen Feig¬
ling gekennzeichnet hatte .
Ihm war es , als klinge aus
einer fernen Jugendzeit
der Vorwurf herüber : Er
hat keine Schneid , der
Feigling ."Antworten konnte er
nichts .

Aber er hörte bereits
wieder die Stimme Fritz
von Tonderns :

„ Ich bin Offizier ; in
unserer Familie befinden
sich noch mehrere Mitglie¬
der in militärischen Stel¬
lungen , Wie wir darüber
denken müssen nnd das; wir
unsere Zustimmung nie
geben könnten , einen
Alaun anzuerkennen , der
als Feigling bezeichnet
worden war und der dazu
hatte schweigen können , das muß ich Ihnen kaum betonen . Marga
weiß nichts von jenem Vorfälle ; aber als die Tochter eines Offi¬
ziers würde sie sicherlich ebenso urteilen .

Das war cS gewesen !
Der Feigling !
Wieder hatte er es hören müssen ; und er hatte doch gehandelt ,

wie es an diesem Tage von
ihm abermals geschehen
wäre . Und Marga von
Tondern konnte nur eben¬
so denken wie der Bruder .

Wie ein Dieb war
Martin Holländer fvrtge -
schlichen .

Und um Marga von
Tondern so rasch nicht be¬
gegnen zu müssen , lies; sich
Martin Holländer einen
vierzehntägigen Urlaubgeben . Er hatte nicht den
Mut gehabt , ihr in die
Augen ' zu sehen .

Geflohen war er , der
sich ein Feigling nennen
lassen mußte .

-i- * *

II .
Die Brigade stand in

Bereitschaftsstellung .
Wie ein Blitz aus hei¬

terem Himmel war der
Krieg gekommen , den nie¬
mand in Deutschland ge¬
wollt hatte , der aber von
neiderfüllten Gegnern er¬
zwungen worden war .Und
weil dies jeder Deutsche
gefühlt hatte , so waren
alle in dem Augenblicke
der Gefahr einig gewesen ,
so loderte in allen der eine
Wille , den Feinden zu beweisen , wie gefährlich es sei , den Frieden
Deutschlands zu stören . Alle meldeten sich freiwillig zum Kampfe .
Ein starkes Kaiserwort hatte alle gerufen .

Und wie ei >t Sturm fegten deutsche Heere über die Grenzen ,
damit kein Feind deutscheit Boden zerstören konnte .

Lüttich war schon genommen .
Die Schlacht in Lothringen war vorüber ; auf dem Schlosse

in Brüssel wehte flatternd im Wind die Fahne schwarz -weiß -rot .

llr . Uarl Goldmarl .
der Senior der österreichischen Kom -
twnisicn nnd zugleich einer der erfolg¬
reichsten Tondichter der leinen Naljr »
zelntte , starb in Wien im Alter von 83
Jahren . Seine „Königin von Saba "
nnd „Das Heimchen am Herd " haben
ihm seinerzeit glänzende Erfolge ge¬

bracht -

In den undurchdringlichenArgonnen Wäldern hatte sich der
Feind verschanzt .

In blutigstem Ringen mußte dort Schritt um Schritt gestürmt
werden ; auch die französischen Truppen hatten sich zu der cr -
bittcrlichsten Gegenwehr anfgerafft .

Da war der Befehl gekommen , eine Höhe zu nehmen und
beim Gelingen den Feind nach Möglichkeit zu verfolgen . Die
Kommandos wurden leise weitcrgegeben .

Der Hnuptmann war als erster aufgesprungen .
Und keiner war dabei , der ihn im Stich gelassen hätte .
Über weite Flächen eitles Kartoffelackers mußte gestürmt

werden ; drüben war ein dichtes Unterholz zu sehen , das dann
Deckung geben konnte , wenn es möglichst schnell gewonnen wurde .

Aber das Geratter der Maschinengewehre erklang zu deutlich ;
der Hauptmann brach zusammen , rechts und links stürzten die
Tapferen .

Die Maschinengewehre ! Das waren die gefürchtetsten
Gegner . Wenn es die zu erobern gelingen sollte , dann mußte der
Kampf entschieden sein .

Aber so viele auch sanken , der Ansturm kam nicht zum Still¬
stand .

Das dichte Gestrüpp war erreicht .
Alle suchteit Deckung ; und ein ruhiges Feuer wurde gegen

deit Feind eröffnet , kein zielloses Schießen , sondern ruhig wie auf
einem Scheibenstand .

Wie toll knatterten dagegen die Feinde .
Unter den vordersten deutschen Schützelt , immer den Gegner

suchend , ehe die Kugel pfeifend aus dein Laufe surrte , lag auch
Martin Holländer .

( Schluß folgt . )

Unsere Bilder .
Auton von Werner f . Gerade zu einer Zeit , da die Taten

der -Ahnen herrlich wieder auferstehen , die er so glänzend geschildert
hat , ist Anton von Werner in seinem Berliner Heim zur ewigen
Ruhe eingegangen . Die Bilder , von denen „ Bismarck und Napo¬
leon auf der Straße bei Donchery " , „ Moltke mit seinem Stabe
vor Paris " , „ Kronprinz Friedrich Wilhelm an der Leiche des
Generals Douah " und die „ Kaiserproklamation in der Spiegel¬
galerie zu Versailles " die bekanntesten sind , hat man vielfach jetzt
in den Schaufenstern der Kunsthandlungen gesehen . Sie sind nicht
nur dem kunstliebenden Publikum der großen Städte , sie sind dem
ganzen deutschen Volke ans Herz gewachsen . Schott die Aus¬
stellung der großen Sedan - Dioramen im August vorigen Jahres
im Kriegsehreitsaal der Großen Berliner Kunstausstellung hatte
diese Überzeugung aufs neue bestärkt . Und diese Überzeugung
mag mich den Meister reichlich entschädigt haben für manchen
scharfeit Angriff , den er wegen des strengen Realismus seiner
Bilder , vor allem wegen der fast peinlich getreuen Wiedergabe
der Einzelheiten , zu Lebzeiten erfahren . — Von Haus aus stammte
Anton von Werner aus einer Handwerksfamilie . Er wurde als
der Sohn eines Tischlers zn Frankfurt a . O . geboren und kam
mit dreizehn Jahren zu einem Stubenmaler in ' die Lehre . Ganz
auf sich angewiesen, entwickelte er in harter Arbeit seine außer¬
gewöhnliche Begabung , kam als Sechzehnjähriger an die Berliner
Akademie , später nach Düsseldorf zu Karl Friedrich Lessing und
verdiente sich seinen Lebensunterhalt als Illustrator , u . a . zu
Scheffels Dichtungen . Werners großes Velarinm vor dem Bran¬
denburger Tor beim Einzug der siegreichen Truppen und sein
Fries für die Siegessäule wurden von der Künstlerschaft so bei¬
fällig ausgenommen , das; diese den Kultusminister in einer Eingabe
bat , dem Künstler die seit Schadows Tode verwaiste Stelle eines
Akademie - Direktors zu übertragen . Die siebziger und achtziger
Jahre waren Anton von Werners Glanzzeit .

Das Schicksal deutscher Zivilgefaugeuer im Kloster Garnison
in Südfrankrcich . Während die ' in Deutschland lebenden Fran¬
zosen in den erstell KriegSmonaten ganz unbehelligt ihr Leben wie
bisher fortführen durften , hat das französische Kulturvolk die in
Frankreich lebenden Deutschen sofort gefangen gesetzt und be¬
handelt sie teilweise , schäm - und würdelos . Einen Einblick in ein
solches Gefangenenlager gewährt unsere Aufnahme : In dem seit
Jahren verlassenen , gänzlich verwahrlosten , von Ungeziefer ,
Mäusen und Ratten wimmelnden Kloster Garnison bei Pan in
Südfrankreich ist eilte große Zahl gefangener Deutscher zu¬
sammengepfercht . Keilt Tisch , kein Bett , keilte Waschgelegenheit
war vorhandelt . Die Gefangenen liegen auf faulenden Stroh¬
säcken tllld erhalten eine ganz ungenügende , zum Teil unappetit¬
liche und ungenießbare Ernährung . Die Behandlung spottet
jeder Beschreibung. Die geringste Übertretung der zahlreichen
Vorschriften wird mit Gefängnis bestraft . Ähnliche schwere
Klagen kommen auch aus anderen deutschen Zivilgefangencn -
lagern in Frankreich .
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Sprüche .
Ein verzagtes und betrübtes Gewissen

wieder aufrichten , ist viel mehr als ein Kö¬
nigreich erobern .

Willst dn iiy Alter dich wärmen in Ruh ' ,
So bau ' dir als Jüngling den Ösen dazu .

MZ

Deutschlands Krieger .
Ein Ritter des Malteser -
Ordens , der die schweren
Leiden der Verwundeten
auf den Transporten zu be¬
obachten Gelegenheit hat ,
schildert , wie er nirgends
und niemals weichliche Kla¬
gen gehört habe über das
Schicksal , leiden zu müssen ,
— nur darüber , jetzt nicht
mehr dabei sein zu dürfen .
Die armenKameraden drau¬
ßen , die müssen entbehren ,
wir werden von so viel
Liebe verwöhnt . Niemals
ein Verwünschen des Krie¬
ges . Stets und überall das
Bewußtsein , daß auch das
Opfer deS Einzelnen in den
Bereich seiner Notwendig¬
keit gehört . In allen der
sittlich erhabene Gedanke
der Hingabe an das Vater¬
land — oft in rührend ein¬
fachen Worten ausgespro¬
chen , aber gerade darum von
zwingender Beweiskraft da¬
für , wie tief unser ganzes
Volk von der Gewalt der
Stunde aufgcrüttelt worden
ist , wie es bis in die letzten
Seelenfasern einheitlich fühlt
und in einer Richtung und
aus einen Punkt alle seine
Kräfte vereinigt . — Allge¬
mein ist die naive Beschei¬
denheit , mit der die Leute
ihre Taten erzählen . Kein
Sichvordrängen ,- ein schlich¬
tes Berichten und ein selbst¬
loses Hervorheben dessen ,
was die andern , vor allem
die Offiziere ,geleistethaben .
Wie oft kehrt „unser Haupt¬
mann " wiederund was wis¬
sen die Mannschaften vom
Todesmut ihres Leutnants
zu erzählen . Ans allen Er¬
zählungen spricht das unbe¬
dingte Vertrauen des Man¬
nes zu seinen Führern und
noch mehr — die Tatsache ,
daß die unerhörten Anstren¬
gungen dieses Feldzuges ,
die von jedem Mitstreiter das letzte an
Körperkraft und Energie verlangen , Truppe
und Vorgesetzte zu einem Willen zusammen¬
geschweißt haben , der sich unwiderstehlich
durchsetzen muß . Auch darin liegt eine
Quelle unserer ungeheuren Überlegenheit .
'Aus den Erzählungen der Verwundeten vor
allem geht hervor , wie der von der ganzen
Welt geschmähte deutsche „ Militarismus "
die lebendigen Keime wahrer Freiheit ,
Gleichheit und Brüderlichkeit in sich trägt ,
in dein der königliche Prinz rieben dem ein¬
fachen Landlvehrmann im Feuer liegt und
kämpft und für das Vaterland blutet .

Die amerikanische Zcitungswelt und der
Krieg Die schwierige Lage , in die die ame¬
rikanischen Zeitungen durch jeden Krieg und
ganz besonders durch den jetzigen großen
europäischen geraten , hat unlängst der Vor¬
sitzende der „^ .ssooiatsct ikräss " , Frank B .

Noyes , geschildert . Nichts ist falscher , so
führte er aus , als die Annahme , daß ein
großer Krieg den Zeitungen durch die er¬
höhte Auflage großen Erfolg bringe . Das
Gegenteil ist der Fall , die Zeitung ist in der
amerikanischen Geschäftswelt das Unter¬
nehmen , das durch den Krieg am meisten
leidet . Die Blätter mit großer Auflage
kosten in den Bereinigten Staaten einen
Cent das Exemplar ; daS Papier , das für
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Su den Kämpfen in den Vogesen : Deutsche Infanterie hebt einen Laufgraben aur .

jede dieser umfangreichen Nummern ge¬
braucht wird , kostet bereits inehr , so daß
durch jeden Verkauf eigentlich ein Verlust
entsteht . In gewöhnlichen Zeiten wird der
Verlust aber ausgewogen durch die Ein¬
nahmen aus den Anzcig 'en ; in außergewöhn¬
lichen Zeiten , in solchen großer wirtschaft¬
licher Beunruhigung , nimmt das Anzcigcn -
wesen merklich ab , die Einnahmen aus die¬
sen. werden immer geringer , und so erhöht
sich der Verlust in den : Maße , wie die Auf¬
lage steigt . Aber damit sind die Schwierig¬
keiten für die Zeitungen nicht erschöpft . Für
die amerikanischen Zeitungen bedingt der
Krieg eine ungeheure Vermehrung der Un¬
kosten . 'Nimmt man die ,,^ .88ooiutv (t Urvss "
als Beispiel , die eine Vereinigung von etwa
000 amerikanischen Zeitungen zur Erleichte¬
rung des Nachrichtendienstes darstcllt , so
zeigt sich folgendes : in Friedcnszeiten unter¬

hält sie Vertreter in allen großen Hauptstäd¬
ten , und sie muß für diesen Zweck außeror¬
dentliche Summen aunvcndcn . In außerge¬
wöhnlichen Zeiten tritt aber eine ganz er¬
staunliche Erhöhung dieser Ausgaben ein .
Der spanisch - amerikanische Krieg kostete z .B .
der „ -4.880c -iurskH >i-g8Z " 276 000 Dollar mehr
als die gewöhnlichen Ausgaben bereits be¬
trugen . Für den jetzigen großen Krieg hat
das Unternehmen sein Berichterstatterheer

in allen Nachrichtenzentren
von London bis Tokio stark
vermehren und besonders
die Ausgaben für Knbelde -
peschen vervielfältigen müs¬
sen . Dabei sind die großen
amerikanischen Zeitungen ,
die sämtlich ihren Sonder¬
dienst unterhalten , noch gar
nicht berücksichtigt . Diese
geben , um ihre Leser mög¬
lichst immer mit den neue¬
sten Nachrichten zu bedienen
geradezu fabelhafte Sinn¬
inen aus . Sie könnten sich
allerdings einen großen Teil
davon sparen , wenn sic sich
nicht soviel Lügcnnachrich -
te ! kabeln ließen .

Schwäbische Antwort .
Als vor einiger Zeit in Würt¬
temberg verschiedene neue
Regimenter gebildet wur¬
den , trugen die dort einge¬
reiht enRekrnten und Kriegs¬
freiwilligen als einziges Ne¬
tz i i n entsabzei ch en anfäng -
lich mir ein roteS Band mit
der Regimentsnummcr um
den Arm . Dn fragt jemand
einen mit diesem Abzeichen
ansgestnttclen Bekannten :
„ Du , waS ischt denn dös ? " ,
worauf die prompte Ant¬
wort erfolgte : „ Ha woischt ,
mir send d ' Feschtordner für
de ' Einzug in Paris !"

Ironie des Schicksals .
„ Hören Sie , was mir pas¬
siert ist ! Zn jeder Ziehung
kaufe ich mir ein Los ! Neu¬
lich ist wieder Ziehung , doch
da mir momentan meine
Barmittel nusgegangcn sind ,
versetze ich kurz entschlossen
nieine Uhr und gelange noch
glücklich in den Besitz eines
Loses . Und was meinen Sie
welche Nummer wird mit
dein großen LoS gezogen ? "
— „ Ihre Losnummer ? " —
„ Nein , meine Pfandschcin -
nuininer !"

Die patriotische Familie . „ Eßt ihr auch
sogenanntes Kriegsbrot ? " — „ Na , und ob !
Wir sind sogar so patriotisch gesinnt , daß wir
jetzt doppelt soviel Brot essen wie früher !"

Rätsel .
Wer in den zwei Ersteil gefesselt liegt ,
Ist doch noch übler dran ,
Als wer sich in den zwei Letzten betrügt ,
Weil er nicht rechnen kann .
Man rechnet nach den : Ganzen leicht ,
v- v schwcr ' s auch anfangs manchem bäucht .

Auslösung der Rätsels in vsriger Nminner :
1 . Brille . 2 . Lückenbüßer .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blages verboten .
( Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Verantm . Neda tcnr
T . Lieben , Bredeney ( Ruhr ) . Gedruckt u her .ms -
« cgebcu von Fredcbcul 6 Korne » . Gis n s.lsuhr ) .
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zrühlingrstürme .
Noman von R . Horowitz .

( Fortsetzung .) ( Nachdruck verboten . )

H . v . d . H . , den 22 . Juli 19 . .

Kaum acht Tage , seit Dil von mir gehört , mein liebes Ge¬
wissen , und schon komme ich wieder mit einem Sack voll von
Neuigkeiten . Du bist selbst schuld daran ; wenn ich Dich mit
meinen häufigen Briefen langweile ; forderst Du mich doch ans ,
Dir alles zu berichten , was mir durch Kopf und Herz geht .

Also — höre und
staune - - die schöne
Frau Lisa ist da !
Vorgestern nachmit¬
tag , cS war gerade
unsere Teestunde ,
und wir waren alle
auf der Veranda ver¬
sammelt ; Frau v .
Heeren , ihr Sohn
und ich . Da fuhr
ein Wagen vor . lind
ihm entstieg , strah¬
lend von Schönheit
und Ingendlnst :
Frau v . Rother . An¬
geblich ist sie auf der
Durchreise nach der
Schweiz und hält
sich hier etil paar
Tage auf , um sich
mit eigenen Augen
von der Wiederher¬
stellung „ ihres lieben
Vetters " zu über¬
zeugen .

Mir wird das gru¬
sle Bergungen zuteil ,
der Begrüßung
. wischen den beiden
veizuwohncn . Frau
Visa schien nicht übel
Lust zu haben , ihren
„lieben Vetter " zu umarmen . Wenn cS dennoch nicht geschah ,
io lag cs sichtlich nicht an ihr ! Wahrscheinlich widerstrebte ihm
solch Zärtlichkeitüanstausch im Beisein einer Fremden ; jedenfalls
blieb es nur bei einem vielsagenden Händedruck . Frau v . Rothcr
>ics ; sich darauf an seiner Seite nieder und überschüttete ihn mit
Liebenswürdigkeiten , duldete nicht , das ; er sich von seinem Lager

rhob , brachte ihm selbst den Tee — sonst für gewöhnlich mein
Amt , das ich ihr aber gern überließ , — kurz , sie hatte nur Auge und
Dhr für ihn .

Frau v . Heeren verhielt sich sehr ruhig . Innerlich wünschte
>e die schöne Frau wahrscheinlich ins Pfesferland . Aber es wird
hr nicht viel nützen .

Mich sah Frau Lisa kaum . Ein kühles Kopfncigen , das
war alles ; dann existierte ich nicht mehr für sie .

Inzwischen war unser Wagen vorgefahrcn , um uns zur ge¬
wohnten (Spazierfahrt abznholcn . Frau v . Heeren wollte ihn

rst des Besuches halber wieder fvrtschickcn , aber Frau v . Rother
nldete cs nici . t . (sie bestand darauf , daß wir fahren , sie wurde ja die

liebcTante noch morgen sehen , ineinte sie , und eine Ansforderung
mitznfahren , nahm sie auch nicht an . Sie zog cS vor , „ den : lieben
Vetter " noch etwas Gesellschaft zu leisten . Sv fuhren wir denn
allein fort , aber unsere sonst so angenehme Spazierfahrt war
diesmal durchaus nicht anregend . Ich merkte Frau v . HccrenS
einsilbiges Wesen wohl an , daß ihre Gedanken bei den beiden , die
sie zurückgclassen , geblieben waren . Bei unserer Rückkehr zog
sie sich sofort zurück ; Herrn v . Heeren sah ich auch nicht , Frau
Lisa schien nicht mehr da zu sein .

Ich ging aiif mein Zimmer und blieb dort , bis ich zum Abend -
essen gerufen wurde . Als ich das (Speisezimmer betrat , — es
hatte geregnet und es war infolgedessen zu kühl auf der Veranda ,

wo sonst immer ge¬
deckt war — fand ich
nur Herrn v . Heeren

s vor . Er sagte mir ,
! seine Mutter sei et -
> was abgespannt und
! zöge es vor , sich et -
s was früher zu legen ;
j sie nähme die Mahl¬

zeit auf ihrem Zim¬
mer .

Es war seit langer
Zeit das erstemal ,
daß ich mit Herrn
v . Heeren allein war .
Früher hätte mir
das sicher nichts aus¬
gemacht . War ich
doch oft stundenlang
bei ihm in seinem
Arbeitszimmer ge¬
wesen , ohne irgend
weiche Bcfangcn -
beit dabei zu emp¬
finden . Aber da¬
mals standen nur
uns » och anders .
Herr v . Heeren hat¬
te , nachdem er anS
der Zurückhaltung
der allerersten Tage

hcransgegangen
war , freundschaft¬

lich , fast kameradschaftlich mit mir verkehrt . Heute ist das anders .
Seiner unglaublichen Launenhaftigkeit gegenüber kann ich den
rechten Ton nicht mehr finde » .

Ich » ahn , daher ziemlich verlegen meinen Platz ein , mit dem
festen Vorsatz , mich gleich nach dem Eisen zurückznziehen . Herr
v . Heeren fragte nach unserer Spazierfahrt , ließ sich erzählen ,
wo wir gewesen , bedauerte , daß sein Fnßlciden ihn noch immer
hindere , eine Wagenfahrt zu machen , da zu langes Sitzen ihn zu
sehr ermüde : kurzum — ich fühlte cs , er mochte lediglich deshalb
Unterhaltung , damit die Mahlzeit nicht stumm verlaufen sollte .
Den Nachmittagsbesnch — was ihn jedenfalls am meisten be¬
schäftigte — erwähnte er nicht . Wahrscheinlich vielt er es nicht
für passend , mit mir von seiner Angebeteten zu reden .

.Kaum war das Sbst nnsgetragen und der Diener hatte sich
zurückgezogen , so stand i h auf .

„ Wo wollen säe hin ? " fragte Herr v . Heeren . .
„ Auf mein Zimmer . " erwiderte ich knrz . „ Ich will noch

Briefe schreiben . "

Dar Seegefecht in der Nordsee . § . M . S Panzerkreuzer „ Blücher

MM
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Er schwicg einen 'Augenblick : dann sagte er zögernd :
„ Sind es sehr wichtige Briefe ? "
„ Das nicht gerade — aber da Fran v . Heeren wich nrcht

braucht — "
„ 'Also nichts unuwgänglich Nvtlvendiges . Da Ware ec? anr

Ende nicht zu annmstcn ' d , lvenn ich Sic bäte , wir die 'Abend¬
stunden ein wenig zu verkürzen . Sie sehen — ich bin heute ganz
auf wich angewiesen . Selbst Mawa läßt mich mit der Schach¬
partie im Stich . Wollen -sie sich nicht ein klein wenig meiner er¬
barmen ? "

Sehr erstaunt über dieses plötzliche Entgegenkommen meinte
ich ziemlich kühl :

„ Wenn Sie cs wünschen , so bleibe ich natürlich unten . "

Er lachte kurz auf .

„ Natürlich wünsche ich es — sonst würde ich ' s doch nicht sagen .
Was soll ich denn den ganzen 'Abend anfangen ? Meinen Sie
nicdt , daß ich schon tagsüber genug davon habe , wenn ich un¬
aufhörlich lese ? Denken Sie , es sei ein Vergnügen , immer nur
von einem Berg von Zeitungen und Büchern umgeben zu sein ? "

Das Wicdercintreten des Dieners überhvb mich einer Ant¬
wort . Er führte seinen Herrn : ins angrenzende Wohnzimmer , daS
bereits hell erleuchtet war . Was blieb mir anders übrig , als
zu folgen ?

Herr v . Heeren setzlc sich in
einen bequemen Sessel , Karl
schob ihm einen Schemel unter
den kranken Fuß , legte eine
Decke darüber und entfernte sich
wieder .

Zögernd nahm ich am Tische
Platz . Du kennst mich ja , Hilde ,
ich gehöre an und für sich durch¬
aus nicht zu den schüchteren
Naturen . Aber diese Situation
war mir doch etwas ungemütlich .
Und nun — da ich mich bereit
erklärt hatte , bei ihm zu bleiben ,
— da kam es mir vor , wie wenn
Herr v . Heeren gar kein Bedürf¬
nis hätte , sich zu unterhalten .
Er saß eine ganze Weile still und
nachdenklich da , und ich — ich
fühlte mich namenlos befangen .

Da wandte er sich plötzlich mit
rascher Bewegung mir zu uud
sagte ruhig , wie lvenn er
den Faden eines längst geführten
Gesprächs wieder aufnähme :

„ Sie korrespondieren , wie cs
scheint , sehr viel ? "

„Ich schreibe wöchentlich ein¬
mal an meine Mutter und dann

habe ich noch eine liebe Freun¬
din — "

„ Ah , eine Freundin — " warf
er ein und sah mich dabei scharf
an .

„In , eine Freundin , " be¬
stätigte ich , etwas verwundert
über seine Unterbrechung . „ Wir
sind miteinander zur Schule ge¬
gangen , haben Kindheit und
Jngcndjahre zusammen verlebt .
Sie ist seit vier Jahren verhei¬
ratet lind lebt jetzt in F . "

„ Und hat die Heirat Ihrer Freundschaft keinen 'Abbruch getan ?
Man sagt gewöhnlich , Mädchensrcundschaften zerfliegen wie Spreu
im Winde . "

„ Das trifft bei uns , Gott sei Dank , nicht zu . Das wäre auch
ein großes Unglück für mich . Meine Freundin Hilde ist inein
zweites Ich . Sie teilt alle meine Leiden und Freuden , und ist
der einzige Mensch , dem ich alles , was in meinem Innern vorgeht ,
offenbare . "

„ Ah , wie interessant ! Das könnte einen schon reizen , einen
Einblick in diese Korrespondenz zu gewinnen . "

Der spöttische Ton ärgerte mich . Ziemlich hochfnhrend ent¬
wertete ich :

„Ich wüßte nicht , inwiefern Sie meine Briefe interessieren
könnten . "

Er lächelle ^ vor sich hin . „ Meinen Sie ? Nun , diese Beur¬
teilung müssen Lie schon mir überlassen . Aber wir schweifen vom
Thema ab . Mit wem korrespondieren Sie sonst noch ? "

Tie Frage war eigentlich etwas zudringlich . Aber ich sagte
nur ruhig :

„ Sonst — mit niemanden . "
Herr v . Heeren sah mich gespannt an . Jetzt beugte er sich

vor , so daß sein Gesicht dem meinen etwas näher kam
„ Darf ich Ihnen glauben ? "
Kühlen Tones cntgegnete ich ;

„ Ich wüßte nicht , was mich veranlassen sollte , Sie zu belügen
Im übrigen dürfte es Ihnen wohl ziemlich gleichgültig sein ,
mit wem ich in Briefwechsel stehe . " Beinahe hätte ich noch
hinzugefügt : „ Kümmern Sie sich doch um Frau Lisas Kvrrespvn
denz ,— die ist gewiß interessanter als die meine . "

Da fragte er auf einmal unvermittelt :
„ Sind Sie in H . oft mit Assessor Reinhardt zusammen ge¬

troffen ? "
Ich war sprachlos . Wie kam er auf einmal auf Reinhardt ?

Und was hatte das mit meinen Briefen zu tun ? Ich konnte eS
nicht verhindern , daß mir bei dieser unvorhergesehenen Frage
die Röte ins Gesicht stieg . Doch nahm ich mich zusammen und
sagte möglichst ruhig :

„ O ja , 'Assessor Reinhardt verkehrte viel in mir befreundeten
Familien . Es war nur natürlich , daß wir uns oft sahen . "

Eine Pause entstand . Dann sprach Herr v . Heeren langsam :
„ Sonderbar . Ich hatte bei Ihrem Zusammensein in unscrm

Hause gar nicht das Gefühl , daß Sie sich sehr gut kennen !"
Ich schwieg , was sollte ich auch sagen ?
„ Und doch " — fuhr er fort — „ an jenem Morgen , als ich

stürzte — "
Da war es um meine Ruhe geschehen . 'Also hatte sich Fran

Lisa nützlich gemacht ! °Nun , ich hätte es Vvraussehen können .
Erregt sprang ich auf und alle Selbstbeherrschung vergessend ,

rief ich empört aus :
„ Ich weiß nicht , was Fran

Rother Ihnen gesagt hat . Aber
da sie allein es war , die mich
damals gesehen , kann ich wohl
annehmcn , daß sic Ihnen von
meinein Zusammentreffen mit
Reinhardt gesprochen . Es ist ja
rührend , wie die schöne Frau
sich für mein Tun und Lassen
interessiert ! Im klebrigen bin
ich weder Ihr noch sonst ' jemand
Rechenschaft schuldig . "

Damit wandte ich ihm den
Rücken , trat ans Fenster und
sah in die Dunkelheit hinaus .
Nach einer Weile klang Herrn v .
Heerens Uefe Stimme zu mir
herüber :

„ Sie scheinen vergessen zu
haben , daß ich an jenem denk¬
würdigen Morgen ebenfalls in
Frau v . Rothers Begleitung war .Sic brauchen deshalb nicht zu
zürnen . Ich war selbst Augen¬
zeuge Ihrer Begegnung . "

„ 'Nun , und was sehen Sie da
so Besonderes ? " Ich trat wieder
zn ihm an den Tisch und blickte
ihn herausfordernd an .

Ohne mich anzusehen , er¬
widerte er : ,

„ Ich sah , wie sie sich ' . von
Reinhardt verabschiedeten . Ge¬
wiß , daß war an und ' für sich
nichts Besonderes , aber die 'Art ,
wie es geschah , konnte wohl die
Vermutung aufkonsmen lassen ,
daß sie sich näher standen , als
inan anznnehmcn das , Recht
hatte . "

Er schwicg einen 'Augenblick ,
wie wenn er eine Entgegnung erwartete , dann fuhr er fort :

„ Daß mich das eigentümlich berührt hat , müssen Sie bei
näherer kleberlegung cinsehen , denn lvenn ich auch selbstverständlich
nie Ihren Handlungen einen unlauteren Beweggrund unter¬
schieben würde - ,

Ich unterbrach ihn spöttisch auflachend . „ O , das habeil , schon
andere für Sic besorgt , dessen dürfen Sie versichert sein . Aber
— ich sagte schon vorhin , ich gebe niemanden das Recht , sich in
meine Angelegenheiten hineinzumengcn , ich weiß selbst , was icl ,
zn tun habe , und selbst wenn ich Herrn Reinhardt absichtlich ge¬
troffen hätte — "

„ Marianne !"
Erschrocken hielt ich inne . Konnte dieser wehe Ausruf von

Herrn v . Heeren gekommen sein ? Aschen sah ich zu ihm hin .
Doch er begegnete meinem Blick nicht , nur seine Stimme klang
etwas gepreßt , als er wieder zn reden anfing .

„ Ich weiß , daß Sie keiner schlechten Handlung fähig sind ,
Marianne . Davon ist hier nicht die Rede . Wenn mich damalo
jener 'Anblick erregt hat , so geschah es auS einem ganz anderen
Grunde , einem Grunde , den ich Ihnen nicht angeben kann und
will , wenigstens vorläufig nicht . Doch — abgesehen davon
berührte es mich peinlich , ich möchte beinahe sagen schmerzlich ,
daß mir die Erkenntnis ward , daß wir Ihnen trotz allem so fremd
geblieben waren . Ich dachte , sie fühlten sich im Hause meiner
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heimisch , ich hoffte , Sie wären sich unserer Freundschaft
. - . »-en , Gebell

zu oerheiinlichen für gut
für Sie bewußt - nun ninßte ich erfahren , das; in Ihrem picbcn
weht so manches ist , was Sie vor uns rHv .-.i . r

v i

i- t

befinden . Hätten ivir eine Ah¬
nung gehabt , das; Ihnen ein
Zusammentreffen mit Reinhardt
nicht erwünscht sein könnte —
Ivir hätte » Mittel sicher und Wege
gefunden , eS zu verhindern ,"

Diese einfachen , freundlichen
Worte cntwaffneten mich . Schon
fühlte ich meinen Zorn schwinden ,
und eine innere Stimme drängte
mich , ihm frei und offen ein Ge¬
ständnis abzulegen .

Herr v , Heeren hatte sich müh¬
sam von seinem Sitz erhoben und
stand mir jetzt gegenüber . Zum
ersten Male fiel cs mir auf ,
welch außergewöhnlich fesselnde
kraftvolle Gestalt er hat , Ucber -
ragt er mich doch um mehr als
Haupteslänge , und ich gehöre
doch auch nicht gerade zu den
Kleinen ,

Ans seinen Stock sich stützend ,
trat er dicht an mich hcran° und
sagte gedämpften Tones :

„ Wollen Sie es mir nicht an -
vertraucn , Marianne , was Sic
an jenem Morgen mit Reinhardt
gesprochen ? Sie täten mir einen
großen Gefallen und würden da¬
mit alle bösen Einflüsterungen zu
Nichte machen , "

Diese letzten Worte warfen alle
meine guten Vorsätze wieder über
den Haufen , Die Anspielung
auf Frau o , Rothcrs Verleum -
dnng schloß mir von neuem den
Mund ,

Stolz mich von ihm abwendend ,
erwiderte ich kalt :

„ Es gibt da wirklich nichts zu
erzählen , Herr v . Heeren Sie
scheinen mit Hilfe von Frau o ,
Rothcrs Phantasie Dinge gesehen
zu haben , die gar nicht vorhanden
waren ," Dann auf die Uhr am
Kamin sehend — fügte ich hinzu :
„Es ist bald zehn Uhr . Ich denke ,
ich werde jetzt hinaufgehen ,- ich bin etwas müde . Gute Nacht !"
Ich trat an ihn heran und reichte ihm die Hand , Mit finsterer
Miene stand er vor
mir . Meine Hand
schien er nicht zu sehen ,

„ Güte Nacht !"
„ Soll ich Ihnen den

Diener schicken ? " frag¬
te ich -zögernd ,

„ O bitte , bemühen
Sie sich Nicht , Karl
wird schon kommen , "

Darauf entfernte ich
mich .

Natürlich habe ich
mich nachher über mich
geärgert . Mein un¬
glückseliges ' Tempera¬ment war wieder ein¬
mal mit, mir durchge¬
gangen , Schließlich '—
er hatte -es doch gut
mit mir gemeint lind
wäre diese Frau v ,
Rother nicht — ah
bah ! er ist genau so
falsch wie sie ! Erst
behandelt er mich wo¬
chenlang ganz weg¬
werfend , dann spielt er
sich ans . einmal als
Freund ü.nd Berater
auf ! ' Er soll mich in
Ruhe lassen ; ich küm¬
mere mich ja auch nicht
um seine Liebesge¬
schichten ! Nichts destoweniger ging ich diesen Abend recht ver¬
stimmt zu Bette ,

Gestern hatten ivir daS zweifelhafte Glück , Frau o , Rotber
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den ganzen Tag im Hanse zu beherbergen . Als ich von meinem
Morgenspaziergang heimkchrte — cs war zehn Uhr da fand
ich sie schon vor , und erst am Abend verließ sie uns wieder . Sie

stützte Herrn v , Heeren bei seinem
täglichen Rundgang um den Gar
teil , las ihm vor - was ich recht
überflüssig fand , denn sein lahmer
F-nß hindert ihn doch nicht am
Uesen - kurz , sie war von auf
vpfernster Fürsorge , Und als
ich gegen Abend mit Frau v ,
Heeren spazieren fuhr , blieb sic
noch da , um ihrem getreuen Ver¬
ehrer Gesellschaft zu leisten ,

Herr v , Heeren war zu mir ,
wie immer . Nichts in seinem
Wesen lies; darauf schließen , daß
ivir den Abend vorher ein so ver¬
trauliches Gespräch geführt hat
ten . Er war von seinem (vast
sehr in Anspruch genommen und
schien in außerordentlich heitcrer
L- timmung zu sein . Die Scherze
und Neckereien zwischen den bei
den flogen nur so hin und her ,
so das; sogar Frau o , Heeren von
der Uustigkeit angesteckt wurde
und öfters herzlich lachte , Ich
selbst war nur bei den Mahlzeiten
anwesend . Ich benutzte die freie
Zeit , um meine Kleider gründlich
nuszubesscrn und scheine auch nicht
vermißt worden zu sein .

In meiner Anwesenheit suchte
Frau v , Rother ihren getreuen
Vetter zu überreden , daß er sie
einige Wochen später , wenn sein
Fuß wieder in Ordnung wäre ,
am Genfer See treffen sollte .
Sie war Feuer und Flamme für
den Plan und schien ein wenig
verstimmt , daß er nicht gleich zu -
sagtc . Er sagte , er müsse sich
erst ganz gesund fühlen ; früher
könne er keine Verabredungen
treffen . Ich merkte , das; diese
Antwort Frau v , Heeren Freude
machte . Ob sic immer noch hofft ,
daß ans der Sache nichts wird ?
WaS mich anbctrifft , so glaube
ich , das; die beiden längst einig

sind . Nur verstehe ich nicht recht , weshalb sie cs geheim halten .
Doch mag das wohl auch seinen besonderen Reiz haben .

Ich erhielt eine liebe
Karte von Frau I ) r ,
Werner , in der sie mich
auffordcrt , sie morgen
in Frankfurt zu besu¬
chen , Frau v , Heercnhat
mir sofort in freundlich ,
ster Weise für den gan¬
zen Tag Urlaub ge¬
geben , und ich freue
mich sehr ans diesen
Ausflug , Frau ! ) ,-,
Werner ist eine rei¬
zende Frau , und Frank¬
furt kennen zu lernen ,
habe ich mir schon im¬
mer gewünscht .

Als Frau v , Heeren
bei Tisch meines beab¬
sichtigen Ausflugs Er¬
wähnung tat , ' sagte
Frau v , Rother :

„ Wie geht cs denn
Frieda Werner ? Ist
sie gut verheiratet ? "

Frau v , Heeren be¬
stätigte es und lobte
Doktor Werner als
außerordentlich tüchti -
gen und feinen Mann ,

„ Gott , wenn ich noch
an die Zeiten denke , wo

Wolf , Natürlich merkte
abgesehen hattest , mich

d

Du so eng befreundet mit ihr warst ,
ich gleich , daß Du es dabei nur darauf
eifersüchtig zu macben "
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.Aerr v . .Aeeren bückte sich i » dem Âugenblick , um seine Ser¬

viette , die ihm vcnn Schoß geglitten , aufzuhebcn . Daran lag eS
10 .1hl , das; sein Gesicht so stark gerötet war . Lachend meinte er
dann :

„Du hast wirklich ein gutes Gedächtnis , Lisa . Das; Dir all
diese Dummheiten nach nach zehn Jahren cinfallen . "

Die schöne Iran bis; sich auf die Lippen . Augenscheinlich war
die Antwort nicht nach ihrem Geschmack .

Aber — wozu soll ich Dich mit all diesen Nichtigkeiten lang¬
weilen ? Ich fange wirklich an klatschsüchtigzu werden . Ist
das der Anfang des AlijnngferntumS ?

Leb ' wohl , mein Schatz ! Nächstens mehr !
In Treue Deine Marianne .

Der Zeiglmg .
Eine Erzählung aus der Kriegszeitvoll M . Blau k .

( Schluß . ) ( Nachdruck verboten . )
Der Ruf des Kaisers hatte Martin Holländer gegen Ende

seines Urlaubs erreicht ; und er hatte sich dann sofort zu dem

Der österreichischeThronfolger in Berlin .

Truppenteil begeben , bei den : er gedient hatte . Für ihn war
das auch am besten gewesen , denn er hatte schon vor der Stunde
gebangt , wo er Mcirga von Tondern wieder begegnen sollte . Er
durfte ja nichts hoffen ! Aber so oft er sich dies auch gesagt und
so oft er sich die Worte ihrcS Bruders wiederholt hatte , so war
damit das andere Gefühl doch nicht zum Schweigen zu bringeil
gewesen , das sich nach den verträumten Augen , dem goldblonden
Haar und nach der weicheil L-timme sehnte . Ihr wieder be¬
gegnen ! Der Gedanke hatte ihn während des Urlaubs immer
gcängstigt . Er hätte die Augen vor ihr Niederschlagen müssen .
Ta sie jetzt auch wissen mußte , daß er als ein Feigling galt .
So war er durch den Krieg fortgeholt worden und er hatte
dorthin nicht zurück gemußt , wo er sich kaum zurückgewagt
hätte .

Aber in diesen Kämpfen , in den Stunden im Schützen¬
graben , während der anstrengenden Märsche war Marga von
Tondern doch ni lit zu vergessen gewesen ; cs lebte also doch etwas
in ihm , das noch stärker war als alle die erschütternden , furchtbaren
Eindrücke des .K . icges , als dieses gewaltige Ringen , bei dem
oer Tod die rei oste Ernte hielt . Ohne Zögern , mit dem Emp¬
finden der Selbstverständlichkeit seines Tuns hatte Martin Hol¬

länder in den gefährlichsten Augenblicken standgehalten , mit der
gleichen Gewißheit , mit der er die Mensur verweigert hatte , mit
der er beim Obststchlcn fortgeblicbcn war , mit der er jener Feigling
geworden war ; er gehorchte nur der Pflicht in sich . Die Pflicht
war sein Gesetz . Deshalb hielt er jeder Gefahr im Kriege stand .

Da hatte daS Feuer der Franzosen etwas nachgelassen .
Von Mann zu Mann ging leise der weitere Befehl : „Jetzt

keinen Schuh mehr . Anschluß nach der Mitte , Seitengewehr
pflanzt auf ! Lautlos vorwärts . "

Das dichte Gestrüpp ermöglichte ein unbemerktes VorwärtS -
kommcu .

Seitwärts rechts knatterten die Maschinengewehre , immer
nach dem Untcrgehölz zu , das schon verlassen worden war .

Eiil Querpfad lvie ciu Hohlweg sammelte die Truppe .
Gegen dreißig Leute waren cs noch , aber die entschlossenstender
Kompagnie , außerdem noch Versprengte , die ihre eigene Ab¬
teilung verloren hatten , aber doch nirgends zurückblcibcn wollen .
Kein Kommando erklang , keine Weisung ertönte .

Da sah Martin Hol¬
länder , daß sie den
letzten Offizier verloren
hatten . Da gab cS
kein Besinnen , da konn¬
te nur ein rasch ent¬
schlossenes Handeln hel¬
fen .

„ Lautlos nur nach !
Die Maschineugcwehremüssen unser werden . "

Ein dichtes Ginster -
gcstrüpp lag oben auf
dem Hügelkamm ; ob er
besetzt war ? Die kleine
Truppe hatte ihn er¬
reicht .

Martin Holländer
schlich voran , nachdmn
er noch die schä fste
Weisung gcgcbenhatte :

„ Jetzt keinen Schuß ,
wenn nicht alles ver¬
loren sein soll . "

Er sah , daß er mit
seinen Leuten hinter die
französische Schützen¬
linie , die sic versprengt
hatten , gekommen war .
Den rechten Flügel bil¬
deten drei Maschinen¬
gewehre , die fast ohne
jede Deckung standen
und immer noch Tod
und Verderben hinun -
tersandten . Martin
Holländer konnte auch
noch erkennen , daß ein
deutscher Sturm gegen
diese Schützenreihe und
gegen diese Maschinen¬
gewehre bereits ergeb¬
nislos versucht worden
war , denn er sah bis
dicht vor den Gewehren
feldgraue Gestalten
liegen .

Er aber war im Rük -
ken .

Martin Holländer
machte eine Bewegung nach rückwärts . Seine Leute hatten ihn
verstanden .

Auf zum Slurm !
Aber da hatten die Feinde sie entdeckt ; und cs waren ebenso

entschlossene , tapfere Soldaten . Sic drehten die Maschinen¬
gewehre bei und wetterten auf die Stürmenden los .

„Deckung und zielsicheres Schießen . "
Der Ginster stand Prächtig . Wie auf dem Schießplätze

wurde das Ziel gesucht ; und cs waren bei Martin Holländers
Leuten so manche mit den Schützenschnüren. Da fiel einer nach
dem andern der Bedienungsmannschaft . Dabei kamen die Stür¬
menden durch den Ginster immer weiter nach vorne .

Jetzt noch achtzig Nieter .
„ Hurra !"
Martin Holländer sprang als erster auf und mit dem gefällten

Bajonett nach vorne .
„ Hurra !" brüllten dicht hinter ihm die Tapferen . Keiner

wollte ihn verlassen .
Da waren sie schon bei den Maschinengewehren . Keiner

sollte cickkommen , und die drei Mordinstrumentc mußten die
Beute werden .

Der neue österr . -ungarlsche Minister der
Acutzern Baron vnrian in Berlin .
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(Lin Franzose erkannte dies ; und auS der letzte , : Kraft riß
er eines an sich , umklammerte eS und versuchte es den Hang hin -
nntcrznstürzen , damit cs wenigstens nicht den Feinden zufiel .

Aber daS Bajonett Martin Holländers war rascher .
Die Maschinengewehre gehörten ihnen .
Was nun ?
Mehr als zwanzig tote Franzosen lagen ans dein Boden .
Und Martin Holländer gab den Hang hinnii e ? das Signal ,

das; sic im Besitze der Höhen waren ; sofort kam Unterstützungherauf ,
während Holländer die Maschinengewehre , bei denen noch zahl¬
reiche Munition lag , nach der Richtung dem Feinde zukehrte ,
der mit seinen eigenen Waffen geschlagen werden sollte .

Die Unterstützung traf ein .
Und jetzt erst schaute Martin Holländer nach den auf dem

Hange liegenden Gestalten , nach den Feldgrauen , die das Stürmen
bereits einmal ergebnislos versucht hatten . Waren es nur Tote ?
Oder gab es noch Schwergetroffene zu retten ? Jetzt durfte er
daran denken , da die Höhe gewonnen und auch geschützt war .

Einer richtete sich auf und
schien Holländer zu winken .
Es war ein Offizier .

Als Holländer herangckom -
mcn war , erkannte er das nun
elwas hager gewordene , son¬
nenverbrannte Gesicht . Es
war Fritz von Tondern ; er hatte
sich halb aufgerichtct und bot
dem Herankommcndcn die
Hand :

„Ich lag hier und konnte
nicht fort . Ich sah daher , wie
Sie die Höhe nahinen . Sie
haben dadurch das Eiserne
Kreuz verdient . Sic haben sich
als Held bewährt . Ich habe
Ihnen gegenüber etwas gut zu
machen . "

Martin Holländer nahm die
dargcbotcne Hand .

„Das mutzte geschehen . Kann
ich Ihnen helfen ? "

„Der rechte Fuß ist zweimal
getroffen , der linke einmal . Ich
kann mich daher nicht fort -
schleppcn . "

„ Soll ich einen Notverband
machen ? "

„Das habe ich selbst schon be¬
sorgt . Ich mutz eben warten ,bis
Sanitätssoldaten cintreffen . "

Aber da hatte Martin Hol¬
länder schon seinen rechten
Arm unter die Schulter des
Verletzten dur' chgezogcn , griff
auch noch mit der sinken zu
und trug mit einer Kraft , die
seine äußere Ersche-innng kaum
hatte vermuten lassen , den
Verletzten wie ein .Kind den
Hang hinunter , ccm ihn zunächst
ans der Kampfliicie zu bringen ,
da immer noch feindliche Gra¬
naten und Schrappnclls cin -
schlngen .

„Ich habe Ihnen einmal
unrecht getan ."

„Reden Sie nicht so viel !"
„ Marga aber soll es wissen . "
„Ich möchte keinen Dank für etwas , was nur die Pflicht gctacc

hat . "
„Aber ich weis; , das; Marga Sie geliebt hatte und das; dies

wahrscheinlich immer noch der Fall fein dürfte . Nur ich hatte
Sie zurückgewiescn , weil — "

„Weil ich zu einem Feigling gemacht worden war . Ich
verstand Sic , das; ich einem Offizier nicht erwünscht sein konnte .

„Das möchte ich gut machen . Wie sehr ich Sie nun schätze ,
das mochte ich Ihnen zeigen . Ich denke , wir werden das Lazarett
noch erreichen , damit ich Ihnen dort die Bruderschaft wie einem
besten Kameraden anbietcn kann . "

Marga hatte ihn geliebt !
Nur daran dachte Martin Holländer , während er den Ver¬

wundeten noch weitcrschleppte . So hatte er das noch gehört ,
so hatte der Krieg ihm die große Hoffnung wiedergegeben . Und
Fritz von Tondern bot ihm ' das „ Du " acc .

Nucc — war der Sieg oben auf der Höhe ein doppelter ge¬
wesen : nicht nur die Maschinengewehre hatte er sich erbeutet . —

Schon sah er unten neben einer Walddeckccngdie Flagge
vom Noten Kreuz .
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Lin Uirchgang nach den Kämpfen bei Soissonr .

Da spürte er mit einem Male einen heftigen , stechenden
Schmerz in der Hüfte . Wie ein schlag war cS ! Dann wankte
er — der Verwundete entsank seinen Armen .

Marga -
Das war noch sein Gedanke ; dann verlor er das Bewußtsein .

Als ein Schwcrverwundctcr war Martin Holländer nach
einer Anstalt iic einer kleinen süddeutschen Stadt gebracht worden .
Niemand hatte ihm etwas sagen können , was mit Fritz von Tondern
geschehen war . Niemand wußte etwas , wie man ihn selbst aus -
gcfundcn hatte . Als ein Bewußtloser war er in einen Lazarcttzug
getragen worden .

Und da er zur Besinnung erwacht war , befand er sich schon
im Vahnzug .

Die Verletzung war eine so schwere , daß der eine Fuß wohl
für immer gelähmt bleiben würde .

Wie aber war cs Fritz von Tondern ergangen ? Das wußte
er wohl noch alles , was dieser ihm gesagt hatte , daß er von Marga

von Tondern doch geliebt wor¬
den war , daß nur der Bruder
ihn abschüttcln wollte - weil -

. weil er als ein Feigling hatte
gelten müssen .

Aber jetzt ? Nur : blieb er
für seiir Leben auf den : rechten
Fuße gelähmt . Da konnte
Marga von Tondern für ihn
wohl auch nicht mehr emp¬
finden als Mitleid .

Daran hatte er so oft ge¬
dacht !

Auch an diesen : Tage , der
in das Lazarett die frohe Bot¬
schaft des zweiten Sieges des
Ostarmecführers , des 'bewun¬
derten Volkshelden Hindcn -
bnrg über die Russen bei
Wloelaweck gebracht hatte ,
grübelte Martin Holländer die¬
sen Gedanken nach .

Er war so versunken , das; er
gar nicht darauf geachtet hatte ,
daß in den Saal ein Offizier
eingetreten war , der sich beim
Gehen noch auf zwei Krücken
stützte , und dem eine schlanke
Franengestalt nachfolgte .

Der Offizier näherte
dein Lager Holländers ;
blickte auf und erkannte
Besucher :

„ Martin , ich habe Dich hier
ausfindig gemacht und will
mein auf dem Schlachtfeld ge¬
gebenes Wort einlösen . Willst
du mir ein Bruder sein ? "

Fritz von Tondern ! Nur
ihn sah Martin Holländer ;
noch bemerkte er die zweite
Gestalt nicht .

„Du — so soll das wirklich
geschehen ? "

„Ja ! Du hast es an nur
verdient , als du mich fortge -
tragen hast , wobei du selbst eine
Kugel bekommen solltest . Aber

noch etwas habe ich dir zu bringen ; vom Kaiser wurde dir das
Eiserne Kreuz für die Erstürmung jener Höhe und der drei Ma¬
schinengewehre verliehen . Als erster möchte ich es dir Mitteilen . "

„Ich weiß nicht , womit ich es verdient hatte . Ich tat immer
nur , was mir als Pflicht erschien ."

„ Nicht allzu bescheiden ! Im übrigen habe ich vorerst meine
Aufgabe erfüllt . Das weitere magst du dir von dort sagen lassen ."

Damit trat er zur Seite .
Und nun sah Martin Holländer Marga von Tondern .
„ Sie !"
Eine dunkle Röte färbte sein Gesicht ; er versuchte sich auf¬

zurichten . Da stand Marga von Tondern bereits neben ihm :
„ Bleiben Sie ruhig liegen . Sie dürfen sich nicht allzuviel

zumutcn . "
„Ich möchte Ihnen nur danken , daß Sie kamen . "
„ Mußte ich es nicht ? Wären Sie gekommen ? "
„Ich weiß nicht , ob ich noch den Acut gehabt hätte . "
„ Den Mut ? Sie haben doch bewiesen , das; Sie Mut hatten . "
„ Das war etwas anderes . Aber Sie fragen ? Und jetzt noch ,

da mein Fuß gelähmt bleiben wird ? "
„ Stolz müssen Sie darauf sein , denn damit zahlten Sic mit

am deutschen Sieg . "

sich
der
den
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„ Aber ob Sie sich nicht meiner schämen würden , wenn ich
etwas mehr verlangen würde , wenn ich nach etwas anderem
fragen könnte , vb Sie diesen Krüppel auch lieben könnten , . "

Er wußte eS selbst nicht , wie er das gesagt hatten Aber nun
war cs gesagt .

„ Ja , 'stolz würde ich sein , auf meinen Ritter dom Eisernen Kreuz . "
„ Marga ! So hat mir der grausame schreckliche Krieg den

schönsten Sieg gebracht , wie er auch für unser Deutschland eine neue
Zeit der reifsten Fülle und der größten Macht bringen wird . "

„ Daß es so kommen möge , das walte Gott !"
Sic reichten sich die Hände , blickten sich an und verstanden

sich , daß sic damit einen Bund fürs Leben schlossen , Marga dvn
Tondern und der „ Feigling " mit dem Eisernen Kreuz . -

Carmen .
Von N u t h W y s s c n b a ch -- B e r n .

<Na ch d ru ck verboten . )

Jessie Hunter war ein junges , siebzehnjähriges , sehr schönes
Mädchen . Ihre wunderbaren , goldblonden , lockigen und reichen
Haare kontrastierten seltsam mit
ihren tiefen , nachtdunklcn Au¬
gen . Dazu die vollendetste Ge¬
stalt , die man sich denken
konnte . Graziös und schlank ,
wie sic war , dabei schön , wie der
Tag , erregte sie oft den Neid
ihrer Kolleginnen . Dabei war
sie aber so ' arm , wie eine .Kir¬
chenmaus . Sic war von
merkwürdiger Abstammung .
Ihr Vater ein Schotte , ihre
Mutter eine Indianerin .

William Hunter , Jessics Va¬
ter , war einst mit einem Ge¬
fährten in das Jndiancrlnger
verschlagen wurden , wo er seine
spätere Frau , eines der
schönsten Jndiancrmüdchen ,
hatte kennen und lieben ge¬
lernt . Die Sechszchnjährige
war trotz dein Verbote ihres
Vaters , dein weißen Manne
nach Colorado gefolgt .

Diesem Bunde waren fünf
Kinder , drei Jungens und
zwei Mädchen , wovvn Jessie
die jüngste war , entsprossen .

Ihre Schwester Mildered
war mit einem biederen Schrei -
nermcister verlobt . Obschvn
auch sie sehr schön war , konnte
sie doch Jessie nicht das Wasser
reichen .

Jessie war in einer großen
Zigarrcnfabrik Packerim Je¬
doch in dein kapriziösen Köpf¬
chen kreuzten sich turmhohe
Wünsche riiid Gedanken , und
wenn jemand diese gewußt
hätte , so wäre man wohl sehr
erstaunt gewesen . In dem
kleinen Hirne kribbelte und
krabbelte " es ganz unheimlich
von Unerhörtem ,Unmöglichem .
Zu ihren Kolleginnen ' sagte sie stets : „ Ihr werdet sehen , ich
werde nicht ewig hier sitzen und Zigarren packen , das ist mir
zu langweilig . Ich werde einmal in die Welt gehen und mir das
Glück suchen , darauf könnt ihr euch verlassen ? '

„ Ach du , mit deinen verrückten Ideen , " erwiderte die
kleine , dicke Rvsie Black .

„ Run , wetten wir , " rief die kleine Ucbcrmütige keck , und
zeigte lachend ihre weißen , gesunden Perlcnzähne . '

„ Ja , um was wollen wir wetten , " sagte Elisabeth Larkin
verächtlich .

„ Wetten wir um hundert Dollar , " erwiderte Jessie immer
noch lachend .

„ Dir und hundert Dollar , " rief Elisabeth Larkin boshaft . .
„ Gut , wir werden ja sehen . Ich sage euch , ich werde ge¬

winnen und werde euch allen an meinem Hochzeitstage , sagen
wir von heute in einem Jahre , jeder hier hundert Dollar schenken , "
sagte Jessie , jetzt ernst werdend .

„ Wir nehmen die Wette an , " riefen die Mädchen im Chorus .
Elisabeth Larkin aber drehte sich unrund sagte Kloß : „ Verrückt ,

total verrückt . "

Jessies feinen Oehrchcn war dieser Ausspruch nicht ent¬
gangen . Blitzenden Auges trat sie auf Elisabeth Larkin zu und
erwiderte ebenso verächtlich : „ Du allerdings wirst nie einen

bekommen , der mehr als zwölf Dollar die Woche verdient . "
Sie hatte Temperament , die Jessie .

„ Und dir wirst einen bekommen , der das noch nicht bekommt , "
sagte Elisabeth Larkin gekränkt .

„ Ruhe , Ruhe , " mahnten die andern dazwischen . „ Wir
wollen uns dvch nicht um des Kaisers Bart streiten , " sagte Rvsie
Black . „ Das ist ja alles Unsinn . "

'Alle aber waren sich einig , daß Jessie Hunter den Spleen
hatte .

Von da an grübelte Jessie Tag für Tag darüber nach , wie
sie alle ihre Freundinnen übertrumpfen könnte und wie sic ibre
Wette gewinnen würde .

Und eines Tages hatte sie richtig eine Idee . Eine so sinnlose ,
tollkühne Idee , wie sic nur eine echte Jankeetochtcr haben konnte .

Eines Sonntags früh zog Jessie ihre schönste Bluse ,
cs war eine weiße Spachtelbluse , an , die sie vorzüglich kleidete ,
dazu den schönen , schwarzen Kostümrvck , den sie sich nach langem
Sparen für vierzehn Dollar gekauft hatte , und ging zum Photo
graphcn . Es war der erste der Stadt .

Ihre ganzen Ersparnisse gingen dabei flöten , aber die Bilder ,
die sie acht Tage später in Händen hielt , waren so unübertroffen ,

daß Jessie beinah ' einen
Freudensprung auf der Straße
riskiert hätte . Die Passanten
schauten dem schönen , selig
lächelnden Mädchen verwun¬
dert nach , das in Gedanken
die kühnsten Luftschlösser baute ,
die ihre Kolleginnen dvch ganz
anders als verrückt bezeichnet
hätten .

Dam : kam wieder eine Woche
der Arbeit für Jessie , aber sie
tat ihre Pflicht fröhlich und
mit großer Zuversicht .

Am Freitag hatte sie einen
Posten der teuersten , aller -
feinsten Zigarren zu packen .
Und in einer dieser anserwähl¬
ten Kiste , die sich nur sehr reiche
Amerikaner zu rauchen ge¬
statten durften , bugsierte sie ,
ehe sie diese schloß , fest schloß ,
ihr liebliches Konterfei , samt
Adresse hinein .

Keines der jungen Mädchen
hatte auf das Mannöver Jcfsie
Hunters geachtet . So hatte
sie unbemerkt diese unerhörte
Tat begehen können , , die ihr
schwere Strafe , wenn nicht gar
Entlassung zugezogen hätte ,
wenn eS aic den Tag gekommen
wäre .

„ Nun , Schicksal , gehe deinen
Gang , " flüsterten die süßen
Mädchcnlippen .

ES war noch kein Jahr ver¬
gangen , da fuhr eines TagcS
ein Automobil vor der Fabrik ,
in der 'Jessie beschäftigt war ,
vor und demselben entstieg ein
junger , vornehmer Amerikaner .

Dieser ließ sich sofort bei
deili Direktor melden . In
dessen Kontor hatte er eine

lange , sehr ernste Unterhaltung mit diesem , und dessen Ende
war , daß endlich Jessie Hunter geholt wurde .

„ Was mag cs gegeben haben , " rief Rosie Black ängstlich .
„ Weiß Gott , was sie angestellt hat , " erwiderte Elisabeth Larkin
hämisch , denn sie beneidete Jessie schon lange wegen ihrer Schön¬
heit ; sie selbst mit ihrer dicken Nase und mit ihren Sommer¬
sprossen war nichts weniger als hübsch , und sic hätte Jessie daS
größte Unglück , ja sogar ihre Entlassung gegönnt .

Als aber Jessie nach langer Zeit , rot wie eine Mohnblume ,
lachend lind das Glück in den schönen Augen , wieder auf der
Bildfläche erschien , da schauten die jungen Mädchen sie ganz
verdutzt an .

Was war geschehen , dachten alle .
Jessi -e aber weidete sich noch eine Weile an den entgeisterten

Gesichtern ihrer Kolleginnen , dann aber kam cs wie ein Sturzbach
über ihre Lippen .

„ So , " sagte sie , „ die erste Hälfte meiner Wette , liebe Kinder ,
habe ich schon gewonnen . Teile euch mit , daß ich mich soeben
mit dem Millionär Georg Jeffcrson aus Baltimore verlobt habe .
Der Herr ist eigens von Baltimore hierher gefahren , ccm mich
zu freien , " sagte Jessie recht boshaft , sich an Elisabeth Larkin
wendend .

„ Du bist übergeschnappt , Jessie , " sagte diese nur . „ Zieh '
uns doch hier nicht auf . mit deinen « chrullen , "

Das Einriicken ins Simulier » ach der Schlacht bei Soissonr .
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„ Aber keine Spur , cS ist Tatsache , was ich euch mitteile . "
Und nur der Wahrheit die Ehre zu geben , trat jetzt der

Direktor in den Saal aus Jessie zu und tat so höflich und liebens¬
würdig , tvie man das gar nicht an ihm kannte .

Die jungen Mädchen wurden noch erstaunter und endlich
singen sie an , das Unerhörte zu glauben .

„ Fräulein Hunter , nachdem Sie hier Abschied genommen
und Ihre Sachen gepackt haben , erwarte ich Sie in meinem
Kontor . Sie haben zwar für den ganzen Monat Kontrakt , aber
Air . Jefferson hat eine so große Abstandssumme für Sie hinter¬
legt , daß ich Sie entlassen muß . Sie waren stets eine fleißige ,
tüchtige Arbeiterin , die ich nur ungern gehen lasse , aber ich will
Ihrem Glücke nicht im Wege stehen , " sagte der Direktor im Weg¬
gehen freundlich . Das kleine Mädchen , das einen solchen Staats¬
streich gewagt , imponierte ihm .

Triumphierend schaute sich Jessie gleich einer Königin im
Kreise um . Endlich kamen die Kolleginnen ans sie zu , um ihr zu
ihrem Glücke zu gratulieren .

„ Wie hast dir das nur angestellt , " fragte Roste Black neu¬
gierig .

Allein , Jessie gab ihr Geheimnis nicht kund .
„Du gehst also wirklich jetzt von hier fort , Jessie ," sagte Rose

traurig , denn sie war noch die Aufrichtigste von allerr und nicht
neidisch .

„Ja , ich gehe und an meinem Hochzeitstage erhält jede von
euch hundert ' Dollar , wie ausgemacht ist . "

sie zählte die Mädchen , cs waren fünfzehn in : ganzen .
„ Also fünfzehnhundert Dollar , " sagte sie großartig , aber

sie hatte von dieser Summe teure blasse Ahnung .
Das Jahr war noch nicht ganz um , da war Jessie Hunter

Airs . George Jefferson , eine der schönsten und reichsten Damen
von Baltimore .

Die beiden liebtcrr sich bald abgöttisch . Daun machten sie
große Reisen , nach Errrvpa und Japan , und George Jefferson
schmückte seine kleine , entzückende Frau mit dem Schönsten ,
was die Welt bieten konnte . Er war total vernarrt in Jessie .

Kamen sie im Gespräch auf die Zigarrenkiste zrr reden , dann
lachten beide wie toll .

Und George sagte : „ Du Racker , solche Sachen machst du ? "
Jessie aber fing an zrr schmollen und dann küßte Georg seine

junge Frau , bis sic wieder lachte und wieder gut zu ihm war .

Sparsamkeit bei Bindern .
Von Erika Waiden . .

( Nachdruckverboten . )
Sparsam sein ! Diese Worte treffen so manche Hausfrau ,

ssast jede Frau des Mittelstandes ist mehr oder weniger gezwungen ,
-Sparsamkeit zrr üben . Wie nun sollen Kinder zrr dieser Tugendangelcitet werden ? Kürzlich hörte ich eine Dame äußern , daß
in manchen Häusern cirr solches Sparsamkeitssystem herrsche ,
daß es die Kinder förmlich bedrücke . Immer wurde ihnen vor¬
gerückten „ sparen , sparen " , nie gab eS ein kleines Geldstück zu einem
unschuldigen Vergnügen . Die Dame erzählte , sie habe ein älteres

Fräulein gekannt , das nach dem Tode ihrer Eltern 20 000 Mark
erbte . Diese hat beim Anblick der Geldsumme bitterlich geweint
und gesagt : „ Das sind die Apfelsinen , die Zuckerballcu , die Puppen ,
die Bälle , nach denen ich als Kind so sehnsüchtig ausgcschaut nnd
die ich nie erhielt . "

Man kann alles zu weit treiben , und wenn die Sparsamkeit
zur Last , zum Hemmnis wird , so ist sie kaum mehr eine Tugend
zu nennen . Gewiß sollen Kinder zur Sparsamkeit angelcitet
werden , aber sie darf ihr Gemüt nicht bedrücken .

Die weise Sparsamkeit ist eine Kunst , die man aus Liebe
zum Hauswesen erlernt . Man muß beobachten , vergleichen und
Wert auf kleine Dinge legen , die Verwertung der Reste , die
manche Neuanschaffung unnötig machen . Was alles läßt sich in
einem Haushalte ersparen . Bei den Lebensmitteln sowohl wie
bei den Kleidungsstücken . Es würde zu weit führen alles in Einzel
heiten aufzuführen , hauptsächlich möchte ich doch über die An
leitung zur Sparsamkeit bei Kindern sprechen . Zunächst sollen
diese augehalten werden , ihre Sachen zu schonen , sind es nun
ihre Kleider , ihre Schuhe , ihre Schulsachen oder ihre Spielsachen .
Daun lehre man sie , aus Unscheinbarem noch etwas zu machen .
Z . B . man kaufe eine Puppe nur mit dem Hemdchen bekleidet
und sage : „ Nun wollen wir sie ausstaffiercn . " Dazu wird jedes
kleine Mädchen bereit sein . Jeder Haushalt hat seine Flickkiste .
Darin finden sicb Restchen von Weiß - und Wollzeug und der Stvpf -
kasten ergibt farbige Wollrestchen . Höschen , Röckchen , Mützchen ,
Kleidchen und Scyürzchen ,. alles kommt aus den unscheinbaren

Resten zustande . Habt ihr schon
mal so ein kleines Mädchen für
ein armes , unbekleidetes Puppen¬
kind nähen sehen ? Es arbeitet
mit dem ganzen Eifer einer zukünf¬
tigen Hausmutter . Die Kinder
haben ein feines Gefühl dafür ,
daß im Hause nichts umkommcn
darf . Sie nehmen jeden Knopf ,
jede Nadel auf und bringen sie
an ihren Platz . Das Beispiel der
Eltern ist die beste Belehrung .
Nicht eine Bürde darf die Spar¬
samkeit sein , sondern eine Freude ,
sie darf kein bedrückendes Gefühl
im Herzen der Familienmit¬
glieder wachrufen , dcnn es würde
den Kindern ihre Jugend und
ihre Freude vergällen .

Spruch .
Die Menschen müssen husten ,

wenn ihnen etwas Unrechtes in
die K , h !e kommt ; müßten sie aber
auch husten , wenn ihnen etwas
Unrechtes aus der Kehle kommt ,
so wäre des Hustens gar kein Ende .

Unsere Bilder .
Das Seegefecht in der Nordsee .

Bei einem Vorstoß eines kleinen
deutschen Panzer - Geschwaders kam es am 2 -l . Januar zu eurem
Gefecht mit englischen Streitkräften . Hierbei wurde nach vor¬
läufigen Nachrichten ein englifcher Schlacht - Kreuzer in den
Grund gebohrt ; aber auch auf deutscher Seite ist ein Verlust
zu beklagen , da der Panzerkreuzer „ Blücher " gesunken ist .

Zn Gras Haeselers 79 . Geburtstag . Am 19 . Januar 1915
feierte Graf Haeseler , der älteste Feldmarschall der deutschen
Armee , iir seinem Quartier in Eoruay in Frankreich seinen 79 .
Geburtstag . Seine Soldaten hatten es sich nicht nehmen lassen ,
sein Quartier einfach und schlicht zu schmücken und dein Tage
dadurch eine besondere Weihe zn geben .

Ein Kirchgang nach den Kämpfen bei Soissons . Wir
sehen hier unsere " Soldaten , die ein so überaus unchristliches
Handwerk auszuüben gezwungen sind , iir ihrer freien Zeit den
Gottesdienst besuchen , sie sind vor der Kirche in Neufchatel
am Sonntag nach den Kümpfen bei Soissons aufmarschiert
und haben im Gotteshaus Gott für die siegreiche Schlacht und
Erhaltung ihres Lebens gedankt .

Das Einrülken ins Quartier nach der Schlacht Lei Soissons .
Müde und hungrig kehren die Soldaten nach der Schlacht in ihre
Quartiere zurück und froh kann sich jeder Preisen , der als Nacht¬
quartier noch ein Haus Angewiesenerhält und nicht im Unterstände
des Schützengrabens oder in Erdhöhlen von den schweren Kämpfm
ausruhenü muß .

Rettungrarbelten der Soldaten und Zeuerwehrleute in Sora .

'
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Ernst und Scherz .
5prüche .

Sir ist dein Haupt umkränzt » nt tausend¬
jährigem Ruhm ;

Du hebst den Tritt der Iknstreblichen
Und gehest dach vor vielen Landen her —
Ich liebe dich , mein Vaterland .

Klar das Auge ,
stark die Hand ,

Treu dir selbst ,
den : Vater¬
land ,

Lieber brechen ,
als sich schmie¬
gen ,

So muß Recht
und Rechtes
siegen .

Kläcken ( Ait - Klücken ) im Kreis Arnswalde
liegt . Auch in Pommern , Sachsen und
Ostpreußen erwarben sic reichen Gütcr -
besitz . Johann Otto Gottfried von Bc -
neckendorf , dessen Großmutter eine von
Hindenbnrg , dem Letzten des Geschlechts ,
erbte dessen preußischen Güterbesitz und er¬
hielt am 2 . Januar 1789 die preußische Er¬
laubnis , Rainen und Wappen der von Hin -

Das Erdbeben
in Mittclitalien .
Non der schwe¬
ren Erdbebenka¬

tastrophe in Mit¬
tclitalien sind
nach und nach
noch viele er¬
schütternde Ein -
zelheitcnbckannl -
gcwordcn , und
cs scheint leider ,
daß die ersten
Angaben über
die Opfer an To¬
ten und Verletz¬
ten eher zu nie¬
drig als zu hoch
gegriffen waren , da man
ans einer ganzen Reibe
entlegener und verkehrs¬
armer Abruzzenorte , die
fast völlig zerstört sind ,
erst nach Verlauf mehrerer
Tage Nachricht erhielt .
Die Rettungsarb eiten
durch Militär und Gen¬
darmerie gestalteten sich
sehr schwierig , da ganze
Berge von Schutt und
Trümmern fortzuräumcn
waren .

Der Stammbaum Hin -
dcnburgs . Ein altmär -
kischer Familienforscher ,
Obec , ' .irrer Wollcsen , hat
in einem Schreiben an den
Schriftleiter des Vereins
„ Herold " darauf hinge -
tviescn , daß in einem kürz¬
lich erschienenen Artikel
über die Familie von Bc -
neckendorf und Hindcn -
burg , der sich auf die dies¬
bezüglichen Angaben des
Gothaischen Taschcnbnch cs
stützt , Unstimmigkeiten
enthalten seien , insofern
als dort das Geschlecht von
Bencckendorf als ein altmarkisches , ans der
Gegend von Salzwcdel stammend , bezeich¬
net wird . Gcncrallcutn . v . Bardcleben hat
die Angelegenheit eingehend geprüft ; nach
seinen Ermittlungen sindzwei Geschlechter
ähnlichen Namens zu unterscheiden : die von
Bencckendorf , welche aus dein gleichnamigen
Ort bei Salzwedel st .nnmcn , auch irr Salz -
wedcl selbst ansässig waren und urkundlich
bereits im 13 . Jahrh . erwähnt werden . Ihr
Wappen zeigt im gespaltenen Schild einen
halben Adler , hinten drei Rosen . Dagegen
gehören die von Beneckcudvrf mit einem
Widder - oder Büffelkopf im Schilde zum
alten Adel der Ncnmark , wo ihr Stammgut

Zm Freie » lagernde Einwohner von Avezzano .

5?.)-

Notzelt einer der Natastrophe entronnenen Familie in Avezzano .

teilt . Daß Graf Schmettow von seiner
Reitkunst nichts cingebüßt hat und sein
Pferd auch mit einer Hand zu meistern
versteht , geht aris einer Fcldpostkarte her¬
vor , auf der er der Sportwelt folgendes
mitteilt : „ Ich bin nach meiner Verwundung
bei der Gardckavalleriedivision , wo ich
meine linke Hand verlor , seit Anfang No¬
vember wieder draußen und nun zweiter

Adjutant bei ei¬
nem Armeeober¬
kommando . Mit
einer von mir er¬

fundenen Ein¬
richtung macht
mir jetzt auch daS
Reiten keine be¬

sondere Schwie¬
rigkeiten . "

Begünstigt .
Füsilier Krause
hat mit einigen
Kameraden beim
Vordringen im
Osten eine feind¬
liche Patrouille

abgcfangen .
Beim Rücktrans¬
port stellte es sich
heraus , daß einer
der Wolga On¬

kels etwas

Deutsch rade¬
brecht . Krause
fragte ihn aus ,
und der Russe
erzählt seine
Kriegsabcnteuer :

„ IS sich schon zweites
K . ieg , was ich mach mit .
Hab ' ich gestanden in ja¬
panisches Feldzug unter
Kuropatki » . Bin ' ich ge¬
worden gefangen . Jetzt
Hab ' ich gestanden unter
Ncnnekamp , bin ich auch
geworden gefangen .
Zweimal gefangen . Glick !
Gl ick !"

Das versenkte Orchester .
Hänschen hatte von seinen
Eltern die Erlaubnis er¬
halten , das Theater zu be¬
suchen . Bei seiner Heim¬
kunft wird er gefragt , ivie
es ihm gefiel . „ O , cS war
sehr schön und kriegsmäßig
sogar die Musik spielte im
Schützengraben !"

Eigenniiülger Patriotis¬
mus . Schuldner ( ärger¬
lich znm Gläubiger , der
die Rechnung vorzeigt ) :
„ Wie , da sind Sie auch
noch immer ? So ei »
kräftiger gesunder Mann
Ivie Sie , der müßte doch
längst im Felde sein !"

denbnrg mit dem scinigen zu vercinigcn -
Tie von Hindenbnrg , ursprünglich Alt -
mäcker , waren auch in Pommern und
Preußen begütert . Das redende Wappen
zeigt im Schilde eine Hindin ( Hirschkuh )
vor einem Baum .

Der einhändige Adjutant . Der deutsche
Herrenreiter Rittmeister Graf Schmettow
erlitt bald nach Beginn deS Krieges eine
Verwundung , die zur Abnahme seiner
linken Hand führte . Nach seiner Genesung
bewarb ' er sich darum , neuerdings im Kriege
verwendet zu werden , und er wurde trotz
seiner verminderten Diensttauglichkeit als
Adjutant einem Armeekommando zuge¬

Nätsel .
Die Erste entsteht durch Störung der Rich¬

tung ,

Die Zweite durch jede dramatische Dichtung ,

Das Ganze durch eines Ganzen Vernichtung .

Auslösung des Niitsels in voriger Nummer :

Kettenrechnung .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Mattes vevboten .
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L . Kellen , Bredeney ( Ruhr ) . Gedruckt u . her .niS -
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Wieder eine Neuigkeit , Hilde — diesmal eine erfreuliche —
die mir die Feder in die Hand drückt . Denke Dir , Anfang August
kommt Ilse hierher ; Frau o . Heeren hat sie eingeladen . Ist das
nicht lieb und gut von ihr ? Kannst Du es mir nachfühlen , mit
welch frohenGefühlen ich die Freudenbotschaft nach Hanse gesandt ?
Gestern traf ein Jubclbrief meines Schwester¬
chens ein . Ganz berauscht ist sie von dein Ge¬
danken , mich schon so bald wiederzusehen und
dabei solch schönes Stück Welt kennen lernen zu
dürfen . Ist es doch die erste größere Reise , die
ihr nun bevorsteht ! lind wie glücklich und zu¬
frieden schreibt mein, gutes Mütterchen !

Ilses Herkommen machte sich ganz zufällig .
Sv ohne alle Vorbedingungen ward mein
heißer Wunsch erfüllt . Nor ' einigen Tagen ,
als wir gegen Abend von unserer Spazierfahrt
lwimkchrten , trafen wir am Gartentor den
Briefträger , der uns die Post überbrachte .
Noch durch den Garten nach dem Hause gehend ,
öffnete ich Mamas Brief . Während Franc
v . Heeren - gleichfalls ihre Briefsachen durchsah .
Hu meinem Bedauern las ich , das; Ilses Be¬
finden immer noch viel zu wünschen übrig ließ .
Mein Gesicht mag wohl infolgedessen einen
sehr ernsten , vielleicht auch betrübten Ausdruck
getragen haben , denn Frau v . Heeren fragte
mich plötzlich , ob ich unangenehme Nachrichten
von den Meinen hätte . Natürlich teilte ich
ihr darausunsere Sorgen mit .

Ms ich später nach dem Abendessen mit ihr
im Garten auf und ab ging — Frau v . Roth er
saß mit Herrn v . Heeren auf der Veranda —
da machte sich mir den Vorschlag , Ilse kommen
zu lassen . Sie meinte , mein ' Zimmer wäre geräumig genug ,
um noch ein Bett darin aufzustcllen , und die '.Hamburger Lust
würde der kleinen Patientin sicher von Nutzen sein . Uebc'rglüctlich
dankte ich ihr für diesen rührenden LiebesbeweiS, konnte aber
doch mcht umhin , sie darauf aufmerksam zu machen , daß die An¬
wesenheit eines lebhaften jungen Mädchens vielleicht etwas
mehr Unruhe ins Haus bringen' würde und sie , vor allein auch
Herrn v . Heeren , stören könnte .

„Ihre Befürchtung ist ganz überflüssig , mein liebes Kind , "
entgegnete Frau v . Heeren freundlich . „ Mein Sohn hat heitere
junge Menschen gern . Ihre Schwester wird nur noch zu seiner
Zerstreuung beitragen , und im übrigen — damit Sie aller Zweifel
enthoben sind , will ich Ihnen anvertraucn , daß er selbst mich
auf die gute Idee gebracht , Ihre kleine Schwester hierher ein¬
zuladen ."

Also ist er mittelbar schuld an Ilses Herkommen ! Nun , da ich
chm nicht zu danken brauche , kann ' s mir ja recht sein ! MIß ich
freue mich unsagbar auf mein Schwesterlein und zähle die Stunden
bis sie kommt !

Frau v . Heeren neckt mich und behauptet , ich ginge ganz
verklärt umher . Herr v . Heeren scheint nichts davon zu merken ;
er geruht wieder einmal , mich gar nicht zu sehen . Als Frau v .
Heeren ihm mitteilte , daß Ilse käme , da sagte er ganz trocken :

„ Das ist schön . Da wird es bei uns lebhafter werden !" Seine
Angebetete ist nämlich gestern abgereist , nach Jnterlnken , wie ich
hörte . Herr v . Heeren gab ihr das Geleit zur Bahn , — bis zuletzt
ihr treuer Ritter ! Er hat sich übrigens die letzten Tage merklich
erholt , sein Fuß ist viel besser , und wenn er auch ein wenig hinkt ,
so kann er doch schon , auf den Stock gestützt , kleine Spaziergänge
unternehmen .

Ob er doch noch Frau Lisa das Versprechen gegeben , sie später
in der Schweiz aufzusuchen , weiß ich nicht . Ich begreife überhaupt
nicht recht , weshalb die Sache immer noch nicht zum Klappen
gekommen ist . Frau v . Rother machte während der letzten Tage
ihi-er Anwesenheit einen etwas nervösen Eindruck . Sie kam

mir nicht sehr siegessicher vor . Jedenfalls hat
sie einen anderen Abschluß ihres Besuches er¬wartet .

Zufällig war ich , am offenen Fenster meines
Zimmers stehend , Ohrenzenge eines kurzen
Gesprächs zwischen ihr und Herrn v . Heeren .
Es gab mir Stoff zum Nachdenken . Hier ist eS :

,' ,Dn kannst mir glauben , Wolf , sie ist genau
so gefallsüchtig wie andere Frauen ."

„ Meinst Du ? "
„ Aber gewiß . Es gibt zweierlei Arten , die

Männer zu reizen . Entweder man kommt ihnen
sehr entgegen , oder man beobachtet sie kaum .
Die letztere Art ist die raffiniertere . "

„ Ich beuge mich vor Deinem Scharfblickund
halte die weise Beurteilung Deines Geschlechts
selbstverständlichfür maßgebend . "

„ Du brauchst das gar nicht so spöttisch zu
sagen . Ich habe darin Erfahrung , und wenn
man sozusagen mit den Augen der Liebe
sieht — "

„ Ah , Dcc liebst sie also ? "
„ Laß den Unsinn , Wolf . Du weißt sehr gut ,

daß daS nicht auf sie gemünzt war . Aber ich
sehe schon — es ist überflüssige Liebesmüh ' —
Du willst nicht auf mich hören ."

Er lachte leise auf .
„ Rege Dich nicht auf , Lisa . Es liegt ja gar

kein Grund vor . Ich bin ja vorläufig noch ganz unversehrt . "
„ Nein , das bist Du nicht . Ich kenne Dich besser . Aber ich

hoffe , Du wirst doch noch einsehcn , wie gut ich es mit Dir meine ."
„ Aber natürlich , teure Cousine , das tue ich ja schon heute .

Du machst mich ordentlich bange vor der großen Gefahr . "
In dem Augenblick klopfte die Jungfer an meine Tür , und ich

trat hastig vom Fenster fort . So konnte ich nichts mehr hören .
Doch unwillkürlich kehrten meine Gedanken immer wieder zu
diesem Zwiegespräch zurück . Vor wem mag Frau v . Rother
ihren Vetter so energisch gewarnt haben ? Und dann wieder —
fühlte sie sich seiner immer noch nicht sicher ? Die Kapitulation
scheint diesmal doch schwieriger zu sein , als vor zehn Jahren .
Aber da schreibe ich alles mögliche gleichgültige Zeug hin und
vergesse ganz , Dir von meinein schönen Frankfurter Ausflug
M berichten . Und es waren wirklich so besonders angenehme
Stunden , die ich dort verbracht , daß es sich schon lohnt , davon zu
sprechen .

Du kennst ja Frankfurt , also brauche ich Dir nicht erst ein
Langes und Breites davon vorzuschwärmen. Mit Entzücken nahm
ich die Schönheiten der Stadt in mir auf . Diese glückliche Ver¬
mengung neuer und alter Kultur , die einem überall entgegen -
tritt , dieses vornehme , ruhig eleganze Straßenbild , diese kostbaren
Auslagen in den Geschäften , die darauf schließen lassen , daß bier

Generalleutnantwild v . Hohenborn .
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ein Publikum lebt , das das Beste vom Besten zu laufen gewohnt
ist , die wunderbaren Anlagen , die wie ein dichter grüner Kranz
sich um die innere Stadt ziehen und nicht zu vergessen — der an¬
grenzende Wald , der den Bewohnern aller Klassen die Möglichkeit
gibt , die Natur in vollen Zügen zu genießen ; ist es da zu verwundern
wenn die Frankfurter sich mit unsagbarem Stolze ihrer Vaterstadt
brüsten und die Fremden in Scharen dahingehen , um dann in
allen Sprachen das Lob der alten Kaiserstadt zu verkünden ?

Doktor Werners haben ein reizend gemütliches Heim , zwei
wunderhübsche , lebhafte Kinder , zwei Knaben im Alter von vier
und sechs Jahren , die sich gleich mit mir anfreundeten . Doktor
Werner selbst gefällt mir sehr . Er scheint nichts vom kleinlichen
Schablonentum seines Standes zu haben , ist sehr heiter und
augenscheinlichsehr verliebt in seine allerdings besonders nette
Frau . Unser Zusammensein verlief vergnügt und angeregt ; es
war mir , wie wenn ich eine langjährige Freundin des Hauses
sei . Den Nachmittag verbrachten wir noch in airgenehmer Ge¬
sellschaft im berühmten Palmengarten , und erst um 8 Uhr fuhr
ich nach Homburg zurück . Das Ehepaar ließ es sich nicht nehmen ,
mich an die Bahn zu bringen . Beide trugen mir viele Grüße
für Frau v . Heeren und ihren Sohn auf , und als ich schon in den
Zug gestiegen , rief mir Frau Doktor Werner noch zu :

„ Ach ja , richtig , beinahe hätte ich 's vergessen ! Bitte , liebes
Fräulein Bode , sagen Sie doch Wolf — ich meine Herrn v . Heeren —
diesmal wäre ich mit ihn : ganz „ einig " . Er wird mich schon ver¬
stehen ."

Zögernd versprach ich diese seltsame Botschaft auszurichten ,
während Doktor Wer¬
ner lachend meinte :

„ Meine Frau hat
immer ihre Geheim¬
nisse mit Herrn v .
Heeren . Seit sieben
Jahren ist es ihr höch¬
ster Ehrgeiz , meine
Neugierde wach zu
rufen , aber es gelingt
ihr nicht . "

Diese lachend ge¬
sprochenen Worte , die
heiteren Mienen bei¬
der begleiteten mich
noch eine gute Strecke
Wegs , als ich zwar
etwas milde , aber
doch befriedigt von
den Ereignissen des
Tages , in : Wagen¬
abteil saß .

In Homburg stand
zu meiner nicht ge¬
ringen Ueberraschung
Herr v . Heeren mit
einen : fremden Herrn
an der Bahn . Beide
keinen mir — als ich
ausgestiegen — lang¬
samen Schrittes ent¬
gegen und — denke
Dir — der Fremde
entpuppte sich als der Rcgierungsrat v . Bente aus Karlsruhe
und ist ein Sohn meiner lieben alten Exzellenz . Er überbrachte
mir gleich Grütze seines Vaters , den er noch vor einigen Tagen
gesprochen . Dann verabschiedete er sich , um sein Hotel auf -
zusuchen .

Jetzt merkte ich erst , daß auch Karl da war , dessen Arm Herr
v . Heeren nahm , während er mich fragte , ob ich vielleicht zu
milde sei , um nach Hause zu gehen . Da ich verneinte , machten
nur uns langsam auf den Weg .

Herr v . Heeren mag wohl gedacht haben , daß er mir für sein
unerwartetes Erscheinen an der Bahn eine Erklärung geben müsse ,
denn — als wir ein kleines Stück Wegs schweigend nebeneinander
hergegangen — erzählte er nur , Herr v .. Bente sei gegen Abend
in der Villa erschienen und habe ihn dann veranlaßt , da Karl
mich doch hätte holen müssen , noch ein wenig auszugehen . So
wären sie auf die Idee gekommen , mich zu erwarten .

Als ich nichts darauf erwiderte , fragte er :
„ Nun — und wie war ' s in Frankfurt ? Und was machenWerners ? "

Lin Vorkämpfer für französische Kultur .

Darauf nah : : : ich die Gelegenheit wahr , ihn : Frau Doktor
Werners seltsame Bestellung auszurichten .

Er lächelte vor sich hin und sagte nur :
„ Frieda ist und bleibt ein Racker ."
Daß mich diese Bemerkung klüger gemacht , kann ich nicht

behaupten .
Herr v . Bente ist zur Kur hier . Natürlich sehen wir ihn täglich ,

und da er viel Aehnlichkeit mit seinem Vater hat , stehen wir

uns sehr gut . Durch Frau v . Heeren erfuhr ich , daß er seit drei h
Jahren verwitwet und ein kleines Töchterchcn von vier Jahren :s
besitzt . Seine Frau soll durch den Tod von langen Leiden erlöst
worden sein . Wie schrecklich , so früh seine Lieben zu verlieren ! ".
Herr v . Bente geht jeden Morgen mit nur spazieren . Das erste
Mal trafen wir uns zufällig an : Eingang des Waldes , und es
machte sich daher von selbst , daß wir unser :: Weg gemeinsam
fortsebten . Seit drei Tagen holt er mich aber regelmäßig gegen
1/ 2 9 Uhr ab .

Ich bin sehr gern mit ihn : zusammen . Er ist ein ernster ,
ruhiger Mann , in seiner Art sich zu geben , sehr einfach und doch
ein Aristokrat vom Scheitel bis zur Sohle in : besten Sinne des
Wortes .

Wir unterhalten uns viel über Kunst . Herr v . Bente besitzt
ein tiefgehendes Verständnis für die Malerei und steht in per¬
sönlichen Beziehungen zu viele :: angesehenen Künstlern .

Als wir gegen zehn Uhr in sehr belebter Unterhaltung nach
der Villa zurüükehrten , stand Herr v '. Heeren an : Gartentor .
Ich sah ihn : au , daß er wieder einmal in schlechter Laune war .
Wahrscheinlich hatte er immer noch keinen Brief von Frau Lisa .
Herr v . Bente verabschiedete sich . Die etwas laue Aufforderung
seines Vetters , noch einen Augenblick in : Garten zu verweilen ,
lehnte er ab , meldete sich aber zum Nachmittagstee au , den er
fast stets mit uns nimmt . Mir die Hand reichend , sagte er :

„ Es war wundervoll heute im Walde , nicht wahr ? "
„ Herrlich , " stimmte ich zu , den Händedruckherzlich erwidernd
Als er gegangen , wollte auch ich ins Haus gehen , wurde aber j

von Herrn v . Heeren zurückgehalten .
„ Sie scheinen der einsamen Morgenspaziergäuge überdrüssig

zu sein ? "
Ich wollte nur , Du hättest wieder einmal den spöttischen

Ton gehört . Kühl entgegnete ich :
„Ich habe die Gesellschaft nicht gesucht . Da Herr v .

Bente die Freundlichkeit hat , mich zu begleiten , habe ich natürlich
nichts dagegen ."

Er lachte wieder spöttisch . i
„ Natürlich ! Herr v . Bente tut gewiß auch sein Möglichstes , I

um Sie gut zu unterhalten . " k
Ich zog es vor , nichts zu erwidern .
Da trat Herr v . Heeren dicht an mich heran und sah

mich durchdringend an .
„ Nehmen Sie sich in acht , Marianne , im Walde ist schon

manches Wild gepürscht worden ."
Empört trat ich einen Schritt zurück .
sjBitke , Herr v . Heeren , beunruhigen Sie sich meinethalben

nicht . Herr v . Bente ist kein Jäger — sicher nicht in dem
Sinne , wie Sie es meinen — und ich kein herrenloses Wild .
Selbstverständlich bin ich aber bereit , meine Spaziergänge
aufzugeben , wenn ich dadurch irgend wie Anstoß erregen
sollte . Ich werde noch heute Frau v . Heeren danach
fragen ."

„ Und ich ersuche Sie , das zu unterlassen ," klang es heftig
zurück . „ Sie wissen sehr gnt , daß meine Mutter , im Falle sie
etwas daran auszusetzen hätte , es Ihnen sagen würde . Da sie
es nicht getan , so ist das ein Beweis , daß sie damit einverstanden ist ."

Verwundert sah ich ihn an .
„ Also muß ich wohl aunehmen , daß Sie allein etwas dagegen

haben , Herr v . Heeren ." - -
AergeAich blickte er zur Seite . Die Antwort schien ihm nicht

leicht zu fallen .
„ Nun — " zögernd kan : es heraus — „ wenn ich offen sein soll ,

ich bin nicht gerade entzückt davon . "
Das veranlasse mich , meine hochmütigste Miene aufzüsetzen .
„ Das bedaure ich . Nur müssen Sie eiusehen , daß das kein

Grund für mich ist , einem nur sympathischen Menschen .unhöflich
zu begegnen ."

„ Ah , Herr v . Bente ist Ihnen sympathisch ? " . -
„ Genuß . Mögen Sie ihn denn nicht ? "
Er zuckte ungeduldig die Achseln .
„ Darauf kommt es hier doch nicht an , ob ich ihn mag oder nicht .

Sie wollen sich wieder einmal aus der heiklen Geschichte ziehen ,
Marianne . "

Ich mutzte unwillkürlich lachen . „ Tue ich das für gewöhnlich ? " !
„ O ja . Sie verstehen es schon , einem ein Rätsel aufzugebeu ." !
„ Ich ? "
sprachlos blickte ich ihn an . Bis jetzt hatte Ich immer gesunde : : ,

daß es umgekehrt der Fall war , aber natürlich sagte ich nichts ^
davon .

Er lächelte trübe vor sich hin . i-
„ Das glauben Sie mir wieder einmal nicht , und doch ist es so ."

In den : Augenblick kan : Karl mit einen : Auftrag von Frau v .
Heeren , und ich machte , daß ich weg kan : ' -
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Siehst Du , Hilde , so ist er nun ! Nicht einmal diese harmlosen
(Spaziergänge mit Herrn v . Bcnte gönnt er nur !

Am I . August kommt Ilse . Ach , wie ich mich freue !
Nun , und Herr v . Heeren kann sich beruhigen ; dann werden

nur zu dreien in den Wald ziehen !
Schreibe mir bald ; auch was Du von Herrn v . Hcerens selt¬

samem Wesen hältst . Ich habe es aufgegeben , ihn zu verstehen .
In Liebe

Deine
Marianne .

U . 8 . Ich finde es eigentlich unverschämt , daß er mich un¬
gefragt Marianne nennt . Wenn ich nun Wolf sagen wollte !
Uebrigens ein greulicher Name !

H . v . d . H . , d . 10 . Ang . 19 . .
Meine liebste Freundin ! Kaum daß ich mir die Zeit stehle ,

um endlich wieder einmal mit Dir zu plaudern . Seitdem Ilse
hier ist , trägt das Leben in unserm stillen Winkel ein ganz anderes
Bild . Wunderbar , was solch junges sonniges Menschenkind von
neunzehn Jahren für einen Lebensdrang in sich hat ! Diese
fortwährende Unternehmungslust , dieses , während des augen¬
blicklichen GcuießeuS , sich auf die kommenden Ereignisse Freuen ,

Frau v . Heeren ist ganz entzückt von ihr und verzieht sie an !
unglaubliche Weise , von Herrn v . Heeren gar nicht zu reden , dm
sich von morgens bis abends mit ihr abgibt .

Herr v . Beute verbringt jetzt fast regelmäßig seine Nachmittage
und Abende mit uns , und ich staune immer von neuem , wie lustig
und geschickt mein Schwesterchen die Neckereien der Herren zu
vergelten weiß . Es geht wirklich sehr heiter bei uns zu .

Somit sollte mau glauben , daß ich jetzt eine glückliche Zeit
verlebe , aber — schilt mich nicht , Hilde , ich kann bei alledem
doch nicht ganz froh werden . Immer deutlicher sehe ich 's kommen ,
daß diese schönen Tage keinen harmonischen Abschluß finden
werden . Und denke nicht , daß ich wieder einmal Gespenster sehe
und mich mit grundlosen Vermutungen abquäle .

Hilde — ich fürchte , daß sich Herr v . Beute ernstlich für mich
interessiert und beinahe kommt es mir so vor , wie wenn Frau
v . Heeren die Sache unterstützte . Du kennst mich zur Genüge ,
um zu wissen , daß ich nicht zu den Mädchen gehöre , die jede
Annäherung eiires Mannes mit Heiratsabsichten in Verbindung
bringen .

Herrn v . Benies Benehmen zeigt mir jedoch klar und deut -
lich , was er bezweckt .

Des Morgens sind wir jetzt nicht mehr allein , da Ilse stets
mit mir in den Wald geht . Allerdings kann ich da nur ihre An¬
wesenheit feststellen , denn an unserer Unterhaltung nimmt sie
wenig Anteil . Mein Schwesterchen hat keine Geduld , iin Walde
kunsthistorische Gespräche zu führen oder ihnen zu lauschen

" i»,

Deutsche Schlittenpattouille in Polen -

hat etwas ungemein Herzerquickendes und Ansteckendes . Dabei
mutz ich der Wahrheit die Ehre geben : Ilse ist nur die treibende
Kraft . Der ausführeude Teil , der , der alles gleich in Szene
setzt , ist Herr v . Heeren . Er ist wie ausgewechselt. Keine Spur
mehr von jenem mißgestimmten , unfrohen Manne der letzten
Wochen !

Was doch solch lachendes , junges Geschöpf fertig bringt !
Da sehe ich erst , wie alt und schwerfällig Deine Freundin ist !
Frau v . Heeren hat Recht behalten — ihr Sohn scheint heitere
Menschen sehr zu lieben !

Und Ilse , unser kleiner Hauskobold , versteht es , die Menschen
zu nehmen . Im Handumdrehen hat sie sich die Zuneigung Frau
v . Heereus erschmeichelt und mit Herrn v . Heeren — mit dein ich
in der ersten Zeit kaum zu sprechen wagte — verkehrt sie , wie
wenn er sie von Kindheit an gekannt .

Ilse sieht übrigens schon viel wohler aus , was kein Wunder
ist . Frau v . Heeren hat gleich am ersten Tage ihre Lebensweise
bestimmt . Danach muß unser Wildfang jeden Morgen bis neun
Uhr zu Bett bleiben ; dann geht sie mit mir eine Stunde spazieren .
Wenn sie nach Hause kommt , ruht sie sich auf der Veranda in
einem bequemen Liegestuhl bis zum Mittagessen aus .

Und erst an : Nachmittag werden Ausflüge und sonstige Ver¬
gnügungen unternommen ; doch sicht Frau v . Heeren streng darauf ,
daß Ilse sich nicht übermüdet . Dabei muß sie , abgesehen von
der kräftigen Kost , täglich ein bis zwei Liter Milch trinken . So ist
cs begreiflich , daß sich bei dieser Pflege und in der ozonreichen
Luft ihre Wangen wieder rosig zu färben beginnen . Dir kann
ich ' S ja sagen , Hilde , ohne eingebildet zu erscheinen : Unsere
Ilse verspricht eine kleine Schönheit zu werden

Bald ist sie uns flüchtigen Fußes weit voraus , bald bleibt sie
von einem Vogel , einer Blume oder Pilzart gefesselt — zurück .
Aber schließlich sind wir doch zu dreien ; eine vertrauliche Zwie¬
sprache wäre somit ausgeschlossen . Anders liegt es am Nach¬
mittag . Herr v . Heeren — nun beinahe ganz hergesteilt —
nimmt stets an unseren Ausflügen teil und Herr v . Beute schließt
sich , wie selbstverständlich , an . Hier — im größeren Kreise —
ist es ihm ein Leichtes , mich fast ganz in Beschlag zu legen , so
daß ich oft ohne meinen Willen von den andern getrennt Lin .
Und das geschieht immer auf so einfache , unvorhergesehene Art ,
daß ich mich dieser Inanspruchnahme , ohne unhöflich zu sein ,
kaum entziehen kann .

Oft höre ich dann in der Entfernung Ilses frische , heitere
Stimme , Herrn v . Heerens tiefes , wohlklingendes Organ und
seiner Mutter herzliches Lachen und kann das beschämende Gefühl
nicht los werden , daß sie mich gar nicht vermissen . Es beschleicht
mich dann — wie ich dagegen auch ankämpfe — eine tiefe Miß¬
stimmung , und ich habe meine Not , Herrn v . Bentes Erzählungen
aufmerksam zu folgen .

Sind wir später wieder alle beisammen , daun bemühe ich
mich , soviel ich kann , in Frau v . Heereus Nähe zu bleiben und
ärgere mich , daß sic diese Versuche nicht zu bemerken scheint . Ja ,
letzterer Umstand hat mich sogar auf die Idee gebracht , daß sie
Herrn v . Bentes so deutlich zutage tretende Interesse gut heißt .
Und — lache mich nicht aus — der Gedanke hat für mich etwas
Schmerzliches. Ich weiß es ja — sie meint es sicher nur gut
und denkt dabei gewiß nur au mein Glück — aber , bin ich ihr so
wenig , daß sie mich so leichten Herzens aufgeben kann ?

Also hatte Herr v . Heeren docki recht , als er micki vor den
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Spaziergängen mit seinein Vetter warnte . Sollte er am Ende
schon damals Geivißheit darüber gehabt haben ? Bin ich vielleicht
grader Mittelpunkt eines dlnschlags ?

Jedoch — noch ist kein entscheidendesWort gefallen . Vielleicht
irre ich mich doch ! Aber nein — ich bin sicher , ein so ernster
Mann , wie Herr v . Beute eS ist , ein Mann , der schon die Vierzig
überschritten, würde sich nicht in so ausfallender Weise einer
jungen Dame nähern , ohne ernste Absichten zu habe » !

Herr v . Heeren hat nur Auge und Ohr für Ilse . Mir gegen¬
über seht er wieder einmal seine undurchdringlichste Miene auf ,
und nur aus einzelnen , leicht hingeworfencn Bemerkungen kann
ich entnehmen , daß er doch alles , was vorgeht , beobachtet .

(Fortsetzung folgt . )

Die Reklame -
Von vr . H a n s R o st .

(Nachdruck verboten . )
In der guten alten Zeit kannte man diese moderne Not¬

wendigkeit , um Geld zu verdienen , so gut wie nicht . Die Zunft
regelte die Höhe und den Absatz der Produkte . Der Handwerker
brachte höchstens über seiner Haustür ein Naseuschild , eine Gieß¬
kanne , eure Bretzel an
zum Zeichen , das; hier
Blechwaren od . Sem¬
meln oder sonst etwas
zu haben war . Da
gab es keine Schau¬
fenster , mit dem höch¬
sten Raffinement zu
Eiukaufszwecken aus¬
gestattet ; kein Neger
drückte init freund¬
lichem Grinsen und
bleckenden Zähnen
dem Borübereilenden
einen Reklamezettel
in die Hand ; keine
buntfarbigen , schrei¬
enden Plakate zogen
den Blick des Beschau¬
ers auf sich ; au den
Toren und Airschlag¬
plätzen d er alt en Städ¬
te und Städtchen
konnte man höchstens
irgendeine hochwich¬
tige polizeiliche Be¬
kanntmachung oder
eine Steuermahnung
entdecken . Damals
war es noch eine Lust
zrr lebeir , die Reklame
verfolgte niemanden
auf Schritt und Tritt ,
wie das heute der
Fall ist . Löse ein

Straßenbahnbillett
und du findest auf der Rückseite eine Firma , die sich in alleir Ton¬
arten anpreist ; durchfahre mit der Bahn eine Landschaft und
blicke in die schöne Gottesuatur , so erblickst du abwechselnd auf
freiem Felde Plakatständer , welche die unübertreffliche Güte vorr
N ' s - Schokolade , vorr X - Stiefeln , von L -Cakes ufw . anpreisen .
Und wo in Stadt und Land irgendeine freie Wand sich findet ,
so kündet sie irgendeinen unentbehrlichen , höchstnützlichen , nie
dage .vesenen billigen Gegenstand an . Erschreckt schaut das Auge
plötzlich zu einein bald in grünein , bald in rotem Licht aufflam -
menden Transparent empor , welches die Weltberühmtheit eines
Warenhauses oder eines Hotels dir in Erinnerung bringt . Neue
Berufsarteu haben sich zu Reklamezweckcn gebildet ; um den
einträglichen Posten eines Reklamechefs würde mancher in Amt
und Würden seufzende Akademiker feine Stellung dahingebcn .
Die Kunst und die Industrie haben sich in den Dienst des Plakats ,
der Reklame gestellt . Es gibt kaum mehr einen Trick , der nicht
schon von findigen Köpfen zu Rcklamezwecken ausgedacht und
augewendet worden wäre . Die Reklame dringt überall hin , sie
beherrscht die Mauern , Straßen , Plätze , Türme in Stadt und
Land ; sie ist ein ständiges Lockmittel in den Zeitungen ; sie steht
wie eine schlaue Verführerin hinter den Schaufenstern ; sie ver¬
schandelt die herrlichsten Landschaftsbildcr und wenn mau die
Sterne zu großen Plakatbuchstabcn zusammenstelleu und dein
Schweife eines Kometen ein Riescnpnket Seife anhängen könnte ,
unsere Reklamechefs würden sich die Kosten und Mühe nicht ver¬
drießen lassen , die Reklame droben an : Himmelszelt recht augen¬
fällig und marktschreierischzu veranstalten .

Das Wort Reklame kommt vom lateinischen reelamaro und
heißt auf deutsch übersetzt : schreieu uud immer wieder schreien .
Das ist da -s Wesen der Reklame , sie will immer wieder die Auf¬

merksamkeit des Publikums auf sich lenken . Das ist heute not -
wendiger als früher . Der arme Kulturmensch der Gegenwart
wird von einer solchen Fülle von Gebrauchs - und Luxusgcgen -
stäuden , von Modeartikeln und sonstigen Kulturfetzen gepeinigt
und gequält , daß die überhauduehmende Nervosität zum guten
Teile schon aus der alltäglichen und alljährlichen Befriedigung der
zahlreichenBedürfuissefich erklärt . Früher gab es Leute , die in ihrem
ganzen Leben nur einen einzigen Wintermantel besaßen und
womöglich auch diesen noch auf ihre Nachkommenvererbten . Welch
ein Aufwand wird dagegen heilte allein an Kleidern getrieben !
Da gibt es insbesondere in der Frauenwelt Morgenmäntel ,
Theatermäntel , Staubmäntel , Vormittags - und Nachmittags¬
ausgehmäntel , und zwar während eines laugen Lebens eure
Riesengardcrobe voll . Und dann die vielen nützlichen und über -

- flüssigen Toilettegegenstäude , den vielen Komfort in den Woh¬
nungen llird all deir Plunder bei gesellschaftlichenAnlässen und
Veranstaltungen . Diese gewaltige Bedürfnissteigeruug und den
seelischen Reiz nach Abwechslung ' und Neuheiten hat die moderne
Reklame aus allen Gebieten in raffinierter Weise auszunützcn ver¬
standen , indem sie Bedürfnisse befriedigt und neue Bedürfnisse
schuf . Wer einen Zahnstocher zum Munde führt , wird daran
erinnert , daß es sehr gute uud gesunde Tafelwasser oder Weine
gibt . Wer eine Zeitschrift abonniert , dein fallen mit jedem Hefte
neue Reklamezettel von Zigarren , Wäscheartikeln , Büchern in die

Hand . Die alte Ein¬
fachheit , welche in
früheren Zeiten in
breiten Volksschichten
ohne Zweifel bestand ,
ist hellte dank der
Reklame und der bil¬
ligen Massenherstel¬
lung voil tausendfäl¬
tigen Gcbrauchsgc -
gcnständen ver¬
schwunden ; die Le¬
benshaltung hat sich
ill allen Gcsellschafts -
klassen verfeinert , der
Genuß ist raffinierter
llild dieMöglichkeitzu
seiner Befriedigung ist
bedeutend leichter ge¬
worden . Da tst es
denn natürlich , daß
im Zusammenhänge
mit der Reklame die
deutsche Volkswirt¬
schaft einen breiten
Aufschwung nehmen
mußte , daß die Pro¬
duzenten in der Re¬
klame den erhofften
Masscnabsatz erblick¬
ten und daß die Re¬
klame psychologisch
äußerst interessante
Brücken zwischen
Volkswirtschaft llild
Publikum , zwischen

dem Drange des Kausens und Genießcns , erzeugt durch die Lok -
kungcn der Reklame , und dem Sparsnmkcitstrüeb und der ein¬
facheren Lebensführung ins Leben rief .

Das Wesen und die Bedeutung der Reklame ist sonach sehr
vielseitig und weittragend . Die Reklame ist ein Gegenstand der
Volkswirtschaft, der Äesthetik und der Psychologie geworden .
Auch hat sich natürlich die national - ökonomische uud die künstlerische
Literatur init ihr befaßt . In der Sammlung „ Kunst lind Kultur "
hat Or . Eduard Platzhoff - Lejcnue eine kleine , charakteristischge¬
zeichnete Studie über die Reklame veröffentlicht , während ihr
De . Viktor Mataja eine große Untersuchung über Wesen und Werbe¬
tätigkeit im Geschäftsleben gewidmet hat . Beide Monographien
biet 'en eine Fülle volkswirtschaftlich wichtiger und ästhetisch -
psychologischinteressanter Momente , daß eine kurze Vertiefung
iil ihren ' Inhalt sich sehr lohnt .

Die ursprüngliche Reklame , die heilte noch in entlegenen
Dörfern vorkommt , bestand im Ausrufen der Ware . Bon Dorf
zu Dorf , von Stadt zil Stadt zogen z . B . die Schwarzwälder
Nhrenhäiidler und kündeten init Glockenschlägen ihre Anwesenheit .
Jede Menagerie , jeder Jahrmarkt Pslegt heute noch die Reklame
des Lärmmachens . Die persönliche Anpreisung spielt , auch jetzt
noch eine große Rolle . Jeder Geschäftsreisende ist eiire lebendige
Reklame großen Stils . Ohne seine Superlative beim Ausweisen
der Waren hätten die Grossisten nicht die Hälfte ihres Absatzes .
Andere Beispiele einer unausweichlichen Reklame sind die le¬
bendigen zwei - oder vierfüßigen Plakatträger , von Ziegenböcken
oder Ponys gezogenen Wagen mit leuchtenden Transparenten .
Oder man läßt vor der Ladcntür einen Phonographen spielen ,
um die Passanten zum Betrachten der Schaufenster zu veranlassen .
Diese einfachen Neklamemittel genügen aber nicht . Die richtige

Deutsch -polnische verständigungroersucht : Der Landsturmmann in Lodz .
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Reklame will die Massen erreichen . Der eigentliche Reklamcntrüger
der Gegenwart ist die Presse , das Inserat . Eine Zeitung kann nicht
ohne Inserate und die Reklame nicht ohne Zeitung leben . Hier
seht nun der ganze Scharssinn der Verkäufer ein ; hier treten die
tausendfältigsten Formen auffallensollender Inserate zutage ,
vou der Zwanzigpfcnuigzcile bis zum gauzseitigen Rieseninscrat
für mehrere hundert Mark , welches womöglich nur euren einzigen
Satz enthält . Es steckt viel Witz , Berechnung , Geriebenheit und
Menschenkenntnis hinter den Inseraten . Der vorn Jahrmarkt
her bekannte superlative Torr der Ucbertreibung in der Anpreisung
spielt auch im Zeituugsinscrat noch eine große Rolle . Mit feiner
Ironie schildert der Genfer Schriftsteller Gaspard Valletie die
üblichen Reklamcirommelfchläge . „Ich lese Zeitungen , aber nur
die vierte Seite , die Inserate . . . Alles ist hier darauf angelegt ,
derr Leser für sich einzunehmen und ihm die Lektüre zu erleichtern .
Druckfehler sind hier ausgeschlossen ; der kleinste könnte ein Inserat
unwirksam machen . . . . Was ich vor allein an den Inseraten schätze ,
ist ihre durchgängig optimistische Weltanschauung . Glaubten wir
bisher unbequemen und ungesunden Wohnungen , ungetreuen
und faulen Dienstboten , unwissende :: und anspruchsvollen Gou¬
vernanten , unfähigen Beamten , unwirksamen oder schädlichen

Heilmitteln zu begegnen , haben wir von unsicheren Geschäften ,
zum Bankerott verurteilten Haudelsunternehmungen oder un¬
glücklichen Ehen gehört , so brauchen wir nur die Anzeigen zu lesen ,
nur plötzlich in eine bessere Welt versetzt zu werden . . . . Hier sind
alle Häuser schön gelegen , geräumig , schattig , nahe bei der Stadt ,
aber doch auf dem Lande , gesund , lustig und mit herrlicher Aus¬
sicht . Aber sie sind natürlich zu verkaufen oder zu vermieten . . . .
Alle Geschäfte sind blühend und bedeutend , genießen einen alten
Ruf , spotten jeder Konkurrenz , sind aber abzugeben oder suchen
eine Anleihe aufzunehmen . Alle offenen Steilen sind angenehm ,
leicht und gut besoldet . Alle Angestellten sind ernsthaft , ehrlich
und tüchtig ; sie machen bescheidene Ansprüche , reden drei Sprachen
oder inehr , haben glänzende Zeugnisse , feine Manieren und —
suchen eine Stellung . Die Heilmittel sind alle leicht zu nehmen ,
unfehlbar wirksam , angenehm , im Geschmack , niedrig im Preise
und allen verwandten Erzeugnissen unstreitig überlegen . Alle
Heiratskandidaten haben seltene oder wertvolle Tugenden , an¬
genehmes Aeußcre , eine gute Stellung , Diskretion ist Ehrensache .
'Alle Erzieherinnen sind erfahren , die ' Kassierer treu , die Witwer
untröstlich , die Gattinnen tugendhaft und die Pferde von reiner
Vollblutrasse . Die Krankenpfleger sind hingebend und erfahren ,
das Familienleben in den Pensionen ist heimelig und bequem ,
die Preise stets niedrig . Das Olivenöl ist garantiert rein , die
Petroleumlampen geruchlos und alle Krankheiten der Menschheit ,

das Alter inbegriffen , finden binnen wenigen Tagen radikale
Heilung ."

Diese geistreiche Plauderei enthält gar nicht viele Ueber -
treibungen . Jeder Zcitungsleser kennt diese Tone und Farben
der Reklame . Wie schön und herrlich wären doch die Menschen ,
wenn sie alle die vielgepriesenen Toilettenartikel anwenden würden ,
vom Mittel , das blendend weiße Zähne garantiert , bis zu jenen : ,
welches der Glatze jugendliche Locken entzaubert ! Wie krank
und heiluugsbedürftig ist nicht die arme Menschheit , wenn man die
Apotheker - und Geheimmittelreklame ansieht , und wie rasch kann
all diesen ticbelständen abgeholfcn werden durch die marktschrei¬
erischen Anpreisungen von den Hühneraugen bis zur Nerven¬
schwäche !" Da , wo die einfache Ankündigung nicht mehr zieht —
denn die Schar der Dummen wird zwar nie alle , aber sic nimmt
doch manchmal ab — , wird die Reklame versteckt und in spannende
Form gebracht . Da liest man eine Anzeige über das Steigen
der Milchpreise , die mit der warmen Empfehlung einer berühmten
Milchschokoladcnforte endigt . Eine andere Methode sieht es
darauf ab , die Reklame kurz , aber auffallend abzufassen . In
großen : Drink ist da zu lesen ; „ Portemonnaies aus Menschenhaut
zu fabrizieren ist verboten (winziger Druck ) , aber meine schweins¬

ledernen oder krokodil -
häutigen Geldtäschchen
sind die besten . " „ Kleist
hätte den Zerbrochenen
Krug nicht geschrieben ,
wenn er gewußt hätte ,
das; Kleistin nicht
nur Krüge , sondern auch
Eisenstücke wieder zu -
sammenkittet " usw . Da
viele Zcitungsleser zu
bequem sind , oder es für
überflüssig halten , den
Inseratenteil zu lesen ,
kriecht die Reklame un¬
versehens in den Text
des Hauptblattes , was
freilich bei besseren Zei¬
tungen nicht vorkommt .
Wir lesen entzückt einen
wundervollen Spazier¬
gang , der mit einen : aus¬
gezeichneten Mahle in :
unvergleichlichen Hotel
X . schließt . Oder das In¬
serat drängt sich mitten
in den Text und zerreißt
denZusammenhaug , was
dann den Zeituugsleser
Wohl kaum zu einer
wohlwollenden Bemer¬
kung über die betreffende
Reklame veranlaßt . Daß
natürlich betrüg erifch er ,
unlauterer Wettbewerb
und Unmoral bei der
Reklame auch mit unter¬
läuft , braucht nicht ei¬
gens gesagt zu werden .

Da es in : Wesen der
Reklame liegt , überall
hinzudringen , so geht sie
auch über die Zeitungen
weit hinaus . Gegen¬
stände des täglichen Ge¬

brauchs , Fahrpläne , Theaterzettel , Konzertprogramme , Kalender ,
Kataloge , Jahrbücher usw . benutzen stark die Reklame und bezahlen
durch diese Inserate einen guten Teil ihrer Herstellungskosten.
In kleineren Theatern ist sogar der Vorhang über und über mit
Inseraten verpflastert . Ja , die Reklame schenkt sogar dem Pu¬
blik : : : : : allerhand nützliche Sachen , wenn nur derName einerFirma
auf den 'Abreißkalendern , Löschblättern , Papierservietten usw .
aufgedruckt ist . „ Man erzählt von einem klugen Männlein ," fo
schreibt Platzhoff Lejeune , „ das jeden Morgen auf den : Markt
unter den : Vorwand des Kaufes ein paar Dutzend Käsesorten
durchprobiert und sich so ein Pfund Gratiskäse zu Gemüte geführt
hatte . Der Mann steht heute nicht mehr allein . Wer es klug
anfängt , kann heutzutage sich wochenlang von zu Reklamezwecken
versandter Warenproben und von den : Verkauf uicht eßbarer
Reklameobjekte ernähren ." Ferner werden Prämien ausgesetzt
für den , der die meisten z . B . Schokoladentafeln beiliegenden
Nummern an : Ende eines Jahres einliefert ; dieser erhält sodann
ein Automobil , der zweithöchste Nummeruträger eine Saloncin -
richtung usw . Oder große Hotels in Badeorten haben sogenannte
Stimmungsmacher engagiert , welche Ausflüge veranstalten ,
Bälle und Verlobungen arrangieren , nebenbei Hotels und Ge -
schäfe empfehlen , und zwar alles aus Liebe zur Menschheit —
gegen hohes , festes Gehalt .

Ihre harmlosen Formen verläßt die Reklame , wenn sie in

Der deutsche llriegerfriedhof in Laon .
Der Sinter der Aisnelinie gelegene Friedhof ist in seiner ganzen Anlage ein neuer Beweis für die Pietät , mit der

die deutschen Trnvven inmitten der Schrecken des Kriegs ihrer gefallenen Kameraden gedenken .



Seite 62 . Was ein Amerikaner sagt . Nr . 8 .

wildem Gebaren das Publikum zwingt zur Beachtung . Air den
Decken , Scheiben und Fußböden der Train - und Eisenbahnwagen ,
auf dem Pflaster in Mosnikform , an den Seitenwäuden der Hauser ,
auf laugen Gerüste !: längs der Bahnlinie , an Fluß - und Seeufecn ,
auf luftigen BergcShöheu künden Ricsenplakate in allen Farbe »,
immer wieder die Güte aller möglichen Waren . Dieser auf¬
dringliche Reklamebandalismus schreit nach Abwehr . Heimat¬
schuhvereine haben sich dieser Ausartung bereits angenommen .

konnte es nun nicht ausblciben , daß auch die Kunst sich in ihren
Dienst stellte . Sie schuf Reklamebilder , um den Sammeleifer
der Käufer zu erhöhen . Vor allen : ist eS die internationale
Monogcsellschaft , die die Reklame auf ein wirklich künstlerisches
Niveau hob . Diese verfertigt kleine Kunstblätter , welche eine
Monographie ihre -Z RcklamegegcnstandeS , geschichtliche , fachtech¬
nische Notizei : über die Ware , ihre «: Erfinder ufw . enthalten .
Auf den : Knnstwert beruht die Bedeutung dieser Reklame neuesten
Stils .

Eine weitere und wohl auch die wichtigste Aufgabe verbleibt
der Kunst hinsichtlich des Plakats . Das Plakat ist das wirksamste
und zukunftsreichste Reklamemittel . Seinen Abscheulichkeiten
und Geschmacklosigkeiten kann nur die wahre Kunst gegeuüber -
treien . Die moderne Plakatkunst hat scheußliche Leistungen
erzielt . Lange Zeit
verschmähten es die
Künstler , für Stiefel¬
wichse , Waschpulver
und Gummiräder ihr
Können aufzuwenden .
Allein nach und nach
wiesen nicht bloß die
Schaubude :: und La -
deutüreu Plakate auf ,
das Plakat wurde all¬
gemein ein Stück Volks¬
kunst und Tagesge¬
spräch . Jedes Schützen - ,
Sänger - und Turnfest ,
jedes Pferde - , Velo -
und Autorennen , jede
landwirtschaftliche , ge¬
werbliche und industri¬
elle Ausstellung , jeder
Bade - und Kurort will
sein Plakat haben .
Preisausschreiben mit
bedeutenden Einsätzen
werden veranstaltet .Da
eröffuete sich für die
Künstler ein großes
Arbeitsgebiet , und Na¬
men von hohe ::: Klang
haben für die Plakat¬
kunst gearbeitet . Bahn¬
brechend für diese neue
Kunst war die erste
Dresdener internatio¬
nale Plakatausstellung von 1896 . Sie eröffne ! e neue soziale und
ästhetische Möglichkeiten . Viele öde und häßlich wirkende Flächen
könnten mit künstlerischen Plakaten überdeckt werden , so daß in
verfeinerter Form den : Plakat sogar eine hvhe Kulturmission An¬
erkannt werden muß . Auf diesen : Wege muß die Kunst und die
Veredelung des Volksgeschmacks Weiterarbeiten .

Die Reklame , welche so breitspurig und als riesige Masscn -
erscheiuung auftritt , spielt naturgemäß in volkswirtschaftlicher
Beziehung in : Verkehrsleben der Gegenwart eine große Rolle .
Eigene Zeitschriften und Bücher orientiere !: über die Reklamc -
technik und über die Wirksamkeit und die finanzielle Seite des
Reklamewesens . Soll eine Reklame für einen Artikel nützlich sein ,
dann muß der Artikel selbst wertvoll sein und unbczweifelbare
Vorzüge besitzen . Sonst ist der Geldaufwand für Reklame ver¬
loren . Schundware wird recht selten in Ricseumcugen und auf
die Dauer Absatz finden . Daß dieser Grundsatz auch in der Ge¬
schäftswelt zu heilsamer Konkurrenz führte , ist eine Lichtseite
des Reklamewesens . Dann hat die Reklame aber auch viele
Schattenseiten . In der Hauptsache ist sie ein Spekulaiionsunter -
nehmen , das glücken und fehlschlagen kann . Hätte der berüchtigt
gewordene Peter Ganter - Roman eiugeschlageu , dessen An¬
kündigungsbrief Hunderttauseude zun : Kauf reizen sollte wegen
angebliche !: persönlichen Vorkommens in : Roman , — der Mann
wäre mit einen : Schlag steinreich geworden . Weitere Schatten¬
seiten der Reklame bestehen darin , haß sie an sich noch brauchbare
Gegenstände entwertet und Neuanschaffungen veranlaßt . Der
Modewechsel wäre ohne Reklametrommel gar nicht durchführbar .
Die Reklame scheut sich auch nicht , bei : : : Lese » die Vorstellung
des Besitzes eines Leidens zu erzeugen durch geschickte Abfassung
der Kennzeichen einer Krankheit , und cs ist eine gutbekannte Tat¬
sache , daß auf dem Gebiete der Gehcimmittel , Patentmediziuen ,

SchönhcitSpflaster Reklame und Schwindel förmliche Triumphe
feiern . „ Gebt u : : S nur die Frauen , wann immer , " sagte einmn !
cin amerikanischer , Patientinnen aus den : Aunvucenwege suchender
Arzt , „ wir können sie inehr Frauenleiden in einen : Jahre fühlen
machen , als sie in Wirklichkeit zu Habei : vermöchten , auch wenn
sie hundert Jahre lang lebten . "

Daß daS heutige Reklamewese :: naturgemäß einen hohen
Kostenaufwand erfordert , ist klar . Frau Reklame ist eine kostspielige
Dame . Für Frankreich hat man die jährliche !: Reklamekostei :
auf etwa 100 Millionen Frauke :: , für die Vereinigten Staaten
auf etwa 600 , 600 bis l 000 Millionen Dollars geschätzt . In Deutsch
land hat man 1908 den Anzeigcnertrag aus Zeitungen und Zeit
schriften auf 412 , 3 Millionen Mark geschätzt . Bei einzelnen Firmen
steigt der Rcklamenufwand bisweilen " ins Gigantische . Eine
amerikanische Tabakgesellschaft hat in : Jahre 1903 allein eine Mil
lion Dollars , darunter für die Verbreitung einer Fünf -Ceut
Zigarre allein in einem Jahre 400 000 Dollars ausgegeben .
Stach den Ermittlungen des Schweizer Hoteliervereins betrugen
dieReklamekostendcrSchwcizerHotels 1894 1 , 35 , 1905 2 , ^ Mil¬
lionen Franken ; sie sind also beträchtlich und in : Steigen begriffen .
Nach Glahn ist in Deutschland bei älteren Dctailgeschäften am
besten ein Prozentsatz von : Umsätze — etwa 2 bis 3 Prozent —
als Rcklamcauswand festzusetzen . Ohne einen eigenen Reklamc -
apparat und Reklamcchef kann ein größeres Geschäft nicht leben .
Nathan Fowler schätzt das Jahreseinkommen amerikanischer erst¬

vie gefangenen Garlbaldlaner .

klassiger Reklameleiter von Firmen , die auf Allgemeinpropaganda
angewiesen sind , durchschnittlich auf nicht über 5000 Dollars , im
einzelnen aber steigend bis zn 20 000 Dollars ; die Reklameleiter
der großen Detailgeschäfte erhielten 1000 bis 10 000 Dollars .
Stach Kropeit erhalten in Deutschland Reklamechefs bei Mittel -
firmen 5000 bis 6000 , bei de :: großen Häuser : : 6000 bis 12 000
Mark Jahresgehalt und darüber .' Welchen Geldaufwand die Re¬
klame für einen einzelnen Empfänger verursachen kann , zeigt das
Beispiel eines Landgeistlichen , der in : Jahre 1890 sich die Mühe
gab , alle in diesen : Jahre bei ihm eiulanfenden Offertdrucksachen
auszuzählcn . Es ergaben sich insgesamt auf Oktavformat um¬
gerechnet 13 557 Seiten bei 11 , 29 Mark Porto .

Aus all den angeführten Mitteilungen über die Reklame
ergibt sich , daß wir eS hier mit einer volkswirtschaftlich ticfein -
grcifenden Erscheinung zu tun haben , die aber auch eines psycholo¬
gisch und ästhetisch bedeutsamen Interesse ? nicht entbehrt .

was ein Amerikaner sagt
Daß Deutschland nur Ruhe und Friedei : für seine wirtschaft¬

liche Entwicklung wünschte , weiß jeder , der einigermaßen mit den :
inneren Leben von Deutschland vertraut ist . Selbst junge Offiziere ,
die in jeden : Lande eine gcwisfe Gefahr bilden , denn die jungen
Leute möchten zeigen , was sie können , wissen in Deutschland nur
zu gut , waS Krieg bedeutet und wie groß das Risiko ist , um ihn
nutzlos heraufzubeschwören . Es ist der sehnlichste Wunsch de -S
Deutsche !: Kaisers gewesen , als FriedenSkaiser zu leben und zu
sterben . Er hat deutsche Geschichte gründlich gelesen und wollte
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endlich Deutschland nnr Ruhe verschaffen , denn Deutschland hat
keine natürlichen Grenzen . , sondern ist eingeklemmt zwischen dem
Barbarentum und der Brutalität des russischen Reiches auf der
einen Seite und der grenzenlosen Eitelkeit und Ileberhebung der
Pariser Bevölkerung auf der anderen . Aber Deutschland hat
die Wissenschaft als eine Braut erworben . Sein Handel und
seine kriegerischen Vorbereitungen sind nicht zufällige Erschei¬
nungen , sondern wissenschaftliche Leistungen , tote seine Wörter¬
bücher , seine Universitäten und seine Kultur . Der Handel hob sich ,
die schönsten Schiffe , die die Welt je gesehen hat , wurden sein Stolz
und seine berechtigte Freude . Englischer Brotneid begleitete
jeden Schritt vorwärts , und englische Unfähigkeit weigerte sich ,
sich der eisernen Disziplin , die dem Deutschen eigen ist , zu unter¬
werfen .

Es ist krasser Unsinn , zu behaupten ., das ; Oesterreich und
Deutschland diesen furchtbaren Weltkrieg frevelhaft entfacht haben .
Alle beide wollten keinen Krieg , aber Rußlands Aristokratie hatte
ihn nötig , um die Revolution womöglich aufzuschieben . Und
Englands blinde Ratgeber wollten ihn , um noch im Amt zu
bleiben , die Arbeiterpartei totzuschlagen und um die nieder -
trächtige Mißgunst einer unwissenden Klasse in England zu be¬
friedigen . Anstatt eine edle Kon¬
kurrenz in der Bildung und Leistung
anzufangen , hat die sogenannte
„ liberale " Regierung die verwerf¬
liche und kurzsichtige Politik von
Eduard VII . fortgesetzt und hat
versucht , auch mit gewissem Erfolg ,
durch Lügen und politische Ver¬
sprechungen Deutschland zu iso¬
liere !: . Vergebens und mit schwe¬
ren : Herzei : hofften bis zu allerletzt
Kaiser Wilhelm und seine Rat¬
geber , England könnte Freundschaft
schließe !: und den Weltfriedei : Her¬
stellen . England und Deutschland
hätte >: zusammen in edlen : Wett¬
streit ai : der Spitze der Kultur geheu
können und hätte !: Zivilisation und
Frieden für unabsehbare Zeiten
der Welt sichern : können . Aber
England hat es nicht gewollt .

Einfach erstaunlich ist die Macht¬
entfaltung Deutschlands . Seine
militärische Kraft hat noch keiner
bezweifelt , aber seine wirtschaftliche
Kraft und noch mehr seine mora¬
lische Stärke sind staunenerregend .
Die Haltung des Volkes ist eine
Offenbarung gewesen .

Kann : wird es einen deutsche «:
Herd geben , den : das Leid und
die Ehre der unsterblichen Erinne¬
rungen , die unzertrennlich mit den :
Soldatengrnbe verbunden sind ,
nicht zuteil wird . Die deutsche
Mutter , Frau und Schwester Hassei :
allen Krieg . Habei : sie nicht in
früheren Jahrei : bittere Tränen
über Massengräber weinen müssen ,
in denen das Beste , Edelste und
Geliebteste begraben liegt , weil ihre
Väter , Männer und Söhne frei
sein wolltei : , und das Vaterland
ihr höchstes Gut war ! Aber jetzt
geben diese deutschen Frauen ohne
Tränen ihre Männer , Väter , Brüder und Söhne in den Krieg ,
denn wenn jetzt Deutschland sei : : Schwert mit Ehren in die L -cheide
steckt , wird kein Weltkongreß es seines Lohnes berauben , und kein
heuchlerischer Vorwand von dem „ Gleichgewicht in Europa " wird
es England ermöglichen , die Kastanien zu stehlen , die andere aus
den : Feuer geholt Habei : . Und diese deutsche ' : Frauen werden
ruhig schlafen können in den : festen Bewußtsein , daß der Friede ,
der so viel gekostet hat , in den starken Händen von deutschen
Brüder «: und Söhnen liegt .

Die Sozialdemokraten stehen Schulter an Schulter mit allen
inderen politischen Parteien , sie opfern ihre Gelder , ihre Häuser ,
ihre Söhne und ihre Führer für das gemeinsame Vaterland . Und
der Kaiser schickte sie nicht hin , für ihn , sondern mit ihn : zu
kämpfen , dem : er ist mit seinen sechs Söhnen vor der Front , und
diese Söhne kämpfen nicht in : sichere «: Hinterhalt , sondern führe , :
ihre tapferen Soldatei : , wo die Gefahr an : größte «: ist , zu Land
und See .

Prinz und Graf , Baron und Bauer wetteifern miteinander
im Kampfe freudiger Hingebung .

Ein jeder , der die Lage der Vorbereitung und grenzenlosen
Spannung erlebt hat , hatte das Gefühl , als wohnte er einer heiligen
Wandlung bei . In diesen Tagen gab es kein lautes Lachen in den
Straßen . Die Luft vibrierte mit der allgemeinen Spannung ,

uud jeder suchte eine Gelegenheit , den : Lande zu dienen . „ Ein '
feste Burg ist unser Gott " hörte man ii : jeder Kirche und auch
aus der Straße . Männer , die vielleicht seit ihrer Kindheit nicht
gebetet hatten , versammelten sich um die Feldprediger und
sangen die mächtigen alten deutsche «: Choräle aus vollen : Herzen .
Alte Männer holten ihre Uniformen hervor ; die Schwerter wurden
geschliffen , und die Kämpfer von Wörth , Metz und Sedan fühlten
sich wieder jung . Jede Frau fand irgend etwas , das geschehen
mußte , und ging ruhig hin und unternahm die Arbeit .

Keiner unterschätzt die furchtbaren Gegner und die ungeheure
Aufgabe . Das Ringen ist ernst , aber keiner zweifelt ai : den : End¬
resultat . Ernst und gefaßt , aber intt glänzenden Augen ging das
deutsche Volk in de «: tödlichen Kampf hinein , und mit Ruhe und
feierlicher Dankbarkeit wird Deutschland das siegreiche Schwert
zurück in die Scheide stecken , und wird der Welt einen langen ,
wohlbewachten Frieden schenken .

Professor Thomas C . Holl , Neuhork .

»

Der Zar Nikolaus und ScoMrft Nikolai Ntkolajewitsch auf dem
lkriegrschanplatz im Gsten .

Unsere Bilder .
Generalleutnant Wild b . Hohen¬

born , dem vor kurzen : erst das Amt
des Generalguartiermetsters über¬
trage , : worden war , wurde zun :
preußischen Kricgsminister ernannt ;
er ist als solcher der Nachfolger des
jetzigen Chefs des Generalstabes
General der Infanterie v . Falken¬
hayn . Der neue Kriegsminister ist
der Sohn des Obermedizinalasses¬
sors Or . Wild in Kassel und trat
1883 als Fahnenjunker in das 83 .
Infanterieregiment ein . Nach den :
Besuch der Kriegsakademie wurde
er 1898 Generalstabsoffizier . Spä¬
ter war er Kommandeur verschiede¬
ner Regimenter , zuletzt der 3 .
Garde -Jnsanteriebrigade , und ge¬
hörte dem Kriegsmtnisteriun : als
Direktor des Allgemeinen Kriegs¬
departements an .

Ein Vorkämpfer für franzöfifche
Kultur . Unsere Abbildung stellt
einen der zahlreich in der fran¬
zösischen Armee kämpfenden Neger
aus Französisch - Guinea dar . Er
fiel verwundet in deutsche Kriegs¬
gefangenschaft , wurde in : Kriegs¬
lazarett I in Brüssel photographiert
und sagte bei seiner Vernehmung
vor dein Feldkriegsgericht ii : Brüssel
unter anderen : aus , daß in seinen :
Heimatdorf die Menschenfresserei
üblich sei .

Die gefangenen Garibaldianer .
Bei Ausbruch des Krieges regte sich
in einen : kleinen Kreis des italieni¬
schen Volkes die Abenteuerlust , und
es gelang den Enkeln Garibaldis ,
eine Freischar zusammenzustellcn ,

die auf französischer Seite kämpfen sollte . Die Truppe erlebte
bald nach ihren : Eintreffen ii : Frankreich infolge der Behandlung ,
die ihr die Franzosen angedeihen ließen , lebhafte Enttäuschung .
Trotzdem ließen sie sich nach den Argonnen befördern , wo sie in
die gefährdetsten Schützengräben vorgeschoben wurden . Hier
fielen zahlreiche voi : ihnen , darunter auch Garibaldis Enkel , bei
einen : Sturmangriff , während eine noch größere Zahl voi : den
Deutschei : gefangengenommen wurde . Diese Gefangene «: zogen ,
als der Deutsche Kaiser Ende Januar mit den : Kronprinzen die
Fortschritte in den Argonnen besichtigte , mtt 1000 gleichzeitig
gefangenen Franzosei : an den : Kaiser und den : Kronprinzen
vorüber .

Spruch .
Wer nicht gelernt ii : jungen Tagei :
Zu seine «: Wünschen Nein zu sage «: ,
Der ist sich selbst der schlimmste Feind
lind bringt sich um , bevor er ' s meint .
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Sprüche .
Das Leben gilt nichts , wo die Freiheit fällt ,
Was gilt uns die weile unendliche Welt
Für des Vaterlands heiligen Boden ?
Frei woll ' n wir das Vaterland Wiedersehn ,
Oder frei zu den glücklichen Vätern gehn !
Ja ! glücklich und frei find die Toten .

Theod . Korner ( Letzter Trost ) .

Geduldig , stetig vorwärts dringend ,
Beharrlich dich zur Arbeit zwingend ,
Bescheiden , stille , eingezogen:
So machst du dir das Glück gewogen !

„Nu wüllt wi awer na London !" Ans
Kiel wird geschrieben :
Ein ergötzlicher Vorfall
ereignelesichaufdemhie -
figen Bahnhof . Dort
waren , wie immer , wenn
Truppentransporte ins
Feld gehen , zahlreiche
hiesige Damen an¬
wesend , die Liebesgaben
verteilten , unter anderen
die Prinzessin Hein¬
rich von Preußen , die
bei diesen Anlässen nie
fehlt . Kurz vor Abfahrt
des Zuges bahnte ein
Marineunterosfizier , der
zum Abschied scheinbar
nicht nur gut gegessen ,
sondern auch gilt ge¬
trunken hatte , durch das
Gedränge auf demBahn -
steig sich seinen Weg , und
als er dabei von ungefähr
eine Dame in weißer
Schürze , eine Hand leicht
in die Seite gestützt , vor
sich stehen sah , glaubte er ,
an diese gütige Spende¬
rin ein freundliches Ab¬
schiedswort richten zu
müssen . Er schob also
ohne viel Umstände sei¬
nen Arm unter den ihren ,
und als dieser sich löste ,
klopfte er ihr ganz kame¬
radschaftlich auf die
Schulter nnd sagte ver¬
gnügt : „ Siso , mien
Deern , wat seggst du
nu ? Nn wüllt wi awer
hin na London !" „ Das
tun Sie nur !" war die
Antwort , und als die
Sprech erin sich d emMaa -
ten zuwandte , erkannte dieser zu seinein
Schrecken — die Prinzessin Heinrich . Aber
die gute Stimmung half ihm auch über seine
anfängliche Verlegenheit hinweg , und er
wiederholte , wenn diesmal auch ohne
handgreifliche Bekräftigung : „ Ja , König¬
liche Hoheit , nun wollen wir nach London
und die Engländer verdreschen !" „ Das
tun Sie nur !" nickte nochmals freundlich
die Prinzessin , und wohlgemut bestieg der
unt ern ehmungslustige Vat erlandsv erteidi -
ger den Zug .

Eine amtliche Belehrung über die
Aufbewahrung von Kartoffeln . Die Art
der Aufbewahrung der Speisekartoffeln ist
jetzt besonders wichtig . Die Kaiserliche
Biologische Anstalt für Land - und Forst¬
wirtschaft hat deshalb eine eingehende Be¬
lehrung darüber aufgestellt . Sie ist um so
wichtiger , als schon jetzt darüber geklagt
wiro , daß die diesjährigen Kartoffeln sehr
wenig haltbar seien . Insbesondere ver¬
fügen die Verbraucher häufig nicht über

Ernst und 5cherz .
geeignete Lagerräume . Alle Vorräte
müssen aber jetzt tauglich erhalten werden .
Vorailssetzung ist die vollkommene Ge¬
sundheit der Kartoffeln . Sie müssen gleich
nach dem Einlaufen sorgfältig verlesen
werden . In jedem Jahr befinden sich unter
den geernteten Kartoffeln angefaulte
Knollen , diesmal sogar ziemlich .viele .
Auch während der Verlesung kann noch
Fäulnis eintreien . Die kranken Knollen
bilden eine ständige Ansteckungsgefahr für
die gesunden . Die kranken Knollen sind
aber nicht immer leicht zu erkennen , be¬
sonders , wenn ihnen Erde und Schmutz
anhaftet . Kranke Knollen zeige !: nasse ,
eingesunkene Flecken oder blauviolette ,
ebenfalls eingesunkene Stellen , unter
denen bei » : Durchschneiden das Fleisch

„ Wladimir petrowitsch , mit diesen Kanonen werden wir di « Deutschen schlagen !

Mit ihnen hat schon Peter der Srotze bei pultawa gesiegt ! "

braun verfärbt ist . Gefärbt sind vor allen :
die Knollen , die angefressen oder sonstwie
verletzt , gedrückt oder angefroren sind .
Diese müssen also sorgfältig ausgelesen und
rasch verbraucht werden . Die Kartoffeln
sollei : an einen : kühlen , luftigen , dunkeln
Orte aufbewahrt werden , ain besten ii :
frostfreien Kellern oder Speicherräumen .
Sinkt die Wärme des Raumes auch nur
einige Tage auf den Gefrierpunkt , so er¬
friere : : die Kartoffeln . Lagern die Kar¬
toffel !: zu warm , so kenne :: sie leicht ans .
Ist die Luft sehr trocken , so werden sie
bald welk . Die Kartoffeln sollen nicht in
Säcken aufbewahrt werden , da diese keinen
genügenden Luftwechsel gestatten . Sie
müssen öfter nachgesehen werden usw .

Zeitungsaustausch zwischen den Fein¬
den . In einen : Feldbrief des Pariser
„ Temps " wird erzählt : Neuerdings werden
zwischen den deutschen und französischen
Schützengräben der Front beiderseitige
Zeitungen ausgelauscht . Eines Morgens

fand eine französische Patrouille in einer
verlassenen Mühle halbwegs zwischen den
beiden Fronten ein Paket deutscher Zei¬
tungen , das ans Hauptquartier geschickt
wurde . Von dort kamen abends die neu¬
esten französischen Blätter , die an gleicher
Stelle niedergelegt wurden und alsbald
verschwanden. Seitdem werden die De¬
pots regelmäßig erneuert und abgeholt .
Einmal lag bei den Zeitungen das Billett
eines deutsche :: Offiziers des Inhalts :
»Ihre Zeitungen hochinteressant, wir glau¬
ben aber kein Wort ." Alsbald erfolgte die
Antwort : „Ist Ihr gutes Recht , vielleicht
finden beiliegende amerikanische Blätter
mehr Glauben ." Angeblichblieb es hierauf
vier Tage lang still , dann begann der Aus¬
tausch wieder .

Passendes Amt . Wie
nachträglich bekannt wird .
befand sich unter den
Kriegsfreiwilligen auch
der „ Hauptmann von
Köpenick " . Auf beson¬
deren Wunsch ist er der
Kommission zur Beitrei¬
bung der Kriegskontri¬
bution zngelcilt worden .

Sehr richtig . Alan
erzählt sich , ' daß der
deutsche Kaiser kürzlich
einen Artilleristen anre -
de ! c , der bei einen : Ge¬
schütz stand , und ihn
fragte : „ Run , mein
Sohn , weißt du auch ,
was dazu gehört , solch
ein schwere ? Geschütz in
die rechte Position zu
bringen ? " — „ Jawohl ,
Majestät , " war die Ant¬
wort , „ ein Eisernes
Kreuz " .

Rücksichtsvoll . „ Hän¬
gen Sic denn nie "eine
Fahneherans , wenn eine
SiegeZnachricht ein -
trifst ? " — „ Ach ja , na¬
türlich : aber ich tue eS
nur immer des Nachts .
Für den Tag ist sie näm¬
lich schon zu schlecht !"

Auch ein Verdienst .
„ Na , Herr Schuhmacher ,
habe :: Sie auch einen
Sohn in : Felde ? " —
„ Nein , aber sechs Paar
Stiefel , die ich gemacht
habe , sind in Frankreichmit dabei . "

, Empfindlich . Grcv :
„ Gesetzt den Fall - " — König der
Belgier : „ Hören Sie auf . Ich will von
kelnein Fall hören ."

Boshaft . Schwester : „ Wo ich das Los
nur hinlege , damit ich ' s morgen nicht mit¬
zunehmen vergesse ? " — Bruder : „ Ganz
emfach , vor den Spiegel !"

Rätsel .
Wer die Dritte ist , wie die Ersten cs wollen
Der siebet fest mag des Geschickes Grollen
M : t tausend Schrecken ihn umdränn
Den Namen eines Dichters läßt das Ganze
^ lesen ,
Der , wenn auch seineLanfbahn kurz gewesen ,
Doch hochgeehrt in : deutschen Dichterhain .

Auflösung der Rätsels in voriger Nummer :Bruchstück .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Mattes verbaten ,
( Gesetz von : lg . Juni lS6t .) Verantw . Neda , Nur
T . Kelle » , Breüeney ( Ruhr ) . Gedruckt u her ins -
gegeben von Fredcbciil ^ Koenc » , Efs n ( Nnhr )
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Ich komme erst heute ^dazm den Brief zu beenden . Gestern
^ rau v . Heeren
" erners Vater ,

weilten den ganzen Tag Or . Werners bei uns .
hatte sie cingeladen , ebenso Idr . Haller , Frau W
der von Wiesbaden hcrübcrgekommen tvar .

Ilse sah in ihrem weihen Batistkleid wirklich reizend aus , ich
konnte es verstehen ,
das; alle von ihr ent¬
zückt waren . Idr .
Werners luden sie
gleich - nach Frank¬
furt ein , aber Herr
v . Heeren erhob da¬
gegen Einspruch .

„ Nein , daraus
wird vorläufig
nichts ! Städtc -
besuche ermüden zu
sehr und Fräulein
Ilse ist zur Er¬
holung hier . "

Worauf Frau
Werner lachend er¬
widerte :

„ Deine Fürsorge ,
lieber Wolf , ist doch
nur Eigennutz . Du
willst ganz einfach
nicht die angenehme
Gesellschaft missen . "

Nach Tisch , als
alle andern sich aus¬
ruhten , saß ich mit
ihr an einem schat¬
tigen Plätzchen im
Garten . Ich mag
wohl einen etwas
ernsten Eindruck ge¬
macht haben . Herr
v . Beute hatte bei

" , ^ ?

-
- L
.

Die Waffenbrüder .
Deutsche ' und österreich -ungarische Offiziere eines Generalkommandos in Polen ,

katholischer Feldgeistlicher mit dem Eisernen Kreuz .

Tisch neben mir gesessen und so viel von. sich und seinem Leben
in Karlsruhe gesprochen , das; ich mich des Gefühls nicht erwehren
konnte , schon bald der Stunde der Entscheidung gcgenüberstehen
zu müsset ; . Frau Werners Stimme entzog mich meinen Träumen .

, „ Ihre Schwester ist ein liebes Geschöpf , Fräulein Marianne .
Wie froh müssen Sie sein , sie hier zu haben !"

„ Gewiß , ich bin Frau v . Heeren unendlich dankbar , das; sie
mir und den Meinen diese große Freude bereitet . "

Sie sab mich prüfend an .
„ lind doch — darf ich offen sein ? Sic müssen es ja gemerkt

haben , das; ich Ihnen von Herzen zugetan bin ? "
„ Bitte !"
„ Es kommt mir vor , wie wenn Sie trotz dieser großen Freude

ckwas bedrückte . Ich vermisse Ihr sonst so ruhiges ,' gleichmäßiges
Wesen . Ich sehe , eS lastet etwas auf Ihnen — "

Unter ihrem teilnehmenden Blicke errötete ich .
„ Es ist nichts , " sagte ich abwchrcnd , „ jedenfalls nichts von

Belang . Ich mache mir leicht Gedanken und Sorgen , wo kein be¬
sonderer Grund dazu vorliegt . "

Da entgegnete sie langsam :
„ Ich will mich nicht in Ihr Vertrauen drängen . Aber es

ist nickst schwer zu merken ,- was Sie so sehr beschäftigt . Darf ich
Ihnen , trotz unserer kurzen Bekanntschaft einen Rat erteilen ? "
Und als ich nickte , fuhr sie fort : „ Liebes Fräulein Marianne ,
lassen Sie sich nicht von äußeren Umständen zu irgendwelchem
Entschluß bestimmen . Horen Sie nur auf die Sprache Ihres
Herzens , und treffen Sie keine Entscheidung , die mit Ihrem
innersten Wesen nichts gemein hat ."

Bei diesen liebevollen Worten verließ mich meine mühsam zu -
kückgedrängte Be¬
herrschung , ich konn¬
te es nicht hindern ,
das; meine Augen
sich mit Tränen füll¬
ten . Frnn Werner
legte zärtlich den
Arm um mich . Nach
Fassuugriugcnd ,flü¬
sterte ich :

„ Sie sind gut ,
und ich danke Ihnen .
Was Sic mir sagen ,
das habe ich die
ganze Zeit selbst ge¬
fühlt . Ich kann mich
nicht binden , wo
mein Herz nicht mit¬
spricht , wie es hier
der Fall ist . Aber ich
habe niemand , der
mir hilft . Frau von
Heeren scheint die
Angelegenheit zu be¬
günstigen — "

„ Und Wolf ? "
warf sie dazwischen .

„ Herr v . Heeren
— der kümmert sich
nicht um mich . Das
heißt — " ich stotterte
und ärgerte mich
über mich selbst , das;
mein Gesicht sich

rechts ein

mit heißer Nöte bedeckte — „ er machte mir wohl vor einiger
Zeit eine Andeutung . Er hat es merkwürdigerweise voraus -
geseheu . Aber schließlich ist es ihm ganz gleichgültig , welche Wen -
düng mein Leben nimmt ."

„ So ? Meinen Sie ? Nun — ich stimme darin nicht ganz mit
Ihnen überein . Wenn Sie vernünftig wären , so sagten Sie ihm ,
er solle dafür sorgen , das; inan Sie in Ruhe läßt . "

„ Um Gottes willen , wie käme ich dazu , Herrn v . Heeren mit
meinen Angelegenheiten zu behelligen ? " rief ich aus .

Sie rückte ungeduldig von mir fort .
„ Sic beurteilen Wolf ganz falsch , das habe ich schon bemerkt .

Er ist der beste Mensch von der Welt und hilft jedem , der sich ver¬
trauensvoll an ihn wendet , selbst " — es huschte ein seltsames
Lächeln über ihr Gesicht — „ selbst wenn er sich nichts aus dem

wen macht ."
Ich schwieg . Vom Hause her klangen Stimmen zu uns herüber ,

Gleich darauf traten die Herren auf die Veranda . Frau 10r . Werner
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stand auf , und nur die Hand reichend , sagte sie in eindringlichein
Tone :

„ Seien Sie klug , Marianne , und folgen Sie meinem gnt ge¬
meinten Rat ."

Dann suchte sie die übrige Gesellschaft auf , ohne meine Ent¬
gegnung erst abzuwartcn . Ich folgte ihr zögernd .

Der Tag verlief noch sehr hübsch . Wir fuhren in zwei Wagen
nach Cronbcrg und Königstein , von wo aus uns unsere Gäste
gegen Abend ve . '. ießeu .

Wir andern verbrachten, nach Homburg zurückgckehrt , den
Abend auf der Terrasse deS eleganten Parkhotels , in dem Herr
v . Beute zurzeit wohnt . Ilse war beseligt . Das abwechseluugs -
reiche Badeleben übt einen ungeheuren Reiz auf sie aus , waS ja
auch leicht verständlich ist . Ist es doch das erste Mal , das; sich solcher
Glanz und Reichtum vor ihren jungen Augen entfaltet ! Herr
v . Heeren neckt sic unaufhörlich mit ihrer augenscheinlichen Vor¬
liebe für elegante Kleider und kostbaren Schmuck . Es wurde viel
gelacht , und Frau v . Heeren schien sich sehr über die gute Laune
ihres Sohnes zu freuen .

Heute früh machte ich seit langer Zeit wieder zum ersten Male
einen einsamen Spaziergang . Ilse blieb länger zu Bett , nur sich
von den Anstrengungen des gestrigen Tages auszuruhen , und
Herr v . Beute teilte mir schon gestern mit , daß er heute einen
durchreisenden Freund erwarte .

So habe ich Frist , mich zu sammeln . Was soll ich tun , Hilde ?
Zoll ich mich Herrn v . Heeren doch anvertraueu ? Ich kann Herrn

v . Beine nicht
heiraten . Täglich
fühle ich das
mehr . Seitdem
ich weiß , daß er
mir mehr als ein
Freund sein will ,
gefällt er mir
längst nicht ul ehr
so gut . llmd doch
— die Vernunft
sagt dagegen :
wie froh und zu¬
frieden wäre
meinMütterchen ,
wenn wenigstens
eins ihrer Kin¬
der so gut ver¬
sorgt sein könnte !
Ach , das Leben
ist schwer , und
wie wenig , ach ,
wie wenig habe
ich bisher von der

vielgepriesenen
Sorglosigkeit der
Jugend kennen
gelernt ! Oder
iiegt das am En¬
de nur an mir ?
Fließt zu schwe¬
res Blut in mei¬
nen Adern ? Ilse
— dieser lachende
Sonnenstrahl —

sie würde sich gewiß nicht wegen einer Heirat solche Gedanken
machen !

Ich fange au , au mir selbst zu zweifeln . Immer mehr fühle ich ,
daß ich einer stützenden Hand bedarf .

Deine Marianne .

H . v . d . H . , den 15 . Aug . 19 * *
Der Würfel ist gefallen , Hilde ! Herr v . Bcnte ist gestern ab¬

gereist . Er schickte mir zum Abschied einen Strauß herrlicher Rosen .
Ilse bekam eure prachtvolle Bouboutüte , über die sie sich wie ein
.Uind — das sie ja ist — freut . Schneller als ich erwartet , kam die
Sache zum Abschluß .

Au demselben Tage , da ich Dir noch voller Sorgen und Zweifel
geschrieben , war ich am Nachmittag allein zu Hause geblieben ,
vielmehr — ich glaubte allein zu sein .

Frau v . Heeren fand mich mittags blaß aussehend , und als ich
eiugcstand , von starken Kopfschmerzen geplagt zu sein , riet sie
mir , mich ein wenig hinzulcgcn und bis zum Abend zu ruhen .

Da ich mich wirklich sehr elend fühlte — die starke innere Auf¬
regung mag dazu beigetrageu haben — befolgte ich den gut¬
gemeinten Rat und zog mich gleich nach dem Essen auf mein
Zimmer zurück .

Dort , auf dem Nuhesofa ausgestreckt , mich so viel als möglich
zur Ruhe zwingend , hörte ich , wie sich Herr v . Heeren und Ilse
auf der Veranda lebhaft unterhielten , dann , wiedort etwas später
der Tee aufgctragen wurde und auch noch wie Karl den Auftrag
erhielt , den. Wagen auf die fünfte Stunde zu bestellen .

Danach muß ich wohl ciugeschlafen sein und ziemlich fest ge¬
schlummert haben ; denn beim Erwachen merkte ich , daß Ilse ,
ohne mich gestört zu haben , im Zimmer gewesen und sich für die
Ausfahrt fertiggeinacht hatte . Auf meiner Uhr sah ich , daß es
schon Zsch Uhr war .

Ich stand auf , kühlte nur Stirn und Augen mit frischem Wasser
und öffnete das Fenster . Mein Kopfweh hatte bedeutend nach
gelassen , ich war nur noch etwas matt und beschloß daher , in den
Garten zu gehen , um ein wenig Luft zu schöpfen .

Als ich die Veranda betrat , fand ich dort zu meinem Erstaunen
Herrn v . Heeren vor , der sich höflich nach meinen : Befinden er¬
kundigte .

Doch wartete er kaum meine Antwort ab , sondern schob nur
gleich Ilses bequemen Liegestuhl zu , es wie selbstverständlich
aunehmend , daß ich in seiner Gesellschaft bleiben wollte . Ich
sah auf den : Tisch Papier und Schreibzeug und benutzte dies als
Vorwand , indem ich airgab , ihn nicht stören zu wollen , ich hätte
sowieso die Absicht gehabt , iir den Garten zu gehen .

Darauf meinte er ruhigen Tones :
„ Ich vertrieb mir nur ein wenig die Zeit . Sie stören mich

durchaus nicht . Aber , wenn Sie lieber im Garten sitzen wollen ,
dann können wir ja hinunter gehen ."

Natürlich blieb mir nun nichts anderes übrig , als den mir an¬
gebotenen Sitz cinzuuchmcn .

Ein Blick auf die vor mir liegenden Blätter zeigte nur , daß
sie von meiner Hand waren ; Abschriften , die ich vor Herrn v . Hee -
rens Unfall für ihn geinacht .

Gras Zeppelin ( links ) im Held « .

Während der letzten Wochen war nie inehr von diesen Arbeiten
die Rede gewesen ; ich hatte Grund genug , anzunehmeu , daß meine
Sekretärdienste nicht mehr willkommen waren .

Überhaupt war es das erste Mal , daß ich Herrn v . Heeren in
dieser Weise beschäftigt sah , und unwillkürlich kehrten meine Ge¬
danken zu jener schönen friedlichen Zeit zurück , da ich mich in der
Ausübung meiner Pflichten so glücklich gefühlt , jener Zeit , wo
ich noch nicht geahnt , welche neuen Seelcukämpse mir bevor¬
standen .

Als ob Herr v . Heeren ineinen Gedankcugang verfolgte , sagte
er jetzt :

„Ich habe eben überlegt , lvie ich meine angefaugene Nrbert
au : besten, zu Ende führen könnte . Es ist noch vieles zu ordnen
und zu sichten . " Dabei nahm sein Gesicht wieder jenen finsteren
Ausdruck au , der mich immer von neuen : einschüchtert .

Ich antwortete nichts . Ihn : sagen , daß ich mir nichts Besseres
wünschte , als ihm wieder behilflich zu sein , fand ich überflüssig .
War er es doch gewesen , der me : ne Dienste beiseite geschoben .
Also lag es an ihn : , das erste Wort zu sprechen .

Er durchmaß einige Male die Veranda . Daun blieb er vor
mir stehen .

„ Glauben Sie , daß Fräulein Ilse Vergnügen daran finden
dürfte , nach Diktat zu schreiben ? " Dabei huschte ein flüchtiges
Lächeln um seinen Mund .

Ich sah ihn einen Augenblickerstaunt an . Dann erwiderte ich ,
den Kopf schüttelnd :

„ Nein , das glaube ich nicht . Ilse kann nicht lange stillsitzen ,
das müssen Sie ja auch schon gemerkt haben . Aber — wie kommen
Sie überhaupt darauf ? Ilse bleibt doch nur noch kurze Zeit
hier ."

KM

General von Lochow ,
der » ach den Kämvien bei Saigons den Orden

kour Iv m6r !t.v erhielt .
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„ Nun , wer weis; ! Meine Mutter hat sich sehr an sie gewohnt .
Und — über kurz oder lang — wird sic doch vor die Notwendigkeit
gestellt werden , einen Ersatz für Sie zn suchen ."

Hilde , ich kann es Dir nicht sagen , wie weh wir diese kühlen ,
gleichgültig hingeworfenen Worte taten . Alle Fassung verlierend
barg ich den Kops in die Hände und brach in haltloses Schluchzenaus .

„ Marianne , uw
GotteSwillen , Fräu¬
lein Marianne !" Er¬
schreckt über diesen
unvorhergesehenen

Gefühlsausbruch
rief Herr v . Heeren
ineinen Nawen . Ich
weinte lautlos wei¬
ter . Da beugte er
sich zu mir nieder .

„ Fräulein Ma¬
rianne , wollen Sie
wir nicht sagen , wes¬
halb Sie weinen ? "

Da stieß ich lei¬
denschaftlich heraus :

„ Was kümmert
es Sie , wenn ich un¬
glücklich bin. ? Haben
Sie mir nicht eben
deutlich gesagt , wie
entbehrlich ich hier
bin ? Frau v . Hee¬
ren hat Ilse und Sie
— Sie sind ja nur
froh , wenn Sie wich
nicht zu scheu brau¬
chen ! Was habe ich
Ihnen getan , daß
Sie mich so hassen ."

Er war bei mei¬
nen heftigen Worten
ganz bleich geworden .. Eine schwüle Pause eutstand .

Endlich erwiderte er mit leiser Stimme :
„ Es tut mir leid , daß Sie so erregt sind . Sie haben mich

wieder einmal mißverstanden . Daß ich Ihnen feindlich gesinnt
wäre — diese Annahme ist so ungewöhnlich, daß es sich nicht der
Mühe verlohnt , sie widerlegen zu wollen . Sie sind ein kluges
Mädchen , Marianne , aber Sie
besitzen gar keine Menschenkennt¬
nis , sonst — " er brach ab , durch¬
maß mit raschen Schritten die
Veranda und fuhr dann fort :
„ Sie irren auch , wenn Sie
glauben , meine Mutter würde
Sie nicht vermissen . Sie ist
Ihnen sehr zugetan , und die Aus¬
sicht , Sie zu verlieren , ist ihr
— das versichere ich Ihnen —
sehr schmerzlich . Doch , es ist so , "
ich hatte traurig den Kopf ge¬
schüttelt ; „meine Mutter ist eine
ungewöhnlich selbstlose Natur .
Sie will vor allen : die , die sie
liebt , , glücklich sehen ."

„ Sie irrt sich aber — " rief
ich . eifrig aus — „ sie will mir zu
einem Glück verhelfen , das ich
gar nicht als solches ansehc . Ich
bitte Sie , Herr v . Heere ; : , helfen
Sie mir !" . Mit bittender Miene
trat ich wnf ihn zu und sagte :
„Wenn sch Ihnen unrecht ge¬
tan , Sie vorchin verletzt Hache ,
so verleihen S : e mir ; halten Sie
es mcnndr Erregung zugute . Ich
bin so allein . Ich weiß mir
nicht z: : raten . Ich flehe Sic an ,
befreien Sie mich aus der un¬
angenehmen Lage , in die ich
geraten bin - Herr v . Beute wird
sicher in den nächsten Tage : : ein
entscheidendes Wort an mich
richten . Helfe ;: Sic mir ; daß es
nicht geschieht . Ich will und
kann ,ih ;n nicht angchören ."

Er sah ernst , fast traurig auf mich nieder . .
„ Sie wissen , Marianne , ich habe die Lage , in der S ;e s: ch

jetzt befinden , vorhergesehen ." Beschämt senkte ich die Augen .
„Damals üvollten Sie mich nicht hören und allmählich " — er
seufzte auf — „ blieb mir nichts anderes übrig , als annehmen zn
müssen , daß die Werbung meines Vetters Ihnen willkommen sei .

Seite li ?

der die Zuneigung einer guten , feiw

Rast vor der Rirch « In La Raffer .

Der Seelsorger unser «? « aiserr im 5 « ldr -
Geb . Konsistorlalrat D . GeorgGoens . — Im Groben Sauvt -Quartter .
befindet sich auch der Feldorediger Geh . Konsistortalrat D . Georg Goens ,

der seit über 2ä I -ahren im Dienste der Militärseelsorge siebt .

Er ist ja auch ein Mensch ,
gesinnten Frau verdient ."

„ Gewiß ! Nur daß ich nicht diese Frau bin , denn ich liebe ihn
nicht , " warf ich ein .

„ Darf ich fragen " — gespannt ruhten jetzt seine Augen ans mir ,
„ ob das der einzige Grund Ibrer Ablehnung ist ? "

„Ja , cs ist der
einzige . Bitte , sa
gen Sie nicht , daß
er nicht stichhallig
sei . Sprechen Sie
mir nicht von Vcr
sorgung , von glück
lich machen usw . , ich
kann nicht anders
handeln ." „ Ma¬
rianne , " - - er nah ; ; :
meine Hand fest in
die seine — „ Sic
haben mir eben ei
neu großen Beweis
Ihres Vertrauens
gegeben . Ich danke
Ihnen dafür , und
Sie sollen sehen , daß
ich dessen wert bin .
Wollen Sic mir nur
noch eine Frage be¬
antworten , eine Fra¬
ge , an der mir un¬
endlich viel liegt ,
mehr als Sie sich
denken können ? "

„ Bitte , fragen
Sie . "

„ Steht die Ent¬
scheidung , die Sie
soeben getroffen , in
Zusammenhang mit
einer Neigung , de¬

ren Sie nicht Herr werden können ? "
Ich konnte es nicht verhindern , daß mein Gesicht sich bei

diesen Worten mit heißer Röte bedeckte , aber ich schlug die Augen
offen zu ihm auf , als ich ernst erwiderte :

„ Ich versichere Ihnen , daß das nicht der Fall ist . Ich weiß , wo¬
rauf Sie anspielen , und ich will offen gegen Sie sein . Wollen Sie

mir zuhören ? "
Damit nah : ; : ich wieder im

Liegestuhl Platz und er setzte sich
mir gegenüber . Und — kannst
Du es glauben , Hilde — es fiel
mir gar nicht schwer , ihm alles
zu sagen . Ich sprach ihn : von
meiner Bekanntschaft mit Rein -
Hardt , von der traurigen Zeit ,
die ich dann verlebt , von dem
unvorhergesehenen Wiedersehen
und unserer letzten Aussprache
in : Kurpark von Wiesbaden .
Alle Scheu war von mir ge¬
wichen ; es war mir ordentlich
ein Bedürfnis , ihn : mein Herz
auszuschütten .

Gesenkten Hauptes , das Ge¬
sicht von der Hand beschattet ,
hörte er mir zu , ohne mich zu
unterbrechen . Auch als ich zu
Ende gesprochen , blieb er eine
Weile still und in sich gekehrt .

Endlich wandte er mir sein
Antlitz zu . Seine Augen rich¬
teten sich mit einen : unbeschreib¬
lichen Ausdruck auf mich , einen ;
Ansdruck , der mich verwirrte .

Dann trat er ans mich zu
uud reichte mir die Hand .

„ Ich danke Ihnen . Sie ah¬
nen es nicht , Marianne , wieviel
Sie mir heute gegeben . Ich war
von einem Wahn befangen , ich
fürchtete , — man hatte mir zu
verstehen gegeben — " er stockte .

„ Ich weiß " — unterbrach ich
ihn bitteren Tones — „man hat verstanden , Ihnen jenes Zu
sammentreffen im Park anders auszulegen ."

„ Nun " — ich warf den .Kopf zurück — „ was Frau v . Nother
denkt , ist mir ganz gleichgültig . Aber — ich hoffe , Sie schenken mir
gleichfalls Glauben ."

Er sah mich mit lächelnder Miene an .
„ Seien Tic unbesorgt ! Ich glaube Ihnen — trotz Frau v . Roth er
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Da erklang fernes Wagenrollcn . „ ?.>taina und Ilse kommen
zurück , " sagte er anfhorchciid . „ Wollen wir sie am Gartentor emp¬
fangen ? " ' Dabei nahm er wie selbstverständlichmeinen Arm .

'„ Nein , nein ," Ich wich betreten zurück . „ Ich will lieber auf
mein Zimmer gehen ; ich kann jetzt niemand sehen ."

Über sein Antlitz flog ein leichter Schatten . Aber er sagte
gütigen Tones :

„ So gehen Sie , Marianne , und vergessen Sie nicht , dass wir
gute Freunde geworden ."

Ich nickte ihm zu und flüchtete nach oben .
Gleich darauf hörte ich den Wagen Vorfahren und Ilses Helle ,

fröhliche Stimme .
„ Haben Sie sich sehr gclangweilt , Herr v . Heeren ? Aber cs

geschieht Ihnen schon recht , weshalb sind Sie nicht mitgekommen ."
Seine Antwort konnte ich nicht verstehen .
Den Abend verbrachten wir Damen alleirr . Herr v . Heeren war

ausgegangen und kam erst nach Hause , als wir uns schon zurück¬
gezogen hatten .

Gestern früh machte ich mit Ilse den gewohnten Spaziergang ,
ohne Herrn v . Beute zu treffen . Auch Herr v . Heeren lieh sich
den ganzen Vormittag nicht sehen ; ich wusste nicht , ob er ausge¬
gangen oder sich in seinem Zimmer befand .

Frau v . Heeren saß mit Ilse und mir im Garten . Wir machten
Haiwarbeiten und plauderten .

denn sie hatte jedenfalls gedacht , mir zu einem großen Glücke zu
verhelfen .

Kurz vor dein Abendessen traf Herr v . Heeren ein . Er brachte
Grüße von Herrn v . Beute und vr . WerncrS , mit denen er den
Nachmittag verbracht . Er war heiter und angeregt und scherzte
wie gewöhnlich mit Ilse .

Beim „ Gute Nacht " sagen hielt er einen Augenblick meine
Hand fest und fragte leise :

„ Sind Sie mit mir zufrieden ? " ünd als ich errötend nickte ,
fuhr er fort : „ Es war keine angenehme Aufgabe , das versichere ich
Ihnen . Der arme Kerl hat mir recht leid getan . "

„ Denken Sic , mir etwa nicht ? "
Er sah mich prüfend an . „ Reut Sie Ihr Entschluß am Ende ? "
Doch gleich , als er meine entrüstete Miene sah , fügte er hinzu :

„ Nein , nein , ich weiß , cs war Ihnen Einst . Gute Nacht !" Damit
gab er meine Hand frei und trat auf Ilse zu .

Während ich noch mit Frau v . Heeren einige wirtschaftliche
Angelegenheiten besprach , horte ich , wie er zu Jise neckend sagte :

„ Gute Nacht , kleine Schwester !"
„ Gute Nacht , großer Bruder !" erklang die prompte Antwort

der frechen kleinen Person .
Oben , in uuserm Zimmer , machte ich ihr Vorwürfe , daß sie

sich Herrn v . Heeren gegenüber zu viel Herausnahme . Er sei doch

Alltag im Schützengraben .

Kurz vor 12 Uhr erschien Karl und überreichte seiner Herrin
ein Briefchen . Nachdem Sie es gelesen , sah sie einen Augenblick
nachdenklich vor sich hin ; dann blickte sie mich an .

„ Herr v . Beute teilt mir eben mit , dah ihn wichtige Amts¬
geschäfte zwängen , schon heute seine Kur zu beenden und abzu¬
reisen . Er findet leider nicht einmal die Zeit , sich persönlich zu
verabschieden und läßt sich Ihnen und Ilse empfehlen . Mein
Sohn speist heute mit ihm und begleitet ihn wahrscheinlich bis
Franksurt ."

Ich stammelte einige bedauernde Worte , ohne recht zu wissen ,
was ich sprach . Frau v . Heeren schien meine Verlegenheit nicht
zu bemerken . Auch später , bei Tisch , unterhielt sie sich so zwanglos ,
wie wenn sie keine Ahnung von ineinen Seelenkümpfen hätte .

Am Nachmittag wurden uns die Abschiedsgrüße Herrn v .
Bentes — die Blumen und die Bonbontüte — gebracht . Auf
der Visitenkarte , die zwischen den Rosen steckte , stand geschrieben :
„ Herzliches Lebewohl ! Bewahren Sie mir Ihre Freundschaft !"

Es beschlich mich doch ein Gefühl der Trauer , als ich diese
Worte las . Weshalb mußte ich diesem guten , lieben Menschen
weh tun ?

Frau v . Heeren fuhr dann mit mir allein aus . Ilse wollte Briefe
schreiben , und Herr v . Heeren war noch nicht zurückgekehrt .

. Wir wareu beide recht still und versonnen . Aber , wenn Frau
v . Heeren auch sehr ernst war , so glaube ich doch nicht , daß sie
mir zürnt . Eine kleine Enttäuschung mag ich ihr wohl bereitet haben ,

kein so junger Mann mehr und ihr gegenüber jedenfalls eine
Respektsperson.

Aber mit dein Wildfang ist nichts anzufangcn . Sie drehte sich
lachend auf dem Absätze herum und meinte :

„ Laß eS gut sein , Alte ; Herr v . Heeren nimmt mir nichts übel .
Den kenne ich besser als Du , und wenn er mich „ Schwester "
nennt , da wäre es ja geradezu unhöflich , wenn ich den Verwandt¬
schaftsgrad nicht anerkennen wollte ."

Dabei blinzelte sie mich Pfiffig an und gab mir einen Kuß .
Wie gesagt , es ist nichts mit ihr anzufangen . Sie behält immer
Recht . Und andererseits muß ich ja zugestehen , daß Herr « . Heeren
diese Vertraulichkeit herausfordert . Wäre er wirklich damit
zufrieden , wenn Ilse sein Schwesterchen wäre ? Oder sollte
er gar — doch nein — das ist ja alles Scherz . Ilse ist ein harmloses ,
natürliches Kind , das ihn anzieht . Wenn sie fort ist , dann wird
er doch nur an Lisa Rother denken .

Nun — wenn sie ihn glücklich macht — mir soll es recht sein .
Ich will sogar versuchen , ihr gerecht zu werden und mich be¬

mühen , vorurteilslos zu sein .
Leb wohl , Hilde ! Ich bin jetzt wieder ruhig . Ich weiß , Du

wirst froh sein , es zn hören .
Deine Marianne .

( Schluß folgt . )
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Von N nt h W y ss enbach - Bern .
(Nachdruckverboten . )

Wie so viele Mädchen ihr einziges Glück ziehen lassen mußten ,
hinaus ins Feld und stolz und standhaft ansharrten , bis zuletzt
und ihren Tränen erst später im stillen Kämmerlein freien Lauf
liehen , wenn es keiner sah , denn man wollte doch den Ausrückenden
nicht das Herz schwer machen . Also geschah es auch der blühend¬
schönen , blonden Anne - Marie von Rosen , deren Verlobter , Assessor
Horst von Sternfeld , nun ebenfalls hinaus mußte . Er war Reserve¬
offizier bei einem der Garderegimenter in Berlin .

Mit blassen , zitternden Lippen sagte das junge Mädchen zu
ihrem Verlobten : „ Geh mit Gott , Horst , tue - deine Pflicht , ich
werde für dich beten ."

„ Gewiß , Liebstes , ich werde mehr tun , als nur meine Pflicht ,
gilt es doch , das ganze Deutsche Reich zu verteidigen , gegen furcht¬
bare und abscheuliche Feinde , die uns wie die Räuber überfallen
und Deutschland nun mit Gewalt vernichten wollen , aber wir
lassen uns nicht vernichten . Ach , Anne - Marie , mein teuerstes
Kleinod , ich muß dich nun verlassen , vielleicht auf immer von dir
gehen , denn man weiß ja nicht , was kommen kann ? "

„ O nicht doch , Horst , ich bitte dich , sei nicht so grausam , du
zerreißt mir das Herz ," rief Anne - Marie entsetzt .

„ Mein Lieb , verzeih , wenn ich dir weh tue , aber nicht wahr ,
man mutz doch mit allen Eventualitäten rechnen , denn es geht
in den Krieg und nicht
inS Manöver ? "

„ O Horst , wie ist
das alles so schrecklich ,
und doch , ich will nicht
jammern , " rief sie tapfer ,
udcr dann weinte sie
plötzlich laut auf und
warf sich ihrem Verlob¬
ten an die Brust , der sie
wie ein Vögelchen in
seinen Armen hielt .

„ Sei stark , Anne - Mi ,
sei tapfer ," sagte der
junge Offizier lind strei¬
chelte seiner Braut über
ilu e schönen , goldblonden
Haare und dann küßte er
plötzlich diesen vor Leid
zuckenden Kindermund
mit einer Leidenschaft ,
ob der das junge Mäd¬
chen bis ins innerste Herz
erbebte : es ging wie
Flammen durch sie .

lind lange , lange
hielten sich die beiden
jungen , schönen Men¬
schen umschlungen , als
ob sie sich nie wieder
trennen wollten und der
alte , breitästige Apfel¬
baum unter dein sie
standen , schüttelte dazu
sein ehrwürdiges , früchtebeladenes Haupt . Endlich machte sich
Anne - Marie von Horst los und schaute mit ihren noch tränennassen
Braunaugen zu dem Riesen im Waffenrock , der breit und stark
vor ihr stand , empor , in sein schönes , liebes Gesicht .

„ Geh mit Gott , Horst , und kehre mir gesund und wohl zu¬
rück . "

Horst von Sternfeld versprach seiner Braut alles Gute , redete
von Hoffnungen und späterem Glück und sagte , er wolle sich das
Eiserne Kreuz holen . Darüber vergaß sie fast ihren ersten , großen
Kummer .

Bald darauf gesellten sich noch Anne - MarieS Eltern zu ihnen ,
und dann trank man den Nachmittagskaffee , den Abschiedskaffee ,
wie das junge Mädchen wehmütig betonte , im Gartenhaus ,
denn es war ein prächtiger Augusttag ; kein Wölkchen trübte den
weiten , blauen Himmel .

Die Binnen summten , die Vögel sangen in den Bäumen , sonst
herrschte rings auf dem Gute die größte Ruhe . Man konnte sich
gar nicht vorstellen , daß draußen an Deutschlands Grenzen sich
mächtige Krtegswolken aufzutürmen begannen , und doch war
es nur zu wahr , Feinde , Feinde ringsum , Russen , Franzosen ,
Engländer , sie alle wollten das deutsche Land vernichten , aber
Gott sei Lob und Dank , ganz Deutschland rüstet sich zur Wehr . . . .

Auch an dem friedlichen Kaffeetisch drehte sich die Unterhaltung
um den Krieg , wer sprach anch von etwas anderem jetzt ?

Herr von Rosen , der Siebzig als ganz junger Offizier mit¬
gemacht , erzählte von den Schlachten bei Metz , Gravelotte und
Sedan . „ Aber was war Siebzig gegen jetzt , wo die ganze Welt
in Flammen steht , " sagte er und schüttelte sein .graues Haupt .

„ Wir sind bereit , und wenn neun mal neunzig Teufel uns

den Krieg erklärten , wir sind bereit , sie zu empfangen , " entgegnete
der Offizier begeistert

Herr von Rosen schaute in seines zukünftigen Schwiegersohnes
helllenchtende Augen , dann sagte er fast betrübt : „ Ach , etwas
schönes ist es doch um die Jugend , ich bedauere unendlich , nicht
mit hinaus zu können , dem Feinde entgegen und hier still sitzen
zu müssen , während draußen die Schlacht brandet . "

Frau von Rosen saß still und bedrückt da , kaum daß sie ein
paar Worte erwiderte , sie war von jeher eine stille , zurückhaltende
Natur gewesen , um so mehr fühlte ihr gutes Herz all das Schreck¬
liche , das jetzt über die ganze Erde ausgebrochen war , diefe Un¬
einigkeit aller Völker nnd Länder . Aber auch ihr armes Mutter -
Herz fühlte in tiefster Liebe mit ihren Kindern , die sich jetzt trennen
mußten , vielleicht für immer ; es waren grenzenlose Augenblicke ,
die sie durchkostete . Wenn sie nun auch ihren geliebten Mann
hergeben sollte , es wäre ihr fast undenkbar .

„ Laß dn nur uns Jungen kämpfen , wir werden es schon schaffen ,
erwiderte Horst und drückte die Hand des alten Herrn an seiner
Seite .

„Ja , ja , du hast recht , lieber Junge , was sollte ich alter Knabe
auch dort , aber wenn es sein sollte , da würde ich mich doch keinen
Augenblick besinnen , und mich sofort meinem Regiments zur
Verfügung stellen , sollte Not an Mann kommen . "

„ Wir wollen hoffen , daß es auch so geht , " sagte Frau von Rosen
zuversichtlich .

Anne - Marie saß da , wie ein ängstliches Vögelchen . Ach
die Stunde des Abschiedes rückte ja immer näher . Bald war sie

allein , kaum konnte sie
ihre Tränen zurück hal¬
ten , doch blieb sie stand¬
haft , bis zuletzt .

Als es für den gingen
Krieger galt aufzubre -
chcn , da ließen die alten
Herrschaften das junge
Paar noch einmal allein ,
sie hatten sich gewiß noch
verschiedenes zu sagen .

Anne - Marie klam¬
merte sich noch einmal
innig an ihren Verlobten ,
sie tauschten noch einmal
alle ihre Gedanken aus ,
gelobten sich Liebe und
Treue bis in den Tod , sie
küßten sich nochmals und
nochmals , und dann saß
Horst von Sternfeld im
Wagen und fuhr nach
der Station .

Anne - Marie winkte
oben von der Terrasse ,
bis der Wagen endlich
hinter einer Wegbiegung
verschwand und auch
Horst winkte , so lange er
seine Braut noch sah und
dann stöhnte er tief auf :
„ Was ist so ein Abschied
schwer . "

Herr von Rosen , der
ihn zur Bahn begleitete , fühlte tief mit den : jungen Mann und
er redete ihn : zu , wie ein Vater seinem Sohne nicht tiefer zu
Herzen reden konnte .

Horst von Sternfeld fühlte das und drückte ihm dankbar die
Hand .

* *
*

Aus den : Gute des Herrn von Rosen war es still geworden ,
sehr still .

Anne - Marie saß meist in ihrem Mädchenstübchen und ihre
Gedanken schweiften von ihrer Arbeit ab , zu Horst . Jede Stunde ,
jede Minute dachte sie an ihren Liebsten , der nun draußen stand
in : Felde .

Tage der Erwartung .
Kriegsnachrichten flögen durchs Land und berichteten , daß es

gut stand um die Sache des deutschen Volkes , daß der deutsche
Heldenmut neu emporgeflammt war und Wunder der Tapferkeit
und des Opfermutes verrichtete .

Jedesmal , wenn eine Nachricht kam von Horst , lag es wie
Sonnenschein auf Anne - Maries verklärtem Gesichtchen .

Und sie schrieb ihn : wieder und wieder und klagte über ihre
Einsamkeit , schrieb von ihrer grenzenlosen Sehnsucht und daß
sie an ihn dachte , Tag nnd Nacht und für ihn bete .

So flogen die Briefe hin und her zwischen Gutshaus und
Schlachtfeld, oft langsam genug für Anne - Maries ungeduldiges
Herzchen , aber dann dachte sie daran , daß Horst noch andere
Pflichten habe , als nur an sie zu schreiben , und sie zügelte ihre
Ungeduld , wußte sie ja doch , daß er gesund war und wohlauf .

Lange , bange Herbsttage rückten heran . Still und in sich ge¬
kehrt schritt die junge Braut im Hause umher , mechanisch verrichtete

Eine von deutschen Pionieren errichtete Notbrücke bei Luxenberg ( Tstpr . ) .

kl « F -O
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sie die Dinge des Alltags und wie ein schwerer Druck lag cs auf
ihrem Gcinnte .

Wie lange hatte sic keine Nachricht mehr rwn Horst , F -ran
von Rosen tröstete ihr einziges Kind so gut es ging , aber sie fühlte
selbst , daß ihre schwachen Worte nur sehr wenig halfen .

Auch Herr von Rosen versuchte seine Tochter auf andere
Gedanken zu bringen , allein umsonst . Anne - Marie lies ; ihr Köpf¬
chen von Tag zu Tag mehr hängen . Ihre Tränen sahen nur die
Sterne , zu denen sie so oft irr schlaflosen Nächten aufschaute , in
tiefem Gebet Gott bat , ihr ihr liebstes zu erhalten .

Von Tag zu Tag wartete sie , vergebens , cs kam keine Nachricht
mehr von i 'hrem Verlobten .

Da schrieb Herr von Rosen an die Auskunftsstelle deS Kricgs -
ministcriumS in Berlin . Nach etwa drei Wochen erhielt er die
Nachricht , daß Horst von Sternfeld verwundet sei . Näheres nicht
bekannt . Herr von Rosen schrieb zurück , ihm mitzuteilen , wo
Horst von Sternfeld läge , in welchem Lazarett . Wieder vergingen
Wochen , lange , qualvolle Wochen , da traf die Nachricht ein :
Oberleutnant der Reserve Horst von Sternfeld gefallen fürs
Vaterland ans dem Felde der Ehre ; und mit Tinte beigefügt ,
am S . 10 . 14 ans dein Friedhofe in Bapaume zur letzten Ruhe
bestattet .

„ Entsetzlich , " stöhnte der alte Herr , „ entsetzlich . Ach mein
armeS , armes Kind . " Und dann weinte der alte Herr , wie er nie
in seinem Leben geweint hatte .

Herr von Rosen hielt diese Nachrichten noch geheim , wie
sollte er das seiner geliebten Tochter bcibringcn ?

Das waren Tage des
Kummers , des Schreckens
und der Sorgen , die nun
auf dem armen Vater la¬
steten wie Zentnersteine .
Dazu das vergrämte Ge -
sichtchen seines Kindes zu
sehen , die mehr tot als
lebendig durchs Haus
schlürfte , gleichgültig gegen
alles , ivas nur sie herum
vorging , kaum daß sie etwas
genoß von den Speisen die
auf den Tisch kamen .

Auch Frau von Rosens
verräterisch -roteAugenzeuh «
ten von Tränen , die sie
heimlich weinte . Es war
kaum mehr zu ertragen .

Herr von Rosen ent¬
schloß , noch an Horsts Re¬
giment zu schreiben . Er
hoffte , daß es sich vielleicht
um eine Verwechslung
handle . Noch hoffte er , aber
nur schwach war dieser Hoff¬
nungsstrahl .

Und als dann der Brief
des Majors und Bataillons -
kommandenrs kam , da be -

Mit stockendein Atem las Anne - Marie den Bericht des Majors
zu Ende . Tiefstes Mitgefühl und Bedauern sprach aus den Zeilen
über deir Heldentod des jungen Offiziers , der sich durch Mut und
Tapferkeit vielcmal hervorgetan , der im größten Kugelregen
seinem Hanptmann das Leben gerettet und dabei selbst einen
Schuß ins Herz erhalten hatte . „ Noch bevor er starb , schrieb
der Major , heftete ihm sein Vorgesetzter das Eiserne Kreuz an
die durchschossene Brust . "

Anne - Marie fiel ohnmächtig zu ihres Vaters Füßen . Ihr
Jammer erfüllte das ganze Haus , aber als sie in die ticfbekümmer
ten Gesichter ihrer armen Eltern sah , da gebot sie ihrem Schmerze
Halt , und sie barg ihr leichenblasses Gesichtchen an der Brust
ihrer treuen Mutier . —

Sie ist stark geblieben in der Prüfung und hat an die vielen
gedacht , die dasselbe Leid erfahren wie sie selbst . Das war der
Krieg , dieser entsetzliche Krieg , der solche Opfer forderte .

Ein großer Heldenmut ist dann über sie gekommen , sie hat
für alle die armen Krieger , die draußen standen , gegeben und
geschenkt , daß es rührend war , es mit anzusehcn .

Kein Tag verging , an dem sie nicht auch Liebesgaben an das
Rote Kreuz sandte , Gaben , voll hingebenster Liebe gegeben für
das Vaterland , für die vielen armen verwundeten Krieger .

In ihrem Zimmer hing das Bild ihres Verlobten , von einein
Eichenkranz umgeben , es war ihr Heiligtum .

Und in Stunden des Schmerzes , wenn ihr Herz jammernd
nach ihrem Liebsten rief , schaute sie empor zu dein Bilde und weinte
still vor sich hin , trotzdem sie sich vorgenommen , tapfer zu bleiben ,

tapfer und mutig , wie er ,
der sein Herzblut für sein
teures Vaterland hinge¬
geben . „ Er war der Son¬
nenschein meines Lebens , "
flüsterte sie oft , der In¬
begriff alles Schönen , Gu¬
ten und Edlen . Ach , Horst ,
nun bist du eingegangen in
den Heldensaal deutscher
Krieger und hast deine arme
Anne - Mi allein gelassen . "

Li

Sprüche .

grub er den letzten Funken
" " rsion . Was derjeglicher Illusion

Major schrieb , war Tat¬
sache , nackte Tatsache , Horst von Sternfeld weilte nicht mehr unter
den Lebenden .

Russische Gefangene werden durch Insterburg tranrpsrtiert .

Bewegt dich Verlangen ,
Dereinst zu gelangen
Zn himmlischen Auen ,
Das Antlitz zu schauen
Deshimmlischen Vaters dort

oben :
Sei Vormund der Reinen ,
Schutzengel der Kleinen ;
Von ihnen — du weißt es —
In Gottes Wort heißt es :
Sie schauen den Vater dort

oben .
»

Höflichkeit ist das Ocl ,
welches das Räderwerk des
Lebens glatter laufen läßt .

Dar Rind .
Dem armen Vater fiel nun die Aufgabe zu , seine Tochter

von dem Gräßlichen in Kenntnis zu setzen . Er verschob es von
einem Tag zum andern , er brachte cs nicht übers Herz .

Endlich , als sein Kind immer verstörter zu den Mahlzeiten
kam , entschloß er sich , endlich zu reden .

„ Anne - Marie , " sagte er , „ komme doch nachher einmal auf
mein Zimmer , ich habe dir etwas mitzutcilen . "

„ O Vater , du hast Nachricht von Horst , " rief sic freudig ,
aber als sie in das blasse Gesicht sah , da durchzuckte sie ein heftiger
Schreck .

So schonend wie es ihn : möglich war , teilte er ihr dann alles
mit .

Anne - Marie war wie erstarrt im ersten Augenblick , sie konnte
das Schreckliche nicht fassen . War dein : das möglich - Ihr ge¬
liebter Horst tot , tot !

„ Das ist ja nicht währ , Vater , " rief sie in grenzenlosem Schmerze .
„ das kann ja nicht sein , nein , nein , das ist ja nicht wahr , sage ,
daß cs nicht währ ist , Vater . "

Herr von Rosen nickte nur traurig mit dein Haupte . „ Ach ,
daß ich vorher gestorben wäre , " dachte er , „ ehe ich diesen Jammer
erleben mußte . "

Anne - Marie verlangte dann den Brief des Majors zu lesen
und da stand das Unfaßbare schwarz auf weiß :

„ Auf Ihr wertes Schreiben vom 8 . d . Nt . muß ich Ihnen mit
tiefem Bedauern mitteilcn , daß sich unter den vielen Offizieren ,
deren Heldentod das Regiment zu beklagen hat , auch Oberleutnant
d . R . Horst von Sternfeld befindet . "

Von Erika Waiden .

( Nachdruck verboten . )

„ Man sieht die Blume welken
und die Blätter fallen , aber mau
sieht auch Früchte reifen und neue
Knospen keimen . Das Leben gehört
den Lebendigen an , und wer lebt
muß auf Wechsel gefaßt sein . "

( G o e t h e . )

Die Welt hatte es nicht begreifen können , daß Ilse Gcrsbach
Georg Frim die Hand fürs Leben reichte . Denn Ilse Gersbach war
schön ' und reich und ihr Erwählter arm und unbekannt — ein
Künstler im Reich der Töne . Aber die Welt sprach nicht von ihm .
Die Menschen , die eine solche Torheit , wie sie die Heirat nannten ,

bekrittelten , sahen das Glück nicht , das in dem einfachhübschcn
Hause emporbluhtc , denn dort wohnte die Liebe .

So gingen Tage , Monde und jeder brachte neues Glück , neue
Freude . Abends , wenn sein Tagewerk vollbracht , ging Georg
Frim zum Flügel . Kein Laut von draußen drang bis zu ihnen ,
lind Ilse lauschte den jauchzenden Tönen und cs war ihr , als
rauschten Jugend und Leben vorüber , lind dann kamen fremde
Töne , die bald wie Orgelklang , bald wie Meeresrauschen klangen
und zuletzt war es , wie wenn auf dem Friedhof der Wind durch
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die Zypressen strich , das; sie leise flüsterten . Dann senkte Frau
Ilse ihr Haupt und faltete die Hände .

Die kleinsten und unscheinbarsten Dinge waren den beiden
Glücklichen Freude und Lust . Der Winter , der in sv vielen Men¬
schen traurige Gedanken weckt , störte sie nicht . Das weiße Toten¬
kleid , daß er zur Ruhe über die Natur breitet , deucht ihnen ebenso
schön , wie wenn der Frühling sein lichtgrünes Gewand anzicht .
Denn das Schönste und Liebste in ihren : Leben ist ihr gemeinsames
Wirken , ihre gemeinsame Arbeit .

Viele , viele Stunden sitzt Ilse neben dem Gatten und schweigt ,
wahrend ihre fleißiger : Hände allerlei liebe Sächelchen anfertiger : .
Nb und zu fällt ein Heller , strahlender Blick zu ihr herüber , und
sie gibt der : stiller : Gruß zurück , vhne zu sprechen . Sie fühlt ,
wann sie der : Gatter : nicht stören darf .

Ihre Bekannten warer : irr der erster : Zeit Wohl gekommen ,
aber Ilse fühlte , sie kamen aus Neugierde , sie wollten sie aus -
horchcu und sich ihr Glück nach ihrer Art anslegen . Das wollte
sie nicht . Denn zwischen ihr und dein Gatten , der : die meisten
für unbedeutend hielten , durften nicht andere treten , durften
nicht fremde Hände ihr Heiligtum betasten . Sie allein glaubte an
der : Gatter : , an seine Kunst nur sie allen : vermochte in das Schaffen
des Künstlers einzudringen . In seiner Musik lag für die große
Welt zuviel Weltfremdes , aber Ilse hoffte , er würde den Weg
zrrr Höhe finden . Oft , wenn sie durch ihr Haus geht und all die
kleinen Schönheiten beschaut , dann kommt es wie ein Jauchzen
über sie , das sich kaum bezwingen läßt . Dann weiß sie nicht ,
ob ihr gemeinsames Leben noch schöner , noch inniger werden
kann , wenn ein
Bindeglied sie
aneinanderkettet
— das Kind . —-
Aber es mutz
Spätherbst Wer¬
der : , der das neue
Glück bringen soll .

Inmitten
ihrer Tränmevon
neuern Leber : u .
Glück dringt ein
großer , gewal¬
tiger Ruf . Der
Kaiser rief sein
Volk zu den Waf¬
fen . Georg Frim
betrachtet seine
Hände , die fei¬
nen , weißen Hän¬
de , die nun das
Schwert führen
sollten . Am letz¬
ter : Abend setzt er
sich ar : der : neuen
Flügel . Es war
dunkel in : Zim¬
mer , aber er
wünscht keir : Licht
Ihm war , als
störe es seine Ge¬
danken . Er spielt
— immer neue
Töne erklingen . Es scheint ein Wachsen über seine Arbeit zu kom¬
men in dieser Abendstunde . Worüber er lange gegrübelt , nur :
greift er voll und sicher irr die Taster : , und Frar : Ilse , die lauschend
neben ihn : saß , dachte : „ Das ist sein Sieg . " -

Tage — Woche ,: wandern . Sie bringe : : Siegesjubel und viel
Weh und Herzeleid . Eines Abends sitzt Frau Ilse in ihren : stiller :
Haus . Die Sterne blicken zum Fenster herein . Wie oft hatten
sie dort ein glückliches Paar gesehen , nun sahen sie eine vereinsamte
Frau . — Da geht die Schelle . Ein Brief fällt in den Kastei : und
wenige Minuten später weiß Frau Ilse , daß ihr Gatte tot ist
— gefalle : : für Deutschlands Ehre . — Ein Zittern überläuft die
junge Frau , sie ruft - ,

An : folgender : Tage ist in den : stiller : Hause ern Leber : wach
geworden , zart und winzig . — Des Künstlers Kind , der als Held
starb . Birgt nicht das tiefste Leid ein Körnten : Glück in fernem

^ Frnu Ilse hatte sich oft gefragt , ob das Kind ihr Glück noch
reicher machen könnte . Nun preßte sie es an sich und fühlte ,
daß es ihren : Dasein eine neue Form gab . Es blickte rnrt Hellen
Augen in die Welt und wußte nichts vor : der tiefer : Güte Gottes ,
die ' Neues und Herrliches schafft gegen der : Tod .

Leutnant z . 5 «e v . Muck ,
ein Sohn des Generalobersten v . Klnck , starb den

Heldentod für das Vaterland .

Drei Opferwillige .
Frau Titus eröffnet die starkbesuchte Damen - Versamm -

^ " Meine verehrten Dame , : ! Uns bleibt noch eine hochbedeut -
!ame Aufgabe zr : lösen , es ist die Fürsorge für die Kruder be¬

dürftiger Witwer : vor : Kriegern , die der : Heldentod starben .
Wohl sind unsere Kräfte fast erschöpft , aber unerschöpflich soll
unsere Opferwilligkeit sein . Ich selbst habe von : ersten Mobil¬
machungstage ar : meine ganze Arbeitskraft in den Dienst der
Liebestätigkeit gestellt , aber mit Freuden werde ich mich auch
ar : der Lösung dieser neuen Aufgabe beteiligen . Ich bitte die
Damen , sich der Reihe nach darüber auszusprechen , wie Sie sich
zr : der neuer : Hilfstätigkeit steiler : . —

Frau Krösus : Ich habe mich Persönlich nicht in dem
Liebesdienst so stark betätige : : können , wie meine verehrte Nach¬
barin , aber mein Mann hat , wie Sie wissen , namhafte Beträge
gespendet . Ich darf die Überzeugung aussprechen, das; mein
Mann auch eine Sammlung für dieser : Zweck gern unterstützen
wird . (Allgemeines Beifaltgemurmel . )

Eir : e unbekannte alte Frau : Meine Arbeits¬
kraft reicht nur noch zum Strümpfestricken , und spenden kann
ich auch nicht viel , aber ich erkläre mich bereit , eine Kriegcrwaise
aufzuuehmen und großzuziehen , da ich meine drei Sohne irr :
Kampfe für das Vaterland verloren habe und dadurch kinderlos
geworden bin . Eir : leiser Schauer ging durch die Versammlung ,
und alle die opferwilligen Dainen neigten unwillkürlich in stummer
Bewunderung das Haupt vor der unbekannten alter : Frau . ES
bedurfte einer kleinen Pause , bevor Frar : vor : Titus die Ver¬
handlung fortsühren konnte . —

Aurel vor : Jüchen .

dem treuen Helden .
Nur : bist auch du , auch du von uns geschieden
Als tapf 'rer Held fürs heil ' ge Vaterland ;
Nun ruhst du sanft in stiller , kühler Erde ,
Und deine Seele wohnt in : Friedensland .

Wie warst du dein : Beginne dieses Krieges
So voll Begeisterung und Tatendrang !
Die Zeit , die dich noch trennte von dem Ringen ,
Sie währte deinem Kampsesmut zu lang .

Dann kam der Tag , wo die Trompeten riefer :
Auch dich ins wilde Kriegsgebraus hinein . . .
Wie fochtest tapfer du , der : Tod verachtend ,
Getreu dein Wort : Der Sieg muß unser seirrl

Doch nach dem Plan des Lenkers der Geschicke
Ward deinem Wirker : schnell ein Ziel gestellt ;
Getroffen vor : dem feindlichen Geschosse ,
Versank um dich ringsum die ganze Welt .

Du wachtest wieder auf in den : Spitale ,
Gepflegt von milder und barmherz ' ger Hand .
Mit halben : Hoffen und mit halben : Bangen
War deiner Lieber : Blick dorthin gewandt .

Wie Haber : wir irr stillen : , heißen : Flehe : :
Um Hilf ' und Beistand uns zurr : Herrn gewandt ,
Er möchte wieder dich genesen lassen ,
Dich gnädig führen in dein Heimatland .

War dein : umsonst dies stille , treue Beten
Der teurer : Mutter dein , der Lieber : all ,
Das Stammeln aus so vieler : Kinderherzen ,
Für dich gesandt aus diesen : Tränental '?

O nein , dein treuer Engel hat bewahret
All dieses Flehn in einen : goldnen Schrein ,
Der : trug er vor der : Thron des Welterlösers ,
Der milde sprach : „ Mein Sohn , komm , du bist meiu !

„ Du hast gestritten auf den : Feld der Ehre ,
Geopfert für das Vaterland den : Blut ,
O komm , di : bist als Märtyrer gestorben ,
An meinem Herzei : ruhst du ewig gut . "

Franziska Dietmar : n .

Unsere Bilder .
Leutnant Karl - Egon v . Kluck , der einem Matrosenregimcut

angehörte , hat an : '28 . Januar ir : einem Artilleriegefecht bei
Middelkerke ar : der flandrischer : Küste der : Heldentod gesunder : .
Er war der älteste Sohr : des Generaloberster : Alexander v .Klnck ,
des Führers unserer ersten Armee , und stand irr : Alter vor : 27 Jah¬
rei : . Bis zum Kriegsausbruch bekleidete er die Stellung eures
Erster : Offiziers beirr : Norddeutschen Lloyd . Die Leiche des jungen
Marineleutnants wurde nach Berlin übergeführt und ist auf
derr : Wilmersdvrfer Gemeiudefriedhos nach einer schlichter :
Trauerfeier beigesetzt worden .
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Spruche .

Nicht das soll uns bekümmern , was
man von uns hält , sondern das , was wir
sind . Nur unsere Tat , nicht das Urteil
der Welt über dieselbe ist unsere Angelegen¬
heit .

Jahre kommeil , Jahre schwinden ,
Gottes Liebe schwindet nicht ;
Jeder Tag kann sie verkünden ,
Jedes Morgens neues Licht .

Was die Franzosen während des Krie¬
ges lesen . Eine französische Zeitung hat
eure Umfrage veranstaltet , um zu wissen ,
was man in Frankreich während des Krieges
liest . Es versteht sich von selbst , daß in
diescil Zeitcil an erster Stelle die Tages¬
zeitungen mit ihren Nachrichten über den
Krieg , den Erläuterungen der kriegerischen
Ereignisse , ihren Schilderungen von ruhm¬
vollen Tat eil und klei¬

nen Begebenheiten aus
dem Kriege stehen .
Aber man liest auch an¬
deres , weil man über¬
raschender Weise in der
Kriegszeit viel liest . Die
öffentlichen Bibliothe¬
ken gebeil hier wert - ,
volle Anhaltspunkte , -
Junge und Alte , zum
Kriegsdienst Einberu¬
fene und andere , alle
kommen hierher , um
Ablenkung , Vertiefung
Anregung oder Beleh
ruilg zil suchen ; und es
scheint fast , als ob die
großen Erinnerungen
der Vergangenheit den
Akut in der Brust der
Kämpfer von früher
und derer , die morgen
zur Front gehen , be¬
leben sollen . Sie ma¬
chen sich mit allein ver¬
traut , was den Feind
angeht , mit seinen Sit¬
ten , seiner Widerstands¬
kraft , mit der Größe
seiner Hecresmächt nsw . Die Werke der
Militärkritiker haben nicht nur für die Spe¬
zialisten Wert , sie sind eine allgemeine Lek¬
türe geworden . So verlangt man besonders
die Schilderungen von Jules Huret und von
Georges Blondel über das Deutsche Reich ,
Werke über den Kaiser , und auch gewisse
Bände , die in den verschiedensteil prophe¬
tischen Formen das Ende der Hohenzollern
und der deutschen Herrschaft ankündigen ,
gleich als wollte man aus ihnen Trost
schöpfen gegenüber den Schwierigkeiten der
wirklicheil Lage . Merkwürdig ist das Inter¬
esse , das inan für Bilses Schundroman „ Aus
einer kleinen Garnison " an den Tag legt ;
die preußischen Offiziere , deren Leben da

in unfreundlicher Weise geschildert wird ,
könnte Ulan ja jetzt aus größerer Nähe ken¬
nen lernen . Sehr in Aufnahme sind die
Romane von Erckman - Chatrian gekommen ,
die heut fast so stark gelesen werden wie vor
40 Jahren . In den Buchhandlungen ma¬
chen sich dieselben patriotischen Bedürfnisse
geltend wie in den Bibliothekeil . Man kauft
die Bücher über die Revolutionskriege und
über die Zeit Napoleons , über den Krieg
von 1870 , über die Belagerung von Paris ,

über die Lustschiffahrt , über die deutschen
Militärverhältmsse und auch über das fran¬
zösische Heer . Werke , die schon ziemlich ver¬
gessen waren , erscheinen heute wieder in

deil Auslagen : „ L ' Annee terrible " von
Victor Hugo , „ Souvenirs " von Francisque
Sacrey , Dichtungen von Theodore de Ban -
ville , Francois Coppee , und ganz besonders
die „ Chants du Soldat " von Deroulsde .
Man geht aber auch noch weiter und kauft
sich Geographiewerke und alte Kartell ,
um das beliebte Spiel der Neuverteilung
der Grenzeil auf „ historischer " Grundlage
treiben zu können .

Charakteristik der Engländer in der
deutschen Dichtung . In Begum Somru ,
einem schon bei seinem Erscheinen wenig
erfolgreicheil , heute fast ganz vergessenen
Stück Friedrich Halms , des Dichters vom
„ Fechter von Ravenna " , findet sich eine
treffende Charakteristik der Engländer . Sie
ist Warreil Hastings , dein gewaltigen Ge -
ncralgouverneur von Ostindien , in den
Mund gelegt lind lalltet in den Hauptsätzen :
Hastings : „ . . . Kenn ich doch Alt - Englands

Weise !
Das Volk ist tüchtig , voll der kräftigeil ,
Gesunden Selbstsucht , die zur Größeführt :

Es schwärmt nicht , noch emPfindet ' S ; kühl
und scharf ,

Erkennt es seinen Vorteil und greift zu ,
Wo ' s immcrgeht , wo immer eS ihnfindet ;
Nur eine Schwäche hat es : sich dabei
Bald in deilMantcl christlicher Gesinnung ,
Bald heil ' gen Zornes gegen Unterdrücker
Und bald erlittenen Unrechts cinzuhüllen ;
Es tritt , wie ' s eben Patzt , als Befreier ,
Als Missionär jetzt auf , und kurz und gut ,
Es macht in Humbug und es liebt die

Phrase !"
Und wenn sein Sekretär Cliford auf den

Widerspruch der Forderungen , viel Geld zu
erpressen und Humanität zu pflegen , hin¬
weist , fertigt ihn Hastings mit den Worten
ab :

„ Und dies da , das Humanität sich nennt ,
Ist Wiild , ist Schellenklnng und Seifen¬

blase ;
Was ist da viel zu wählen , zu erwägen !
Ich sende Geld und wers ' Humanität — -
In deil Papierkorb !

Treffender konnte das englische Volk
wohl nicht geschildert werden als von diesem
Vollblutengländcr Warrcn Hastings .

Eine Besteuerung der fremdsprachlichen
Firmenschilder fordert ein Gesuch , das in
der letzteil Leipziger Stadtverordneten¬
versammlung zur Sprache kam . Das Stadt -
parlamcnt beschloß jedoch , über die Eingabe

zur Tagesordnung zu gehen . Es wurde
aber ein Antrag angenommen , in dem der
Magistrat gebeteil wird , zu erwägen , ob
die gegenwärtige Zeit und Bolksstimmung
nicht dazu geeignet wäre , der Bürgerschaft ,
insbesondere den Geschäftsinhabern und
Kaufleuten in einem Aufruf ans Herz zu
legen , iil Schrift und Rede , namentlich auf

ihren Schildern und Inschriften an Häusern
und Schaufenstern , iil ihren Gcschäfts -
anzcigeu lind Anpreisungen , bei ihren Wa¬
renbezeichnungen usw . , sich eines reineil
und richtigen Deutsch zu befleißigen .

Mit wem haben wir eigentlich Krieg ?
Der Nottingham Guardian teilt folgende
niedliche Geschichte mit . Auf einer Station
fern im Hinterland einer englischen Ko¬
lonie iil Afrika erhält der diensttuende Offi¬
zier gegen Eilde August von feiner Vor¬
gesetzten Behörde die Mitteilung : „ Der
Krieg ist erklärt . Alle feindlichen Staats¬
angehörigen sind zu verhaften . " Zwei Wo¬
chen später erhält die Zentralstelle prompt
die Antwort : „ Ich habe sieben Deutsche ,

vier Russen , zwei Fran¬
zosen , fünf Italiener ,
zwei Rumänen und ei¬
nen Amerikaner fcst -
nehmen lassen . Bitte
mir mitzuteilcn , mit
wem wir Krieg habeil . "

Was ihm lieber ist .
Unsere braven Feld¬
grauen haben als Ver¬
wundete jetzt bekannt¬
lich häufig Gelegenheit ,
unsere Opernhäuser zu
besuchen . Dabei mag
gar mancher zum ersten
Male iil seinem Leben
in die Geheimnisse der
höheren Kunst einge -
wciht werden . Als
neulich einer von unse¬
ren Helden , ein stäm¬
miger Westfale , von
einem Offizier gefragt
wurde , wie es ihm denn
in der „ Götterdämme¬
rung " gefallen habe ,
antwortete der biedere

Füsilier treuherzig :
„ Herr Hauptmann lie¬
ber drei Tage im Schüt¬

zengraben ! "
Lohnender Auftrag . — Maler : „ End¬

lich ein großer Auftrag ! Der Börsianer
Goldbirn hat ein Schloß gekauft , und da
muß ich ihm die Ahnen ummalen ! "

Der witzige Johann . Baron : Ist was
ganz Besonderes in meiner Abwesenheit
vorgcfallcn ? — Johann : Jawohl , Herr
Baron , keiner hat eine Rechnung gebracht I

Rätsel .
Das Wasser , das Helle ,
Hol ' ich von der Quelle ;
Das Bier , das frische ,
Trag ' ich zu Tische ;
Und Essig
Und Tinte ,
Sie mess ' ich
Geschwinde .
Und Ol und Essig
Und Meth und Wein ,
Ich schütte sie aus ,
Ich schütte sie ein .

Auslösung der Rätsel ; in voriger Nummer :
Zimmermann .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Mattes verboten
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verantw . Redaktcui
T . Kellen , Bredensy (Ruhr ) . Gedruckt u . heraus
- cgelieu von Frebebcul ^ Koeiicu . Esscn (Ruhr )

Ruhe hinter der deutschen Front : Deutsche Soldaten bestellen französische Felder .
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Die französischen / Iröennen unö Sie Mrgonnen .
von T . Nellen . MaKdrnck verbolcu .)

Vielleicht erinnert sich der eine oder andere Leser noch der
Skizzen , die ich vor Jahren über ineine Wanderungen durch die
belgischen Ardennen veröffentlicht habe . Durch die Täler und
über die Hohen dieses waldigen Gebiets ergossen sich in den ersten
Augusttagen die ungeheuren Scharen der deutschen Heere tu
der Richtung auf Lüttich und Nmnur , und als diese Festungen
erstürmt waren , überfluteten sie wie
einst die Schareil der germanischen
Stämme , das nördliche Frankreich .
Nach dem ersten kühnen Vormarsch ,
der die Kavallerie der Kluckschcu
Armee schon fast bis vor Paris geführt
hatte , mutzten die Truppen sich aus
dem Tale der Marne bis ins Tal
der Aisne zurückziehen . Die ungeheure
Kampffront dehnte sich daun durch
Nordfraukreich bis an die belgische
Küste guer aus . Seither dauert
jener erbitterte Stellungs ^ cmpf , dessen
Verlauf wir täglich an der Hand der
amtlichen Berichts verfolgen . —

Der Reisende , der früher vom
Osten oder vom Norden kommend nach
Paris fuhr , hat sich wohl nur selten in
jener Gegend aufgehalten . Höchstenshat
erReimsmit der berühmten Kathedrale ,
einenBesuch abgestattet . Heute , wo das
Gebiet der französischenArdennen von
den deutschen Truppen besetzt ist ,
während im nahen Argonner Walde
noch so erbittert gekämpft wird , ge¬
winnen jene Gegenden für uns ein
besonderes Interesse , und deshalb
dürfte , : vielleicht einige Mitteilungen
darüber auf Beachtung rechnen .

Die Ardennen .
Das französisch eDepar -

tement der Ardennen im
Nordosten Frankreichs besteht ans der
nördlichen (Champagne , die übrigens
ganz anders aussieht al§ die übrige
Champagne , daS berühmte Weinlaud .
Die C h a m pagne war früher eins
Provinz , die 1286 durch die Heirat
Philipps des Schönen mit Jeannc
von Navarra an Frankreich kam . Die
Landschaft umfaßt jetzt die Departe¬
ments Aube , Haute - Marne , Marne
und Ardennes .

Durch die Ober -Champagne , in der die alte Krönungsstadt
Reims liegt , zieht sich jetzt das Kampfgebiet .

Die weißen , weiten , steinigen Ebenen der Champagne sind
von der Maas und Seine durchflossen . Die Natur und die Bodcn -
beschaffenhcit sind in den vier Departements sehr verschieden ,
namentlich ist ein großer Abstand zwischen den Ardennen und den
Landschaften an der oberen Seine und Aube .

Der Name Ard ennen bezeichnet genau dasselbe wie
Ardey , das Gebirge au der Ruhr , auf dem auch Esfen liegt .

Lin mit Sandsäckrn und Drahtnetzen gegen Bomben

schützter deutscher Schützengraben bei Reims .

Die Ardennen bilden bekanntlich den nordwestlichen Flügel des
niederrheinischcn Schiesergebirges . Der größere Teil erstreckt sich
über Belgien . Der französische Anteil umfaßt etwa 1570 <chi » .

Das Gebirge senkt sich zur Maas und Sambre . Es lehnt sich
in : Osten au das Hohe Venn und die Eifel au , während es sich
westwärts allmählich zum flandrischen Ticflandc verflacht . Die

höchste Erhebung erreicht 672 Meter ,
in Frankreich aber nur 504 Meter . Die
mittlere Höhe ist 400 Bieter .

Gekennzeichnet werden die Ar¬
dennen einerseits durch zahlreiche Hoch¬
flächen , in die das Tal der Maas , dann
aber auch die Täler ihrer Nebenflüsse
Korn (Chiers ) , Semoy , Bar und Svr -
uionne tief eingeschnitten sind , andrer¬
seits durch Heiden oder sumpfige und
öde «stellen , die sich größtenteils aus
den Hochflächen ausdchucn .

Von den Wäldern hat sich nur ein
Teil erhalten . Es sind die letzten
Ueberreste der großen Ardenncn -
Waldung des Altertums , die der ge¬
heiligte Aufenthalt der Druiden war .
Dieser Wald war der größte Galliens ;
zu Cäsars Zeiten erstreckte er sich bis
an den Rhein , und seine Schrecknisse
beschäftigten noch in : 14 . Jahrhundert
die Phantasie Petrarcas .

Jetzt nehmen die Waldungen den
fünften Teil des Ardcnneu - lOepartc -
ments ein , das immer noch eines der
holzreichstcn Frankreichs ist .

In . den Tälern breiten sich frucht¬
bare Aecker und Weideland aus . Be¬
sonders gesegnet ist das Tal der Maas .
Der liefe , zum Teil enge , felsige Quer¬
spalt des Maastals zwischen Namur
und Mözieres durchschneidet die ganze
Bcrgsläche von Süden gegen Norden ,
so daß die größere Hälfte auf der Ost¬
seite liegt .

Das Departement der Ardennen
grenzt im Norden und Nordosten an
Belgien , in : Südosteu an das De¬
partement der Maas , in : Süden an
das der Marne , in : Westen an das der
Aisne . Es hat 5232 e, km und - 325 000
Einwohner . Es umfaßt 5 Kreise
(Arrondissements ) : Müzisrcs , Sedan ,

Rethel , Rocroi undBouziers mit 31 Kantonen und 503 Gemeinden .
Die Hauptstadt ist Mözisres . Nur in : Norden gehört das Departe¬
ment eigentlich noch zu den Ardennen . In : Osten wird es von
den Argonneu durchzogen .

Der nordöstliche Teil des Departements gehört zun : Becken
der schiffbaren Maas mit der Korn (Chiers ) und der Semoy rechts
und der schiffbaren Bar links . Den südlichen Teil bewässert die
Aisne mit der Airc . Etwa ein Achtel der Grundfläche besteht aus
Bergland , das zugleich den waldreichsten Abschnitt , aber aucy

ge -
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weite Heidestrecken , enthält . An der Nordspitze des Departements ,
bei Givet , bricht man Marmor . Dann folgen mächtige Schiefer¬
lager . Im Osten herrscht Muschelkalk vor mit reichen Eisenminen ,
in ' Südwesten trockener Kreidebvdcn , eine nackte Ebene .

Nur die Täler , anher dem der MaaS auch daS der Aisne ,
sind fruchtbar und liefern Getreide . Wein baut man nördlich
biS Mszwres . Auch wird Obstwein bereitet .

Auf den ausgedehnten Weiden zieht man starke Arbeits¬
pferde , Rinder , treffliche Schafe und Schweine .

Außer Marmor , Schiefer und Eisen finden sich Steinkohlen ,
GlaSsand und Porzellanton . Holz wird gegen Hafer und Wein
ausgeführt .

' Die Industrie umfaßt Eisenwerke , Glas - , Fayence - , Tuch -
nnd Wollsabriken , Strumpfwirkerei , Loh - und Weitzgcrberei und
Zuckerfaürikaiion .

Die Hauptsitze der Eisenindustrie sind Givet , Mszwres und
Messemprs , der Hauptsitz der Tuchfabrikation ist Sedan .

Die Bewohner der französischen Ardennen sind ein naives ,
aber boshaftes Volk , das für Geschichte und Satire Beruf hat .
Die tüchtigen , starken und kriegerischen Leute sind zwar kühn ,
verraten aber eine gewisse Schwerfälligkeit und ein rauheö Wesen ,
das an die germanische
Abstammung oder znm
mindesten die germa¬
nische Blutuüschung
erinnert und schlecht zu
ihrem französischen
Dünkel patzt .

Auch in. den Ar¬
dennen haben die Ort¬
schaften im jetzigen
Kriege schwer gelitten .
Verbrannte und zer¬
schossene Häuser und
zerstampfte Fluren
zeigen auch hier , daß
der Krieg mit seiner
rauhen Hand vorbei¬
gezogen ist . Erfreulich
ist es zu sehen , daß die
deutschen Soldaten sich
der Bestellung der
Aecker widmen , soweit
dies die stark gelichtete
einheimische Bevölke¬
rung nicht selbst tut .

Givet .
Der nördlichste

Teil des Departe¬
ments ist jener Zipfel ,
der sich bis Givet in
Belgien hineinerstreckt .
Givet liegt in stark
bergiger Gegend auf
beiden Ufern der Maas ,
dicht an der belgischen
Grenze . Die Stadt
wurde schon unter Karl
V . zur Festung ausge¬
baut . Die Festung ist mit
Außenforts umgeben ,
deren stärkstes Charle -
mont ist . Es liegt auf
eiuem 215 Bieter hohen
Berg am linken Ufer und birgt Raum für 6000 Manu . Der Bau
stammt von dem berühmten französischen Fcstungsbanmeister
Vauban . Es war früher ein Waffenplatz ersten Ranges . Die
kleine , hübsche und regelmäßig gebaute Stadt mit ihren netten
Plätzen zählt ztvar nur 7700 Einwohner , ist aber der Sitz ver¬
schiedener Gewerbe . Sie ist übrigens die Geburtsstätte des be¬
rühmten Komponisten Mshul <1763 — 1817 ) .

In den : jetzigen Kriege ist die Feste Givet am 31 . August ge¬
fallen . Bei der Wegnahme des hoch in den Felsen gelegenen
Spcrrforts Givet haben sich ebenso wie im Kampfe um Namur
die vou Oesterreich zugesandten schweren Motorbatterien durch
Beweglichkeit , Treffsicherheit und Wirkung vortrefflich bewährt .
Sie haben ausgezeichnete Dienste geleistet . Die Sperrfort -
befestigungen Hirson , Les Ayvelles , Conds , La Fsre und Laon
sind ohne Kampf genommen worden . Damit befanden sich
sämtliche Spcrrfortbefestigungen im nördlichen Frankreich außer
der Festung Maubeuge in deutschen Händen . Maubeuge selbst
kapitulierte am 8 . September .

Rocroi .
Ro croi ist eine Kreisstadt nahe an der Maas . Hier fand

>613 jene berühmte Schlacht statt , in der Conds die spanische
Infanterie vernichtete . Derselbe Conds nahm 1658 die Stadt
wieder ein und zwar für die Spanier , die sie aber im pyrenäischen
Friedensvertrag ( 1659 ) an Frankreich zurückgeben mußten .

Heute ist das Städtchen nur noch bekannt wegen seiner
Pferde und feiner landwirtschaftlichen Erzeugnisse . Während eS
früher 2200 Einwohner hatte , zählt cs jetzt nur mehr 812 . Die
Festungswerke , die noch von Wanban herrührten , sind seit 1889
dem Verfall überlassen . Das Städtchen liegt aus einer dem Wind
ausgesctzten Hochebene , die die bewaldeten Hügel des Maas¬
tales beherrscht .

Mszisrcs - Charleville .
Der Südabhang der Ardennen ist am deutlichsten zwischen

Mszwres und Sedan zu erkennen , wo man gegen die Wir¬
kungen des Nord - und NordwestwindeS geschützt ist .

' Möziöres ist zwar die Hauptstadt deS Departements ,
aber doch nur eine nicht sonderlich ansehnliche , schlecht gebaute
Stadt von >0 100 Einwohnern . Bis in die neuere Zeit war sie
stark befestigt . ES ist eiu sehr alter Ort , denn seine Gründung
wird in baS Jahr 899 verlegt . Abgesehen von seinem Altertums -
mnscum bietet es aber keine Merkwürdigkeiten .

Der Name Mszwres entspricht etwa dem deutschen Hagen , er
kommt von dem Lateinischen massrius (Mauer , Hag ) . Aus diesem
Wort haben sich viele deutsche Ortsnamen Machern , wie Grevcn -

Aus den blutigen kämpft » um die franMschen Stellungen nördlich der Airne :
Eine befestigte französische Stellung zwischen SoissonS und Craonne , die Mitte Januar von den Deutschen im Sturm -

angrifs genommen wurde . Im Vordergrund ein französischer Schützengraben .

macher ( Grafenmacher ) und ähnliche französische Maizisres ,
Mszwres , Maiseroy usw . gebildet .

Die Festung ist durch mehrere Belagerungen berühmt ge¬
worden . 152l verteidigte Bayard sie erfolgreich mit 2000 Mann
gegen 35 000 Kaiserliche 28 Tage lang . 1815 wurde sie von 20 000
Deutschen belagert , und diesmal musste sie sich nach 12 Tagen er¬
geben , als der allgemeine Waffenstillstand eintrat . Im Kriege 1870
wurde die Festung dreimal eingeschlossen . Von : 31 . Dezember
bis zum 1 . Januar 1871 wurde sie fast ganz in Brand geschossen ,
worauf sie kapitulierte .

Der Hauptteil der Stadt liegt auf einer Halbinsel der Maas .
Die schöne gotische Pfarrkirche stammt aus dein Jahre 1199 bis
1556 . In dieser Kirche wurde 1570 König Karl IX . und Elisabeth
von Oesterreich getraut . In der Kirche sind noch Spuren der
Beschießung von 1815 und 1870 zur Erinnerung erhalten . Die
ehemalige Zitadelle dient jetzt als Kaserne . Die Bewohner von
Mszwres sind sehr gewerbetätig .

Charleville ist zwar eure selbständige Stadt von
22 654 Einwohnern , aber cs bildet eigentlich nur den industriellen
Teil von Mszisres . Die Stadt ist 1606 von dem Gouverneur
der Champagne , Cyarles de Gonzague , Herzog von Revers und
Mantua , gegründet worden . Die Bewohner betreiben haupt¬
sächlich die Herstellung von Eisenartikeln .

An Sehenswürdigkeiten hat Charleville eigentlich ° nur ein
paar Denkmäler , die Bronzestatue des Gründers der Stadt ,
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ferner eine Büste des Dichters Arthur Rimbaud u » d das „Denkmal
der Ardcnner " , eine Gruppe sterbender Soldaten von A . Crvisy ,
die 1873 zur Erinnerung an die Opfer des Krieges voir 1870
errichtet wurde .

Sedan .

Im Gegensatz zu Mszisres , das stets treu zur katholischen
Sache hielt , ist das neue 22 Kilometer östlich davon auf beiden
Ufern der Maas gelegene , volksreichere Sedan , einst der
Mittelpunkt der Reformation im Lande gewesen . Auch diese
Stadt blickt auf eine lange , wechselvolle Vergangenheit zurück ,
von der sich jedoch in den engen Straßen keine Zeugen erhalten
haben . Nur erhebt sich auf einem ihrer Plätze das Erzbild des
ruhmreichsten ihrer Söhne , des großen Marfchalls von Tu -
renue , der 1611 zn Sedan geboren wurde .

Sedan ist eine Stadt von 19 100 Einwohnern , die haupt¬
sächlich vou der Tuchiudustrie leben . Am berühmtesten wurde
es 1870 durch die Niederlage Napoleons III . , der sich mit einem
Heere von 100 000 Mann dort ergeben mußte . In dem schonen
Schloß Bellevue , dicht vor den Toren Sedans , ward
durch den General von Wimpffen jene denkwürdige Kapitulation

Auf dem Schlachtfeld bei Lraonn «.
Ein Stützpunkt der französischen Stellung bei Hurtebisc an der nördlichen Aisne , von dem sie Ende Januar nach
beihem Kamps durch einen Sturmangriff der Sachsen vertrieben wurden . 1100 Franzosen wurden gefangen , 8 Ma¬

schinengewehre und ein Ptonierdepot erbeutet .

unterzeichnet . Das Schloß ist jetzt abgesperrt , weil es schon zu
Beginn des Krieges gelitten hat . Es ist ganz leer ; seine Fenster
sind mit Brettern verhüllt . Dicht dabei zeigen einfache Holzkreuze
aus kleinen lehmgelben Hügeln die letzte Ruhestätte der hier
gefallenen deutschen Soldaten an .

Auf der Landstraße zwischen Bellevue und Donchöry
steht noch immer das alte kleine Hans , in dem Napoleon III . auf
Bismarck wartete . Die Begegnung fand in einem niedrigen
Stübchen statt , das noch wie damais erhalten ist . Außer den
beiden Stühlen , auf denen Napoleon und Bismarck saßen , enthält
das Zimmer nur noch einen Glasschrank mit Erinnerungen .
In dem Glaskasten zeigen kleine Blätter die Handschriften des
deutschen Kaisers , des deutschen Kronprinzen und anderer Fürsten .
Jedes Blatt ist an den Ecken beschwert mit den Zwanzigmark¬
stücken , welche die Hüterin dieses Hauses als Geschenk erhielt .
Damals , am Sedantag , war sic eine Scchsundzwanzigjährige ,
jetzt ist sie eine Greisin mit weißem Haar . In dem ruhigen Ton ,
mit dem die Wärter von Kunstsammlungen sprechen , erzählt sie ,
wie sie während jener Schlacht mit ihrer Familie im Keller saß
und die Granaten sausen horte , die über das Hausdach hinüber
und herüber flogen . Gerade so wäre cs jetzt wieder gewesen ,
beim Kampf und bei der Zerstörung von Donchsry . Bonder freund¬
lichen Güte des deutschen Kaisers erzählt sie und von den vielen
hohen Gästen , die in ihr berühmtes Haus kommen . Bon den

tausend anderen Besuchern dieses Raumes erzählen die Wände ,
die Türbretter , die Fenstcrgesimse, sogar die Stubendecke — alles
ist beschrieben mit deutschen Namen 'szügen . Kürzlich war auch
Ludwig Gnughofcr dort . Beim Geheu , unter der Türe , sagte er
zerstreut : „ Auf Wiedersehen !" Die Greisin erschrak : „ Nein ,
mein Herr , nein , nein ! Da wäre doch wieder Krieg ! DaS
muß der letzte sein !" Sie lächelte . „ Kommt noch einer , so leb '
ich nicht mehr !"

Weiter noch Süden und Südvsten sind nur mehr wenig
bedeutende Orte in den Ardennen zu finden . Am nennens¬
wertesten ist noch die kleine Fabrikstadt Rethel , jetzt ein Etappen¬
ort der deutschen Truppen .

Nethcl .
Die Kreisstadt Nethel , die 5187 Einwohner zählt , liegt an

der Eisenbahnlinie , die von Mözisrcs nach Reims und weiter nach
Paris führt . Von Reims ist es noch 38 Kilometer entfernt . ES
dehnt sich rechts an der Aisnc aus oder vielmehr unweit derselben
am Abhänge eines Hügels . Der Ursprung der Stadt wird auf ein
altes Römerkastcll znrückgeführt , doch sind die darüber vorhandenen
Ueberlieferungen sehr unsicher . Rethel war einst die .Hauptstadt

des gleichnamigen Her¬
zogtums und die Um¬
gegend heißt heute noch
das Rethelois .

Heinrich III . hatte
es zu dieser Würde er¬
hoben . Im 17 . Jahr¬
hundert gehörte das
Herzogtum der Fami¬
lie Mazariu .

Die Geschichte der
Stadt erinnert uns leb¬
haft an die Kämpfe de *
französischen Monar¬
chie , namentlich der
Fronde . Es war 1617
von dem Herzog von
Gutse eingenommen
worden . 1650 wurde
der Marschall Vicomte
de Turenne , damals
Verbündeter der Spa¬
nier , bei Rethel durch
den Marschall du Ples -
sis - Praslin geschlagen .
Er schloß sich dann dem
Hose wieder an , und
1653 , unter Lud¬
wig XI V . , nahm er die
Siadt ein .

Rethel steigt teil -
weise an steiler Höhe
empor . Bei der An¬
kunft überschreitet man
den Ardennenkanal , der
hier einen Hafen be¬
sitzt . Die Avenue
Thiers , so benannt nach
dem ersten Präsidenten
der Republik , führt vom
Bahnhof geradeaus in
die Stadt . Rechts liegt
das Tribunal . Von hier
gelangt man zu dem
Burgwall des alten

Schlosses , von dem man eine schöne Aussicht hat . Ans dem Platze
der Republik erheben sich das Rathaus aus dem Jahre 1750 und
das ehemalige Krankenhaus aus dem Jahre 1690 , das zuletzt
als Schule benutzt wurde . In der Nähe , in der Evigny - Straße ,
befand sich noch ein altes Holzhaus aus dem Jahre 1564 . Weiter
links liegt die llntcrpräfektur (Landratsamt ) und hinter dieser
dehnt sich an den Ufern der Aisne die schöne „ Lromonacke ckos
Islss " , aus . Den Eingang schmückt ein Brunnen mit der Büste
des Industriellen und Politikers D . Linard ( 1839 — 1898 ) . Oben
in der Carnet - Straße erhebt sich die St . Nikolaus - Kirche , die aus
zwei ursprünglich getrennten Kirchen von verschiedener Aus¬
dehnung und Stilart zusammengesetzt worden ist . Die ältere
Hälfte aus den : 13 . Jahrhundert war ursprünglich eine Kloster¬
kirche . Die andere stammt aus dem 15 . und 16 . Jahrhundert .
Rechts ist ein massiver Glockenturm von 1614 und daneben ein
reiches Portal von 1510 , das aber im Laufe der Zeit sehr gelitten
hat . Im Innern find bemerkenswert ein heiliges Grab in einer
Krypta hinter dem Altar des ersten Schiffes auf der rechten Seite ,
ein aufrecht stehender schöner Grabstein von 1538 und ein alter
Weihwasserkessel .

Auf dem Emile -Zola - Platz befindet sich eine alte Hvlzhalle
aus dem Jahre 16 .36 . Jenseits des Ardenncn - Kanals und der Aisne
liegt der neuere Stadtteil mit Fabriken . Es sind Kammgarn
spiunereien , Schals - und Tuchfabriken, die feinste Merinotnche
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: eserien . Reihet yai auch Brauerei , Lohgerberei , Scensfahrt uns
Handel mit Getreide , Wolle , Wollstoffen und Wein .

Durch den jetzige » Krieg hat Rethel schiver gelitten . Unr den
Besitz des Städtchens ist in mörderischem Ringen gekämpft
werden . Als dann die Franzosen abgezogen waren , richteten die
Deutschen hier eine Etappe ein . Eine große Spinnerei unten am
Flusse wurde zum Lazarett hcrgcrichtet . I ) r . Hans Eisele berichtet
darüber in der „ polnischen Volkszeilung : Eine ganze Schar
Aerzte unter der Leitung eines Professors ans Leipzig , Kranken¬
schwestern und Pflegerinnen , Krankenpcrsvnal aller Art , Tischler
und Zimmermcister sind gekommen , haben gesägt und gehämmert
und gearbeitet , Tag und Nacht , und in kurzer Zeit ward ans
der <Lpinncrei ein Etnppenlazarctt für 5000 Pranke . Zwischen
den Maschincnrcihen steht je eine Abteilung von zwei langen
Betireihcn . So ein Bett in einem Etappenlazarett ist ein einfaches
Werk . Bier Bretter genügen dafür , ein Strvhsack und ein paar
Decken kommen darüber .

Da war auch eine große Wollwäscherei in der Fabrik . Sie ist
heute als großer Waschraum , als Wäscherei und Badeanstalt
eingerichtet . Mit Gewalt wie ein Wasserfall drängen sich die
Wasser durch das Fabrikwehr . 50 Mann deutscher Soldaten
stehen den ganzen Tag daran und waschen in dem reißenden .
Wasser die Schützcngrabcnmäntcl , die anders eine menschliche
Hand von dem Kalk - und Lehmboden kaum je sauber bekommen
würde . Die Kontore sind heute Operationsränme oder Röntgcn -
stationcn . Der Wolltrockenranm der Spinnerei ist wie geschaffen
zum Trocknen der Uniformen und Mäntel und Wäsche ohne großen
Umbau . Kurz , jedes Zimmer , jeder Winkel , jeder Kellerraum ,
jeder Arbcitssaal bis unter
das Dach hinauf ist sinnvoll
ausgenutzt .

Ein paar hundert Schritt
über den Hügel hinweg und
durch den Trümmerhaufen
der Stadt hindurch nach der
sonnigen Südostseite : da liegt
N e n - R e t h e l , d i e Ba -
r a ck e n st a d t . 1500 Nieter
Holzstceg mutzten gebaut
werden , damit die Aerzte und
Kranken , die Pfleger und
Pflegerinnen nichtimSchmntz
versanken , wenn sie zwischen
den 45 Baracken und 6 Zelten
hindurch wollten . Die Ba¬
racken bilden ein sinnvoll er¬
dachtes , riesiges Seuchenlaza -
rctt für Typhuskranke , Ruhr¬
kranke und für alle An -
steckungskrankhcitcn . Die Ge¬
gend ist auch im Frieden nie
ganz von : Typhus freige -
bliebcn . Der Kunst und Für¬
sorge der deutschen Acrzte
aber ist cs in langem Kampfe
gelungen , der Seuchen Herr
zu werden . 567 Personen
schaffen daran mit , darunter
17 Aerzte , 3 Apotheker , 170

Schwestern , 260 Sanitäter ,
24 Waschfrauen , 15 Koche . Zur Barackenstadt zählen 2 Apotheken ,
2 große Küchen mit je 14 Kesseln ( 5000 Liter ) , 2 Brciküchcn , iMilch -
küche , 2 Schwesternküchen , 1 Arztküche , 2 Entseuchungshänfcr ,
2 Wäschereien mit je 12 Frauen , 2 Geschäftsräume , 1 Wäsche -
nnsgabestclle , 1 Licbesgabenlager , 1 Fcldpostamt , 1 Wachstube ,
3 Trügerwachstuben , 2 Etzränme für Sanitäter , 2 Eßräumc für
Schwestern , 1 Pferdcstall , 1 Kraftwagenschuppcn . Der tägliche
Bedarf für Küche und Keller umfaßt ? 7 Zentner Fleisch , 75 Kilo
Schabefleisch , 90 Kilo Schabefleisch in Suppe , 1000 Liter Tee ,
1000 Liter Kakao , 300 Liter Milch , 1000 Liter Schleimsuppe ,
1200 Liter Vollkost , 500 Liter Brei , 15 Kilo Butter , 50 Kilo
Margarine , 50 Kilo Rauchwarc , 50 Kilo Käse , 1800 Semmeln ,
75 Kilo Zwieback , 130 .Kilo Feldzwicback , 800 Brote , 100 Kilo
Zucker , 100 Büchsen kondensierte Milch , 100 Flaschen Wein ,
10 Flaschen Kognak , 100 Flaschen Sclterswasscr .

Der Kreis Nethel hat 6 Kantone mit 112 Gemeinden
und 49 200 Einwohnern .

Vier Kilometer nördlich von Rethcl liegt das Dörfchen
S o r b o n . In der Kirche befindet sich ein kleines Denkmal für
den in diesem Ort geborenen Robert dcSorbon ( 1201 — 1274 ) ,
den Gründer der berühmten Sorbonne in Paris . Noch ein anderer
hervorragender Mann ist aus dieser Gegend hervorgegangen :
Jean Gerson ( 1363 — 1429 ) , einer der bedeutendsten Theologen
seiner Zeit . Er hat in dein 4 Kilometer westlich von Rethcl ge¬
legenen Dorfe Barby das Licht der Welt erblickt . In der Dors -
kirche ist neben dem Grabstein seiner Mutter seine Büste aufgestellt .
Früher wurde Gerson vielfach als Verfasser der „ Nachfolge
Ehristi " betrachtet , aber man nimmt jetzt allgemein an , daß das

berühmte ErbauungSbuch von Thomas von Kempen hcrrührt .
Gerson schrieb die meisten seiner Werke lateinisch , aber er nimmt
auch in der französischenLiteraturgcschichtc einen ehrenvollen Platz
ein wegen seiner französischen Predigten , die voll inniger Fröm¬
migkeit sind und wegen seiner politischen Reden , die sich durch
die Gewalt der Sprache auszeichncn .

Westlich von Rethcl liegt ebenfalls an der Aisne die Kantons -
Hauptstadt Asfeld . Die Namen der beiden Orte Nethel
und ASfeld rühren unstreitig noch von den Franken her , die einst
Belgien und Nordfrankreich überschwemmten und besiedelten .
Alan braucht sich nicht darüber zu wundern , denn in Nordsrankreich
haben sich bis auf den heutigen Tag zahlreiche Ortsnamen und
Flnrbczeichnungen mit den Endungen - dal (Tal ) , - bert ( Berg ) ,
- lande ( Land ) , acre ( Acker ) , - brigue ( Brücke ) , -brunne oder - bvnrne
( Brunnen ) , - Hove ( Hof ) erhalten .

Vouziers .
Vouzicrs ist ebenfalls eine Kreisstadt an der Aisne .

Es ist aber noch kleiner als Nethel , denn cs hat nur 3550 Ein¬
wohner . Es liegt 52 Kilometer südlich von Meziürcs . Der .Kreis
Vouzicrs umfaßt 8 Kantone mit 131 Gemeinden und 47 000 Ein¬
wohnern .

Der Hauptort ist Station der Eisenbahnlinie Ninagne — -
Revignh der Ostbahn . In FricdenSzeiten lagen in Vouzircs
Teile des 8 . Kürassier - Regiments in Garnison .

Die Stadt hat ein Landgericht , eine Ackerbankammer , eine
Fvrstinspckiivn und ein Hospital . Von Industrie und Gewerbe
sind vertreten : Wollspinnerei , Brauerei , Lohgerbern , Korb¬

machern . Die Bewohner
treiben auch Handel mit Ge¬
treide , Salz usw . Vouziers hat
eine hübsche Lage gegenüber
dem Waldplatcau der Ar -
gonnen mit dem Idäkllä clo In
Li -oix - aux -Hom , das ans dein
Feldzug von 1792 bekannt ist .

Vouzircs hat nur einen
bedeutenden Alaun hervor¬
gebracht und das war kein
geringerer als Hippolyte
Ta ine ( 1823 — 1893 ) , der
Philosoph , Historiker und
Kritiker . Er schrieb eine Ge¬
schichte der englischen Lite¬
ratur , die erste gründliche in
in Frankreich , eine Philo¬
sophie der Kunst und das be¬
rühmte Werk über den Ur¬
sprung des modernen Frank¬
reichs '.

Links vom Bahnhof führt die
Taine - Straße zu dem Platz ,
auf dem das Denkmal des
Philosophen steht . Auf dem¬
selben Platz erhebt sich die
Kirche St . Alaurillc , die aus
dein 15 . und 16 . Jahrhundert
stammt und ein reizendes Re¬
naissance - Portal ( 1548 ) hat .

Der Marschall Mac - M a -
hon konzentrierte am 27 . August 1870 seine Armee bei Vouzicrs ,

um nach Metz zum Entsätze Bazaincs zu marschieren , aber seine
Unentschlossenheit und Langsamkeit ermöglichten die Rechts¬
schwenkung der deutschen Armee , das Zurückdrängen des Mac -
Mahonschen Heeres auf die belgische Grenze und die Katastrophe
von Sedan .

Auch jetzt ist Vouziers wieder von den Deutschen besetzt .
Es ist ebenso wie Rcthel eine E t a p p e n st a t i v n mit einem
Lazarett für Schwerverwuudete .

In VouzierS haben sich die deutschen Truppen so behaglich
eingerichtet , daß sie sogar eine eigene Zeitung „ Der Land¬
sturm " hcrausgcbcn . lieber dem Titel steht : „ Erster und letzter
Jahrgang " . „ Auflage 1 . bis 30 . Tausend " . Und unter dein Ätel :
„ Einziges deutsches Militär - Wochenblatt auf Frankreichs Flur " .
Den Druck besorgt die 3 . .Kompagnie des K . S . Landsturm -
Bataillons Skr . 1 , deren Offiziere die Schriftleitung führen .
Ganz richtig ist die Bezeichnung „ Einziges deutsches Militär -
Wochenblatt auf Frankreichs Flur " allerdings nicht , denn inLiile
erscheint die „ Liller Kriegszcitung " , die in Größe und Viel¬
seitigkeit dein bescheidenen „ Landsturm " noch über ist .

Die Argonnen .
Das Departement der Ardennen wird durch das Plateau

des Ar gönn er Waldes in zwei Hälften geschieden . Die
eine , östliche , deren Neigung von Süden nach Norden geht ,
gehört dein Flußgebiet der MaaS an . Es ist die eigentliche Ardenncn -
gegend , die den . nördlichen und nordöstlichen Teil des Departements
einnimmt . Die andere , die Westhälfte , senkt sich von Osten nach
Westen und gehört schon zum Becken der Seine ; sie wird nämlich
bewässert durch die Aisne mit ihren Zuflüssen : Aire , Migny ,

2n §edan .
1870 - 19141 Wieder bcsvrechen die Einwoknier von Sedan die neuesten Be¬

kanntmachungen („Avis " ) der deutschen Kommandantur .

MM
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Vaux , Retourne und Tvu . — Die dlisne kommt aus den West -
dlrgvnncn , flicht an Sainte - Aienchould , Vouziers , Nethel und
Soissons vorbei und ergießt sich nach einem Leus von 280 Kilo¬
meter bei Compiögne in die Oise , einen Zufluß der Seine .

Der Name Aisne hängt unstreitig mit dem in vielen Fluß -
naineu vorkommenden Stammwvrt dla (Wasser ) zusammen
(Aachen , benannt nach den Quellen ; dlak , früher im Ruhrgebict
t .blich für Wasserabfluß in den Gruben , noch enthalten in dein
Namen der Zeche Salzer und Ncuak d . h . Ncu -Aak ) .

Der lOOl chtcometcr lange Ardc n neu - K anal verbindet
schon seit 1832 die beiden Flußgebiete der Maas und der Seine .
Zwischen beiden streicht die waldige Berglandschaft der Ar gön¬
nen , 300 bis 400 Meter hoch , mit tiefen Läugentälern .

Die Argonnen sind jene bewaldeten Berge , die sich zwischen
der Maas und der Aisne von Norden nach Süden erstrecken und
sich durch die Departements der Ardennen und der Maas
ausdehnen . Hier wickelte sich der Feldzug der Verbündeten gegen
die französischeRepublik im Jahre 1792 ab , der mit der Schlacht
bei Balmy sein Ende erreichte . Im Kriege von 1870 spielte , : die
Argonnen keine Rolle , während indem jetzigen Kriege außerordent¬
lich erbitterte Kümpfe dort ausgefochten werden .

zrühliilgrslürme .
Roman von R . Horowi tz .

( Schluß . ) (Nachdruck verboten . )
H . v . d . H . , den 24 . August 19 . .

Nur noch einen letzten Gruß , „ reine Liebe , aus unserer
schonen So nun erfrische . Morgen brechen wir hier unsere Zelte
ab . Frau v . Heeren reist mit ihren : Sohn nach Baden - Baden ,
Ilse und ich zu unser » : geliebten Mütterchen in die Hemmt .
Brauche ich Dir erst zu sagen , wie ich mich darauf freue ? Und
wie froh mich der Gedanke macht , der lieben Mama unsere Kleine
so erholt und gekräftigt zuführen zu können ? Nie werde ich ver¬
gessen , was Frau v . Heeren an uns getan ! Hoffentlich kann
ich es ihr einmal beweisen , wie unendlich dankbar ich ihr bin .

So ähnlich äußerte ich mich auch gegen Frau 1 >r . Werner ,
die uns gestern einen Besuch abstattete . Sie meinte darauf lachend :

„ Na , passen Sie auf , die Zeit der Wiedervcrgcltung ist
nicht mehr allzusern . " Und als ich sie erstaunt ausah , sagte sie
ärgerlich : „Ich habe Sie wirklich liebgeuommen , Fräulein Mari -

. . .. ,'.» L

-

-

'-L 7-

' .

Fluchtartiger Rückzug der

Die Berge der Argonnen sind ein Teil des lothringischen
Plateaulandcs , der sich zu beiden Seiten des Flusses Aire , nament¬
lich an der Westseite hinzieht und westlich in die Tiefebene der
Champagne , nördlich in die Ardennen übergeht . Der Argonner
Wald selbst besteht aus bewaldeten Tafelflächen , die bis 100 Meter
über die benachbarten Täler aufsteigcn und 3 bis 15 Kilometer
Breite bei 40 bis 45 Kilometer Länge haben . Er ist nur schwer
zugänglich , ja nach mehrtägigen : Regen fast unzugänglich . Die
Einwohner treiben Holzhandel und Viehzucht ; besonders gut ge¬
deihe , : die Schafe , die einen Hauptreichlnn : der Gegend bilden .

Oestlich von Verdun und der Maas erstreckt sich , parallel
zu den Argonnen , das W o s v r c - G e b i c t . Der Name wird
auch Woepvre , Woivre , Wavrc geschrieben , und ist das alte deutsche
Wort Waber (Wald ) , das wir noch in den : Wort Waberlohe in
der Siegfricd - Lsage wiedcrsindcn . Der Wabcrwald , der sich auch
zun : Teil erhalten hat , dehnte sich einst zwischen der Maas und der
Mosel von der Korn in : Norden bis in die Gegend von Commercy
im Süden aus . Nach ihn : wurde der Wabergau benannt , wie
einst nach den Ardennen der Ardcnnergau .

Franzosen bei Soiffonr .

anne ; aber manchmal möchte ich mich doch wegen Ihrer unglaub¬
lichen Kurzsichtigkeitmit Ihnen zanken . "

Kami : hatte sie diese rätselhaften Worte geäußert , so lieh
sie mich stehen , ging zu Herrn v . Heeren und ging dann lange
Zeit mit ihn : allein in : Garten auf und ab .

Bein : Abschied küßte sie mich herzlich auf beide Wangen .
„ Ans frohes Wiedersehen in Wiesbaden ! Empfehlen Sie mich
Ihrer lieben Mutter und sagen Sie ihr , ich ließe ihr zu ihren
Töchtern und Söhnen gratulieren ."

„ Vielen Dank für das Kompliment , " erwiderte ich lachend ,
„ aber Sie haben des Guten zu viel getan . Meine Mutter hat
nämlich nur einen Sohn . "

„ Na , wer weiß ," gab sie heiter zurück , „vielleicht hat sie noch
irgendwo einen unsichtbaren . Ich habe einen Prophetcnblick . "

Der Zug setzte sich schon in Bewegung , als sie mir noch
diese neckenden Worte zurief .

Ilse und ich hatten sie gegen 8 Uhr an die Bahn begleitet
und gingen dann durch die stillen Kuranlagcn nach unserer Villa
zurück .

Wir sprachen von der Heimreise und malten uns das Wieder¬
sehen mit Mama und Fritz aus . „ Wird es Dir nicht schwer , von
hier fortzugehen , Ilse ? " fragte ich . Sie schüttelte lächelnd ihr
Köpfchen . „ Es tut mir leid , natürlich . Aber ich denke , ich komme
schon bald einmal wieder . " Mein Gesicht wurde ernst .
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„ Kind , gib Dich nicht zu sehr solchen Hoffnungen hin . ES

kann wohl sein , das; Frau v . Heeren Dich wieder einmal auf¬
fordern wird , sie zu besuchen , aber Du darfst nicht vergessen —
Mama ist so allein und dann — man soll die Güte eines Menschen
nicht zu sehr auSnützcn . "

„ Ach , Alte , predige nicht überflüssige Weisheiten ! Du wirst
sehen , das hat gar keinen Sinn . Erst gestern sagte Herr v . Heeren —-
sie stockte und errötete .

„ WaS sagte Herr v . Heeren ? " forschte ich .
„ Ach , nichts von Belang , " fuhr sie verlegen fort . „Ich meine

nur , er scheint auch zu glauben , daß wir uns bald Wiedersehen . "
Schweigend setzten wir unfern Weg nach Hause fort .
JlseS Worte gingen mir unwillkürlich im Kopfe herum .
Wie kam Herr w Heeren dazu , solche Acußerung zu tun ?
Ucberhaupt — Du kennst mich doch , Hilde , und weißt , daß

ich keiner Neigung des Neides fähig bin . Und doch — die Art
wie er mit Ilse verkehrt , verstimmt mich . Es ist ganz merkwürdig ,
wie das Kind ihn gefangen genommen ; denn — daß er in ihr
nur ein Kind sieht , das bezweifle ich keinen Augenblick . Weshalb
kann er aber nicht auch mit mir so einfach und natürlich umgehen ?
Fürchtet er , ich könnte mir etwas darauf einbildeu ?

Frau v . Heeren litt die letzte Woche au einer leichten Er¬
kältung , die sie meist anS Zimmer fesselte . Natürlich war ich viel
bei ihr und leistete ihr Gesellschaft . Da konnte ich oft durch das
geöffnete Fenster Ilses und Herrn v . Heercns Stimmen ver¬
nehmen , bald lauter , bald leiser . Sie haben sich immer etwas
zu sagen und meine kleine Schwester findet cs ganz selbstverständ¬
lich , daß sie seine Zeit
ausfüllt .

Und einmal — als
ich unversehens dazu
kam , da ivar cs mir ,
wie wenn ich sie in
ihrer Unterhaltung ge¬
stört hätte , und das hat
mich ein wenig gekränkt .

Herr v . Heeren ist
die letzte Zeit sehr höf¬
lich und aufmerksam zu
mir . Ich kann nicht
mehr über seine wech¬
selnden Launen klagen .
Und er hat mir ja auch
seine Freundschaft an¬
geboren und bewiesen !
— nun er ist doch nicht
so nett zu mir , wie zu
Ilse uud ich fürchte , es
wird mir auch nicht ge¬
lingen , ein besseres Ver¬
hältnis zwischen uns
Herbeizuführen , be¬
sonders , da jetzt auch in
seinen : Leben ein
Wendepunkt einzu¬
treten scheint . Frau
V . Heeren erwähnte
heute flüchtig , daß
Frau v . Rothcr auch
in Baden - Baden sei .
Da wird wohl der Ro¬
man seinen Abschluß
finden .

Ach , Hilde , ich bin doch eine recht unvernünftige Person !
Erst neulich schrieb ich Dir , daß ich nur Mühe geben wollte , vor¬
urteilslos zu sein ! Aber ich bringe cs doch nicht fertig ! Ich kann
nun einmal diese schöne , falsche Frau nicht leiden und ärgere
mich , daß solch kluger Mann blindlings ins Verderben rennt .
Glaube mir — Wolf v . Heeren kann mit einer Lisa Rother nicht
glücklich werden !

Doch — was zerbreche ich mir da unnütz den Kopf ! Was
kommen soll , das kommt !
^ Wie Frau v . Heeren jetzt darüber denkt , das weiß ich nicht .
Sie hat nie wieder mit mir davon gesprochen . Zu mir ist sie in den
letzten Tagen von solch liebevoller Güte , daß ich mich oft frage ,
was ich getan habe , um solche Zuneigung zu verdienen . Ich
hoffe nur , daß Herr v . Hccrens Heirat keinen Schatten auf unser
Zusammenleben Wersen wird . Aber wer weiß — vielleicht wird
er mit seiner schönen Frau einen anderen Wohnort als Wiesbaden
wühlen ! Mir wäre cs nur recht !

Ach , wie ich mich auf inein Mütterchen freue ! Den nächsten
Brief bekommst Du aus der Heimat , Hilde ! Der kann Dir nur
Gutes bringen ! In Liebe Deine Marianne .

H . , den 4 . September 19 . .
Mein liebes Gewissen ! Da sitze ich nun in meinem gemütlichen

alten Heim und lasse mir 's Wohl sein . Mama und unsere gute alte
Marie verwöhnen mich nach Pfoten , und ich lasse mirs gerne ' ge¬
fallen . Es ist schön , bei „ Muttern " zu Gaste zu sein ! Aber Dir

brauche ich das nicht erst zu sagen ; Du kennst es ja ans eigener
Erfahrung . - - Unsere Reise ging glatt und gut vonstatten .
Wir fuhren des MorgcnS von Homburg fort . Iran v . Heeren
und ihr Sohn benutzten erst den NachmittagSzug nach Baden -
Baden .

Ilse wurde noch beim Abschied mit LiebeSbcweiscn über
schüttet . Frau v . Heeren schenkte ihr zur Erinnerung au den
Hamburger Aufenthalt eine entzückende kleine Perlennadel , Herr
v . Heeren eine wundervolle altsilbcrne Gürtelschnalle. Es ivar
ein Vergnügen , zu sehen , wie die Kleine sich übv -ddie Geschenke
freute . Das half uns allen über die Abschiedsstimmung hinweg .

Herr v . Heeren begleitete uns zur Bahn . Ich merkte ihn : an ,
daß er aufgeregt ivar . Sollte ihm Ilses Fortgehen doch nahe
gegangen sein ? Es kam mir auch so vor , wie wenn er mir etwas
sageii wollte , cS aber doch in : letzten Augenblick unterließ . Wenig
stens sprach er , als wir schon in : Begriff waren , cinzusteigen , zwei¬
mal meinen Namen ans , ohne irgendwelchen Grund . Als ich ihm
vom Wagcmfcnster aus nochmals die Hand reichte , zog er sie au die
Lippen , drückte einen heißen Kuß darauf , und der Zug setzte sich
schon ii : Bewegung , als er mich freigab . Hoffentlich hat Ilse
nichts davon gesehen ! Sie ist so jung und konnte solche Galanterie
mißdeuten .

In Frankfurt , wo wir eine halbe Stunde Aufenthalt hatten ,
erwartete uns Frau lir . Werner und gab uns noch Blumen und
Erfrischungeil mit auf den Weg . Dann fuhren wir in oirektem
Wagen bis H . durch und trafen dort um die siebente Abendstunde
ein . Mama und Fritz empfingen uns und führten uns in : Triumph

nach Hause . Es ist wohl überflüssig zu sagen , wie wir uns mit¬
einander freuten . — Mama ist sehr zufrieden mit Ilses Aussehen .
Sie blüht ja auch wieder wie ein aufgegangcnes Rvseukuöspchen ,
plappert von Morgen bis Abend und schildert die Erlebnisse
der letzten Wochen in den leuchtendsten Farben . Daß dabei immer
die Heerens in : Mittelpunkte unseres Gesprächs sind , ist wohl
natürlich . Von Frau v . Heeren hörte ich bereits zwei Mal . Erst
meldete sie mir durch eine Karte ihre Ankunft in Baden - Baden
an und gestern erhielt ich einen lieben ausführlichen Brief . Sie
hat dort eine Menge guter Bekannte getroffen und fühlt sich
Gott sei Dank auch körperlich wohl . Merkwürdigerweise erwähnt
sie Frau v . Rothcr gar nicht .

Ihr Sohn sandte an Ilse eine lustige Karte ii : Versen , die
unser Wildfaug prompt — gleichfalls den Pegasus besteigend —
erwiderte . Für mich hatte er nur einen kurzen Gruß beigcfügt .
Nun — ich begnüge mich auch damit ! Nur finde ich , er hä ' te
mir auch wohl eine Zeile direkt senden können . Ag «w — an : Ende
erlaubt es die schöne Lisa nicht ! Täglich erwarte ich jetzt mit der
Post die Verlobnngsnnchricht ! Es ist mir unverständlich , weshalb
sie immer noch zögern .

Mamas Augen ruhen in den letzten Tagen oft besorgt auf
mir . Sie findet mich nervös und aufgeregt . Ich weiß selbst nicht ,
was mit nur ist . Wie habe ich diese Zeit herbeigesehnt , uud nun
ich hier bin , bin ich von einer unerklärlichen Unruhe erfaßt . Dabei
liegt doch mein Leben so einfach und klar vor mir ! Ich habe ja
nichts zu befürchten ! Allerdings auch nichts zu erhoffen , aber
das will ich ja gar nicht . Ich 'will nur Ruhe und Frieden !

Line deutsch « Schneeschuhpatrouille. vle Stöcke werden al « Gewehrauflage benutzt .
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Verleihe , ich ums; den Brief schließen . Maina läßt mir sagen ,

eS sei Besuch gekommen . Ich bleibe hier bis znm 10 . Du bekommst
jedenfalls noch von hier ans Nachricht !

Deine Marianne .

den 5 . September .
Der gestrige Brief ist liegen geblieben ; Hilde ; ich hatte keine

Zeit , ihn fortzuschicken . Zn Vieles ist in den letzten 24 Stunden
auf mich eingestürmt ! Noch stehe ich so im Banne des Erlebten ,
daß ich kaum weiß , wie ichs Dir schildern soll . Meine geliebte
Hilde , höre und staune , Deine Freundin Marianne ist ' Braut ,
glückselige Braut des besten Mannes der Welt . Errätst Du , lver
es ist ?

Wie ich Dir gestern schon mitgeteilt , wurde ich gestern gestört ,
weil Besuch gemeldet wurde .

Ahnungslos betrat ich das Wohnzimmer . Wie konnte ich
auch denken , daß dort das Schicksal meiner harrte ?

Behaglich in die Sofaecke zurückgelchnt , saß da Herr v . Heeren
und unterhielt sich mit Mama und Ilse .

Im ersten Augenblick glaubte ich meinen Augen nicht zu
trauen ; dann aber erschrak ich so , daß meine Kräfte mich zu verlassen
drohten .

Dieser eine Augenblick sagte mir alles . Er gab mir Aufschluß
über mein ganzes Denken und Fühlen . Ich ' wußte jetzt , daß
Wolf v . Heeren für mich das Leben war , daß ich ihn mit der
ganzen Seele liebte .

Er schien meine
Erregung nicht zu sehen .
Mit ausgestrecktenHän -
dcn kam er auf mich zu
und brachte mir Grütze
von seiner Mutter .
Dann gab er — etwas
zögernd — ungefragt
die Erklärung seines
Kommens . Er habe in
der Nähe wegen An¬
kaufs eines Reitpferdes
zu tun gehabt , und da
hätte er sichs nicht ver¬
sagen können , uns auf¬
zusuchen .

Mich mühsam be¬
herrschend , hieß ich ihn
freundlich willkommen.
Dann fassen wir alle
beisammen und spra¬
chen von gleichgültigen
Dingen , 'vielmehr —
ich hörte zu , wie die
andern sprachen — ich
konnte mich nicht an
der Unterhaltung be¬
teiligen . Unaufhörlich
ging mir die Frage im
Kopf herum : „Ist er
bereits Lisa Rothers
Bräutigam oder nicht ? "

Mama forderte ihn
endlich auf , zu Tisch zu
bleiben , und da er so¬
fort annahm , entfernte
sie sich mit Ilse , um die
nötigen Anordnungen zu treffen . So blieben lvir allein zurück .

Ich raffte mich auf , erkundigte mich nach Frau v . Heerens
Befinden und sprach davon , wie reizvoll sie mir das Leben in
Baden -Baden geschildert .

„ Ja , " sagte er? " „ es ist schön dort ; lvir gehen immer gern
hin . Mama hat auch sehr angenehme Gesellschaft gefunden .
Hat sie Ihnen geschrieben , daß Lisa Rother sich verlobt hat ? "

Mir lvars , wie wenn ich einen Schlag aufs Herz bekäme !
Ich fühlte , wie auf meinem Antlitz die Farbe kam und ging und
setzte ein paar mal vergebens znm Sprechen an . Endlich gewann
ich cS über mich zu sagen :

„ Das hat Frau v . Heeren übersehen . Aber — ich hatte es
nicht anders erwartet . "

Er nickte zustimmend. „ Ja , es war anznnehmen . Uebrigcns —
Lie fragen ja garnicht nach den : Namen des Beglückten ? "

Mit schwankender Stimme erwiderte ich : „Dessen bedarf es
nicht erst . Ich weiß , daß Sie es sind , Herr v . Heeren . Ich wünsche
Ihnen alles Glück !"

Da trat er ans mich zu , nahm meine Hände in die seinen
und sah mir tief in die Augen .

„ Marianne , welch ein großes Kind sind Sie ! Glauben Sie
wirklich , ich würde hierher reisen , um Ihnen meine Verlobung
anznkündigen ? Lisa Rother ist die Braut des Herrn v . Trotha : : ,
eines alten Kameraden von mir . Sehen Sie mich nicht so un¬
gläubig an , es ist so . "

„Ja , aber — " stammelte ich — „ es war mir doch — " ich hielt
innc . Er gab meine Hände frei und durchmaß einige Male hastig

den Raum , dann blieb er neben mir stehen . „ Sie sind von einem
Irrtum befangen , Marianne , und es ist höchste Zeit , daß es klar
zwischen uns wird . Ich weiß , meine Mutter hat Ihnen gegenüber
geplaudert ; sie hat es mir sctbst reuevoll gestanden . Sie hat Ihnen
ja auch nur die Wahrheit gesagt — " er atmete tief auf — „ ich
habe einst Lisa sehr gern gehabt , ja , mehr als das , denn als sie
mich aufgegeben , habe ich sehr um sie gelitten . Sie trug auch
Schuld daran , daß ich von da an die Frauen falsch beurteilte
und ihnen — auch wo es nicht angebracht war — schroff und
ungerecht entgcgentrat . "

Er schwieg einen Augenblick , dsun fuhr er fort : „ Mit der Er¬
kenntnis , mein Herz einer Unwürdigen geschenkt zu haben , ver -
slüchtete sich natürlich allmählich die Neigung . Aber der Stachel
war doch für lange Zeit in meinem Innern geblieben . So stand
es um mich , als ich letzten März nach Wiesbaden zurückkehrte
und Sic — Marianne , im Hanse meiner Mutter fand . Jetzt weiß
ich es — ich lieble Sie vom ersten Augenblick an . Aber ich war
mir über meinen Seclenzustand nicht ganz klar und ich wollte
mich nicht gefangen geben ; daher mein zurückhaltendes Wesen
in den ersten Wochen , das Ihnen sicher nicht entgangen war . "
Er sah mich fragend an und ich nickte znstimmend.

„ Dann aber — je häufiger ich mit Ihnen zusammen war —
verfiel ich ganz Ihrem Zauber , und alS Lisa Rother ins Haus
kam , ging ich scheinbar ans ihr kokettes Spiel ein , nur um zu sehen ,
ob es euren Eindruck auf Sie machte . Ich hoffte , daß sich hinter

Ihrer augenfälligen
Mißbilligung ein klein
wenig Eifersucht barg .
Ich ahnte ja nicht , daß
Ihre Seele irr jener
Zeit noch von dem
Bilde eines andern er¬
füllt war . "

Er schwieg einen
Augenblick , und trotz¬
dem ich meine Augen
gesenkt hielt , fühlte ich
derr traurigen Blick , den
er auf mich gerichtet .

„ Was wissen Sie da¬
von , Marianne , was ich
in jenen Tagen ge¬
litten , als ich Sie in
Gesellschaft Rein¬
hardts erblickte ? Ich
war rasend vor Zorn
und Eifersucht , und
Lisa , die mich längst
durchschaut , die ahnte ,
wie es um mich stand ,
schürte nur noch das
Feuer meiner Empö¬
rung . So kam es , daß
ich in blinder Wrrt da¬
vonraste , die Herrschaft
über mich und mein
Pferd verlor und
stürzte ."

Ein tiefer Atemzug
hob seine Brust . Dann
beugte er sich über mich
und zwang mich , sei¬
nen Augen 'zubegegncn .

„ Soll ich Ihnen noch mehr sage » , Marianne ? Ihnen noch
schildern , von welchen Zweifeln ich gequält , wie unsagbar ich ge¬
litten , bis Sie mir vor Kurzem selbst die Gewißheit gaben , daß
Ihr Herz vollkommen frei ist ? Wie angstvoll ich die Werbring
Hermann von BenteS verfolgte , fürchtend , daß Sic sie annehmen
könnten ? Hätte ich nicht in jenen Tagen mein treues Schwesterchen
Ilse , zur Seite gehabt — "

„Ilse , " rief ich erstaunt ans .
„Ja , Ilse , die kleine Ilse , die viel gewitziger ist , als Sie ,

Marianne . Sie hat vvm erster : Augenblickmeine Liebe zrr Ihnen
gefühlt und erkannt . Sie tvar es , die mir immer wieder ver¬
sicherte , Sie würden Hermann nicht erhören . Sie und Frieda
Werner waren meine treuen Bundesgenossen . Und dann kam
endlich jene glückliche Stunde , da Sie sich mir anvcrtrantcn ,
mich um meine Hilfe baten . Damals hätte ich Sie am liebsten
gleich in meine Arme geschlossenund ausgernfcn : „ Sei mein ,
ich liebe Dich über alleS ! Doch die Furcht , Sie zu erschrecken ,
schloß mir von neuem die Lippen . Nur meiner lieben Mutter
vertraute ich mich an jenem Abend an , und sie riet nur , mich zu
gedulden , bis Sne die letzten Stürme ein wenig überwunden
So ließ ich Sie abreisen .

Marianne , ich habe diese kurze Trennung kann : ertragen .
Ich sagte mir in den letzten Tagen : ich muß Gewißheit haben ,
wie Sie auch meine Liebe anffassen sollten . Ich bii : ja Mann genug ,
inein Schicksal auf mich zu nehmen . Sagen Sie mir offen , kann
ich hoffe : : , daß Sie mir Ihr Leben anpcrtranen wollen ? Ich
will Ihnen danken in alle Ewigkeit . "

Treue vundeebriiderschast in den Uarpathen :
Deutsche Sanitätssoldaten tragen einen verwundeten Ocsterreicher durch den tiefen Karvathen -

schnee zum Verbaudsplab .

i
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Hilde — meine Liebe — Here mein letztes MädchcnüekenntniS.
Deine Freundin Marianne hat diese Frage nicht genau beant¬
wortet . Sie hat ganz einfach die Arme um den HalS des ManneS ,
den sie schon längst , wenn auch unbewusst , geliebt , geschlungen
und ihr Antlitz an seiner Brust geborgen . Und die Antwort hat
ihm genügt . ES bedurfte zwischen uns keiner Worte mehr . Als
Mama und Ilse daS Zimmer betraten , fanden sie ein stummes ,
aber glückseliges Brautpaar . Ich befreite mich auS Wolfs Armen ,
um mich in die meines Mütterchens zu werfen , und Ilse eilte mit
einem Jnbclruf auf Wolf zu .

Es waren einzig fchönc Suindcn , die wir dann miteinander
verlebt , Stunden , die alles Schwere , das uns das Leben gebracht ,
auswogcn .

Wolf brachte mir von seiner Mutter ein wunderbares- An¬
gebinde , einen großen Stern an -Z Brillanten . Im Kästchen tag
ein Zettel mit den einfachen und doch so vielsagenden Worten :
„ Meiner lieben Tochter ! Ach , wie ich mich auf unser Wiedersehen
freue !" Auf WvlfS Drängen wird Wohl die Hochzeit schon Ende
des Monats stattfinden . Mama erhob zwar zuerst ein wenig Ein¬
spruch dagegen , aber Wolf erklärte lachend , er sei nicht ' mehr
jung genug , um lange zu warten , und außerdem entbehre feine
Mutter die Tochter .

Auch redete er Mama eifrig zu , nach Wiesbaden übcrzusicdeln .
Ilse und Fritz sind natürlich begeistert von dein Gedanken , und
ich unterstütze Wolfs Bitte , so gut ich kann . Was kann ich
mir besseres wünschen , als alle meine Lieben um mich zu
haben ?

Leb wohl , Hilde , ineine Getreue ! Der heutige Brief ist der
wichtigste , den ich Dir bisher geschrieben . Wie danke ich Gott ,
daß es so gekommen !

Wolf läßt Dich grüßen . Er rechnet darauf , Dich zur Hochzeit
kennen zu lernen . Ich hoffe , Dir wirst uns nicht enttäuschen !
Komm und überzeuge Dich von meinem namenlosen Glück

Deiner Marianne .

Das Deutschtum in Kanada . Unter allen Kolonien Englands
gilt Kanada in diesen schweren Zeiten , die über das Mutterland
hcreingcbrochen sind , als das folgsamste und hilfsbereiteste Kino .
„ Englands Krieg ist Kanadas Krieg , " versichert die kanadische
Regierung immerfort , und kann sich au Unterstützungs-Versprech¬
ungen gar nicht genug tun . Daß aber auch hier die Stimmung
für England nicht ganz einmütig ist , geht auS einem interessanten
Berichte hervor , den die „ Times " aus Toronto erhält , und der
sich mit dein Deutschtum in Kanada beschäftigt .

Nach der Volkszählung von 1911 gibt es 521 877 Deutsche
und Oesterreich er in Kanada , die sich auf die einzelnen Provinzen
folgendermaßen verteilen : in Ontario leben 192 320 Deutsche
und 11 771 Oestcrreichcr , in Snsketchewan 68 628 Deutsche und
41 651 Ocsterreicher , in Nova Scotia 38 844 Deutsche und 1098
Oesterreicher , in Alberta 36 862 Deutsche und 26 427 Ocsterreicher ,
in Manitoba 34 530 Deutsche und 39 665 Ocsterreicher , in British
Columbia 11 880 Deutsche und 7015 Ocsterreicher und in Quebec
6145 Deutsche und 1289 Ocsterreicher . Diese deutschen und deutsch¬
freundlichen Elemente haben nun von Anfang an sich gegen die
Haltung der Regierung gewendet ; iuOntario hielten sogar deutsche
Geistliche flammende 'Steden , in denen sie die Leute zum offenen
Kampfe gegen die englisch gesinnten Elemente aufforderten .
Deutschfreundliche Zeitungen und Zeitschriften fanden weite
Verbreitung , und die Strömung schien gefährlich zu werden .
Die kanadische Regierung hat nun sehr strenge Maßregeln ergriffen ;
die deutschen Zeitungen in den westlichen Provinzen wurden
unterdrüclts ! ) und nur solche amerikanischen Blätter zugelasseu ,
die durchaus auf Seiten Englands standen . So konnte die Be¬
wegung nicht an Ausbreitung gewinnen . Daß sie aber noch nicht
erloschen ist , sondern sich jetzt mehr regt , mutz der Berichterstatter
der „Times " in seinem Briefe vom 18 . Januar zugeben , und er
schreibt dies neue Aufflammen des deutsch -freundlichen Geistes
deutschen Agenten zu , die in : Aufträge ihrer Regierung tätig
seien und die ja die Engländer hellte bekanntlich überall wittern ,
bei sich selbst zu Hause ebenso wie in Indien oder der Türkei .
Diese deutsche Bewegung ist besonders einflußreich in den west¬
lichen Provinzen , aber auch in Ontario , New - Brunswiek und
Nova Scotia macht sie sich bemerkbar . Man flüstert bereits von
offenen Kundgebungen in verschiedenenStädten , und die berittene
Polizei ist verstärkt worden . Die Tonart des ganzen Briefes- ist
durchaus nicht mehr so sicher und zuversichtlichwie zu Anfang .

Tie Namen deutscher Heerführer als Ortsbezeichnungcn .
Die Namen der volkstümlichsten Generale sind in aller Munde .
Alan nennt in vielen Orten Straßeil nach ihnen , aber auch ganze
Ortschaften wollen der Ehre teilhas 'r' g werden , nach einem Kriegs -
Helden zu heißen . So hat Zabrze in Oberschlesicn den Namen
Hindenburg erhalten . Der ist aber als Ortsname bereits viermal
in Deutschland vertreten . Denn es gibt zwei Orte Hindenburg
in der Nähe von Prcnzlau in der Mark , es gibt ein Hindenburg
bei Stargard in Pommern und einen weiteren Ort des Namens
bei Stendal in der Provinz Sachsen . Auch der Name des Hinden -
burgschen Gcncralstaöschess, dcS Herrn v . Ludendorf , findet sich
bereits als Ortsname wieder . Dieser Ort Ludendorf liegt in der
Rheinprovinz bei Bonn , lind auch der Herr v . Mackensen , der

ebenfalls im Osten kämpft , muß seinen Nainen nebenbei einem
Dorse überlassen , und zwar dem Orte Mackensen bei Güttingen
iir der Provinz Hannover . . Von anderen Heerführern kommt noch
Herr v . Bülow in Be rächt . Seiner - Namen ? zählt mail vier Orte ,
die alle in Mecklenburg liegen .

Tie ältesten Theaterzettel . Der älteste aller bisher bekannten
Theaterzettel besteht ans- zwei Pergamentblättcrn , ans dem der
Titel eines halb weltlichen lateinischen Schauspiels , sowie daS
Verzeichnis derhandelndcnund darstellenden Personen ersichtlich ist .
Er stammt aus den : Jahre 1430 und ist im Archiv der von deutschen
Aus-wandcrcrn gegründeten Stadt Bartfeld in Ungarn gefunden
worden . Dieser Zettel ist handschriftlich gefertigt worden . Die
geschriebenen Theaterzettel waren so ausführlich wie die heutigen ,
während die gedruckten , denen wir zuerst im sicbzchuteu Jahr¬
hundert begegnen , stets der Ergänzung bedürfen , weil sie gleich
ihrem Verbilde , dem französischen Theaterzettel dieser Zeit ,
bloß den Titel und mitunter den Verfasser sowie die Preise der
Plätze enthielten . Das , was den Zuschauer am meisten inter¬
essiert , das Verzeichnis der darstellenden Personen , mußte also
nach wie vor von den Bühne herab gesagt werden . Der erste
gedruckte Theaterzettel stammt aus dem Jahre 1688 . Sein Inhalt
lautet wie folgt : „ Mit hvchgnüdigcr Frechheit eines hochprcis -
lichen , hochwciscn , edlen und ehrenfesten Rashes wird von den
sächsischen hochteutschcn Cvmedianien heute vorgcstcllt werden :
Eine weltberufene , wahrhafte und schauwürdige Materie , genannt :

Der vcrrathcne Verräther
oder

Der durch Hochmuth gestürtztc Wallenstciucr , der Hcrtzog von
Friedland . "

„ Er , den das Schicksal hoch erhoben ,
Ward gleich einem leichten Ball
Oft hin , bald her geschoben
Biß ihn stürtzt ein böser Fall .
Wem Hoheit nicht genüget
Und höher nur flieget
Als ihm ist erlaubt ,
Stürtzt tiefer als er glaubt . "

„ Nach der Aktion soll ein vortreffliches und lächerliches Nach¬
spiel den Beschluß machen .

Einer sagt es dem Andern ." —-
Dieser Theaterzettel ist nun nicht bloß als Vertreter seiner

Gatiung , sondern auch deshalb interessant , weil er dem ziemlich
weit verbreiteten Glauben ein Ende macht , daß Schiller der Erste
gewesen sei , der den Friedländcr auf die Bühne gebracht und
dessen eigentlichen Namen Waldstein in Wallcnstein umgcwandclt
habe .

„Bitte Ganarienvogel nicht vergessen !" Ein Bataillons¬
adjutant berichtet in der Lillcr Kriegszcitung , die von unseren
Soldaten herausgcgcbcu wird , folgendes Geschichtchcn : Als ich
im Begriff stand , mein Geschäftszimmer des Bataillons in einem
kleinen Dörfchen , dicht in der Nähe des Feindes , aufzuschlagcn ,
betrat ich ein Häuschen , an dessen Tür stand : „ Bitte Ganarieuvvgel
nicht vergessen !" Eine rauhe Svldatcnhand hatte in ungelenker
Schrift dieses geschrieben , und zwar war dieser „ Barbar " ein
Sachse , worauf ' das schön geschwungene G in „ Ganarienvogel "
hindeutete . Der Schützling war überreich mit Wasser , Zucker und
Futter bedacht und wird immer den nachfolgenden Truppen¬
teilen auf diese Art übergeben , von diesen verpflegt und ist so
erhalten geblieben .

Im Zweifel . GnädigeFrau (zornig ) : „ Warum kommen
Sie denn nicht ? Haben Sie ' s schon wieder vergessen : wenn ich
einmal klinget ' , wünsche ich das Dienstmädchen, und wenn ich
zweimal klinget ' , die Köchin !"

Köchin : „ Gnädige Frau haben aber viermal geklingelt ,
da wußten wir nicht , vb Sie viermal einmal oder zweimal zweimal
geklingelt hatten !"

Eilig . Fremder (der sich in der N ..he des Bahnhofs
rasieren läßt ) : „ Donnerwetter , da haben Sie mich geschnitten !
Arbeiten Sie doch etwas langsamer , mit dem Zuge brauche ich
nicht fort !"

Barbier : „Ja . . . aber ich !"

Rätsel .
Auf ihm saß mancher Reiter
In blutiger Schlacht ,
Und sank durch die Brust geschossen ,
In Todesnacht .

Und haben die Glocken geläutet
Zum Friedensfest ,

Dann auf dem Reitcrstiefel
Sitzt er selber fest

Auflösung der Rätsel ; in voriger Nummer : Krug .

Nachdruck aus dein Jnbalt dieses Blattes verboten . NÄesev vom 19 . Lnni
1901 .) Berantiv . Redakteur T . »lelle » , Bredene » Mudri . Gedruckt und

derausgenebeu von Fredebeul L> Koeneu , Essen lRubr .
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Rache .
Skizze aus dem Osten von Ilse E . Tromm .

(Nachdruck verboten . )
Aus der Ferne , weithin über die Steppe , kam langgezogenes

grimmiges Gehen ! hungriger Wölfe . Sturmgepeitscht jagte
ein wildes Schneegestöber über die Ebene , rüttelte an den nackten
Acsten der spärlichen Bäume , das; sie heftig gegeneinander schlugen ,
und blies die wenigen Lichter fast aus , die den vergeblichen Ver¬
such machten , einige Helligkeit zn spenden .

Die Nacht war stockfinster und eisigkalt . Der hartgefrorene
Schnee knirschte unter den gleichmäßighin
und her gehenden Schritten des russischen
Soldaten , der vor einen : Munitionsdepot
auf Wache stand .

Der Mann hatte den Mantelkragen
hochgeschlagen , die Pelzmütze tief über
den Kopf gezogen und die Hände in den
weiten Aermcln verborgen . Er beachtete
es nicht , das; die nadelspitzen Eistcilchen
sein Gesicht , soweit cs unbedeckt war ,
wund schlugen , tlin sein Blut zu er¬
wärmen , stampfte er schwer über die
Erde , so das; inan das monotone Geräusch
bis weithin vernahm . Teilnahmslos
schaute er in das undurchdringliche Dunkel .
Er sehnte die Ablösung herbei . —

Seine müden Glieder verlangten nach
Ruhe , aber cs war kann : daran zu
denken . Der Dienst ließ die Leute über¬
haupt nicht mehr los .

Aber immerhin noch besser hier stehen
auf diesen : langweiligen Posten , als wie
die andern Kameraden draußen vor dein
Feind in Erdlöchern zu liegen , dachte er —
Wer weiß , wann die Reihe an dich
kommt , gingen seine Gedanken weiter .
Der Krieg kostete Soldaten . — Brr —
er mochte nicht daran denken , das; Ruß¬
land kämpfte . — Säße lieber dahinten
im Ural in seiner Kate — mit seinen :
Weib und seinen Kindern . — Wo
mochten die sein ? Ob sic in Angst um
ihn waren ? Er hörte seit langen : nichts . Es kam überhaupt keine
Post in diese verlassene Gegend . Der Teufel sollte sie holen .
Er gönnte cs den Preußen , daß sic einmal hier hincingcricten . —

Der Soldat griff in seine Manteltasche und holte die Schnaps¬
flasche heraus . Trank einen kräftige :: Zug . Warf die Flasche
auf den Boden , gab ihr noch einen ordentlichen Fußtritt . —
Klirrend rollte sie über die Erde .

Plötzlich fiel dem Soldaten ein , daß er noch eine Zigarre
besaß . Er beschloß , sic zn rauchen , obwohl cs ganz gegen die
Instruktion war , aber die Versuchung war stärker , 'als sein Pflicht¬
gefühl . Er trat in das Schilderhaus , zündete ein Streichholz an .
Das Licht flammte auf . Beleuchtete ein buntes Heiligenbild ,
das die Hinterwand des Holzhauses schmückte .

Er zog die weiten Strohgalvschen über die Stiefel , blies
mit tiefen : Behagen den Rauch vor sich , dann dachte er an seine
Frau . Ob sie nun Wohl auch an ihn dachte , vielleicht gar von
ihm träumte . —

Sein in nächtlicher Stille aufmerksam lauschendes Ohr ver¬
nahm vlötzlich einen unterdrückten Laut , wie wenn ein Mensch

über den nahen Zaun spränge und dabei eine Latte aus den
Nägeln risse .

Die lieblichen Traumbilder verflogen . Sein Svldatenblut
geriet in Wallung . Instinktiv griff er nach seinem Gewehr , legte
die glimmende Zigarre auf ein Sims und trat ins Freie hinaus .
Rief mit lauter Stimme :

„ Halt — wer da ? "
Keine Antwort . Der Soldat rief wieder .
Aus der Dunkelheit kam ein von Lachen ersticktes heiseres

Gröhlen .
„ Halt — wer — Parole oder ich schieße !" schrie der

Soldat noch lauter als vordem .
Eine Stimme antwortete . Darauf

erscholl ein wüstes , rohes Gelächter , wie
es nur ein sinnlos Betrunkener ausstößt .

„ Natürlich ist es wieder ein Offizier ,
der vom tollen Gelage heimwärts tor¬
kelt " , dachte der Lwldat .

„ Kann passieren — " rief er .
„ Du Hund , " entgegnete der Unsicht¬

bare . „ Meinst du etwa , ich hätte auf
deine Erlaubnis gewartet ? "

Die Schritte entfernten sich wieder .
Der Zwischenfall hatte den Soldaten

seltsam erregt . Das; der Offizier ihn
„ Hund " geschnupft hatte , erboste ihn
von Minute zu Minute heftiger . Und
dann erwachte ein kann : zurückzuhaltendes
Nachegefühl in ihm . — Und jeder Ge¬
danke befaßte sich mit den : Major Wassel -
kow , der manches armen Soldaten Un¬
glück auf dem Gewissen hatte .

Es war , als ob des Soldaten finstere
Gelüste auf den alten Major einen sug¬
gestiven Einfluß ausgcübt hätten . Der
Major erwachte aus seinen : leichten
Schlummer , erhob sich und nahm sich
kaum Zeit sich anzukleiden . In : Schlaf¬
rock trat er in die Wiuternacht hinaus ,
schlich sich unbemerkt fort , um dcu Wacht¬
posten zu kontrollieren .

Fiebernd vor Aufregung lief er in
seiner mangelhaften Bekleidung durch die
bittere Kälte , ohne sie zu empfinden . Es

trieb ihn unaufhaltsam weiter . Sein Atem ging keuchend .
Seine Phantasie beschäftigte sich unausgesetzt mit der Mög¬

lichkeit , den Wachtposten vielleicht rauchend oder schlafend zu
finden . O , grausame Strafen würden den Pflichtvergessenen
treffen !

Geduckt bewegte sich der Major fort , um nicht gesehen zu
werden . —

Der Soldat fühlte sich plötzlich von einer starken Nervosität
befallen . Suchend spähten seine Augen durch das Dunkel der
Nacht . . . Vorsichtig entsicherte er seinen Karabiner .

Nun kam krampfhaft unterdrücktes Husten herüber . —
Des Soldaten scharfe Augen entdeckten die langsam an :

Boden näher kriechende Männcrgcstalt .
„ Ah — " wie ein Blitz durchfuhr ihn die Erkenntnis — „ es

ist der Major — der Spion — " .
Der Soldat nahm sein Gewehr in Anschlag .
„ Halt — wer da ? "
Keine Antwort .
„ Halt , wer da ? Parole !"

General Litzmann ;erwies sich in Polen nls vervorroaenüer Heerführer .
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Wiederum tie¬
fes Schweiften .

Unterdes hatte
fich der Major auf -
fterichtet . Vinn
stand er vor dem
Soldaten und lach
te ihm höhnisch
ins Gesicht . Kalt¬
blütig spannte die¬
ser den Hahn . Lei '
ne - lugen funkel¬
ten im ftlühendsten
Haß . Der Spion
stutzte einen - lu¬
genblick , dann lach¬
te er zynisch auf .

..Parole !"
schrie der Soldat
ihn an . — „ Parole
oder ich schieße !"
Er hielt dein an¬
dern da§ Gewehr
ans die Brust .

„ Na - - nur rn -
hift — niein Sohn
— du ivirst mich
doch kennen !"

Der Major wur¬
de unsicher , als er
des Soldaten un¬
erbittliche - lugen
sah .

„Ich bin doch
der Major Wassel -
kow . "

„ Nein — ich
kenne dich nicht . Wer unsere Parole
zu suchen . Tut er cs dennoch , so
wie einen räudiftcn Hund !"

„Das wirst du bleiben lassen ,
Böhnchen — " warf der Major
unsicher ein .

Eine ftrausame tcufliscl e Idee
durchzoft des Soldaten Hirn . —
Er würde ihn nicht erschießen .
Die Kuftel war zu schade für
Subjekte dieses Gelichters . Die
konnte draußen vor dem Feinde
weit besser ftebraucht werden . —
Aber stehen sollte der Alte . —-
In Schnee und Kälte sollte er
hier vor ihm stehen , bis er zu¬
sammen brechen würde . Die
Lust zu solchen Exkursionen sollte
ihm gründlich vergehen . —

Auge in Auge standen sie sich
gegenüber . Ans des L-oldaten
Blicken leuchtete cs phosphorisch
durch die Dunkelheit . Starr ,
unbeweglich hielt er dem Alten
den Karabiner auf die Brust .

„ Du — laß den Unfug mit
der Waffe . Laß mich heim¬
gehen — ich bin der Major
Wasselkow — "

..Das geht mich nichts an .
Trittst du eine Spanne zur Seite ,

. so jage ich dir eine Kugel in den
Leib . "

Keine Sekunde ließ er ihn aus
den Augen . Tie Kälte schien
noch intensiver zu werden . Ein
scharfer Nordsturm fegte über die
steppe . Ließ die Glieder des
alten Mannes bis ins Mark er¬
schaudern . Er fror fürchterlich
und klapperte mit den Zähnen .

„ Laß mich doch gehen ! —
Du mordest mich ja - - !
doch vernünftig ! Du sollst es
gut haben . Gewiß , ich Hab ' oft
hart mit dir verfahren . — Aber
cs tut mir ja leid . Ich be¬
schwöre dir — du mordest mich ,
wenn du mich nicht losläßt . " —

Der Soldat zuckte mit keiner
Wimper .

„ Du kannst nach Hause gehen .
Ich gebe dir noch hundert Rubel

sI»;

Gefangene Russen aus der gewaltigen wint . rjchlacht in Masuren .
nicht kennt , der hat hier nichts
werde ich ihn niedcrknalleu

Prompt erfolgte die Antwort .
„ Kann passieren . "
„ Ablösung . "

für dein Weib mit ,
du brauchst nie in
den Krieg . Zwei¬
hundert Rubel — . "

Der Soldat hor¬
te das Wimmern
seines Vorgesetzten
mit großer Genug¬
tuung . Der Ge¬
danke , daß er sich
jetzt für die erlitte¬
nen Prügel rächen
konnte , erwärmte
sein Blut . Nach
dem sie zwei Steu¬
den gestanden hat¬
ten , brach der Ma¬
jor zusammen .

„ Nun , " sagte der
Soldat — „ ich
werde Gnade vor

Recht ergehen las¬
sen . Scher ' dich
zum Teufel !"

Der Major
brachte keinen Fuß
vorwärts . Er ver¬
suchte zu reden ,
r' lber die Kinn¬
laden hingen er¬
froren auseinan¬
der .

ES nahten sich
Schritte .

„ Halt — wer
da ? " rief der Sol¬
dat : „ Parole " !

?>?7 »tz'LO?

Der neue Wachtposten trat in
das Schilderhaus .

„ Hallo —- wen hast du denn
da am Boden liegen ? "

„ Du ivirst ihn schon kennen —
den Spion , " cntgegncte der
Soldat . Beugte sich zu dem
Alten nieder .

„ Komm — wir haben einen
Weg . Die Kälte könnte dir
schaden ! Wie ? Du kannst nicht
laufen ? Wart ' , ich bin ein
dankbarer Sohn . Ich werde
dich tragen . "

Der Soldat hob den Major
auf und trug ihn durch das
dichter werdende Schneegestöber
in dessen Haus . Ein befreiendes ,
erlöstes Gefühl lebte von dieser
Stunde an in ihm . Es müßte
ein Wunder geschehen , wenn der
Major diese Nacht ohne Folgen
üüerständc . . . .

Nach einigen Tagen begrub
man den Major Wasselkow mit
allen militärischen Ehren . Der
Soldat , der eine Rache an ihn ge¬
nommen hatte , von der kein
Mensch ahnte , feuerte die Ehren¬
salven . . .

Sprüche

Liebesgaben von zarter Hand in der Praxis :
Die klannncn Snndc werden ln den gewendeten Pelzmnssen erwärmt .

Die beste Lebensweisheit ist :
Sich niemals um Dinge zu
quälen , die man ändern kann ,
noch viel weniger aber sich um
solche Dinge zu quälen , die man
nicht ändern kann .

Das Glück , daS glatt und schlüp¬
frig rollt ,

Tauscht in Sekunden seine Pfade ,
Ist heute mir , dir morgen hold
Und treibt die Narren rund im

Rade .



Seile 8 :; .Nr . I I .
An der Schwelle dcS Glückes .

Au der Schwelle des Glückes .
Ben R u t h W hssenba ch - B c r n .

( Nachdruck verboten . )

Sie befanden sich gerade an den Gestaden dcS ( üenfersecs ,
nee die blauen Wogen ihre ewig - alte Melodie sangen , i >n Hinter¬
gründe die « avohenbergc (wüßten , >vv es solch wunderbare Spa¬
ziergänge gab , über deren Schönheit man hätte jauchzen können
vor G >üü vor Glück . . . .

Eines Abends , a !S die beiden cs sich gerade auf dem Balkon
gemütlich machen wollten , um zu träumen unter dem blauen
Sternenhimmel , wie Frau Lisa so schön sagte , erschien die Pen -
aonsinhaberin , Frau Lenz , eine biedere Rheinländern » , die
Wiiwe eines Schweizer Kaufmanns , und fragte mit wichtiger
Miene : „ Wissen die Herrschaften schon , daß in Deutschland der
Krieg ansgcbrochcn ist ? "

„ Wie , waS , " rief Doktor Wildberg , indem er aufsprang und
die HanSfrnn bestürmte , Näheres zu ' sagen . Denn im Glücke
seiner jungen Ehe und seit drei Wochen auf der Hochzeitsreise ,
hatte er seitdem überhaupt keine Zeitung mehr gelesen .

„ Ja , " sagte Iran Lenz , „ in der heutigen Zeitung steht es ,
außerdem sind Extrablätter eben angeschlagen worden . "

Auch Iran Lisa war näher getreten und nahm ängstlich den
Arm ihres Mannes .

„ Ach , Gott , Heinz , da müssen wir
wohl gleich zurück ? "

Aiit tiefem Schmerze dachte sie an
die jäh unterbrochene Hochzeitsreise ,
von der sie sich so viel versprochen und
die so schon begonnen hatte . Was
hatten sie sich vorgcnommen , und jetzt
war wohl alles , alles dahin . . . .
Und die junge Frau träumte weiter
von Italien , von den Herrlichkeiten
des Südens , die sie noch nie gcsehn ,
von denen ihr Alaun ihr so viel erzählt
und die sie nun wohl nicht zu sehen be¬
kam .

Indessen verhandelte Doktor Wild -
bcrg mit der Wirtin , wie sie wohl am
schnellsten nach Deutschland kämen .

„ Ja , Lisa , " weckte sie die Stimme
ihres Mannes aus ihren Gedanken ,
„ da hilft nun nichts , mein armes Kind ,
wir müssen sofort reisen . Um zehn Uhr
fährt ein Zug bis Basel , den könnten
wir noch benutzen . "

„ Ach , ich muß doch noch alles
packen , " sagte Frau Lisa seufzend . Wer
hätte denn nur so etwas denken können
und jetzt ist cs schon halbnenn . "

„ Ich helfe dir , Lisa , sei nur ruhig ,
wir werden cs schon schaffen . "

Die Hausfrau sprach noch ihr leb
Haftes Bedauern ans , ihre ihr lieb ge¬
wordenen Gäste zu verlieren , und als
Doktor Wildbcrg seine Schuld be¬
glichen und sie sich dann noch erboten ,
einen Wagen zu besorgen , empfahl sie
sich .

„ Ist cS denn aber auch wirklich wahr ,
Heinz , was die Wirtin erzählte ? Wer
weiß , wo sie das gehört hat ? Bielleicht
wäre es besser , du würdest dir eine
Zeitung holen , ich packe unterdessen
unsere Sachen . "

„ Tn hast recht , Lisa , ich gehe schnell zum Bahnhof , vielleicht
erhalte ich dort eine deutsche Zeitung . "

Und als er zurückkam , sah Frau Lisa seinem geröteten Gesicht
gleich an , daß Außergewöhnliches ihn bewegte .'

„ Hier , Lisa , " rief er , „ eine Zeitung vom 1 . August . Deutsch¬
land im Kriegszustand . Da steht : Die Würfel sind also gefallen . "
Und stehend las Doktor Wildbcrg seiner Frau das Wichtigste aus
dem Blatte vor , während sie fertig packte .

„ Ach , Heinz , unsere schöne Reise nun so ins Wasser gefallen , "
jammerte sie . „ Florenz , Nom , Neapel , lebt wohl , schöne Träume . "

Doktor Wildberg nahm seine Frau in die Arme und auch
er sagte : „ Lebt wohl , schöne Träume , bis später . Jetzt , Lisa ,
ruft daS Vaterland ! ĉ ci meine kleine , tapfere Soldatenfrau .
Später holen wir alles nach . "

„ Später , " sagte Frau Lisa wehmütig und sie dachte , daß diese
Zeit , so schön und rosig nie wiederkehren würde . . . .

Erstaunt sah Frau Lisa ihren Gatten an , als er eines Mittags
in seiner feldgrauen Uniform vor ihr stand , ganz fremd kam er
ihr vor , und als er ihr erklärte , daß er übermorgen ausrückcn
müsse , da begann sie bitterlich zu weinen .

. „ Ach , Heinz , jetzt willst du mich allein lassen , du gehst inS
F ' d und weiß Gott , was noch kommen mag , " sagte sie traurig .

„ Lisa , mache mir das Herz nicht noch schwere ' ' , als cs schon ist ,
wenn du wüßtest , wie mir zumute ist , aber schau auf all die Tan .
sende , die jetzt ihr Liebstes hergeben müssen . Wir Männer müssen
zu den Fahnen eile » , daS Vaterland ruft , wir müssen hinaus ,
eS zu beschützen , vor den vielen Feinden , die ringsum uns be¬
drohen , " sagte Doktor Wildberg ernst .

„ Es ist ja nicht das allein ^ Heinz , WaS mich bedrückt , aber , "
und unter tiefem Erröten und ganz verlegen flüsterte sie ihm das
Geheimnis zu .

„ Lisa , ist daS wahr ? O , du armeS Lieb , dann allerdings
verstehe ich dein .Klagen . Aber sei du mutig , mein Weib , sei tapfer ,
trage , was zu tragen ist . "

So tröstete Doktor Wildbcrg seine Frau , die er gerade jetzt
allein lassen mußte .

Und er nahm sie in die Arme und küßte sie weich und voll
Andacht , und seine Gedanken flogen in die Zukunft . Vielleicht
würde Lisa ihm einen Sohn schenken , einen Kriegsjnngen . Ach
und übermorgen , da hieß es hinaus , dem Feind entgegen . . .

„ Ich gehe zu meinen Eltern , Heinz , " erklärte Fra » Lisa bei
Tisch ihrem Alaune , „ WaS sollte ich allein hier in der großen
Wohnung , wenn du weg bist ? "

„ Du hast recht , Kind , das ist ein Gedanke , deine Mutter ist
ja solch eine prächtige Frau , die wird dich ordentlich betreuen
und es dir an nichts fehlen lassen . "

So machte das junge Paar noch
allerlei Pläne für später . - —

Frau Lisa war nun bei ihren Eltern
Regelmäßig , fast alle vier bis fünf
Tage , kam ein Brief oder eine Karte
von ihrem Mann , der im Westen
stand . Wenn es seine Zeit erlaubte ,
schrieb er auch längere Briefe und Frau
Lisa fühlte so recht seine große Liebe
heraus .

„ Ich sitze hier im Schützengraben
und schreibe an dich , mein Lieb . Gut
schmeckt mir auch eine deiner Zigarren ,
die du mir geschickt , auch deiner lieben
Mutter sage vielen Dank für all die
guten Sachen , die sie für mich ein¬
gepackt hat , sie denkt halt immer an
das Nützliche . Ich bin in Gedanken
so oft , so oft bei dir , mein Liebling ,
schone dich nur ja recht , gib keinen
trüben Gedanken Raum , ich bin ja
gesund und munter . Wir haben schon
viele Gefechte siegreich Überstunden ,
einige Kameraden sind ja leider ge¬
fallen , viele verwundet , mir geht cs
Gott sei Dank gut . Schicke mir doch
öfter bitte Zeitungen , liebe Lisa , ich
wäre dir sehr dankbar dafür . " —

Ein andermal schrieb er : „ Wir
liegen noch immer in demselben
Schützengraben , wie vor zwei Wochen ,
aber jeden Tag sind wir gewärtig , daß
cs weiter geht . Es tut uns leid , das
prächtige Quartier , das wir nun so
schön hergcrichtet haben , verlassen zu
müssen , aber das hilft nun nichts , das
ist einmal so im Kriege . Behüte dich
Gott , Liebling , ich bin in Gedanken
bei dir . " . . .

Jedesmal wenn ein Brief oder eine
.Karte ans dem Felde kam , dankte

Frau Lisa Gott für die Erhaltung und das Leben ihres Mannes .
Eines Tages bekam sie Nachricht auS Köln : „ Bin hier seit

vier Tagen im Lazarett . Erschreck nur nicht , Lieb , cs ist nicht
schlimm . Ich habe einen Beinschuß erhalten und wie du siehst ,
bin ich soweit mobil , da ich dies selbst schreibe . Ich hoffe später
Urlaub zu erhalten und dann komme ich heim . Wie mir der
Arzt sagte , kann das in etwa drei , vier Wochen sein . Später
muß ich allerdings wieder ins Feld , aber bis dahin hat cs noch
gute Weile . Weihnachten hoffe ich mit dir und deinen Lieben
verleben zu können , wie freue ich mich darauf , das , liebste Lisa ,
kann ich dir gar nicht sagen . Schreibe mir nur recht oft , denn
jetzt habe ich ja viel Zeit , dir zu antworten . " -

Frau Lisa war zwar heftig erschrocken , als sie las , ihr Alaun
sei verwundet , aber als sie sah , daß er selbst schrieb , beruhigte sie
sich , es mußte also nicht schlimm sein . Ach , wenn sie dachte , wie
cs vielleicht hätte kommen können , da zitterte sie vor Angst .

„ Ich fahre hin zu ihm , " sagte sie später , alS sie ihrer Mutier
den Brief zu lesen gab . So lange bis Weihnachten halte ich es
doch nicht aus . "

„ Wo denkst dn hin , Lisa , denke doch an dich , " ermahnte sie
ihre Mutter .

Aber trotz allen Vorhaltungen setzte cs die jnnge Fran doch
dnrch und sie fuhr nach Köln .

Generaloberst von Eichhorn .

-Zad.-—
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War das eine Freude , als die beiden Gatten sich nach der
langen Zeit Wiedersehen .

Es war Frau Lisa , alS vb ihr Mann ihr neu geschenkt worden
wäre und so oft sic konnte , besuchte sic ihn iin Lazarett , hielt
seine Hand und sie schauten sich glücklich in die Augen .

lind sie lebten nur den : Augenblick . WaS später kam , wer
wußte das zu sagen ? . . .

Allerlei „ Rekords " und „ Meisterschaften " .
Von Or . Bemard .

( Nachdruck verboten . )
Von Rekords und Meisterschaften hören wir heutzutage bei

nnS in Deutschland unvergleichlich viel mehr als noch vor etwa
einem Jahrzehnt . Demjenigen , der nicht ganz in die Einheiten
der S p o r tswi ss enschafteingedrungen ist , kann cs
dabei mitunter passieren ,
daß er auf Arten nnd
Unterarten aufmerksam
wird , von denen er bisher
trotz regster Antcilnahme
am Geistesleben und
Streben der Zeit nicht
die leiseste Ahnung hatte .
Ab und zu mag ihm viel «
leicht gar dünken , daß
zwar ganz gewiß die
Heranbildung eines star¬
ken , körpertüchtigen Ge¬
schlechtes ein prachtvolles ,
herrliches Ziel ist , der
eifrigsten Mitarbeit wert ,
daß aber der Schritt von
der Nühmlichkeit ernst¬
haften Sportbetriebes
zur Lächerlichkeit der
Sportfaxcrei nicht immer
vermieden wird . Glück¬
licherweise ist in uns
Deutschen das Verständ¬
nis für unleugbareUebcr -
trcibungcn eigentlich noch
airentwickelt . Wir wür¬
den beispielsweise einem
Alaune , der in der Hand¬
habung einer schweren
Peitsche auffällige lind
erstaunliche Gewandtheit
besitzt , niemals eine
„Meisterschaft " in sport¬
lichem Sinne zubilligcn ,
sondern derartige Lei¬
stungen eher in das Ge¬
biet der Kunstreiterei
verweisen . In England
freilich denkt man über
solche Dinge vielfach an¬
ders . Die Zeitungen
und Zeitschriften behan¬
deln sie oft genug ganz
ernsthaft in der Sport¬
rubrik ,beileibe nicht unter
dem Vermischten , oder
erörtern sie doch in einem
Loire , aus dein nie die
Empfindung für die et¬
was lächerliche Seite der
Sache herausklingt , son¬
dern bloß die Hochach¬
tung vor der körperlichen Leistungsfähigkeit . Vor dem Schreiber
dieser Zeilen liegt eine Anzahl älterer Zeitungsausschnitte u . dgl . ,
die von diesen sonderbar erscheinenden Retorten sprechen ; den
einen oder andern möchte er hier wiedcrgeben . Gleich der erste
enthält zum Beispiel einen Vermut über das Auftreten eines
gewissen Fred Lindsay , dessen Kunst schon eben flüchtig erwähnt
wurde . Ein unternehmender Manager — der übrigens reichlich
auf seine Kosten gekommen zu sein scheint — hatte ihn um den
halben Erdball herum aus Australien mitgebracht , damit er dein
britischen Publikum seine Meisterschaft im Schwingen der austra¬
lischen Stockpeitsche vor Augen führe . „An sich liegt in der ge¬
wandten Handhabung einer Peitsche keine überaus besondere
Leistung . Die australische Stockpeitsche ist jedoch etwas ganz
anders als das bei uns gebräuchliche Instrument ; der Stiel ist
etwa anderthalb Friß lang , die schwere , ledcrgeflochtcnc Schnur
viernndzwanzig . Mr . Lindsah versteht cs , auf fünfundzwanzig
Fuß Entfernung eine Zigarette , die ein Gehilfe im Munde hält ,
in zwei Teile zu schneiden . Weitere seiner Leistungen sind folgende :

das Auslöschen einer brennenden Kerze , die er darauf mittels
einer andern Drehung der Pcitschenschnur in zwei Hälften zerlegt ;
von einer Zigarre , die ein Mann raucht , schlägt er die Asche ab ;
eine gewöhnliche Weinflasche schneidet er mitten durch . Sv
gefährlich auch die Peitsche alS Waffe ist , irr Air . Lindsahs Hai d
wird sie vollkommen harmlos . Um zn beweisen , wie unbedingt
er sie in der Gewalt hat , schlägt er mit scheinbar fürchterlicher
Wucht auf seinen Gehilfen oder einen freiwillig sich meldenden
Herrn aus dem Publikum ein , doch ohne daß diesen : das geringste
Leid geschieht : er läßt die Schnur sich um den Arm des Mannes
winden — beim allergeringsten Fehlgriff in der Bemessung von
Kraft und Richtung des Schlages würde der Arm in Stücke ge¬
rissen werden . Dann schlingt er die Schnur um den bloßen Hals
einer Dame , aber ohne daß die etwas davon spürt oder daß gar
Flecken auf der Haut sich zeigten . " Seinen Titel „ Inhaber der
Weltmeisterschaft im Pcitschcnschwingen " hat der Australier ehrlich
verdient . Ob er aber unter seinen Zuschauern , die anscheinend

mit dein größten In¬
teresse seiner Vorstellung
gefolgt sind , sehr viele
gefunden haben wird ,
die sich die Asche ihrer
Zigarre in der von ihm
erfundenen Weise ab¬
streifen lassen mochten -
Dem einen oder andern
muß doch vom bloßen
Ansehen ein unheimliches
Kribbeln in der Gegend
der Ohren gekommen
sein .

Vor einigen Jahren
meldeten sich auf der
Redaktion einer der be¬
kanntesten illustrierten
Zeitschriften Englands ,
des Strand Magazine
zwei Landsleute Lind -
fays , die im Londoner
Hippodrom ihre „ Mei¬
sterschaft in : Baumfällen
mit der Axt " dartatcn .
Die Zeitschrift berich¬
tete darüber später in
einer Weise , die so be¬
zeichnend für die eng¬
lische Anffassung derar¬
tiger Leistungen ist , daß
sie wörtlich wiedcrgegc -
ben sei . „ Mr . Jackson
durchbicb bei einer Ge¬
legenheit einen Baum
von dreiundsechzig Zoll
( l , 60 Meter ) Umfang in
einer Minute elf Se¬
kunden : ebenso durch¬
sägte er einen sechsund¬
siebzig Zoll ( 1 , 90 Meter )
im Umfang messenden
Stamm in zwei Minuten
zwölf Sekunden . — Die
entsprechenden Durch¬
messer sind etwa 51 bzw .
60 Zentimeter . — Die
beiden Partner errangen
gemeinsam die Meister¬
schaft mit der zweihän¬
digen Säge durch Zer¬
legung eines Stammes
von sechsnndsiebzig Zoll
Umfang in zweiundvicr -
zig Sekunden . Ihre Lei¬

stungen in Australien sind amtlich verbürgt und nicht bloße Berichte .
Sie haben natürlich beide zahlreiche Preise durch ihre Geschicklichkeit
gewonnen . Derjenige „ Event " jedoch , von dem Air . Jackson
am liebsten spricht , ist sein Sieg bei dem Wettbewerb in Hobart
auf Tasmanien vor den : damaligen Herzog von Uork , dein jetzigen
englischen König . " Preise , Anwesenheit des Thronerben . . .
uns will hervorragende Fertigkeit im Holzschlagcn viel eher als
hochentwickelte handwerksmäßige Gewandtheit erscheinen . Für
das Empfinden des Engländers steckt eben auch in solchen Dingen
ein Stück vom Licblingsgute der Nation , von : Sport , an dem
achtlos oder gar mißachtend vorüberzugchen bitteres Unrecht wäre .
Sehe jeder wie er 's treibe . . .

In London wird alljährlich eine goldene Medaille , die nach
ihren : Stifter Bancrost genannt ist , verliehen für die beste Leistung
in : — Stiefelputzen . Den : deutschen Leser mag vielleicht ein
Lächeln ankommcn . Er warte ein wenig , ehe er ihm nachgibt ,
und erwäge die begleitenden Umstände . Kennt er die , dann ipird
ihn : vielleicht cinleuchten , daß in der scheinbar lächerlichen Spielerei

General der Infanterie Otto v . Velow ( x ) mit seinem Stab .
Sindenburas Helfer bei der Winterschlacht in Masuren .
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ein ganz ernsthafter und lobenswerter Kern sitzt . Wer nämlich
Londoner Straßenlebci : beobachtet , dem fallen bald als etwas
Eigenartiges , in Deutschland höchstens vor einzelnen Großstadt -
bahnhofen zu Sehendes die Shocblacks , die Stiefclwichscr , auf .
Unsere Lebensgewohnheiten machen das Gewerbe ziemlich ent¬
behrlich . Während aber bei uns seine spärlichen Vertreter nach
Aussehen und Behäbigkeit zumeist dein ehrenfesten Stand der
Dienstmänncr verwandt erscheinen , sind sie drüben durchweg
ganz jugendliche , zuweilen selbst noch unwahrscheinlich jugendliche
Menschenkinder , die um Lebenslos und Arbeit wahrhaftig nicht
zu beneiden sind . Wohlmeinende und wohlhabende Leute haben
ihnen die Shoeblack Society gegründet und haben mehrere
Heime errichtet , in denen je fünfzig der Jungen Behagen und
Fürsorge finden , etwas Tüchtiges zum Wciterkvmmen lernen
können und gute Kameradschaft halten . Jugendlicher Geist wird
sich allerorten und immer gedrängt fühlen , sich mit andern in
irgend einer Fertigkeit zu messen , die er zu beherrschen glaubt .
Das ; zudem richtig geleiteter Wettbewerb das Gemeinschaftsgefühl
stärkt , wird niemand abstreiten . So dürfen denn die fünfzig in
jedem Heim alljährlich sechs aus ihrer Mitte wählen , die ihr Haus

tüchtigerer Leistung strebt . Er darf auch der Welt sein Können ver -
künden ; warum , das ist zu selbstverständlich , als das ; es noch gesagt
werden müsste . Wenn er es aber macht wie ein Barbier in einer
südöstlichen Vorstadt Londons , dann empfinden wir doch gar
zu sehr , das ; zwischen Umfang und Wert seiner Leistung und dein
für sich in Anspruch genommenen Ruhmestitel ein Mißverhältnis
besteht . Der Name dieses „ Inhabers der Meisterschaft im Schncll -
rasieren für England , wahrscheinlich sogar für die Welt " und sein
Wohnort bleiben hier füglich weg , wenn auch die Zeitung , auf
deren Ausschnitt diese Zeilen zurückgehen , beide mit der Miene
des verständnisvollen Berichterstatters meldet . Der „ Rekord "
des ManneS , das Rasieren von fünf Mann in einer Minute
fünfzehn Sekunden , „ stand " mehrere Jahre lang . Dann aber
begann der „ Meisterschaftsinhaber " mit einen : Training , nur
neue und bessere Zeiten aufzustellen , und erreichte tatsächlich
auch die Abfertigung von scchfen binnen einer Minute ncunund -
zwanzig Sekunden ; damit drückte er den bisherigen Durchschnitts¬
rekord von 15 auf 14° / b Sekunden . Zuletzt erließ er , ganz nach
dem Muster des echten Sports , eine Herausforderung an die Welt
um zehntausend Mark Einsatz : das Geld ist ein paar Jahre lang
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Am vuklapah gefangengenommene Russen werden ins Innere Oesterreichs gebracht .
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bei einen : großen Wettstiefelputzen im Mai zu vertreten haben .
Falsche Schau : ist keinen : dabet beschwerlich : denn wer meint ,
daß just er das gemeinsame Handwerk an : besten verstehe , der
schreibt frischweg den eigenen Namen auf den Abstimmungszettcl .
Preisrichter in dev : Wettbewerb sind Herren aus der Gesellschaft ,
die Leiter der Anstalten und ein Vertreter einer großen Wichse¬
fabrik , die seinerzeit reiche Mittel zu den : Unternehmen hergcgeben
hat . Für die Entscheidung kommen in Betracht der Zeitaufwand ,
Gediegenheit der Arbeit , allgemeine Gewandtheit . Um möglichst
natürliche Verhältnisse zu schaffen , müssen die Jungen von ihren :
Stand auf der Straße weg ans Werk gehen , und zwar mit den :
nämlichen Handwerkszeug , das sie auch draußen bei sich hatten .
Außer drei weniger hohen Preisen wird , wie schon erwähnt , die
Bancroftmcdaille verliehen . Der Preisträger erhält sie nur auf
ein Jahr ; anlcgen darf er sie bloß bei besonderen Gelegenheiten ,
während sie im allgemeinen unter der Obhut des Hausleitcrs
bleibt . Wertvoller ist den : Jungen deshalb die silberne Taschenuhr ,
die zu der Medaille gehört und die in seinen vollen Besitz übergeht .

Man würde also unrecht tun , wollte man behaupten , daß die
Triebfeder zu Veranstaltungen von der Art dieses Wettpntzcns
in der Eitelkeit zn suchen sei . Die Kräfte in verständigem Tun
zu messen , kann niemals schaden ; an : wenigsten aber der Jugend ,
die sich schulen soll . Nicht minder ist cs recht und lobenswert ,
wenn einer , der ohnehin schon Meister in seinen : Fach ist , nach immer

für jeden erreichbar gewesen , der sich zutraute , es in : Schncll -
rasiereu oder Rasieren mit verbundenen Augen mit ihn : auf¬
nehmen und ihn übertrumpfen zu können . Er muß aber bedenken ,
daß der Herausforderer fix genug ist , selbst den härtesten Bart
binnen zwölf Sekunden zu rasieren ; auf Verlangen läßt er sich
auch die Augen zubindcn und leistet dann dieselbe Arbeit in
siebenundzwanzig Sekunden . Soll er kein gewöhnliches Rasier¬
messer benutzen dürfen , dann verlangt er für ein Schnitzmcsser
fünfundvierzig , für ein Federmesser achtundzwanzig Sekunden
Zcitcrlaubnis .

Daß der Mann sein Handwerk beherrscht , gereicht ihn : zum
Lobe . Ihm aber deswegen eine „ Meisterschaft " in sportlichen :
Sinne zubilligen , dagegen wird das Empfinden eines nüchtern
denkenden Beobachters sich sträuben ; es wird eher das unlengbare
Stück Könnt herausfühlcn , das ; in den : Ganzen unzweifelhaft
drinsteckt . Noch lächerlicher wird ihm aber eine andere Sorte
von Rckordwut erscheinen : wenn der zum „ Meister " ausgcrufcn
wird und mit einem Abbild seiner Leibhaftigkeit in der Zeitung
prangt (Tatsache ! ) , der — das Tabakrauchen an : besten versteht .
Aber nicht weil er es rascher kann als die andern , sondern lang¬
samer . Anch an : Rheine finden wir hin und wieder , meist ii :
soliden Pfahlbürgerkreisen , einen Rauchklub oder Pfeifcnklub .
Nuu — um das Rauchen ist es den Mitgliedern weniger zu tun
als um Geselligkeit nach ihren : Behagen , wenn sie sich vielleicht
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auch nicht immer Rechenschaftdarüber geben » lägen . In Holland
sind derartige Vereinigungen ebenfalls nicht gerade selten . Hier
wie dort mag es auch wohl Vorkommen , dass dem Verbrennen
und Vergnalmen des KrauteS ein größerer Aufwand von Tätigkeit
und Wissenschaftlichkeit beigcmessen wird . Warum nicht ? Selbst
der ernsteste Sinn darf und wird auch einmal in Spielerei Er¬
holung suchen — wenn nur im tiefen Hintcrgrnndc der Gedanken
das Bewußtsein , Spielerei zu treiben , erhalten bleibt . Belustigtes
.Kopfschütteln wird hingegen dem ankommen , der den nach¬
stehenden , gar noch mit dem Bilde dcS „ MeisterschaftsinhabcrS"
gezierten Ausschnitt ans einer Tageszeitung liest . Selbst aus
dem Tone des Berichts scheint ein ähnliches Empfinden zu sprechen .
„Der Anblick von hundertfünfzig Männern , die an Tischen sitzen
und in größter Ruhe an ihren brennenden Pfeifen ziehen , während
zahlreiche Preisrichter jede ihrer Handlungen scharf überwachen,
ist etwas ungewöhnliches , war aber doch dieser Tage in London zu be¬
obachten . Es handelte sich um die Austragung der Weltmeisterschaft
im Pfeifcurauchcn . Die Bedingungen waren folgende : Jedem
Teilnehmer wurde eine dichte ! Unze <nicht ganz 4 Zg ) Tabak
zngewvgcn ; er hatte seine Pfeife selbst mitzubringen , mußte sic
aber vor dem Stopfen durch die Preisrichter untersuchen
lassen : nur einmaliges « topfen war erlaubt ; dieses und daS An -
ziiudcn durften nicht mehr als vierzig Sekunden dauern ; Wicder -
anzünden war nicht gestattet . Sieger wurde derjenige , der mit
der zugcwiesenen Menge Tabak seine Pfeife am längsten ohne
Unterbrechung brennend erhielt . Er errang damit den ersten
Preis , ein Klavier im Werte von dreißig Guineen ( etwa 640 Mark ) ,
und außerdem den Mcisterschaftstitel . Die beste Zeit wurde von
Mr . Thomas Wood , einem
Anstreicher , aufgestellt :
zwei Stunden zwölf Minu¬
ten . " Allerhand Achtung !
An einem kleinen Pfcifen -
kopf voll Tabak fast zwei -
undeineviertel Stunde rau¬
chen , ist ein schweres Kunst¬
stück . Der Mann hat seine
„ Meisterschaft " in Ehren er¬
rungen . Seine Leistung
ist wirklich ein Rekord , und
wird ja als solcher auch mit
gebührendem Ernste einem
großen Leserkreis gemeldet .

Welche „ Rekortc " mitun¬
ter der Berichterstattung
würdig erachtet werden , be¬
wies dem Schreiber dieses
noch vor kurzem eine gar
nicht kurze Meldung in der
Daily Mail , einem der
größten Londoner Morgcn -
blätter . Voll hohen Stolzes
verkündete da der Vorstand
irgend eines Vereins in
einem Themscstädtchenober¬
halb Londons , sie seien die
ersten „ cm rsoorcle , die ans
einem punt (flachbvdiges
Boot , ähnlich den „Flie¬
gern " ans dem Rhein , aber breiter ) eine Teegescllschaft gegeben ,
und außerdem der erste Verein , ,cm recorcl " , von dessen elf Mit¬
gliedern acht binnen eines Jahres geheiratet hätten . Ob die
beiden „ Rekorde " einen unterirdischen Zusammenhang haben ?
Es steht leider nicht dabei .

Entschieden widerlich wird aber die Rekordhascherci , sobald
einer damit bekanntmachcn Null , das; er — daS Fressen und Saufen
besser versteht alS alle seine Mitmenschen. Oder darf man cliva
noch von Essen und Genießen reden , wenn man ganz ausführlich
mit allen Begleitumständen beschrieben liest , daß irgendjemand
irgendwo achtzehn Fleisch Würste von je einem halben englischen
Pfund ( 225 Gramm ) verschlungen usw usw . Der Sieger mag
es vor sich selbst verantworten , daß er seinen „ Rekord " ausgestellt
hat . D - e große Umwelt wird ans die Kenntnis einer solchen
Höchstleistung wahrscheinlich gern verzichten .

Mitunter aber möchte man fast auf den Gedanken geraten , daß
wir ein Wort der berühmten Stelle aus der Antigone des Sophokles
falsch übersetzen . Es dürfte nicht heißen : „ Gar viel Gewaltiges
gibt es . . . " , sondern Nur müßten sagen : „ Gar viel Schnurriges
gibt es , doch nichts Schnurrigeres läuft auf . Erden herum als der
Mensch "

Spruch .
Nichts in der Welt ist unbedeutend . DaS erste aber und haupt¬

sächlichste bei allem irdischen Ding ist Zeit und Stunde .

- -

Glück der letzte Traum .

von meinem Glück der letzte Traum .
Von Otto Weddig e n .

(Na ch d rn ck verboten . )
Im Dorfe begann es sich zu rühren : ans Wegen und Stegen ,

im Garten und Feld . Leise zischend senkte sich Spaten um Spaten
in die Gartenerde ; Schotte um Scholle in geschwinderReihenfolge
wurde aufgeworfen und wieder zerschlagen , damit die Frühjahrs
saaten eine weiche Stätte fanden , ,wo sie fröhlich keimen und kee
die kleinen Halme heraufstreckcn konnten , ohne von Kieseln odei
harten Erdbällen zerdrückt zu werden . Die Saatkartoffeln lagen
schon in ihren warmen Betten der Erde . Da und dort standen
Frauen an den Zäunen , um ein Weilchen zu rasten , denn es war
schon warm , und man mußte auch darüber zu Rate gehen , wohin
die Kohlpflanzen gesetzt werden sollten , und ob es nicht besser sei ,
den Schoten ein völlig sonniges Plätzchen zu gönnen , wo kein
Mehltau sie befallen würde . Kurz , cs gab wichtige Sachen ohne
Ende , während die Kinder auf der Dorfstraße jauchzten , auf
Wcidcnflöten bliesen und gelegentlich sich auch balgten . Nun ,
Kinder gehören unzertrennlich zum Frühlinge , und wessen Herz
fühlt nicht wie ein Kind im Frühling ! Die Meisen sangen just
im Schlehdorn ihr Lied und ratschlagten über den besten Platz znm
Nesterbauen und sie frohlockten , tote Ostcrblumen und Veilcben
überall zum Vorschein kamen , wie die blaue Luft so wohl tat nach
dem langen Winter , und wieviel besser cs sich hier lebte im Schnee
der blühenden Schlchdornzweige , als in dem kalten Schnee , mit
dem noch vor kurzem die Erde bedeckt war .

Hermann Wagner , wel¬
cher in dem Pfarrdörfchcn
Burgtal seit mehr als dreißig
Jahren das Amt eines
Lehrers und Kantors be¬
kleidete , hatte soeben seinen
Gesangnntcrricht beendet .
Seine Tochter Elisabeth ,sein
einziges Kind , sein Reich¬
tum und sein ganzes Glück
nach dem Tode seiner Ehe¬
frau Maria , schlug noch ein¬
mal auf dem alten Flügel
die letzten Akkorde an und
eilte dann wie ein junges
Reh mit flatternden , bis auf
dieSchultern herabfaklenden
Locken in den hinter dem
sauberen , einstöckigen Wvhn -
nnd Schnlhausc gelegenen
Garten hinaus , wo Fritz
Eberhard hinter dein Schlch -
dornbnsch klopfenden Her -
zcns ihrer harrte . Fritz und
Elisabeth waren seit früher
Kindheit schon Spiclgcnos -
sen gewesen ; Kantor Her¬
mann Wagner hatte ihm
selbst während mehrerer

Jahre Unterricht in der Musik ert ilt , und heute , wo Elisabeth
sechszchn , Fritz zwanzig Jahre alt und Student der Medizin in der
Universitätsstadt Bonn war , war ihre Freundschaft , ihre Liebe
zueinander noch immer dieselbe aufrichtige , warme und — heim¬
liche geblieben .

Auf engbegrenztem Boden , in kleinen Orlen und Verhält¬
nissen schließen sich gleichgesinnte Menschen leichter und fester an ,
alS in großen Städten , wo räumliche Schranken sie meist trennen .

Fritz Eberhard war erst am Tage zuvor in das Haus seiner
Mutter , der verwitweten Frau Landrat Gisela Eberhard , geb . von
Kaltenstein , nach begonnenen Osterferien , znrückgckehrt . Noch
an demselben Abend hatte er einen Rundgang um das SchulhauS
gemacht . Es war aber schon spät gewesen , und so hatte er nur
Elisabeths Schatten gesehen , alS sic in ihrem Stübchen , vor dem
eine alte Linde ihre Zweige nicderncigte , kurz vor dem Schlafen
gehen das Licht der Kerze auslöschte .

Aber die alte Trine , die Haushälterin des Kantors , hatte er
noch getroffen und durch sic einen Gruß an Elisabeth bestellen
lassen .

Mit welchen Gefühlen diese die Nachricht von Fritz Eberhards
Heimkehr am Morgen empfing , alS sie in der Zl-nche der alten .
Trine den Kaffee bereiten half !

Und als dann der Gesangunterricht des Vaters folgte , wie
zerstreut , wie innerlich unruhig hatte sie sich da znm ersten Male
gezeigt ! Wie zitterte ihre glockenreine Stimme ! Wie harrte
sie , die fleißige und talentvolle Schülerin dein Schlüsse des Unter¬
richtes entgegen , sie , deren ganze Seele der Kunst zu leben schien !

Jetzt stand Elisabeth mit hochgcröteten Wangen Fritz gegen¬
über , der hinter dem weihen Blütenmeer des Schlehdornbusches
hervorluate .

wie sich unsere Soldaten zu helfen wissen : Zeldpostkarte aus Birkenrinde .
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Wie beide sich anfangs sprachlos auschautcu und wie ihre
Singen leuchteten ! Er war wieder stattlicher , wieder männlicher
geworden und sie so schon , so duftig , wie das erste Lenzblütchen,
das aus der Erde hervorsprang !

Endlich sprengte das überschäumende Gefühl des Glückes
über so ein unverhofftes Wiedersehen alle Zaghaftigkeit , alle
Bande ; die lang verhaltenen Empfindungen gnollen wie der
Quell , der sich nicht dämmen läßt , hervor . — „ Elisabeth ! " rief Fritz
Eberhard , und aller Schranken ungeachtet umarmten sich beide
wie Bruder und Schwester , während der leis vom Winde bewegte
Schlehdorn neckisch seine weißen Blüten auf die Glücklichen streute .

Eine ganze Weile standen sich Fritz und Elisabeth dann wieder
stumm , und nur in den Augen lesend , einander gegenüber . Da
erschallte wieder , aber in einem anderen Tone , der Ruf „ Elisabeth !"
Er kam von den Lippen des Kantors Hermann Wagner , welcher
den Garten hinuntcrgeschritten war , um seines Kindes Spuren
zu folgen .

Erschreckt , wie aus einem schönen Traume , fuhren beide auf ;
sie huschten nach verschiedenen. Seiten scheu voneinander hinweg ,
aber der Kantor hatte sie schon bemerkt . Seine Stirn legte sich
in Falten . Als aber dann Fritz Eberhard auf ihn zutrat und ihm
zum Gruß die Hand schüttelte , da verzogen sich alle Wolken wieder ,
und er begann lächelnd :
^ „ Das ist mir aber ein ganz seltsames Wiedersehen, Herr
Studiosus , und noch dazu an.
diesem Orte ! Bot denn mein HauS
nicht Gelegenheit , und schuldete
man mir nicht den ersten Gruß
und das erste Wort ? Ja , die
jungen Herren erwerben da drau¬
ßen in der Welt eigene Anschau¬
ungen und Gewohnheiten ; wenn
sic flügge sind , vergessen sie bald
ihre Lehrer und Führer . "

Vater Wagner lachte und sah
dabei fein Töchterchen an , das
noch immer mit hochgeröteten
Wangen und fliegenden Pulsen
dastand .

„ Ich habe so früh nicht stören
wollen , " Hub Fritz Eberhard jetzt
ermutigt an , „ ich wußte , daß Eli¬
sabeth — "

„ Ja , Väterchen , " warf nun
auch Elisabeth ein , „ Fritz wußte ,
daß du keine Störung beim Un¬
terricht duldest , darum — nun
darum — "

Ihre weiteren Worte stockten .
Aber in dem nächsten Augenblicke
brachen alle drei in ein Lächeln
aus und sie schüttelten sich die
Hände .

„ Wenn nur nicht die gestrenge
Frau Mutter / ' versetzte endlich der
Kantor , leise mit ' erhobenem
Finger drohend , „ solche Besuche
nicht wieder übel deutet !"

Fritz Eberhard und Elisabeth
sahen zur Erde nieder . Dann
aber erzählte jener schnell von
seinen Studien und seinen Hoff¬
nungen , von der Welt da draußen
und von allem , was er darin erlebt .

Alle drei schritten den großen ,
sauber gepflegten Gartenweg zum
Wohnhanse hinauf ; inan trat in dasselbe ein , und Fritz Eberhard
folgte freudig der Einladung und nahm mit den güten Menschen
das Frühstück gemeinsam ein .

Der junge Mediziner hatte die Heimat wieder verlassen ,
nachdem er Elisabeth häufiger denn je gesprochen und seiner
Freundschaft versichert hatte .

Schmerzlich war ihn : nur der Gedanke , daß seine Mutter ,
die stolze , wenn auch nach dem Tode ihres Mannes in ihren
materiellen Verhältnissen znrückgegangcne Landrätin , seinen
Verkehr mit Elisabeth und dem „ Landschullehrer " sehr ungern
sah . Sie hatte mit ihren : sohne , wenn er seine Prüfungen einst
bestanden , höhere Ziele vor ; sie hatte bereits Umschau unter den
Töchtern der umwohnenden Gutsbesitzer gehalten .

Elisabeth ahnte nichts von allem ; ihr Herz war ihren : Jugend¬
genossen in Empfindungen zugetan , die sie als elementare Re¬
gungen inniger Freundschaft sich erklärte .

Eifriger als je pflegte sic die Musik und den Gesang , und
schöner und schöner entwickelte sich ihr Talent unter den : süßen ,
geheimnisvollen Banne , unter welchen : ihre Seele stand .

Eine gerauine Zeit war seit ihren : letzten Wiedersehen mit
Fritz verflossen . Dieser hatte eine andere Universität bezogen .
Neue Verbindungei : und Bekanntschaften hatte er hier ange¬

wachtkommando der 5chw «izer , an der Grenze .

knüpft ; seine Besuche ii : der Heimat , Lebenszeichen von ihm an
Elisabeth wurden immer seltener . Er begründete dies mit den
tieferen und ausgedehnten Studien für fein Examen .

Wenn Elisabeth darüber das Herz manchmal traurig und
schwer wurde , dam : sagte ihr Vater , der Kantor :

„ Lizzie , der Fritz hat seine Kinderschuhe ausgetreten ; er hat
die große Welt gesehen und kennen gelernt ; er wird bald Doktor
seii : — da kam : man es ihn : nicht übel nehmen , wenn er uns arme
und bescheidene Landbewohner vergißt ."

Elisabeth aber ivollte von solchen Worten nichts hören und
wissen .

„ Vater , " gab sie stets zur Antwort , „ Fritz kann dich und
mich nie vergessen ; er hat es mir hundertmal gesagt und geschrieben .

Und sie holte zur Bekräftigung dessen ein Büudlein Briefe ,
mit rote » : , seidenen Faden umwunden , und darin stand es ge¬
schrieben .

Als jhr aber die Zeit gar zu lang wurde , während der sie
nichts von Fritz hörte , da faßte sic eines TageS ein Herz und eilte
zur Fra : : Landrätin , welche auf den : halbverfallenen Schlosse
an den : großen Weiher einige Zimmer bewohnte und erkundigte
sich nach ' den : Genossen und Freunde ihrer Jugend .

Aber die Landrätin sah sie groß und gestrenge an und er¬
widerte :

„ Mein Fräulein , die Kinderjähre liegen hinter Ihnen und
meinem Sohne ; ihre Wege gehen :
jetzt auseinander . "

Und bannt schlug die Dame die
Tür zu und überließ die Un¬
gebetene allein ihren Gedanken .

Als Elisabeth das alte Schloß
verlassen hatte , da blickte sie in
den Spiegel des Weihers und sie
zitterte und fröstelte . Und ihre
Seele wurde immer gepreßter .
Aber ihre Augen sahen immer deut¬
licher und klarer , und zuletzt er¬
reichte sie daS Vaterhaus .

Da trat sie in die sauber ge¬
scheuerte Wohnstube ein und sie
setzte sich an den alten Flügel und
spielte und sang in halben : Träu¬
men noch :

Wie viele Tränen sind geflossen ,
Seitdem du weilst von mir so fern ,
Mit dir ist all mein Glück ent¬

wichen ,
Du meine Wonne , du mein Stern !
Ich hielt ein Blümlein in den

Händen ,
Ich schaut ' es an , ich glaubt ' es

kaum —
ES will inein Herz von Weh zer¬

springen :
Von n : einen : Glück der letzte

Traun : .

Ich sah dich zieh » an : Wanderstabe ,
Und schaute weit ins Täl hinaus ,
Ich stand gelehnt an : Linden¬

baume
Du kehrtest nicht ins Vaterhaus .
Nun prangen wieder Wald und

Fluren ,
Es blühet auch der Lindenbanm ,

Doch ist das Blümlein welk geworden :
Von meinem Glück der letzte Traun : .

Die Wolken zieh :: in weite Ferne ,
Sie zieh : : zu dir , Geliebter , hin ,
Ich kann 's nicht enden , kaun 's nicht wenden ,
Daß fort mit ihnen schweift mein Sinn .
In : Purpurglanz der Abendröte
Hebt sich ein breiter , gold ' ner Saun :
An : Horizont — ich steh ' und seufze :
Von - meinen : Glück der letzte Traum .

( Schluß folgt . )

Aeltcre Menschen sangen an sich wieder ihrer Jugendtaten
zu freuen und werden jung und liebenswürdig in : Geist , wenn sie
davon erzählen .
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Nicht hoffe , wer des Drachen Zahne
säet , Erfreuliches zn ernten . Jede Untat
trägt ihren eigenen Racheengcl schon , die
böse Hoffnung unter ihrcin Herzen .

Laß fahren deine Sorgen ,
Du änderst nicht dein Los ;
Das Heut ' ist dein ; das Morgen
Trägs Gott in seinen : Schoß .

Eine schlimme Strafe . Es wird jetzt
wieder ein Mall bekannt , tvo ein Mann
durch eine höchst unbesonnene Handlung
sein sauer erworbenes Vermögen verloren
hat . Fleiß und Sparsamkeit hatten es ihm
ermöglicht , im Laufe der Jahre sich einige
Tausend Mark zu ersparen , die er auf der
Sparkasse angelegt hatte . Bei Ausbruch
des Krieges bekam er es mit der Angst zu
tun , und er glaubte sein Geld bei
der Sparkasse nicht mehr sicher
Was tut er also ? Er läßt sich sein
Guthaben auszahlcn und versteckt
alsdann das Geld — es waren
lauter Scheine — in einer Blauer
im Keller . Nach einiger Zeit will
er sich überzeugen , vb das Geld
auch noch an seiner Stelle liegt .
Wer beschreibt aber seinen Schreck ,
als er statt der Scheine nur eine
Anzahl Papierschnitzel vorfindet !
Des Rätsels Lösung aber war :
Die Mäuse im Keller hatten die
schönen Scheine als eine will¬
kommene Abwechselung empfun¬
den und hatten die Scheine alle
zernagt ! Da nun die Reichsbank
einen Ersatz für Banknoten nur
leistet , wenn die Nummer der
Note unverletzt ist , so wird der
Mann wohl schwerlich von seinem
Gelde noch etwas retten können .
So wie dieser Mann haben beim
Ausbruch des Krieges gewiß auch
noch andere gehandelt , wenn sie
vielleicht auch ein anderes Versteck
für ihr Geld gewählt haben .
Möge ihnen dieser Fall eine War¬
nung sein , eine begangene Un¬
überlegtheit wieder gut zu machen ,
ehe es zu spät ist . Es ist wahrlich
oft genug von allen Seiten die
unsinnige Annahme , daß im
Kriegsfall die Spargelder nicht
sicher seien , widerlegt worden .
Wer trotz alledem nicht hören will ,
nun , der muß unter Umständen
fühlen !

Der „ Nürnberger Raiff¬
eisen - Bote " gibt das Geschehnis
und die daran ' geknüpfte Mahnung
unter der Ueberschrift : „ Bestrafter
Leichtsinn " wieder , und nennt die
Handlung eine gedankenlose ; dazu
meint die ,/« par - Korr . " , daß cs
sich bei einem solchen Vorkommnis
wie cs nicht vereinzelt dastcht , nicht nur
eine leichtsinnige oder gedankenlose Hand¬
lung handelt , sondern , daß diese auf sehr
wohl erwogener Absicht beruht , allerdings
von ganz falschen Voraussetzungen ausgeht .
Die falsche Voraussetzung liegt darin , daß
ein Versteck für Geld am 'sichersten gehalten
wird , während doch die sicherste Auf¬
bewahrung die ist , das Geld der Sparkasse
zu belassen oder es ihr nnzuvertraucn . .

Militär tat : eu . Plicht nur Kriegshunde ,
sondern auch Pferde , Maultiere und —
Katzeu sind oft dein Menschen wichtige
Helfer , auch im Krieg . Bis an die Front

cs sei denn , daß Turkos usw . , die , wie alle
Mohammedaner , große Katzcnfreundc sind ,
ihre Lieblinge ins Feldlager mitnehmen ,
wie es 1870 nicht selten der Fall war . Wie
„ de Kosmos " miiteilt , werden aber auch

Semmel draufgeht . Ebenso besitzt jedes
Fort seine „ staatlich subventionierte " Katze ,
die sogenannte „ Fortkatze " . Diese miau¬
enden Militärkatzen finden unter der Mann¬
schaft stets gute Freunde , da sie sehr reinlich

sind und mit ihrcin behaglichen
L>chnnrren und mit ihren mun¬
teren Spielen in den strengen
Ernst des Dienstes eine anregende
Abwechslung hineinbringen .

Ronstantinopel zur Rriegszeit .
Z » m Abmarsch nach dem Kriegsschauplatz bereite türkische Jnsauterie

nor dem Palast des Sultans .

in unseren mit Vorräten aller Art voll¬
gepfropften Militärmagazinen nach amt¬
licher Verordnung ständig Militärkatzcn zur
Vertilgung von 'Ratten und Mäusen ge¬
halten , um dadurch die Kriegsvorräte stets
„ in gebrauchsfähigem Zustande zu erhalten "
wie ' es in der amtlichen Vorschrift heißt .
Diese amtlich legitimierten Katzen sind
durch ein zierliches Halsband mit den Buch¬
staben K . M . K . (Kaiserliche Magazin -
Katze ) als Hüter der wertvollen Mehl - lind
Getreidcvorräte des deutschen Heeres ge¬
kennzeichnet . Für jede dieser Mngazinkatzcn
ist eine monatliche Verpflegungssumme von
zwei Mark ausgcworfcn , die für Milch und

Sehr wahr . „ Ihre Wohnung
ist ja sehr hübsch , aber eine Schat¬
tenseite hat sie doch !" — „ Und
die wäre ? " — „ Sic liegt an der
Sonnenseite !"

Erkannt . „ Schon wieder
Geld ? Dil mußt dich ctlvas nach
t cr Decke strecken !" — „ Das tue
ich doch gewiß , Onkel !" — „ Ja . . .
nach meiner !"

Ein Heuchler . Gattin ( im
Photographie - Album hcrumblät -
lerud ) : „ Aber , Emil , auf dieser
Photographie machst du ein trü¬
bes , melancholisches Gesicht !" —
Gatte : „ Ach , ja ! . . . Das ist eine
Aufnahme , als du in der Sommer¬
frische warst !"

Verweichlicht. „Was sageil Sie
dazu , Herr Wirt ? Von ' unfern
Stammgästen bleibt ja einer nach
dem andern aus !" — „ Nun ja —
die jungen Leute vou heut ' ! Wenn
da einer nur a ' bissel an ' Magen¬
katarrh kriegt - - gleich heirat ' t er !"

Milderuiigsgrnnd . Angeklag¬
ter : „ Ich bitte beim Strafausmaß
zu berücksichtigen , daß in dein Wa¬
renhaus ohnedies gerade eine
„ billige Woche " war !" .

Im Gefängnis . Vorsteher :
„ . . In Jhrem ' Berufe wollen Sie
hier beschäftigt sein ? Was können
Sic denn ? " — Alte Gaunerin :
„ plus dem Kaffeesatz wahrsagen . "

Unter Bierüankstratcgcn . , H r -
ben Sie eine Idee , was das ei¬
gentlich ist , ein Scherenfernrohr ? "
-— „ Sicher so eineneueErfindung ,
mit der inaii einen Stacheldraht
aus dcrFerne durchschnciden kann ."

Tie Hauptsache . „Du bist nicht
mehr freiwillige Pflegerin ? " —-
„ Nein . Warum auch ? Mein
Bild als Rote - Kreuz - Schwester ist
ja in der „ Illustrierten " schon er¬
schienen . "

Anffassungen . Kitchcner : Zu
den Waffen , Engländer ! In
eurem eigenen Heim seid ihr nicht
mehr sicher — ein Grund mehr ,
zum Heere zu gehen ! — Der eng¬
lische Bürger : Nejn ! Ein Grund
mehr , daheim zu bleiben . Wenn
ich schon dran glauben muß , uun
gilt , dann will ich mich zu Hause
in meiner warmen Stube um¬
bringen lassen !

Rätsel .
Mit einem V im
Mit ein ein K im
Mit einem Z in :
Dil weißt cs , gib

Schnee ,
See ,
Mund :
cs kund .

Auflösung des Rätsel ; in voriger Nunilner :
Schimmel .

stachdruck aus dem Inhalt dieses Blattes verboten .
(Gesetz vom IS . Juni 190t .) Verairtw . Neda ' leur
L . Kellen , Bredenei ) ( Ruhr ) . Gedruckt u her .ms -
iegebeii von Fredebcul Kociicn , Ess u ( :!>' uhr ) .
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Warschau , die Hauptstadt Polens .
Ein Städtcbild von Dagobert Winter .

( Nachdruck verboten . )

Die Hauptstadt des Zarentums Polen , erst gegen Ende des
16 . Jahrhunderts allmählich anstelle des alten Krakau zur Haupt -
uud Residenzstadt des Königreichs Polen erhoben , trägt in Anlage
und Bauten den Charakter der letzten Jahrhunderte . Nur in
den ältesten Stadtteilen , besonders in dem engen übervölkerten
Judeuviertel , weist Warschau die bekannten Züge der mittel¬
alterlichen Verkchrszcntrcn auf . Die polnische Kapitale gehört

Palaste , dem heutigen Kommandanturgebäude , wclcbeS den
Sächsischen Garten nach der Krakauer Borstadt hin abschlEstt ,
breitet sich der arg vernachlässigte Sächsische Platz aus . Auf diesem
Platze erhebt sich angesichts der russischen Hanptwache neben dem
polnischen Adelskasino ein mächtiger , schwarzer Obelisk , dessen
hohes Picdestal vier riesige Löwen bewachen . Kaiser Nikolm §
lies ; dieses Denkmal zum Andenken an die polnischen : Generale
errichten , die während des Aufstandes im Jahre 1830 Rußland
Iren : geblieben waren , und deshalb wird kein Nationalpole an
diesem düsteren Obelisken vorübergehen , ohne sich abgewandten
Hauptes andächtig zu bekreuzen .

An den Sächsischen Palast , zwei Hänserwürfel , die durch

- - -

Infanterie aus dem Marsch nach Lauroggen .

zu den seltsamsten Städten des Erdkreises . Nach deutschem
Muster gegründet , ist Warschau teils Militärstadt und befestigtes
Lager , teils eine gewaltig aufstrebende Industriestadt , teils eine
mittelalterliche Stadt mit einem äußerlich unscheinbaren , spät¬
gotischen Dome , in der engen Johannisgasse , mit der Säule
des Königs Sigismund , des Freundes und Gesinnungsgenossen
des spanischen Philipp , und dem alten Marktplatze mit dem drei¬
hundert Jahre alten Ungarweiukcller der Fnkhier , — teils eine
moderne Großstadt mit schönen , weiten Plätzen , breite : : und
baumbcpflanztcn Straßen , eleganten Cafes , Restaurants , The¬
atern , den : Zirkus und den : Mokotower Renn - und Exerzierplätze .
Das Stadtschloß au : Ufer der Weichsel , das Sigismund HI .
aus Holz und Ziegelsteinen erbaute , August III . vergrößerte ,
Stanislaw Poniatowski vollendete und Kaiser Alexander I .
in : Empire - Stil neu einrichtctc , der Sächsische Garten mit seinen
schattigen Alleen , geschmackvollen Blumenbeeten , niedlichen Spring¬
brunnen , großen Kinderspielplätzen , Cafes , Trinkhallen und
Gewächshäusern , sowie mit seiner Mollenanstalt und seinen :
Sommertheater , die zahlreichen katholischen Kirchen , die alten
Adelspaläste — alles dies inahnt an die längst vergangenen glanz¬
vollen Tage polnischer Königsherrlichkeit . Aber die rotunden¬
förmige evangelische Kirche auf der Königsstraße , die drei russischen
Gotteshäuser mit ihren vergoldeten birncnartigen Kuppeln , die
zahlreichen Kasernen in und vor der Stadt , die Zitadelle auf der
Nvrdseite , nicht gegen äußere Feinde , sondern zun : Schutze gegen
innere Rebellen errichtet , verkünden zur Genüge , daß eine neue
Aera , ein neues Regimen ? begonnen . Bor dem Sächsischen

eine Säulenhalle — der Durchgang nach den : Sächsischen Garten —
verbunden sind , grenzt der Brühlsche Palast , die einstige Residenz
jenes sächsischen Grafen , der , bei Deutschen und Polen gleich¬
mäßig verhaßt , ein ebenso gewissenloser wie unglücklicher Politiker ,
aber ein Mann von feinen : Geschmack war . Vom Brühlsche ::
Palast gelangt man über den Theaterplatz und durch die Sena -
torcnstraße binnen wenigen Minuten nach den : Dome . Die
Bischöfliche Kathedrale , die den : heiligen Johannes geweiht ist ,
enthält ein wertvolles Altargemälde von Palma Nova sowie
eine Fahne , die Svbicski den Türken abgenommen hat . Links
von : Hochaltar befindet sich an der Wand ein bemerkenswertes
Grabdenkmal von Thorwaldscn . Der Rcichstagsmarschall Stanis¬
law Graf Malachowski , der Hanptbegründer der polnischen Ver¬
fassung von 1791 , ist hier dargestellt , wie er in der Tracht eines
römisch «?: : Senators auf einen : Sessel zurückgebogen ruht , als über¬
wache er eine gärende Versammlung . Zu den Füßen des Mar¬
schalls erblickt inan eine trauernde Polonia und einen Krieger ,
der sich , in lebhafter Bewegung an Malachowski wendet , als wolle
er ihn zu einer letzten Tat anffordern .

Von der Kathedralkirche in der engen , berüchtigten Johannes «
gasse führt ein langer , verdeckter Gang , nach dcm ' kasernenartigcn
Stadtschlvsse , einem ursprünglichen Kastell der Herzögc von
Masovien . Das Schloß , dem ein tragischer Ernst anhaftet , wie
all jenen Häusern , die vom Schicksal wie schwarz angekreidet sind ,
hat nichts Monumentales , sondern ist ein Bau voi : Holz : n d
Ziegelsteinen , von Königen errichtet , die auf wankenden Thronen
saßen , und deren Söhne keinerlei Anrecht auf die Schöpfungen
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ihrer Väter besaßen . Die Fürsten , welche hier als Sieger cinzogen ,
haben alles , ivas nicht niet - und nagelfest war , weggeschleppt
und die Schlösser und Sammlungen von L-t . Petersburg und
Moskau damit bereichert . An den Wänden der Säle hängen
die Porträts der Kaiser und der Kaiserinnen , der Großfürsten
und der Großfürstinnen , die hier eine besondere Rolle spielten .
Als Großfürst Konstantin mit dem Grafen Wielopolski ( 1. 802 )
im Stadtschloß an der Weichsel Versöhnnngspolitik trieb , da schielt
es , als sollte noch einmal ein Sonnenstrahl in diese Räume fallen .
Der nach der Stadt zngcwandtc Teil des Schlosses ist zu einer
Kaserne umgcwandclt . Aus den Sälen , in denen einstens der
polnische Reichstag tagte , hat malt Kascrncnzimmcr gemacht .
Die Wvhnnngs - und Festräumc gehen nach der Weichselseite zu .
Jenseits des stolzen Stromes , über welchen zlvci Brückelt führen ,
sieht man die Vorstadt Praga zwischen grünen Banmwipfcln
hcrvorragcn . Hinter Praga liegen die Schlachtfelder , ans denen
Polens Geschicke besiegelt wurden . Eine hohe , schon halb zer¬
fallene c- äule , bereit Höhe der russische Adler krönt , inmitten einer
trost - und endlosen Sandwüstc verkündet der Mit - und Nachwelt
den Sieg der russischen Waffen .

Unweit des Schlosses , in nicht gar zu großer Entfernung
der Wcichselbrücke , erhebt sich daS Standbild des Königs Sigis¬
mund III , der die protestantische Religion , welche von Böhmen
her in Pvlcit Eingang gefunden hatte , mit Feuer und Schwert
auSzurotten versuchte . ' In der Rechten trägt der König das '
Schwert , in der Linken das Kreuz ; eine lateinische Inschrift feiert
in pomphaften Worten die Verdienste des Königs auf Erden und
dessen Lohn im Jenseits .

Unsere zeldgrauen in ihren Zchneehemden .

Vom Stadtschlosse , voll dessen Fenstern der russische General -
Gouverneur stets die Schlachtfelder voll Praga im Auge hat ,
gelangt inall durch die eleganten Straßen Krakauer Vorstadt
und Neue Welt in die schöne Ujasdower Allee (dein Korso von
Warschau ) , welche , voll Kaserneil und Militärlazarctten begrenzt ,
nach dem berüchtigten Lustschlosse Lazienki führt . Schloß und
Park sind eine Schöpfung des Königs Stanislaus August , des
polnischen Sardanapal , der hier mit seinen liederlichen' Poeteil
und Philosophen , den übermütigeil , leichtfertigen Damen und
den länderfährcndcn Schauspielerinnen seinen lustigen Hof hielt ,
während die Großmächte die Teilung Polens berieten und be¬
schlossen . Das Schloß , welches im Renaissance - Stil erbaut wurde ,
ist ein einfaches , weißes Gebäude . All den Eckpfeilern der großeil
Halle sind die Standbilder voll Kasimir dem Großen , Stephan
Batory , Johann Sobieski und Sigismund I . , allgebracht . Muhte
Stanislaus August nicht beschämt die Augen Niederschlagen ,
wenn er in Lazienki all den Standbildern seiner großeil Vorgänger
vorübergiilg ? Jener arme Schattenkönig hätte gewiß Ursache
genug gehabt , ernst zu sein in jener furchtbareil Zeit der Ent¬
scheidung für Polen . Aber er wollte ja gerade dem Ernst und der
Tragik seiner Lage entfliehen , und so baute er Lazienki . Aber bald
drang der Donner der Kanonen von Praga her über die Weichsel
und verkündete die Niederlage Polens und den Sieg isuwarows .
Die Orgie von Lazienki war zu Ende , und Polens letzter König
wurde unter starker militärischer Eskorte nach Grvdno gebracht ,
ivo er als russischer Pensionär am l2 . Februar 1798 in dein alteil
.Kölligsschlosse am steilen Ufer des Njemen starb .

Dicht neben dem Lazieuki - Parke steht ein langes , weißes ,
kasernenartiges Gebäude mit einem großen Vorhof , den ein hohes
Güter voii der Landstraße trennt , Schloß Belvedere , welches sich
Großfürst Kvilstan '. in , der Gemahl der polnischeilFürstin Lowitsch ,
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in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ans einem
cingegnugencn Kirchhofe erbaute — eine russische Sieges - und
RuhmeShalle in der polnischen Hauptstadt ! In der langen Zim¬
merflucht reiht sich Schlachtenbild an Schlachtcnbild, lauter Ge¬
mälde , welche die Siege des Zaren verherrlichen. Nach Nieder¬
werfung des Aufstandes vom Jahre 1830 zog Großfürst Konstantin
ail der Seite PaskXwitschs , dem auf der Krakauer Vorstadt ein
Denkmal errichtet ist , wieder in Warschau ein und schlug seine
Residenz abermals in Belvedere auf . Nicht lange darauf starb
er an der Cholera . Seit dem Tode des Großfürsteil mied die
kaiserliche Familie Belvedere . Alexander III . pflegte in Lazienki
abznsteigen .

Einige Werft von Warschau , dicht unter den Kanonen einer
der siebzehn Forts , welche die Stadt umgeben , liegt Schloß
Wilanvw , heute Eigentum der Gräfin Potocka . Das aus lvciß -
gestricheucn Ziegelsteinen errichtete schloß wurde auf Befehl des
Königs SobieSki unter Leitung des italienischen Architekten
Bcllotti von türkischen Gefangenen erbaut . Kunstschätze aus
Frankreich , Italien , Deutschland , Holland , Japan und China
wurden hier znsammengetragen , aber ohne grvßer Verständnis
künstlerischer Kritik . Neben der letzten Allee des Gartens , der
im besten italienischen Stil angelegt ist , fließt die Weichsel hin .
Das Sterbezimmcr des großen Königs (gest . 1696 ) ist heute eine
Kapelle . Hier endete daS stolze Königtum , das seine Waffen
bis Wien trug , das in Preußen herrschte , und dessen sich der
Moskowiter trotz des Aufgebotes all seiner Kräfte kaum zu er¬
wehren wußte . Svbieskis Nachfolger waren nichts als eil : trau¬
riger , willenloser Spiclball in den Händen der hadernden Parteien
und der Großmächte .

Den Helden .
(Nachdruckverboten . )

Pflanzt keine düstren Zypressen ,
Pflanzt einen Eichenhain !
Im Dunkeln schleicht das Vergessen ,
Licht soll ihr Denkmal sein .

Setzt keine geschliffenen Steine ,
Richt ' t einen Felsblock auf
Vom Wasgcnwald am Rheine !
Schreibt keine Inschrift drauf I

Dann führt am Ruhmcstage
Das Jungvolk dort entlang ,
Singt eine Hcldcnklage
Und einen Schwurgcsang !

Dann schmückt mit Eichcnkränzeu ,
Die ihr denn Hain geraubt ,
Bei Freudenfeuer - Glänzcn
Den Lebenden das Haupt .

Und sollte nach hundert Jahren ,
Die Kricgsfurie wieder droh ' n ,
Wird Wider die alten Gefahren
Das alte Heldentum lvh ' n .

Pflanzt keine düstren Zypressen ,
Pflanzt einen Eichenhain !
Im Dunkeln schleicht das Vergessen ,
Deutsch soll ihr Denkmal sein .

W . Strippgen .

Ein gelungener btreich .
Skizze von Ilse E . Trom m .

(Nachdruck verboten . )
Karl Frauzcu , in seiner Berufstätigkeit Clown in einem

weltbekannten Zirkus , war in den ersten Kriegslagen in Heller
Begeisterung freiwillig zu den Waffen geeilt , und vbwohl er mit
wahrer Todesverachtung kämpfte und die wagemutigsten Taten
unternahm , war er sonderbarerweise bisher von feindlichen
Kugeln verschont geblieben .

Er unterhielt seine Kameraden im Schützengraben vortrefflich
und hals sich und die andern durch seine köstlichen Einfälle über
die öde , oft tagelange Untätigkeit hinweg .

Alle , vom ersten Offizier bis zum letzten Mann , hatten ihn
seiner Heiterkeit wegen sehr liebgewvnnen .

Eines Abends kam es gelegentlich eines Patrouillenganges ,
zu dem sich natürlich August als erster gemeldet hatte , zu einen
feindlichen Attacke . Eine Horde Inder , unter englischer Führung ,
brach unvermutet aus einem Wald hervor nur die kleine Truppe
mit einem geradezu mörderischen Gewehrseuer zu überschütten .
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Die Dunkelheit ermöglicht nun aber eine schnelle gute Dek -
kung , und geschickt ivar 'August hinter einen gefällten Baiunstamin .
geflüchtet . Hier duckte er sich schnell nieder und verhielt sich
mäuschenstill — aber sv ein indischer Spürhund hatte ihn entdeckt
und schonungslos zerrte er ihn aus seinem Versteck hervor .

Sie waren anscheinend allein . Die Schritte der andern
verhallten , und bei näherem Zusehen bemerkte August am Boden
etliche gefallene Kameraden . Es blieb ihm jedoch keine Zeit ,
sich in traurige Betrachtungen über den Verlust der Freunde zu
ergehen , denn der baumlange Inder machte Anstalten , ihn gegen
einen Baum zu stellen und ihm das blitzende Bajonett in den
Leib zu rennen .

Es wurde ihm also recht ungemütlich , zumal er sich ohne
Waffe wusste . Sein schönes Gewehr lag nur wenige Schritte
entfernt am Boden . Es war ihn : bei den : soeben stattgcfnndcnen
Ringknmpf abhanden gekommen .

In seiner Todesangst jagten sich in Augusts Hirn die tollsten
Gedanken . Er hatte das Heben zu lieb , als es in diesem Augen¬
blick durch die Hand des asiatischen Hallunken freudig anfzugcben ,
und wie in manchem Menschen in der höchste '.: Todesnot oft die
besten Ideen erwachen , so erging es auch ihm . Es fiel ihn : plötzlich
ein , bas; er doch in seiner langen Tätigkeit aller Herren Länder
gesehen , das; er sogar schon in Bangkok gastiert hatte , das; er sogar
oftmals mit diesen : indischen Gesindel zusammen gearbeitet hatte .

Es hatte ihn : stets
Spas ; gemacht , hier
und da einige freun¬
de Wortbrocken in
seinen Sprachreich -
tum aufzunchmen
warn : : : sollten jetzt
diese Kenntnisse
nicht sein Leben ret¬
ten ?
Mit bittender Geste

erhob er seine lehm -
grauen Hände und
sprach in seltsamsten
Gemisch von eng¬
lischer und deS In¬
ders Muttersprache
den flehentliche : :
Wunsch aus , ihn
doch um BuddhaS -
willen leben zu las¬
sen .

Der Inder ließ
vor Schreck sein Ge¬
wehr sinken . Er
machte einen tiger¬
hasten Sprung zu
dem armen Sünder
und drehte ihn hin
und her . Während¬
dem krauste August
alles aus , waS von
den : sonderbaren
Idiom in seinen :
Gedächtnis haften
geblieben war . Al :
er nun aber die un¬
erwartete Wahrneh¬
mung machte , das;
sein Gegner den Todesplan zusehends aufgab , wuchs in ihn : eine
erhöhte Lebenslust , und obwohl die Lage keineswegs dazu an¬
getan war , die Zeit mit faulen Witzen zu vertreiben , verzapfte er
diese doch in so reichen : Matze , datz der Inder anfing , laut zu
lachen . —

Diese Töne klangen schauerlich durch die finstere Nacht , und
August fror , wenn er zwischendurch einen Augenblick an seine
gefallenen Kameraden dachte .

Der Inder hieß , nachdem er sich einigermaßen beruhigt hatte ,
August mitgehen , und nach kurzer Zeit langte : : sie in den : Schützen¬
graben an , wo sie mit lauten : Geschrei begrüßt wurden , als der
Held die Geschichten seines Gefangenen zun : besten gab . —

Karl Franzen verbrachte nun einige endlose Tage in dieser
wenig anmutigen Umgebung , 'sein gutes Englisch brachte ihn :
die Freundschaft der Offiziere ein , die ihn : alsbald viel Ver¬
trauen schenkten , besonders , als er ihnen versichert hatte , das;
nur ein blöder unglücklicher Zufall ihn in bas Lager der ver¬
hassten Dcustschen getrieben Hütte . —

Bei seiner Kompagnie galt er unterdes als vermisst . Die
wenigen Soldaten , die von jener nächtlichen Rekognoszierung
znrückgekchrt waren , wussten nichts von ihn : zu berichten . Man
trauerte rechtschaffen um ihn und empfand die Langeweile in :
Schützei , graben fühlbarer den : : zuvor . Slbcr a : : ch hier vergas;
man ihn nach kurzer Zeit . Ein einzelnes Menschenleben verliert
in : Kriege jeglichen Wert . Neue Interessen traten in den Vorder¬
grund — Kämpfe fanden statt - - - zwischen Verlusten Siege . —

Eines Abends aber , als inan gemütlich bei : : : Abkochen saß
und an nichts Böses dachte , tauchte plötzlich ein feindlicher Soldat
vor ihnen ans . Unwillkürlich ergriff jeder Mann sein Gelvehr ,
um cS auf den frechen Eindringling zu richten . Da erscholl ein
kräftiges Lachen von dessen Lippen , und jeden : , der dieses Lachen
vernahm , schien es merkwürdig bekannt . Die fremden Uniform
stücke flogen nach allen weiten und der Clown 'August stand leib
hastig vor seinen Waffenbrüdern . Da gab es ein Fragen . Man
bestürmte ihn so lange , bis er jede Einzelheit kundgnb . - -

In der feindlichen Uniform , die mau ihn : drüben gerne
auf seinen Wunsch hin gegeben hatte , war cs ihn : ein leichtes ge¬
wesen , den Wachtposten ' zu täuschen . Er hatte das feindliche
Lager genau ausspioniert und kannte durch tagclnnges Beobachten
die Gewohnheiten des Feindes .

„ Kinder , jetzt ist cs aber Zeit , das Nest drüben einmal gründlich
auszuhcbeu . Kommt , ich zeige euch den Weg . — "

Stach getaner erfolgreicher Arbeit kehrten sic siegesfrcudig
zu ihrer Kompagnie zurück . Die vorderen feindlichen Schützen¬
gräben waren gesäubert und die Verbündeten hatten durch diesen
nächtlichen Ueberfall große Verluste . 'Ans des Clowns Brust
aber prangte nach einigen Tagen das Eiserne Kreuz .

Der
schanbfleck

Von Ruth
W y s s e n b a ch -

Bern .
(Nachdr . Verb . )

Es gab ein rechtes
'Aufsehen im Dorf ,
als es hieß , der Wil¬
helm , der Nichtsnutz
müsse ins Feld .

„ Gott se : Dank , "
sagten die Bauern ,
„ daß der endlich
wegkommt, bei :::
Militär werden sie
ihn schon meistern ,
den Tunichtgut . "

„ Vielleicht kommt
er auch nicht wie¬
der , " meinte einer .

„ Der kommt wie¬
der , ihr könnt euch
drauf verlassen , "
entgegnete ein an¬
derer , „ Ihr wißt ja ,
Unkraut vergeht
nicht . "

Der , von den : die
Rede , war der Sohn
einer armen Witwe
in : Dorfe . Viel
Freude hatte er
der alten Mutter
noch nie gemacht .

Schon in der Schule war er der faulste und liederlichste Junge ,
dem die Lehrer einmal ein trauriges Ende prophezeiten . Viel
geweint hatte die Mutter über ihr entartetes Kind .

„ Ich kann gar nicht verstehen , " sagte die Frau stets , „ von
wein er das hat . Mein Mann war so brav und rechtschaffen , ich
bin nicht schlecht , und doch ist der Junge nicht zu gebrauchen . "

Wie weh tat es ihren : Herzen , wenn sie von all den Schand¬
taten hörte , die er verbrochen . Er log , er stahl , sogar seiner eigenen
Mutter nah : : : er die ersparten Groschen ans der Schublade .

Dabei war Wilhelm ein hübscher Junge , hatte schöne blaue
'Angen , lockiges , braunes Haar , war rank und schlank gewachsen ,
nur sein Charakter war grundschlecht . In : ganzen Dorfe war
auch nicht ein Mensch , der ihn leiden mochte , die Eltern verboten
ihren Kindern mit ihn : zu gehen .

Später , als er erwachsen war , trieb er es noch schlimmer .
Raufen , sausen war sein Tagewerk . Von 'Arbeit wollte er nick : s
wissen . Wo er das Geld hernahm , wusste keiner , aber er häkle
steis welches , und als eS endlich hcranSkain , das; er es gestohlen
und der Polizist ihn eines Morgens aus den : Bett herausholte ,
da starb seine Mutter fast vor Scham . —

Endlich kan : er zum Militär . Das ganze Dorf annete auf .
'Aber auch seine Dienstzeit war eine Kette von Verstößen gegen
die Disziplin . Ausbleiben über den Zapfenstreich , betrunken in
die Kaserne kommen , blutige Händel mit seinen Kameraden ,
Widersetzlichkeitengegen Vorgesetzte und was der schönen Dinge
mehr waren .

vie Heerstrahe im Uankasur .

ME
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Einmal stahl er einem Stubengcnossen die Uhr , versetzte sic
und verjubelte das Geld .

Alle Kameraden haßten ihn , die aber auS der Heimat mit
ihm dienten , schämten sich seiner und schrieben nach Hanse , wie
er es trieb .

So nahte das Ende der Dienstzeit heran , und die Bewohner
des Dorfes waren nichts weniger als erbaut , als er wieder kam .

Das frühere Leben ging natürlich wieder an . Als der Pfarrer
deS Ortes ihm einmal Vorwürfe machte , gab er diesem die frechsten
Antworten . Es war nichts mit ihm zu machen . Daß ihn alle
mieden , machte ihn nur noch aufsässiger .

Da kam der Krieg .
Wilhelm Wolpcrt wurde mit vielen andern Burschen ans

dein Dorfe cingezogcn .
Ach , dachte die Mutter , wie stolz konnte ich sein , wenn mein

Wilhelm brav und gut wäre , statt so , von keinen : geliebt oder
geachtet .

Scheri betrachtete sie ihn , der trotzig und verbissen , in seiner
neuen , feldgrauen Uniform , die ihm so gut stand , ein Niese , voll
Kraft , ihr die Hand zum Abschied gab .

„ Gehe mit Gott , " sagte die alte Frau mit zitternder Stimme ,
„ tue deine Pflicht , Wilhelm . "

„Ja , ja , " war seine ganze Antwort . Kein einziges liebes
Wort hatte er für seine Mutter . - --

Minen bewarf , dem Gegner erhebliche Verluste beigcbracht und
verschiedene Maschinengewehre zerstörte , da erhielt Wilhelm von
unserem Kommandeur das Eiserne Kreuz und eine offene Be¬
lobigung vor der ganzen Mannschaft .

Was sagt Ihr nun ? Kurz und gilt , der Wilhelm ist einer
unserer Tapfersten gewesen und stets voran , wenn cs galt , Helden¬
taten zu vollbringen .

Nun ist er tot . Eil : Kopfschuß hat seinem Leben eii : Ende
gemacht . Ihr werdet wohl staunen , aber cs ist alles wahr , was
ich schreibe . "

Wie ein Lauffeuer ging diese Nachricht durchs Dorf . Man
staunte , man schüttelte die Köpfe über diese Mähr , keiner wollte
es glauben .

Aber als man Mutter Wolpcrt den Brief vorlas , da weinte
sie Tränen der Freude über ihre : : Sohn , das erstemal , daß sie
Freude erlebte an ihm . Sic hörte andächtig zu , als ob sic ii : der
Kircbe säße und verlor keii : Wort . Auch sie konnte es kaum
glauben . Ihr Wilhelm , ihr Wilhelm hatte das getan .

„ Ach , Gott sei Dank , die erste schöne Tat , die er vollbracht , "
rief sie überwältigt . Und still , in : Herzen Stolz und Freude
wankte sic ihrer Hütte zu .

Jetzt würden sie in : Dorfe doch noch Achtung haben und
nicht mehr schmähen über ihren Solu : .

Befestigungen am Ufer einer der masurischen Seen .

Frau Wolpcrt saß nun ganz allein in ihrer armseligen Hütte
und dachte wie so viele andere Mütter an ihren Einzigen . Trotz
allen : , was er getan , er war nun doch einmal ihr Kind und hatte
er ihr auch nie Freude gemacht , betete sie doch zu Gott für sein
Leben , wie die andern um ihre Söhne , Väter , Brüder beteten .

Wilhelm Wolpcrt schrieb ein einziges Mal an seine Mutter
eine kurze Karte . Sie freute sich herzlich darüber , war es doch
ein Zeichen , daß er einmal an sie gedacht .

Eines Tages schrieb ein Bursche aus den : Dorfe an seine
Eltern . Unter anderen : berichtete er auch , daß Wilhelm Wolpcrt
mit den : er gemeinsam vor den : Feind gestanden , den Heldentod
fürs Vaterland gestorben sei .

„ Meine lieben Eltern , schrieb er weiter , wir waren alle sehr
erstaunt , über den Wilhelm , der , wie Ihr wißt , doch so schlecht
war , er hat die ganze Zeit , die er in : Felde stand , sich tadellos ge¬
führt . Nicht eine einzige Klage wurde über ihn laut . Er war
wie nmgcwandclt . Ob ihn der Ernst der Lage zur Besinnung
gebracht , oder waS , wir Nüssen es nicht zu sagen. , wir stehen da
vor einen : Rätsel . Selbst der Unteroffizier und Leutnant Brandt
sagten : „Wir können den Wolpcrt nicht wiedcrerkcnnen . " Aber ,
liebe Eltern , das Beste kommt noch . Für seine Heldentat , er hat
bei einem Gefecht in : wütendsten Kugelregen eine feindliche
Fahne hcrausgchvlt , so , als ob cs gar nichts wäre , wurde er
zun : Unteroffizier befördert . Als er die feindliche Stellung mit

Sein Tod traf sie Wohl hart , aber im innersten Herzen dankte
sie doch ihrem Herrgott , daß er ihn zu sich genommen , wer weiß ,
wozu es gut war . —

von meinem Glück - er letzte Traum .
Von Otto Weddigen .

( Schluß . ) (Nachdruck verboten . )
„ Nein , Vater ," rief an einen : der nächsten Tage Elisabeth ,

in ihren : ganzen Wesen wie umgewandclt , aus , nachdem sie
den Brief ein - , zwei - , dreimal durchflogen hatte , den die Land¬
rätin ihrem Vater geschrieben hatte , „ ich will , ich muß fort von hier ;
diese Schmach , diese Beschjmpsnng ertrage ich nicht ! Wir sind
arm , einfache Leute , eS ist wahr ; aber wer sagt : ich habe nach Fritz
Eberhard Netze der Verführung ausgeworfen , ich hätte ihn zu
bestricken gesucht , der spricht die Unwahrheit , der lügt und häuft
Schimpf aus mich und dich !"

Und zornentflammt barg Elisabeth ihr Gesicht in ihrer Schürze
und weinte , daß es den : Vater weh ums Herz wurde .

„ Wohin willst du denn , mein Kind ? " tröstete und sprach er
auf sie ein . „ Wohn : willst du , meine Lizzie , meine einzige Stütze
in : Leben ? "
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„Fort von hier ,̂ Vater , wo mir jeder Baum , jeder Strauch ,
jeder Mensch verhaßt ist , wo alle über mich zischeln und lachen
werden ! Ich must hinaus in die Welt ; du wirst alt und älter ,
ich will mir meinen Unterhalt erwerben ; ich will zeigen , daß ich
bei dir etwas gelernt habe und daß wir nicht arm sind !"

„Mein Gott !" rief der Kantor aus , „ Elisabeth , du willst mich
verlassen ? "

„ Ich kehre einst wieder , guter Vater , " versetzte sie , indem sie
die gefurchten Wangen ihres Vaters streichelte , „ ich kehre einst
wieder oder hole dich zu mir , wenn du dich zur Ruhe gesetzt hast !"

Hermann Wagner sah seine Tochter grvß an , dam : sank er
in den alten ledernen Lehnstuhl nieder , dessen Rücken Elisabeth
mit sclbstgcfcrtigtcn zierlichen Spitzcndeckcn ansgelegt hatte .

Wieder war eine geraume Zeit verflossen .
Der alte .Kantor lebte mit der treuen Trine allein in dem

still und einsam gewordenen Schulhause . Elisabeth hatte , ihrer
Neigung gemäß , sich ans einem Berliner Konservatorium weiter
ansgcbildct . Ihre Kunst hatte Bewunderer gefunden . Sie
war als jüngstes , aber schon geschätztes Mitglied in die Königliche
Oper eingetreten . Wie einst dein : Verlassen der Heimat und des
Vaterhauses , so hatte Ensabcth auch bei diesen : Schritte nur
schwer die Einwilligung ihres Vaters erlangen können . Allein
ihr wachsender Erfolg / ihre immer heißer werdende Liebe zur
Kunst hatten endlich ihren Vater ausgesöhnt .

Fritz Eberhard hatte sich , einen : Wunsche seiner Mutter
folgend , nachdem er
die medizinische Dok¬
torwürde erlangt und
sein Staatsexamen
abgelegt hatte , als
praktischer Arzt in der
Heimat niedergelas¬
sen . Rastlos , uner¬
müdlich übte er seine
Landpraxis aus ; aber
bei aller Geschicklich¬
keit fehlte ihn : in sei¬
nen : Berufe doch die
rechteHerzensfreudig -
keit . Es lastete auf sei¬
ner Seele eine quä¬
lende Erinnerung . Er
mied die geselligen
Kreise , und doch wur¬
den ihn : die Mauern
seiner Wohnung zu
eng , und bald zog bas
Gefühl völliger Ver¬
einsamung in ihn , in
den in seinen besten
Jahren stehenden
jungen Mann , als sei¬
ne ' Mutter aus dem
Leben schied . Jetzt
gedachte er wieder
lebendiger denn je
jener , welche er nie
hatte vergessen kön¬
nen , welche der Glanz
seiner Jugendjahre gewesen und nach welcher er sich jetzt so
sagbar sehnte . Wer vermag es zu sagen , was alles au Träumen
und Empfindungen die Seele bewegt , wenn jene Stimmung
sich über sie lagert , deren Inhalt man in das Wvrt „ Sehnsucht "
zusammenfatzt. Ein Verlangen nach ein wenig Erdeuglück ,
gepaart mit der Erinnerung an selige Stunden und an Ent¬
täuschungen .

Doktor Fritz Eberhard sehnte sich nach jenen Stunden zurück ,
wo er mit Elisabeth gelacht und Freundschaftsgefühle ansgetauscht
hatte . Er suchte heimlich den älter und dichter gewordenen
i-ochlchdornbuschwieder auf ; er brach ein Zweiglein davon , aber
Elisabeth selbst war nicht mehr zu sehen . Sie war , wie er selbst
einst , in die Welt hinausgezogcn und hatte seiner vielleicht längst
vergessen .

Wenn er dann in seine öde und einsame Wohnung zurück¬
kehrte , um die herum es zwar in : Frühling und Sommer blühte
und duftete , in : Winter aber fußhoher Schnee lag , dann nagten
Kummer , Verdruß und Rene an seinen : Herzen , und er zürnte
seiner toten Mutter , welche in ihren : Bestreben , ihn glücklich zu
machen , ihn ins Unglück und zur Vereinsamung gebracht hatte .

Eben hatte sich Doktor Eberhard nach seiner Rückkehr von
einen : Krankenbesuche in den Lehnstuhl geworfen und die große
Berliner Zeitung , die seit Jahren die Lektüre seiner Mutter
und seines Vaters schon gewesen war , in die Hand genommen ,
als sein Blick auf eine Theaterkritik fiel , welche Elisabeth Wagner
vorzugsweise zun : Gegenstände hatte und ihrer Küust das höchste
Lob spendete . Die junge Künstlerin , so hieß cs weiter in den :
Berichte , habe sich durch ihr seelenvollcs Spiel , durch ihr liebens¬
würdiges Auftreten , durch ihren Fleiß und ihr Streben die Sym¬

pathien aller Kreise der Residenz gewonnen ; sie berechtige noch
zu den höchsten Erlvartungen . Zur Freude des Berliner Pu¬
blikums , so schloß der kleine Aufsatz , könne die Mitteilung gemacht
werden , daß Elisabeth Wagner der Oper erhalten bliebe , da
sie die Hand eines Freiherr : : ausgeschlagen habe .

Doktor Eberhard las dei : Bericht zlvei - , dreimal durch .
Tausend Empfindungen durchwogten seinen Busen ; er hätte
jubeln und weinen mögen , aber er versank in ein tiefes Brüten .

Endlich stand er auf . Er hatte einen Eickschluß gefaßt . Er
wollte , er mußte Elisabeth Wiedersehen , sie noch einmal sprechen ,
und wäre es auch nur , um für sich und seine Mutter Verzeihung
von ihr zu erflehen .

Unter den : Vorwände , die medizinischen Ferienkurse zu seiner
weiteren Ausbildung in Berlin besuchen zu wollen , gewann er
einen Stellvertreter für die Zeit seiner Abwesenheit und reiste
dann nach der Hauptstadt ab .

Welche Empfindungen bestürmten ihn , als er an seinen :
Ziele anlangte ! Er durchblättcrte den Wohnungsanzeiger und
die Zeitungen . Da stand ihr Name : Elisabeth Wagner , Hohen «
zollcrnstraße , und hier verkündete der Theaterzettel ihren Auftritt
als „ Mignon " an : selbigen Abend .

Schnell war Doktor Eberhard entschlossen . Er erstand ein
Billett für das Opernhaus , kleidete sich um und zwei Stunden
später stand er vor der Halle des ehrwürdigen M : senhauscs , in
welches die Menschen schon in dichten Scharen strömten .

Still , sinnend ließ er sich auf seinem Platze nieder . Als aber
die Ouvertüre ihre «:
Anfang nah : :: und der
Vorhang in die Höhe
ging , da schlug sein
Herz hörbar und seine
Pulse flogen .

Der erste Akt be¬
ginnt . Jetzt zieht
Jarno , der Führer
der Zigeunerbande ,
Mignon aus dem
Planwagen mit Ge¬
walt hervor . Himmel .
ES war Elisabeth I
Doktor Eberhard zit¬
terte . Jetzt weigert
sich Mignon zu tan¬
zen , und als Jarno sie
mit der Peitsche dazu
zwingen will und von
Wilhelm Meister zu -
rückgewvrsen wird ,
da entfährt Doktor
Eberhard unbewußt
und unwillkürlich ein
gepreßterLaut .Er will
aufstehen ; er ballt die
Faust , die Nachbarn
schauen zu ihn : hin ;
er gewinnt seine

Selbstbeherrschung
wieder . Nachdem
dann Laertes Mignon
voi : den Zigeunern

freigekauft und sie mit ihrer glockenreinen Stimme das Lied : „ Kennst
du das Land , wo die Zitronen blüh : : , " unter stürmischem Beifall
des Publikums gesungen hat , da konnte Doktor Eberhard sich
nicht mehr bezwingen . Tränen lösten sich unter seinen Wimpern
und rollten die Wangen herunter , und bis in die innersten
Fasern seines Herzens gepackt und erschüttert , verließ er seinen
Sitz und daS Opernhaus .

* !»
*

Am nächsten Tage -— zur Besuchszeit — klingelte ein Herr
zaghaft an der Korridortüre in den : ersten Stockwerk des mit
einen : Ziergarten umgebenen Hauses in der Hohenzollernstratze.
Es war Doktor Fritz Eberhard . Seine Farbe wechselte , als er
der sich nähernden älteren Dienerin seine Karte abgab und Fräulein
Elisabeth Wagner zu sprechen begehrte . Die Dienerin machte
eine abwchrcnde Bewegung ; aber ihrer Pflicht getreu , ging sie
dennoch zu ihrer Herrin und übergab ihr die Karte . Elisabeth ivar
gerade beschäftigt , eine neue Rolle unter eigener Begleitung auf
ihren : Flüge ! cinzuüben , als sie die Karte empfing und las . Kein
Ereignis hätte sie jäher treffen können , als dieser unerwartete
Besuch , ^ ie verlor ihre Fassung . Schreck und wieder Freude
malten sich auf ihren : Antlitz ab , sie sprang auf , ging in den :
Zimmer auf und ab und konnte zu keinen : Entschluß kommen .

Endlich beruhigte sie sich . Alle Umstände abwägend , befahl
sie ihrer Dienerin , den Herr , : eintretcn zu lassen . Tausend Er¬
innerungen tauchten in ihr auf , sie konnte den Genossen ihrer
Jugend nicht abwciscn .

Da , in : nächsten Augenblicke stand Doktor Eberhard vor ihr —
stumm , sprachlos , wie versteinert .

Leichtverwundete kommen in Sjrradz an .

un -
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Sic war so schön , so wunderschön geworden !
Wo Worte versagen , da spricht das Herz lauter . Das fühlte

Elisabeth und sie zog den Freund , den Genossen ihrer Jugendzeit
ans dein umfriedeten Dörfchen , den sie auch in all ihren : äußeren
Glanze nie vergessen hatte , sanft zu sich nieder .

Und die Sonne des Frühlings ging über beiden wieder auf ,
und sie verstanden , begriffen und liebten sich , als hätte nie eine
Schranke sie getrennt .

* * *

Wie dem Wanderer Wohl wird , wenn er aus dürrer , un -
wirtbarcr Heide in lachende , blühende Fluren tritt , über welche
die Göttin der Früchte ihr reiches Füllhorn nuSgegossenhat , und
n>o in jeder Furche dein emsigen Landmann die Hoffnung einer
gesegneten Ernte die Stirn erheitert , so belebten die frohesten
Empfindungen eine junge Dame , als sie ihre Heimaterde wieder
betrat , nachdem sie in der Ferne allem Glanze der Zukunft entsagt
und ihren Frieden in dein stillen Traum der Jugend wieder -
gefnnden hatte .

Jetzt sprang sie hurtig wie ein Reh auS dem Wagen . Zwei
Herren , ein älterer mit langen schneeweißen Locken , und ein jün¬
gerer , dessen Angen glückselig glänzten , empfingen sie und um¬
armten und küßten sic und geleiteten sie des Weges . Es waren
der alte Kantor Wagner und Doktor Eberhard .

Allgütigcr , wie Elisabeth jubelte !
Da lag das freundliche Haus mit dem roten Ziegeldachs,

in blühende Bäume eingebettet , wie ein geheimnisvoller Znubcrsitz .
Um die Flieder -

Hecken summten cm - _ — _
sig die Bienen , die
blanken Fenster wa¬
ren geöffnet , und
der Frühling sang
mit warmen Tönen
der Erde Feierlied
hinein .

Lieblich und trau¬
lich war cs , auf der
Holzbank vor dein
Haufe zu sitzen , wie
Elisabeth so oft ge¬
tan ; doch noch schö¬
ner am sanft ab¬
fallenden Waldes -
hangc , lang in das
Gras gestreckt , den
flüsternden Windei : ,
d en unten murmeln¬
den Wellen und dein
rauschenden Ufer¬
schilf darüber zuzu¬
hören und durch der
Bäume schwankende
Wipfel des Himmels
freundliches Blau zu
beschauen !

Ein Blühen und
Schwellen ringsum¬
her , ein Wehen , süß
und lind , ging durch
die Welt , wie holdes stlhnen in verschwiegener Brust . Die Vögel
sangen wie berauscht in den Zweigen , und es duftete und klang
und liebte und lachte in den : blühenden Hag , unter dem wolken¬
losen Aether , als wäre des Glückes kein Ende .

Es war ein Tag , so hold und schon , daß man nicht wußte ,
ob man weinen oder lachen sollte . Und drei glückliche Menschen
betraten die Schwelle des Hauses und lagen sich lange , lange in
bei : Armen .

Doktor Fritz Eberhards Vermählung mit Elisabeth fand im
Wonnemonat statt .

Sie bezogen das alte Schloß , welches um - und ausgeüant
war . Und der alte Kantor zog zu ihnen , nachdem er an den :
.Hochzeitstage in den Ruhestand getreten war . und Doktor Eberhard
war nicht mehr einsam und verlassen . Eine Nachtigall , feine
Elisabeth , sang um ihn , und er führte sie so gern hinein in seine
Welt und seinen Garten .

Und als sie diese :! zum ersten Male betraten , da jubilierte
und Urinierte cs in den Gebüsche » : Ton reihte sich an Ton und
Melodie an Melodie , und dabei dnfiete die Fliederblüte . Und
Rotdorn und Rose versuchten voll Liebesbrunst die Knospen zu
sprengen . Der muntere Star in seinem sauber geputzten Röüchen
ließ in kecker Ungebundcnhcit und genialer Zerstreutheit die ver¬
schiedenen Weisen durcheinander klingen . Und die bunten Buch¬
finken auf den schmalen Zweige » der Linden sangen ihr frisches
Liedchen in vielfacher Modulation , und ein junges Vogelpärchen
kam zutraulich bis an die Bank , um Brotkrumen aufzupicken , ivo
sich zwei glückliche Menschenkinder eben nicderiicßen und in die
Angen schauten . Und znin Gruße und als Hochzeitsangebindc

erklangen um Doktor Eberhard und Elisabeth die verschiedenen
„ Schläge " : der Brantruf , der Reitcrpfiff und der Weingesang ,
während die Meisen ihr langes „ I " Horen ließen und dabei un¬
ausgesetzt bei der Arbeit Räupchcn und Käferchcn vertilgten .
Im Hintergründe aus dein Erlengcbüsch schallte dazwischen wieder
das naturwüchsige Liedchen des Zeisigs herüber , und aus den vor¬
gelagerten Wiesen mischte die Rohrammer ihre kreischenden
Kadenzen in das Konzert .

Dann aber wurde es still . In einem Busche neben der Bank
zog die Nachtigall in langgedehntcn Noten tief aus der Brust
deu Wohllaut ihrer Klagen '; immer verlangender , immer voller ,
immer inniger ward ihr feuriger Ruf , bis sie plötzlich in sieg -
schmetternden Schlägen auflodcrte und das hohe Lied der Liebe
anstimmte , und in melodischen Seufzern verlöschte , um alsbald
von neuem und in neuen Tönen den schwärmerischen , tief jede
menschlicheSeele erfassenden Hymnus zu beginnen . Das waren
nicht einzelne melodische Akkorde , wiewei den übrigen Sängern .
Das war eine gegliederte strophische Ordnung , die zu immer
neuen harmonischen Gebilden variiert wurde , wahrend die Sonne
das Laub der alten Baumriesen mit goldigen Strahlen durchbrach .

Elisabeths Hände ruhten noch in denen ihres Mannes .
„ Siehst du , mein Schatz ," sagte er jetzt zu der Lauschenden

und Träumenden , „ dieses Konzert gilt dir ; die Vöglein freuen
sich , daß sic dich wieder in ihrer Mitte haben , denn du bist die
Königin der Nachtigallen und aller gefiederten Sänger . "

Und Elisabeth ' atmete beglückt ans und von ihren Lippen
ertönte das Wort :

„ Von meinem
Glück der schönste
Traum . "

Cefen für die Schiitzengräbe »' .

Unser Siel
Am deutschen We¬

sen soll noch einmal
die Welt genesen !

Uni dieses hehre
Ziel zu erreichen , ist
eS geboten , daß wir
dieses deutsche We¬
sen nicht nur in un¬
serem Innern , son¬
dern auch nach außen
so fest und weit , wie
nur irgend möglich ,
schützen und aus -
dchnen , damit cs nn -
fern Widersachern
für immer vereitelt
wird , sich an uns und
unserer Art zu ver¬
greifen .

Sache vor allem
unserer leitenden
.Kreise ist es , wenn
Gott unseren Waf¬
fen den endgültigen ,
restlosen Sieg be¬

schert haben sollte , diesen : Mangel für die Zukunft abzuhelfen .
Das kann nur geschehen , wenn wir in dein uns anfgezwnngenen
Kampfe ganze Arbeit machen und nicht schwachmütig oder aus
falschem , 'unangebrachtem Edelmuts vorzeitig aufhöreii , wenn cs
etwa dem ermatteten Gegner behagt . Das wäre eine unverzeih¬
liche Versündigung an uns und der ganzen Menschheit , da dann
auch die Gefahr eines nicht allznfernen neuen Krieges geschaffen
würde , der wieder unsägliches Leid brächte . Um dieses zu ver¬
meiden , müssen wir durch die Fricdensbcdingungen aus diesem
Wettkampfe möglichst gestärkt und unsere Gegner möglichst gc -
s ch tv ä ch t h e r v o rgehci >.

Jetzt schon müssen wir uns ein solch klares , festes Ziel unver¬
rückbar vor Augen stellen , da es den Willen zuin Siege , den wir
alle haben , machtvoller gestalten kann und wird . Der Mensch
wächst ja doch in seiner Leistungsfähigkeit mit der Größe und
Erhabenheit seiner Aufgaben ! Es war unsagbar traurig , daß in
der Zeit der Befreiungskriege den herrlichen Waffentaten in
so mancher Hinsicht ein ödes , verderbliches Handeln und Denken
der Diplomaten und Bnrcaukraten nachsolgte . Rechtzeitig müssen
wir unS mit einem Geist und Willen erfüllen , der dein neuen
Freiheitsknmpfe , den wir känipsen , nach jeder Richtung einen
vollen Erfolg verbürgt , der keine getäuschten Hosfnnngen auf -
koinmen läßt . Otto von Pfister '
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Menschenkenntnis .
Von Erika Walde n .

lNachdrnck verboten . )

Man sagt , der erste Eindruck , den inan von einem Fremden
erhält , ist bleibend . Das ist nicht immer der Fall . Wohl sagt uns
ein inneres Gefühl im ersten Augenblick des Sehens : „ Das ist
ein Mensch , mit dem du umgehen möchtest " oder „ mit dem möchte
ich nichts zu tun haben . " Sehr oft kommt es auch vor , daß wir

..

veobachtilngrpoften am Fernsprecher.

Menschen , die uns zuerst mißfallen , nachher liebgewiuucn . Wer
viel in der Welt herumkommt , lernt die Menschen kennen und
eignet sich mit der Zeit eine Menschenkenntnis an , die bei manchen
Menschen so ausgeprägt ist , daß sie sich selten irren . Andere
bringen cs in dieser Kunst nicht weit , immer sind sie die Betrogenen
and seufzend sprechen sic : „ Ja , wenn ich wüßte , was ich jetzt weiß . "
Man muß die Menschen verstehen lernen , und das können wir
am besten , wenn wir uns in des anderen Lage zu versetzen suchen .
Dann wird uns plötzlich vieles klar , was uns vorher ein Buch mit
sieben Siegeln war , und wir lernen die Bedeutung des Wortes
anerkennen : „ Alles verstehen , heißt alles verzeihen . " Bei diesem
Verstehen anderer mutz man sein eigenes Ich bekämpfen und ruhig
and besonnen Vorgehen . Ein aufgeregter Mensch sieht nicht klar
and zieht falsche Schlüsse .

Alan sagt , die Welt ist ein Jammertal , aber es sind die Men¬
schen , die es dazu machen . Wenn man znsieht , wieviel Unheil
daraus entsteht , wenn Menschen und gar solche , die zusammen
leben müssen , sich nicht verstehen , so muß man sich wundern , daß
nicht die Klugheit allein dazu treibt . Es liegt fast einzig und allein
am Wollen , denn wo der gute Wille da ist , da wird sich auch das
Können einstellen .

Niemand soll seine Eigenart aufgeben und ein willenloser
» asprecher werden , der nie seine Meinung äußert . Widersprüche
werden stets unvermeidlich sein , aber die häßlichen Konflikte , die
aufregen und verbittern , können vermieden werden , weil es sich
lediglich um Mangel an Menschenkenntnis handelt , die sich jeder
mit ' gutem Willen erringen kann . Der Schillersche Vers ist hier
angebracht : „ Willst du die anderen verstehen , so blick ' in dein
eigenes Herz . "

Einst geschieht ^ . . .
Non Emanuel Geibel .

Einst geschieht ' s , da wird die Schmach
Seines Volkes der Herr zerbrechen ;
Der auf Leipzigs Feldern sprach ,
Wird im Donner wieder sprechen .

Dann , o Deutschland , sei getrost !
Dieses ist das erste Zeichen ,
Wenn zum Bündnis West und Ost
Wider dich die Hand sich reichen .

Wem : verbündet Ost und West
Wider dich zum Schwerte fassen ,
Wisse , daß dich Gott nicht läßt ,
So du dich nicht selbst verlassen .

Deinen alten Bruderzwist
Wird das Wetter dann verzehren ;
Taten wird zu dieser Frist ,
Helden dir die Not gebären .

Bis du wieder stark wie sonst ,
Auf der Stirn der Herrschaft Zeichen
Vor Europas Völkern thronst ,
Eine Fürstin sondergleichen .

Schlage , schlage denn empor ,
Läutrungsglut des Weltenbrandes !
Steig ' als Phönix draus hervor ,
Kais ' raar des deutschen Landes !

Geibel , der am 6 . April 1884 gestorben ist , erweist sich in
diesem Gedicht als wahrhaftiger Seher . Das Lied hätte 1014
gedichtet sein können .

besonders auf dem westlichen Kriegsschauplatz , haben die eisernen
Oefen für die Erdhöhlen und Unterstände eine große Rolle gespielt
und von der Militärverwaltung wird für die Erwärmung der
Schützengräben sehr viel Sorge getragen . Wir sehen hier einige
Soldaten beim Transport der Oefen und Ofenrohre .

Die Heerstraße im Kaukasus . Die Schwierigkeiten der
Kämpfe im Kaukasus . Unser Bild zeigt einen Teil der bekannte »
Grusinischen Heerstraße , die sich in Serpentinen an den zer¬
klüfteten Felsengebirgen hinanfwindet und desgleichen an der
anderen Seite wieder abwärts führt . Der Ban dieser Heerstraße
hat ungeheuer viel Geld gekostet und ist jetzt zum größten Teil
der einzige Verbindungsweg für die Transporte .

Am Fernsprecher einer Unterstände»

Unsere Bilder .
: fen für die Schütrenaräbeu . In dein Stellnngsknmpf ,
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Sprüche .
Bon Herzen glücklich zu sein im Kleinen ,
Will mir fürwahr als ein Großes erscheinen .

Man weiß niemals , warum die Liebe
kommt , aber man glaubt immer zu wissen ,
warum sie erstirbt .

Wie die serbische Regierung in Risch
wohnt . Im „Corriere della Sera " entwirft
Arnaldo Fraccaroli eine Schilderung der
primitiven Verhältnisse im Innern des
serbischen Regieruugsgebäudes in Nisch , in
dem buchstäblich jeder Winkel von : Speicher
bis zum Keller ausgenutzt ist . In dem
großen Gebäude , das aber für die vielen
Menschen , denen es Unterkunft gewähren
soll , viel zu klein ist , herrscht eine uu -

Scit Monaten ist in Nisch kein Zimmer
oder etwas einem Zimmer ähnliches zu
finden , und darum muß sich auch die Re¬
gierung behelfen , so gut oder so schlecht cs
eben geht : Zwischen einem Kohleufeuer ,
das nur in den seltensten Fällen die Zimmer
wirklich zu erwärmen vermag , einem Koch¬
topf und einem Bett oder einer gerolltes
Matratze werden die Staatsgeschäftc den
heutigen Serbien erledigt . "

Flammenloses Pulver ? Für die mit
Maschinengewehren ausgerüsteten Luft¬
schiffe bildet daS Münduugsfeuer dieser
Waffen eine gewisse Gefahrenquelle , da cs
Explosionen herbcisühren kann . Infolge¬
dessen bemüht man sich seit geraumer Zeit ,
das Müudungsfeucr unschädlichzu machen
oder zu beseitigen . Die Lösung dieser
Aufgabe soll , wie die „ Technischen Monats¬
hefte " berichten , einem Florentiner Che¬
miker namens Guido Fei gelungen sein .

Zeitung , die dort an : Stammtisch gelesen
wird !" — Wirt ( entrüstet ) : „ Was , schon
zwei Stund ' . . . und da haben S ' erst ein
einziges Glas Bier getrunken ? "

Die kleine Patriotin . „Ich möchte für
zehn Pfennig Heftpflaster . " — „ Was denn
für eins ? " — „ Was früher „ englisches "
war . "

Ein Bedauernswerter . Fremder : „ Zwei¬
mal hast du mich beim Rasieren geschnitten
— du bist Wohl noch ein Anfänger ? " —
Barbicrlehrling (vertraulich ) : „Ja , aber
nichts verraten — im Nebenzimmer sitzt
einer , der will sogar ' n Zahn gezogen
haben !"

Schlagfertig . Hausfrau (zur Köchin ) :
„ Hier ist ein Feldpostbrief für Sic , Minna !"

-— Minna (schlagfertig wie immer ) : „ Ach ,
von mcinw Cousine !"

Bricfscndniigen aus Deutschland nach
Belgien und umgekehrt durften bisher nur

hindenburgr tägliche Post .

unterbrochene Bewegung , ein unaufhör¬
liches Kommen und Gehen , weil jeder
Fremde , der in Nisch eintrifft , sich dort zu
melden hat , um ein Verhör zu bestehen .
„In den Gängen , neben den Bänken , auf
denen die Wartenden zu sitzen pflegen , sind
fliegende Küchen für die Soldatenposten
und die Diener errichtet , und in allen Win¬
keln liegen gerollte Matratzen oder Decken ,
aus denen zur Nachtzeit Schlafsteller : ge¬
macht Werder : können . Wenn Essenszeit ist ,
wird in den Gängen auf Kohleufeuer ge¬
kocht , und der scharfe Geruch der aller -
bescheidensten Speiser : ist trotz ständiger
Lüftung aus dem Gebäude nicht zu ver¬
treiben . Nachts werden die Korridore zu
Schlafstuben , und so hart es sich auch trotz
der Matratzen auf dem Steinboden liegen
mag , so preisen sich doch diejenigen , die
dort ihr Lager haben , vor denen glücklich ,
die auf deu Treppenstufen liegen oder
kauern müssen , wie es gerade der Platz er¬
laubt . Im Innern der Zimmer , die von
den Ministern und sämtlichen Staats¬
beamter : bewohnt werden , ist cs nicht viel
anders als draußen . Neben jedem Schreib¬
tisch der Minister steht eine armselige Bett¬
stelle , und ir : jedem der übriger : Räume
des Hauses liegt wie auf der : Gänger : eine
zusammengerollte Matratze ir : der Ecke .

Er soll kürzlich einer italienischen Militär -
kornrnissior : ein neues Pulver vorgeführt
haben , das ganz ohne Flamme brennt , bei
der Detonation nicht aufblitzt und auch
keinen Rauch entwickelt . Es wäre also für
Luftschiff - Feuerwaffen hervorragend ge¬
eignet , natürlich aber anch sonst von Wert ,
da die Verwendung flammenlosen Pulvers
im Infanterie - und Artilleriegcfecht dem
Feinde die Feuerlücke durchaus verbergen
und . ihm das Einschicßen zur Unmöglichkeit
machen würde . Die ballistischen Eigen¬
schaften des neuen Treibmittels werden
als gut bezeichnet , auch soll es das Rohr -
material nicht so angreifen wie die modernen
Nitratpulver . Mar : wird jedoch gut tu : : ,
zunächst nähere Mitteilungen über das
Wunderpulver aüzuwarteu .

Summarisch , der Theatcrdiener bringt
dem Direktor die Nachricht , daß die Trä¬
gern : der Hauptrolle nicht auftreten könne ,
mit folgenden Worten : „ Sie sagt , der Hut
steht ihr nicht , das Kostüm sitzt ihr nicht und
oie Nolle liegt ihr nicht !"

Unangenehm . Elli : „Ins Ausland müs¬
sen jetzt die Briefe offen aufgegeben wer¬
den . " — Nelli : „ Liebesbriefe auch ? "

Hcimgezahlt . Gast (ungeduldig ) : „ Seit
zwei «stunden warte ich nun schon auf die

ir : deutscher oder französischer Sprache ab¬
gefaßt werden . Fortan ist für dieser : Brief¬
verkehr auch die Anwendung der flämischen
Sprache gestattet .

Zeitbild . „ Nanu , Ede , du gießt ja
Wasser in deinen Kornschnaps ? " — „Ja ,
Mensch , ich strecke eben unsere Kornvorräte . "

Hindenvurgspenden . Die Gabe der
deutschen Städte an Hindcnburg : 50 000
Pelze . Die Spende Hindenburgs an die
deutschen Städte t Pelz — der des russischen
Bären .

Rätsel .
Der Krebs ist schwarz im Leben
Und nach dem Tode rot ,
Doch ich bir : rot in : Leben
Und schwarz nach meinem Tod :
Daß keiner mich berühre ,
Schlimm wird es ihn : gedeih ' , : ,
Ob keinen Zahn ich führe ,
Doch tüchtig beiß ' ich drein .

Ainlösung des Rätsels in voriger Nummer :
Bahr : , Kahn , Zahn .

Nachdruck au » dt « Inhalt diese » Matte » »« Loten .
/ Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Berank « . Redakteur
T . Kellen , Bredeney (Ruhr ) . Gedruckt u . heraus -
gsoeben von Fredebeul 6 Koenco , Essen ( R » kr ) ,
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Ein Jahrhundert verfloß , seitdem in der „ Vossischen Zeitung "
in Berlin der Welt ein junger Mitbürger vorgestellt wurde unter
Verkittung des Glückwunsches , als wollte schon diese Geburts¬
anzeige die Verachtung der Phrase
und das stählerne Sclbstbewußt -
sein in dem späteren Manne an -
denten , unter dessen spvrenklirren -
den , wuchtig aufiretenden Kü¬
rassierstiefeln die Weltbühne er¬
zittern sollte . Diese Geburtsan¬
zeige in Nr . 45 der „ Vossischen
Zeitung " vom ll . April 1815
lautet :

Die gestern erfolgte glück¬
liche Entbindung meiner Frau
von einem gesunden Sohne ver¬
fehle ich nicht , allen Verwand¬
ten und Freunden unter Ver¬
kittung des Glückwunsches be¬
kannt zu machen .

Schönhausen , den 2 . April
1815 .

Ferdinand von Bismarck .
Die erste Kindheit verbrachte

der kleine Otto auf den väter¬
lichen Gütern Schönhausen
und KniePhof und sog dort
mit dem kräftigen Hauch von
Wald und Feld die Liebe zur
Natur , die Steigung zuin Land¬
leben ein , die ihn von Jugend
auf durch alle Lebensabschnitte
begleiteten und ihm , wie einst
dein römischen Staatsmann Cin -
cinnatuS später inmitten einer
aufreibenden Tätigkeit oft Ruhe
und Erquickung gewährten . Schon
mit 6 Jahren kam er aus der
iebcvollen Fürsorge des Eltern¬

hauses hinaus nach Berlin ,
zunächst in die Plamannsche Er¬
ziehungsanstalt , dann mit Beginn
seines dreizehnten Lebensjahres
auf das Friedrich - Wilhelm - Gym -
nasium und schließlich in die Prima
des Gymnasiums zum Grauen
Kloster . Schon in der Anstalt des
Professors Plamann behauptete
aer jiiiige Bismarck unter seinen
Mitschülern eine angesehene Stel¬
lung . Als die Knaben im Unter¬
richt von den Kämpfen der Grie¬
chen vor Troja vernahmen und
einander im Spiel die Stollen der alten Krieger zutcilten , erhielt
der junge Otto von Bismarck den Namen des A jax , des gerade
drcinfabrenden . unerschrockenen Heide »:

vonBisrnar -i-L

Schon der Knabe legte manche Proben von Mut und Kalt¬
blütigkeit ab , so beim Schwimmen . Die Zöglinge der Anstalt
wurden zum Baden nach dem „ Schafgraben " geführt , und wehe

dem , der nicht freiwillig ins
Wasser ging ! Der Lehrer pflegte
solchen Zaghafte »» den an der An¬
stalt geltenden , ziemlich rauhen
Erziehnngsgrnndsätzen gemäß ,
kopfüber ii » das nasse Element
zu stoße »», und die Mitschüler
hatte »» die Erlaubnis , ihn , nach¬
dem er emporgekommen , mehr¬
mals untcrzutanchen , damit die
Wasserscheu gründlich geheilt wür¬
de . Als Jung - Bismarck seine
Taufe im Schasgraben erhalten
sollte , hatte sich nnter den Mit¬
schüler »» geradezu eine Verschwö¬
rung gegen den Neuling gebildet ,
und es war beschlossen / ihn be¬
sonders tüchtig zu verarbeiten ,
aber wie groß war die Ver¬
wunderung , als der kleine Bis¬
marck mit Selbstverständlichkeit
sich ii » den Grabe »» stürzte , unter¬
tauchte und am jenseitigen Ufer
»nieder hervorkan ». Wem » anch
nicht jeder , der als Knabe sich als
kühner Taucher zeigt , darum ein
Bismarck wird , so kann man doch
kann » der Versuchung widerstehen,
hier das spätere Mannesalter in
der Knospe zu erkennen , denn wie
oft hat später Bismarck in ähn¬
licher Weise vor Wagnissen ge¬
standen , sich kaltblütig hinein¬
gestürzt und sie zur Bewunderung
seiner Feinde glatt überwunden !

Als der Siebzehnjährige auf
de »»» Gymnasium zun » Grauen
Kloster die Abgangsprüfung be¬
stand , »var er zwar kein Wunder¬
kind , aber er besaß doch eine aus -
reichende Grundlage für das nun¬
mehr zu beginnende Studium .
An » 10 . Mai 1832 ließ Bismarck
sich als ei »» Student der Rechts¬
gelehrsamkeit in die Listen der
Königlich Großbritannisch - Han¬
noversche »» Universität in G öt -
tingen cintragen . De »» Na¬
men Ajax vertauschte er hier mit
den » des unverwundbaren Achil¬

leus , denn , wie er später in » Nedekampf das flainmende Schwert
des Wortes meisterlich führte , so sicher und wuchtig schwang er
auf der studentischen Mensur das Rapier . Daß er seine Zeit
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einzig mit Trinkgelagen und Mensuren verbracht habe , ist natürlich
eine Übertreibung , im Gegenteil ging er in dem Besuch Vvn Vor¬
lesungen über den Rahmen seines eigentlichen Faches hinaus ,
aber daneben trank er mit dur¬
stigen Zügen an dem Jungbrun¬
nen deutscher Studcntenlnst . Tie
Göttinger Studentenzeit mit ihrer
Bierreise durch Thüringen blieb
für den Kanzler zeitlebens ein
Glanzpunkt der Erinnerung , und
nach als Greis lieh er in seinen
Tischgesprächen manchmal Lob¬
lieder . auf Göttingen irr Prosa
ertönen , ähnlich wie Viktor vvn
Scheffel sie auf „ Alt - Heidelberg ,
du feine " in Poesie gesungen hat .
„Jawohl , alle 70 Sorten damals
gewissenhaft durchprobiert ," sagte
der Fürst einmal , wie Poschinger
in feinem Werk „ Bismarck und die
Parlamentarier " erzählt , „ aber
ich habe was gelernt in meinem
laugen Leben , im Trinken wie in
der ' Wirtschaftspolitik. Ich habe
mich früher dein herrschenden Ge¬
schmack anbcguemt ; als Fuchs
machte ich ' s , wie unser Senior ,
als Minister ließ ich mich von
Delbrück und Kamphanfen ans
Bändel nehmen ; aber jetzt habe
ich mich emanzipiert hier wiedort .
Jur Getränk wie in der National¬
ökonomie muß der alte Schlen¬
drian aufhören , wir brauchen für
unser erschlafftes Geschlecht ener¬
gische Mittel . "

Die ersten Kämpfe .
Im Jahre 1840 war Fried¬

rich Wilhelm III . zur Ruhe
eingegangen , der letzte Vertreter
des patriarchalischen Königtums ,
ein pflichtgetreuer Hausvater , der
die große Familie seiner Unter¬
tanen in hergebrachter Weise be¬
treute . Sein Nachfolger , Frie d -
rich Wilhelm IV . wurde mit
den weitestgehendenZukunftshoff -
nungen begrüßt , aber selten ist
die Krone einen ; Fürsten so sehr
zur Dornenkrone geworden . Die
im schoße derZeit schlummernden
Frühlingsstürme forderten einen
ganzen ' Mann , und wenn auch
das Herz deS Königs von hohen
Idealen erfüllt , seine Phantasie
vvn königlichen Gedanken befruchtet war , so fehlten ihm doch
der klare Blick für die Tatsachen und die eherne Festigkeit , die
gerade seine Zeit erforderten . Man hoffte von ihm , daß er das
Versprechen seines Vaters cin -
löscn und dem mündig geworde¬
nen Volk eine rcichsständischc Ver¬
fassung verleihen würde , der Kö¬
nig traf zögernd und schwankend
halbe Maßregeln . Sv kam das
tolle I a h r 1 8 4 8 , die Februar -
Revolution fegte in Frankreich
König Louis Philipp vom Thron ,
und ein unseliges Mißverständnis
entfesselte auch in Berlin die
r e v o l u t i o n ä r e u L e i d en -
schafte n . Aus allen Schichten
der Gesellschaftbrach die Flut der
Forderungen mit Ungestüm her¬
vor , die gemäßigten bürgerlichen
Elemente verlangten die Herstel¬
lung der nationalen Einheit , die
Ungemäßigten forderten Freiheit
und Gleichheit aller Stände , Ab¬
schaffung der Steuern , Beseiti¬
gung des Kriegsdienstes, viele
träumten von einer Zukunft , in
der sich für jeden Deutschen erfüllen sollte , lvas Schillers Räuber -
Zed ausspricht :

Ein freies Leben führen wir ,
Ein Leben voller Wonne ,

nur ohne die weniger verlockende Beigabe des Nachtquartiers
in : Walde . Der Sturm endete mit einem vollen Sieg der Re¬
aktion ; zwischen Fürst und Volk aber drängte sich das Gespenst

der Zwietracht , daS aus den : Pulverranch der Barrikaden sich
zusammengeballt hatte . —

BiSmnrck hatte inzwischen bei den Gardejägern ge¬
dient , war dann in der Iustiz -
v erwalt u n g beschäftigt , ent¬
zog sich aber schnell wieder der
Veamtenlaufbahn , um als Guts¬
herr von KniePhvf und später
Vvn S ch ö n h a n s e n Del ch -
Haupt m a n n und der „ t o l le "
Bismarck zu werden . Kniep -
bof soll damals in Hiutcrpommern
Kneiphvf - geheißen haben , tat¬
sächlich hat die Überfülle von Kraft
damals noch manche burschikose
Tat gezeugt , zugleich aber auch
Bismarck zu ausgedehnten Stu -
dien getrieben , denen seine er¬
staunlichen Kenntnisse auf den
verschiedenstenGebieten entspran¬
gen . An dein politischen Streit
um die Verfassung nahm Bis¬
marck als Abgeordneter
von W e st h a v e l l a n d im
vereinigten Landtag
von 1 8 4 9 und im Erfur¬
ter Parlament teil und
verfocht hier das preußische König¬
tum und die altprcußischen Über¬
lieferungen schroffer und schärfer
als irgend einer seiner Partei¬
genossen . Mit trotziger Heraus¬
forderung Pochte er auf den Adel
und machte sich anheischig , den
Spottnamen Junker zu Ehren zu
bringen . Der Abgeordnete d ' Est¬
her versprach ihm damals , daß
er nicht mit einem plebejischen
Strick , sondern mit einer seidenen
Schnur gehenkt werden solle , und
der Abgeordnete Bcckerath sagte
in der Kammer unter dem Beifall
der Linken mit nicht mißzuver -
ftchendcr Anspielung auf Bis¬
marck : „ Wo viel Licht ist , da ist
viel Schatten , und ' das große
deutsche Vaterland muß auch
einen verlorenen Sohn haben . "

Dieser Vergleich lvar recht
unzutreffend , schon deshalb , weil
der verlorene Sohn des biblischen
Gleichnisses sein Vaterhaus ver¬
läßt , um in der Fremde sein Glück
zu suchen , wogegen Bismarck sich
gerade in Schönhausen recht häus¬
lich eingerichtet hatte , indem er

Johanna von Pnttk am m e r als Lebensgefährtin dort
einführte . Bismarcks Gemüt neigte sehr zu den Freuden einer
trauten Häuslichkeit , und seine Gattin mit ihrem schlichten Sinn

ist ihm Freude und Stütze ge¬
wesen ." , Sie ahnen nicht , was
diese Frau aus mir gemacht hat , "
äußerteBiSmarck sich cinemFreun -
de gegenüber . Jedenfalls hat er
in der Stille seines Hauses oft
genug die Kraft gesammelt für
die heißen Kämpfe , die sein Leben
erfüllten , und wenn er die Bürde
seiner Ämter mit männlicher Krnfi
bis ins Greisenaltcr tragen konnte ,
so hatte seine Gattin nicht geringen
Anteil hieran , die mit zärtlicher
Hand die brütenden Sorgen im¬
mer wieder von seiner Stirn zu
scheuchen wußte .

Friedrich Wilhelm IV . er¬
nannte Bismarck zum G csand -
ten beim Frankfurter
Bundestag . „ Wenn Ew .Ma¬
jestät es mit mir einmal ver¬
suchen wollen , gut !" sagte Bis¬
marck bei der Ünterredung mit

dem König , und als dieser ihn ob des leichten Tons dieser Worte
auf die hohe Bedeutung der Stelle besonders hinwies , wiederholte
er : „ Ew . Majestät können es ja mit mir versuchen . Geht es nicht ,
so kann ich ja aüberufen werden . " So trat er denn als diplomatischer
Lehrling in die Frankfurter Zauberschmiede ein . Hier herrschte
eine verlogene , wichtigtuende Zungendrescherci , die dem offenen ,
zielbewußten Auftreten Bismarcks völlig widersprach . Wie er
selbst sagte , fiel cs hier wie Schuppen von seinen Augen , und er
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erkannte , das; er sich in einer Ränkeschmiede befand , nnd das; dis
Tätigkeit des Bundestags nicht viel mehr war , als geschäftiger
Müßiggang . Mit derbem Spvtt berichtet er hierüber ; so heißt
es in einen ; seiner Briefe nach Hause : „Ich habe nie daran ge -
zweifelt , daß sie alle mit Wasser kochen , aber eine solch nüchterne ,
einfache Wassersuppe, in der auch nicht ein einziges Fettauge
schwimmt , überrascht mich . Schickt den Schulze N oder Herrn
. ÜA aus dem Chausseehaufe her ; wenn sie gewaschen
und gekämmt sind , so will ich in der Diplomatie Staat mit ihnen
machen ." Immerhin hat Bismarck in der Zauberschmiede des
frankfurter Bundestags die eisenharte Festigkeit gewonnen , die
ihn zu den gewaltigen Taten seines Lebens befähigten . —

Des Kvuigs Mann .
An die Stelle Friedrich Wilhelm IV . , der von einem hoff¬

nungslosen Gchirnlcidcn befallen wurde , trat wieder ein echter
Hohenzoller voll männlichen Wollens , Wilhelm der Re¬
gent . Er schickte Bismarck von seinen ; 7 Jahre lang bekleideten
Frankfurter Posten als Ge¬
sandten nach Peters¬
burg , dann , nachdem er als
König Wilhelm I . den
Thron bestiegen , 1862 nach
Parts .

Mit Napoleon III -,
der , wie man damals glaubte ,
einer Spinne gleich ganz Europa
mit den Fäden unergründlicher
Staatsweisheit umsponnen hal¬
ten sollte , traf Bismarck in ; See¬
bad Biarritz zusammen . Kö¬
nig Wilhelm zögerte lange , den
Mann , dessen Rat er zwar in so
vielen Fällen erprobt hatte , dem
aber das Volk gar keine Sympa¬
thien entgegcnbrachte , als Mi¬
nister zu berufen ; im Sep¬
tember 1862 jedoch faßte er ans
Betreiben Roons jenen Entschluß ,
der für die Geschicke Deutfchlauds
maßgebend geworden ist , er machte
Bismarck zun ; Ministerprä -
sid enten . Sein Name schon
brachte die Fortschrittler in Har¬
nisch , denn niemand ahnte , wie
sehr der Junker sich inzwischen
gewandelt hatte . Halb mit spöt¬
tischem Behagen , halb mit heim¬
lich grollender Furcht hörte man
die großen Worte , die der Minister
wie etwasSelbstverständliches hin «
warf , daß nicht Reden und Mehr¬
heitsbeschlüsse die Fragen der Zeit
entscheiden würden , sondern Eisen
und Blut . Es gehörte eine starke
Natur dazu , um die Atlaslast von
Haß und Verantwortung auf sich
zu nehmen , aber Bismarck tat es
mit dem unerschütterlichen Mut
der Überzeugung und der Ver¬
achtung der Gefahr , mit der der
Krieger fein Leben für König und
Vaterland eiusetzt . Ohne gesetz¬
liche Bewilligung der Staatsaus¬
gaben führte Bismarck vor allem
die Heercsumsormuug durch und
steuerte das Schiff der budgctlofen
Regierung durch die stürmischen
Wogen der Zeit .

Trotz des gärenden Hasses im
Inland wußte Bismarck den ; Aus¬
land zu zeigen , daß ein neuer Geist in Preußen herrsche . War der
Staat Friedrichs deS Großen bisher treulich den Spuren Österreichs
gefolgt , so machte jetzt Bismarck einmal wieder den Mut einer ge¬
sunden Selbstsucht geltend , und bald kam die Gelegenheit , zu
beweisen , daß sein Wort vom Blut und Eisen keine bloße Redensart
war . —

Die preußischen Kriege .
Am 18 . November 1863 hatte der dänische König

E h r t st i a n IX . den Verfassungseutwurf unterzeichnet , durch
den Schleswig , Deutschlands Schmerzenskind , den däni¬
schen Staaten ciuverleibt werden sollte , gleichzeitig erklärte der
Erbprinz Friedrich von Augustenburg sich als
rechtmäßigen Herrscher der Herzogtümer Schleswig -
Holstein . Die öffentliche Meinung in Deutschland und die
Gesinnung des Bundestages waren mit den ; Augusteuburger ,
der Bundestag raffte sich sogar dazu auf , die Herzogtümer besetzen
zu lassen . Hätte die öffentliche Meinung gesiegt , so wäre in ; Norden
Preußens ein neuer eifersüchtiger Mittelstaat entstanden , wäre
aber Preußen ohne Österreich in der Sache vorgegaugen , so konnte

man ihn ; den Vorwurf machen , in selbstsüchtigerAbsicht den Lou
doner Vertrag gebrochen zu haben . Dänemark wiegte sich in der
Hoffnung , daß andere Mächte ihn ; in letzter Stunde gegen den
schläfrigen Nachbar Preußen zu Hilfe kommen würden , doch
Bismarcks diplomatische Kunst sorgte dafür , daß diese Hilfe auS -
blieb . So wurde denn Dänemark leicht von den Verbündeten
Preußen und Österreich bezwungen und diesen beiden Schlcswig -
Hvlst in üb rtrng n . — Es war ein Zankapfel . — Bismarck befür¬
wortete die Annexion der Herzogtümer , Österreich näherte sich
mißtrauisch wieder den ; Augusteuburger , das Wetterleuchten eines
nahen .Krieges zuckte schon durch den Schleier der Verhandlungen
hindurch .

Bismarck sah den Weg klar vor Augen , der zu den ; der Er¬
lösung harrenden Deutschland führte , aber das Dorueugestrüpp ,
das den Weg sperrte , war überdicht . Haß und Mißtrauen in
Schleswig -Holstein selbst , in den übrigen deutschen Staaten ,
lauernde Eifersucht bei den meisten außerdeutschcn Mächten ,
Umnut und Argwohn im eigenen Laude , eine starke Abneigung des

Königs und des Hofes , die alt
überlieferten freundschaftlichen
Beziehungen zu Österreich zu
brechen und die Gehässigkeit eineo
Bruderkrieges auf sich zu laden ,
aber Bismarcks Wille scheute vor
keinen Dornen zurück . Mit Jta
lien schloß er einen geheimen Ver¬
trag , Rußland wußte er durch
seine kluge Haltung in den pol -
nischen Wirren günstig zu stimmen ,
und Napoleon , der zwischen den
streitenden Mächten zu vermitteln
und dann für seine Bemühungen
bescheidentlieh von beiden kleine
Grenzregulierungen zu verlangen
gedachte , wurde durch Bismarcks
überlegene Diplomatie hingehal -
ten . Auch die Abneigung des
Königs wurde schließlich durch die
Überzeugung überwunden , daß die
weitschauenden Pläne seines ge -
nialen Ministerpräsidenten die ein¬
zigen Mittel waren , um die Wun¬
den des deutschen Volkes zu heilen .
Bet Beginn oes Krieges 1866 sang
die Rheinarmee :

Das achte Armeekorps , das schlägt
sich wie ein Mann ,

Der Prinz Alexander , der führt
uns an ,

Der führet uns gerade nach Berlin
hinein ,

Da fangen vor allem den Bis -
marck wir ein .

Aber dis Sache kam anders .
Dank der Ausbildung , die eine
lang vorausrechnende Sorge der .
Regierung , die ein Schlachten¬
meister wie Moltke und ein Kriegs -
miuister , wie Rvon dem mili¬
tärischen Geiste des Volkes und der
Armee verschafft hatten , wurde in
beispiellos kurzer Zeit der Sieg
über Österreich errungen .
Wie ein Bild voll Kriegspoesie er¬
schauen wir den Vorgang auf dem
Schlachtfeld von Königgrätz :
Körrig Wilhelm , der greise Held ,
der sich fast zu weit in das Ge -
ümmel derSchlacht hineingewagt ,

um seine tapferer ; Soldaten aufzusuchenund hinter ihm die Recken¬
gestalt seines treuer ; Vasallen im Kürassierrock , der über dein
teuren Haupte seines Herrn wacht . — Doch mich ein Bild voll
kernigen Soldatenhumors ist wert , irn Gedächtnis des Volkes
weiter zu leben : Die Schlacht vor ; Königgrätz stand mehrere
Stunden still , die Preußen konnten nicht vorwärts , nicht rück¬
wärts , ein Adjutant nach den ; anderen ging ab , ohne zurück¬
zukehren , und keine Nachricht vom Herannahen des Kronprinzen
wollte eintreffen . Moltke blickte , einen Zigarrenstummel rauchend ,
in die Schlacht hinaus . Bismarck ritt auf ihn zu und bot ihn ; seine
Zigarrentasche . Es waren noch 2 Zigarren darin , .eine gute und
eine schlechte . Moltke wählte und nah » ; mit sicheren ; Feldherrn -
blick die gute . Bismarck fügte dieser Erzählung Hinz ; ; : „ Ich habe
nachher die schlechte Zigarre geraucht , aber die beste Havanna hat
mir nicht so gut geschmeckt . Es war mein Trost , daß , wenn Mvllke
mit solcher Seelenruhe von 2 Zigarren die bessere auSsucht , die
Schlacht für uns nicht schlecht stehen kann . " —

Der Krieg mit Österreich war weniger der Schlag eines feind¬
lichen Schwertes . daS klaffende Wunden reißt , als der rasche

llaiser Wilhelm und Bismarck .
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glatte Schnitt eines ArzteS , der den Kranken der Heilung halber
verletzt , dann aber schnell die Wunde verbindet . Mit Weiser Mäßi¬
gung verzichtete BiSinarck auf eine Landcntschädigung seitens
des 'besiegten Feindes , den er zum Freunde zu machen gedachte
und der tatsächlich unser Freund gcwvrdcn ist .

Wie einst CvlnmbnS , als das ersehnte Land sich zeigte , Vvn
den SchiffSlenten jubelnd umringt wurde , die kurz vorher in ihrer
Verzweiflung die Fäuste gegen ihn geschüttelt hatten , so wandelte
sich jetzt Haß ,' Mißtrauen , die Weherufc dcZ deutscheu Volkes gegen
Bismarck in eine jubelnde Huldigung , denn in der Ferne sah mau
das ersehnte Land der deutschen Einheit auftauchcn . Bismarck
aber bewies , daß er den junkerlichen Hochmut der Koufliktzcit
gründlich abgeschüttelt hatte , und der traurige Zwiespalt zwischen
Fürst und Volk wich einem ehrlichen , freudigen Zusammenwirken .
Mit den süddeutschen Staaten schloß Bismarck geheime Schutz -
und Trutz - Bündnisse , verschmolz die Verfassung des Zoll¬
vereins geschickt mit der Bundesverfassung , und schon ahnte
man , daß dein Zollbnnd ein Vollbund folgen werde .
Alldeutschland gegen Frankreich .

Der Sieg bei Königgrätz war
für die französische Nationaleitel¬
keit ein Dorn im Fleisch . Der Ge¬
danke au „ Rache für Sadowa "
peinigte nicht Österreich , sondern
Frankreich und erscholl schließlich
in laccten Rufen . Der Plan Na¬
poleons , Luxemburg zu er¬
werben , scheiterte au Bismarcks
maßvollem , aber festem Wider¬
stand , aber der Krieg , der in der
luxemburgischen Frage verhütet
wurde , schwebte in der Luft , ge¬
wissenlose Schwätzer machteil den
nötigen Wind , daß er näher und
näher schwebte . Unter dem nich¬
tigsteil Vorwand erfolgte schließ¬
lich die KriegserklärungNapolcons ;
nach seiner Proklamation wurde
der Krieg unternommen , „um
einen dauernden Frieden herzu «
stellen " , wie wenn jemand mit
Kohle weiß färben wollte . Bis¬
marck soll damals auf die Frage :
„ Was machen wir mirFrankreich ? "
geantwortet haben : „ Wir spielen
mit ihm 66 . " In der Tat war die
Antwort auf die französischen
Kriegsrufe „ L lieriin !" , daß die
Heeresmächte aller deutsch enStaa -
ten sich wie rollender Bergbasalt
in Frankreich hinein ergossen und
die französischen Heere zermalm¬
ten ; anstatt eines lustigen Wäffen -
gangs nach Berlin sahen die Fran¬
zosen ihr eigenes Land von den
sogenannten Barbarcnhorden
überschwemmt. Niemand von de -

' nen , die den damaligen Krieg er¬
lebten , wird deic Eindruck ver¬
gesseil , daß die Weltgeschichte zum
Weltgericht wurde , bis die über¬
wältigende Kunde herüberdrnng ,
daß Napoleon sich bei Sedan
gefangen gegeben hatte . In ei¬
nem armseligen Wcberhäuschen
saß da der glanzgewohnte Cäsar in
demütiger Haltung vor Bismarck ,
dem kernigen Deutschen , der durch
unermüdliche Arbeit , durch weit
vorallsschallende Sorge und kühne
trotzige Tatkraft sein Volk ans jämmerlicher Zerrissenheit zu ein¬
mütigem Handeln und zu glorreichem Siege erweckt hatte .

Doch ' noch leuchtender bleibt im Andenken unseres Volkes
ein anderes Bild :

Jil dem Prachtschlosse des Despoteil Ludwigs XIV . zu Ver¬
sailles , der iil seiner alles Recht verhöhnenden Machtwillkür
dein verachteten deutschen Reich einst Elsaß - Lothringen entriß ,
in dem hohen Spiegelsnal , der einst die prahlerisch gleißende ,
orientalisch schwüle Pracht deS von seinem Höflingstroß als Gott
beweihräucherten Sonnenkönigs gesehen hatte , reicheil Deutsch¬
lands Fürsten snl Kriegerklcidc die deutsche Kaiserkrone
einem schlichten greisen Herrscher , der allem ' Prunk abhold , sein
langes Leben hindurch in treuer Pflichterfüllung sein höchstes
Ziel gesehen hatte . Sein reckenhafter Kanzler , der einst das schick¬
salsschwere Wort von Blut und Eisen gesprochen und seinen Weg
nach diesem Worte eingcschlagen hatte , verliest die Proklamation ,
die in dem edlen Wunsche ausklingt : „ Uns aber lind Unseren
Nachkommen an der Kaiserkrone wolle Gott verleihen , allezeit
Mehrer des Reiches zu sein , nicht in kriegerischen Eroberungen ,

sondern au den Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiet
nationaler Wohlfahrt , Freiheit und Gesittung . "

Die Reichsburg .
Die Wiederaufrichtuug eines deutschen Reiches war Bis¬

marcks Lebenswerk , neben dein alles , was er später vollbrachte ,
au Bedeutung verschwindet , die Kaiserkrone war zugleich die
Krone für BiSmarcks Streben . Am 23 . November 1870 war es ,
als der Kanzler nach Abschluß der Verträge mit den Bayern unter
„ seine Leute " treten und ihnen verkünden konnte : „ Die deutsche
Einheit ist gemacht und der Kaiser auch . " Hieran knüpfte er mit
dem Ausdruck der Befriedigung die Worte : „ Und ich weiß , daß
sie vergnügt fortgcgangen sind . " -—

Mit allen möglichen menschlichen Tätigkeiten ist Bismarcks
Schaffen verglichen worden , sogar die Näherinnen haben ihn als
Kollegen in Anspruch genommen , denn in Hamburg war bei
einer Illumination Bismarcks Bild zu sehen , wie er mit ernster
Staatsmiene an einer Nähmaschine arbeitete , nur die zerrissenen

Teile der deutschen Landkarte
zusammen und Elsaß -Lothringen
daran zu flicken , was durch den
Vers erläutert wurde :
Während Frauen und Jungfrauen

nähen und stricken ,
Muß Bismarck das zerrissene

Deutschland flicken ;
am meisten verbreitet ist die Dar¬
stellung des eisernen Kanzlers als
Reichsschmied , aber auch die Bau¬
leute haben ihn gern als einender
ihrigen in Anspruch genommen .
Allerdings arbeitete er lieber mit
der Diplomatenfedcr und griff
zum „ Blei " nur , wenn die Feder
nicht die gewünschte Wirkung er¬
zielte , zu seinen reizvollen „ Zir¬
keln " hatte der Kellermeister den
Schlüssel , aber seine Bauwerke
sind bewundernswert . Die Main -
übcrbrückung war um so schwie¬
riger , da es sich nur um eine ein¬
zige , aber sehr bedeutende „ Span¬
nung " handelte , die Rheinregu -
lierung hat er mit der fran -
zösischcnRegierung vorzüglich aus¬
geführt und in der - Burg des
deutschen Reiches hat er dem na¬
tionalen Gedanken nach jahrhun¬
dertelangem flüchtigem Umherirren
einen festen Hort , eine sichere
Wohnung geschaffen . Getreu den
Worten der Kaiserproklamation
diente sie nicht kriegerischen Er¬
oberungen , und auch , als der
Reichsbaumeister am 20 . März
1800 aus seinen Ämtern schied ,
hat der Burgherr , unser heutiger
Kaiser , sein ganzes Streben darauf

erichtet , die Burg als Friedens¬
ort zu erhalten . —

Wie lieb diese Burg dem Volk
geworden ist , haben die Ereignisse
der jüngsten Zeit bewiesen , als
bewaffnete Faust an das Tor
pochte , und das oentsche Volk in
einmütiger Begeisterung sich zum
Kampf stellte , als unsere Heere
sich wie glühende Eisenströme ge¬
gen die Feinde ergossen , die die
Burg von allen Seiten umzingel¬

ten und nichts anderes bezweckten , als sie niederzureißen , eben das
Lcbenswerk BiSmarcks mit Stumpf und Stiel zu vernichten .

Wenn das erstaunliche Aufblühen unseres Wirtschaftslebens ,
wenn die neuzeitliche Flotte , die Deutschland zu dessen Schutz
schuf und schaffen mußte , den unmittelbaren Anlaß zum Neide
boten , so konnte doch dieses Aufblühen nur stattfinden auf dem
Boden der Einheit und Macht des Reiches . Bismarck hat Wohl
nichts so heiß gewünscht , als seinem Volke den Krieg zu ersparen
den wir heute zu bestehen haben , aber die drohende Gefahr hat
sein scharfes Auge wohl erkannt , und er war unablässig bemüht ,
oie Verteidigung seiner Burg gegen eine solche Umzinglung sicher
zu stellen , indem er 1874 , 1880 , 1887 , 1888 die Verstärkung unserer
Rüstung durchsetzte , die dann später unter dem jetzigen Kaiser
noch weiter und besonders durch Schaffung der Kriegsmarine
vervollkommnet wurde .

Doch noch etwas anderes hat Bismarck zu schaffen verstanden .
Durch seine Reden und die tausende Funken , die sein bis zum
Ende Heller Geist bei dieser , jener Gelegenheit versprühte , wußte
er in seinem Volke das Vertrauen ans die eigene

virmarck als Satt «.
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Kraft wach zu halten , das Vertrauen an die Unverwüstlichkeit
des alten Zollernstaats , sowie den Glauben an die junge , frucht¬
verheißende Blüte unseres deutschen Volkes zu uähren , uns mit
jenem Gefühl zu durchdringen , das er selbst in die Worte faßte :
„ Wir Deutschen fürchten Gott , sonst nichts
in der Wcl t . " —

An Dank und Verehrung auch über den Tod hinaus hat es
dem Altreichskanzler nicht gefehlt . Was würde Wohl aus den un¬
zähligen Bismarckdcnkmälern geworden sein , wenn die Franzosen
und Russen in unser Land gedrungen wären ? In Frankreich gilt
Bismarck heute noch für eine Art Menschenfresser , und wie man
bei uns Wohl einem schreienden Kind mit dem schwarzen Mann
droht , so drohen die französischenMütter mit dem bösen Bismarck ,
der die unartigen Kinder fressen soll . Wenn in dem angenommenen
Fall die Feinde an tausenden Denksteinen und Türmen den ver¬
haßten Namen gelesen hätten , wir glauben , sic würden an ihnen
ihr Mütchen gekühlt haben in ähnlicher Weise , wie dies heute
noch die wilden Völkerschaften Afrikas tun , die mit diesen Bildern
die Kraft des Feindes zu zer¬
schlagen wähnen . —

Gott sei Dank gehört diese
Phantasie fast in das Reich der
Unmöglichkeiten , die dentschcBnrg
wird , umwallt von unseren tap¬
feren Kriegcrfcharen, ihre alte
Kraft bewähren , und die Hünen¬
gestalt des Reichsbaumeisters wird
dem deutschen Volk ein wuchtiges
Mal an feinem Entwickelungs¬
gang , ein Sinnbild deutscher Wil¬
lenskraft und Geistesgröße blei¬
ben , auf den es dauernd mit Stolz
und Dank zurückblickt .

Aommer Soldaten
seligster Tod .

Kein sel ' ger Tod ist in der Welt ,
Als wer vorm Feind erschlagen
Auf grüner Heid , im freien Feld ,
Darf nicht hören groß Wehklagen ;
Im engen Bett sonst einer allein
Mutz an den Todesreihen ,
Hier aber find ' t er Gesellschaft fein
Fallen mit wie Kräuter im Maien .
Ich sag ohne Spott :
Kein sel ' ger Tod
Ist in der Welt ,
Als so man fällt
Auf grüucr Heid ,
Mit Trommeln Klang
Und Pfeifen Gesang
Wird man begraben ,
Davon wir haben
Unsterblichen Ruhm ,
Die Helden fromm ,
Sv setzen Leib und Blut
Dem Vaterland zu gut .

NuS des Knaben Wuuderhorn .
Der Allrrlchrkanzltr .

Ajax .
Eine Skizze von Aurel von Jüchen .

( Nachdruck verboten . )
Eine langweilige Latcinstundc ging zu Ende , um so träger ,

weil von draußen der Sommer seine heißen Arme um die Schule
drückte und seine weichen Düfte ans dem Garten hauchte , der sich
damals vor ruud 90 Jahreu hinter der berühmten , inmitten Ber¬
lins gelegenen Plamannschen Erziehungsanstalt dehnte . Als der
Professor die Türe hinter sich geschlossen , wandelte sich in einem
Hui das Bild der Klasse . Neues Leben durchzuckte die Gesichter ,
manche Arme reckten sich , als ob der Leib ans Schlafes Banden
erwachte ; am Fenster zum Garten hin bildete sich eine Gruppe
von frischen Jungen , alle etwa im Alter von zwölf bis dreizehn
Jahren . „Ich weiß garnicht , " sagte ein pausbäckiges Bürschlciu ,
„ weshalb man uns durchaus diese unregelmäßigen Verben ein¬
pauken will ! Da ist doch Erdbeschreibung ein viel vernünftigeres
Fach , da lernt man doch , wie es in der Welt aussieht . " -— „ Na ,

bis wir erwachsen sind , sieht sicher alles wieder anders aus , " er¬
widerte zaghaft ein Mitschüler , „ einst war alles römisch , dann
war mal alles deutsch , vor kurzem war alles französisch , wem wird
denn nun in einigen Jahren die Welt gehören ? " „ Wer weiß " ,
sagte ein kleiner Bengel , „ vielleicht wird jetzt mal ganz Europa
preußisch . " „ Schafskopf !" erwiderte ein Langer mit scharfer
Stimme : „ Preußen kann froh sein , daß es mit dem Leben davon
gekommen ist und , durch die heilige Allianz mit Österreich und
Rußland geschützt , seine Wunden vernarben lassen kann . Was
meinst du Ajax ? " „ Ich meine " , sagte dieser , „ daß du wie ein
Feigling sprichst , und der Kleine gar nicht so unrecht hat . Wenn
auch Europa natürlich nicht ganz preußisch werden kann , so glaube
ich doch , daß das zerrissene Deutschland sich znsammenschliehen
mutz und wird zu einem festen Bollwerk , und sein Heerbann wird
dann der stärkste von Europa sein . "

Dis Schulgenossen waren daran gewöhnt , von ihrem Ajax
kraftvolle selbständige Äußerungen zu hören . Der hübsche , hoch¬
aufgeschosseneKnabe mit den blitzenden Angen und der hohen ,

von üppiger Lockenfülle umwall¬
ten Stirn hatte sich die Achtung
seiner Mitschüler fast gewaltsam
errungen . Anfangs von ihnen
geradezu in den Bann getan , weil
der kaum der Kinderstube ent¬
wachsene Knabe sich selbstbewuß¬
ter , hochmütiger zeigte , als jeder
andere Neuling , hatte er diesen
Bann gebrochen durch Beweise
von Mut und Kaltblütigkeit , er
hatte die Herzen der Kameraden
gewonnen durch seine Tüchtigkeit
beim Turnen und Fechten , hatte
sich Anerkennung erzwungen durch
seine geistige Überlegenheit , er war
der Knaben Führer geworden bei
den fröhlichen Kriegsspielen , ihr
Redner , der ihnen mit Heller
Begeisterung die Schilderung des
trojanischen Krieges aus Beckers
Geschichte der alten Welt vor¬
trug , und so sehr entflammte diele
die jugendlichen Herzen , daß die
Knaben ihre Namen mit denen
der griechischenHelden vertausch¬
ten ; der Name ihres Führers
konnte kein anderer sein , als der
des Telamoniers Ajax .

„ Ach , Ajax , das ist ja eine
Seifenblase , die da aus deinem
Hirn aufsteigt , " erwiderte au>f
feine Worte der Lange , aber die
meisten Knaben gaben Ajax recht ,
und der Kleine berief sich stolz auf
eine Äußerung seines Vaters :
„ Das deutsche Volk hat wie ein
Herkules das Joch Napoleons ab -
geschüttclt ; eine Schande ist ' s , daß
die Hände der Diplomaten den
Herkules wieder umstrickt haben . "

In diesem Augenblick trat der
Lehrer für Erdkunde ein , alle
eilten an ihre Plätze , und die
Geographiestunde begann .

Mit geteilter Aufmerksamkeit
folgte Ajax den Erläuterungen
über die deutschen Fürstentümer ,
denn während die Angaben über
Einwohnerzahl , Städte und
Staatsverhältnisse der 3ö einzel¬
nen Staaten sanft wie Schnee¬

flocken vom Katheder niedergingen , keimte in seiner Seele un¬
geduldig ein grüner Frühlingsgedanke : Tins der Hohenzollernburg
wurde Preußen , warum sollte nicht Preußen den Anstoß zu einem
großen Deutschland geben ? Als der Lehrer dann auf die Wand¬
tafel die Karte der deutschen Fürstentümer zeichnete , als er in
jedes der 35 kleinen Teile den Namen des Staates gekritzelt und
darunter den Namen Österreich geschriebenhatte so dick , daß seine
Kreide zweimal darüber abbrach , da blitzte aus deu Äugen des
kleinen Ajax der Schalk , da war der Plan gefaßt , wie er seinem
neuen Gedanken Ausdruck geben könnte .

„ So " , sagte gemütlich der Lehrer , „ jetzt zeichnet ihr Preußen
mit rotem , die übrigen 3t Staaten mit schwarzem BKnstift , dann
tragt ihr die Flüsse und Städte mit Tinte ein !"

Die Klasse gab sich ans Werk . Einer der ersten , die hiermit
fertig wurden , war Ajax , aber sogleich nahm er eine neue Arbeit
auf . Er löste vorsichtig aus den : größten Schreibheft drei Doppel¬
bogen Papier und beinalte einen mit seinem roten Bleistift so
lange , bis er auf beiden Seiten in dunklem Rot erglühte , dann
tauchte er den Finger ins Tintenfaß und strich mit diesem Natur .
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Pinsel so lange über den zweiten weißen Bogen , bis diesen tiefe
Schwärze deckte , dann sann er lange nach , wie er wohl den dritten
Bogen färben könne , aber da ihm kein Gold zur Verfügung stand ,
Uetz er ihn weiß ; Schwarz , Weiß war ja auch preußisch und über¬
dies blickte gerade der Lehrer aus seinem Buche aus und zu ihm
hin . „ Na , was machst denn du da ? " fuhr er ihn rauh an . Der
Knabe errötete leicht , dann erklärte er frei : „ Eine deutsche Fahue !"
„ Ich werde dir helfen !" rief der Lehrer , „ hast du deine Landkarte
fertig ? " „ Jawohl ! " „ So laß mal sehen !" Und zwischen den Ti¬
schen durchgehend , nahm der Lehrer die von Ajax gezeichnete
Karte . Seine Stirn runzelte sich : „ WaS ist denn das ? Du hast
ja gar nicht die 35 Staaten gezeichnet , sondern um das Ganze eine
rote Linie gezogen , was soll das bedeuten ? " „ Das bedeutet
Deutschland !" erwiderte stolz der
Knabe . „ Na , ich werde dir leh¬
ren , die Geographie verbessern ! "
donnerte der Lehrer , „ du wirst
dem Direktor gemeldet und kannst
deiner Strafe gewärtig sein . "

Die Schulstunde war bald
beendet , und die Knaben stürmten
hinaus . „ Auf zur Linde !" hieß
es . Die Linde war der einzige
Baum im Plamannschen Garten ,
aus den sie klettern durften , und
hier hielten sie auf dem Baume
ihre Versammlungen ab . Ajax
war der erste , der mit spielender

Kraft sich an einem Ast empor
schwang , oann in die höchste Spitze
der Blutenwirrnis stieg und dro¬
ben am höchsten Zweig seine
schwarz - weiß - rote Fahne befestigte
— Dann ließ er sich auf seinen - -
gewohnten Zweig nieder und er¬
zählte der Schar ringsum ihn ,
welcher Gedanke ihm gekommen , und wie er ihn versinnbildlicht
habe . „ Ist es nicht ein widernatürliches Gebilde , solch ein Staat
aus 35 Staaten , solch ein Rattenkönig , solch ein ans 35 Lappen
zusammengeslickter Rock ? " schloß er seine Rede und alle stimmten
ihm bei bis auf den Langen . „ Du bist ein Revolutionär ! " sagte
dieser . „ Nichts weniger als das , " erwiderte Ajax mit leuchtend ein
Blick , „ mein glühendster Wunsch ist , dem König zu dienen und
mein Blut für ihn zu vergießen , doch laßt uns nicht weiter davon
reden , denn verächtlich ist mir der Schwätzer . "

Auch der Geographie - Lehrer schloß seinen Bericht beim
Direktor mit dem Hinweis : „ Wenn er nur kein Revolutionär wird ! "
aber der alte Plamann lachte : „ Lassen sie den Jungen I Er ist ans
königstreuem Haus , und wenn seine Knabenseele heute von einem
einigem Deutschland träumt , nun , Herr Kollege , die schlechtesten
sind diese Träumer nicht ! Allerdings , zum Träumen scheint er
mir ebensowenig geboren , wie
zum Revolutionär ; erst die Zu¬
kunft kann es lehren . " So kam
Ajax mit einem Verweis wegen
Spielerei davon , der gemütliche
Mechanismus der Schule ging
weiter , und sein regelrechtes Ge¬
klapper hatte den Vorfall bald
verschlungen .

Nur tu Ajax selbst klang es
fort , wie in der Muschel das Mee¬
resbrausen . Der einmal erwachte
Gedanke verfolgte ihn noch in
seinen Schlummer , und wilde
Träume waren sein Gefolge . Bald
kletterte er in : Traum an einer

Sturmleiter mit vorgehaltenem
Schild eine steile Mauer empor ,
ein Regen von Pfeilen und Wurf¬
spießen ergoß sich von den Zinnen
auf ihn hinab ; er stürzte . — Dann
wieder ritt er über ein Schlachtfeld

Kanonen dröhnten , er war mitten ^
im dichtesten Getümmel und schlug
sich durch , aber um ihn herum türmten sich die Leichen wie Schlan -
genknäucl , und aus tausend Wunden quoll das Blut in Strömen .
Erschreckt fuhr der Knabe auf . O nein , möge Gott ihn davor be¬
wahren ! Dann empfand er heißer als je die Sehnsucht nach den
trauten Spielplätzen der Kindheit , nach dein väterlichen Landgut
mit seinem Park und seinem Karpfenteich , mit all den trauten
Geheimnissen in Wald und Feld , in Fluß und See . O käme er
doch bald fort aus Berlin , könnte er doch für immer zurückkehren
zu der allgütigen Mutter Natur . Im Gedanken an sie schlief er
ein .— *

* *

Der schön gewachsene Lindenbaum , aus dein einst die Zög¬
linge der Plamannschen Anstalt ihre Versammlungen hielten ,
hat noch über 50 Jahren seinen freudigen Wipfel in die Lüfte

Im Dienste äes ^ atevlanäes

Des Dienstes immer gieietlaesteUte
ILKr Irält uns im Gleise !

gestreckt , allerdings später nicht mehr im Garten stehend , sondern
mitten in der Häuserflucht der Königgrätzer Straße . So sah sie
noch den Tag , als ringsum sie herum , in ganz Berlin , ja in allen
deutschen Gauen die gleichen Fahnen wehten , schwarz - weiß -rvt ,
wie der kleine Ajax eine ans Papier gefertigt an ihrem höchsten
Zweige einst befestigt hatte als Wahrzeichen des einigen Deulscb
lands . Durch die Straßen Berlins zogen an diesem Sommertage
mit stolzem Siegertritt die Scharen der Krieger , die von den
Kampfgefildcn Frankreichs znrückkehrten , Trompeten und Trom¬
meln jauchzten , Glockenläuten und . Kanonendonner durchquollen
gewaltig die Luft , die Menschen waren wie toll vor Freude ,

schwenkten ihre Tücher und schrien immer wieder Hurra . An
der Spitze des Siegerzuges ritten ans stolzen Rossen der greise

Kaiser Wilhelm I . und seine Pala ¬
dine , unter ihnen im weißen Kü¬
rassierrock der neue Reichskanzler ,
Fürst Bismarck , der das cinige -
Dentschland zusammen geschmie¬
det .

An der Linde in der König¬
grätzer Straße standen zwei alte
Herren in schwarzem Anzug , ein
langer und ein kleiner , beide voll
freudiger Erregung den Zug er¬
wartend . „ Wer hätte damals von
unserem Ajax geahnt , daß er der
Schmied der deutscheil Einheit
werden würde ? " sagte der Lange .
„ And doch " , meinte der Kleine ,
haben wir ihm schon damals den
rechten Namen gegeben ; er ist wie
Ajax , ein Turin in der Schlacht ,
ein unerschrockener Held . " „ Der
Unterschied ist , daß unser Ajax sich
von keinem Odysseus um den
Kampfpreis betrügen läßt . " „ Si¬

cher nicht , " stimmte der Kleine bet und frug lachend : „ Wissen Sie
noch , wie er damals die Karte der deutschen Staaten nicht zeichnen
wollte und uns hier in der Linde erklärte , daß die 35 Staaten
ein widernatürliches Gebilde seien ? " „ Ja , ja , " erwiderte der Lange ,
„ jetzt hat er dennoch die Karte von Deutschland richtig gestellt ,
nicht mit dem Bleistift , aber mit Blut und Eisen . "

Das vieltansendstimmige Jauchzen ringsumher hinderte eine
weitere Unterhaltung , die Truppen nahten , an ihrer Spitze auf
stolzen Rossen der greise Kaiser Wilhelm und seine Paladine ,
auf deren rechtem Flügel der neue Reichskanzler Bismarck , seit
kurzem Fürst Bismarck , ' in Kürassieruniform ritt . Auch die beiden
alteii Herren schwenkten mit entblößtem Haupt ihre Tücher und
mischten ihren Jubel in daS allgemeine Hurrarufen .

Bismarcks blitzender Blick flog eine Sekunde lang nach der
Linde hinüber und streifte die beiden ihm wohlbekannten Herren

vom märkischem Adel , seine einst¬
maligen Schulfreunde . „ Ajax !
Ajax ! " frohlockten da die beiden
so laut , daß es das Brausen der
Musik und des allgemeinen Ju¬
bels übertönte . Ein sonniges
Lächeln umzuckte das Antlitz 'des
eisernen Kanzlers , schallte ihm
doch hier zu der Höhe seines
Triumphes ein Gruß ans seinem
Kindcrland entgegen .

Professor Villhauer .
Skizze von LY - Oppen .

( Nachdr . Verb . )

„ Müller , was unterscheidet
Basen von Säuren ? Na , ' mal
flink , Müller ! "

Der Schüler stand auf . Die
Hände in den Taschen blinzelte er

' ^ ' den Lehrer mit größter Ruhe an .
Müller wußte cs nicht .

Natürlich , war es auch schon einmal vorgekommen , daß
Müller ja was gewußt hatte ? !

„ Na , Müller , Sie wollen eben nicht , man sieht ' s ja deutlich ,
aber Sie werden sich wundern , sage ich Ihnen , Sie werden
sich wundern ! Schriftlich will ich ' s Ihnen geben , daß Sie den
Hafen der Oberprima nicht erreichen , verbrieft und versiegelt ,
Sie , Sie unverschämter Mensch , bei Ihnen stinkt ja die Faulheit
aus allen Knopflöchern !"

Müller ließ den , sich immer mehr aufregenden Lehrer ohne
Teilnahme vor der Bank hin und her laufen . . . .

Professor Billhauer regte sich in der Tat auf . Das ging doch
unmöglich so weiter . Dieser Müller saß da mit dem unverschäm¬
testen Grinsen der Welt , während er sich bemühte seine Schüler
in der Chemie weiter zu bringen . Er wollte dem faulen , bodenlos
faulen Kerl schon kommen !
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„ Lie kennen sich setzen , " sagte er , „ Sie sind nicht mehr da
für mich , das weitere wird sich finden !" Er wandte sich einen :
anderen zu .

„ Ich also , Gärten , dann sagen Sie cs : Was unterscheidet
Basen ven Säuren , was ? " Das „ was " war eine der üblen An¬
gewohnheiten des Herrn Professors , er zog das Wort durch die
Nase und hielt das „ a " mindestens eine halbe Minute an .

Gärten erhob sich . Er war klein und schmächtig und sah viel
ginger ans , als seine Gefährten . Jetzt puffte er seine Nachbarn
in die Seiten und machte hilfeflehendc Augen .

Nach einer Weile staumelte er : „ Basen färben blaues Lackmus -
gapier rot , und . . . "

„ Sehr richtig ," schrie Professor Villhancr , „ sehr richtig und
Säuren färben rotes Lackmuspapier blau , sehr richtig , nur gerade
umgekehrt ist cs , nur gerade umgekehrt , Sie , Sie Esel . An Ihrer
Stelle würde ich Chemie studieren , nichts anderes als Chemie ,
Sie Esel , sonst berauben Sie die Nachwelt . "

Professor Billhauer war mit sich zufrieden . Dem hatte er . cs
richtig gesagt , bei dem fiel es auch auf den richtigen Boden ! Der
kleine Gärten saß wirklich ganz geknickt da und , wahrhaftig , da
lief ihn : auch schon die erste Träne über die Backe !

„ Memme " , flüsterte Müller , der neben ihn : saß , „bist du
wohl gleich ruhig : wenn du hier zu heulen anfängst , fliegst du aus
der Rudcrricge ' raus , aber auf ewig . "

Diese Drohung hatte sonst immer was genützt , doch diesmal
half sie nichts . Der kleine Gärten legte den Kopf auf die Bank
und weinte . Wirklich I

Nein , so waS ? ! Professor Billhaner war entsetzt , daß ein
Junge in der Unterprima weinte und fing von vorne an zu schel¬
ten . Da stand plötzlich der dicke Müller auf und sagte mit ge¬
lassener Stimme : „ Der Gärten ist krank , Herr Professor . "

„ So , was fehlt ihm denn ?
„Das weiß ich nicht , sagte Müller , krank ist er auf alle Fälle . "
„ So , so entgegnete der Pro¬

fessor , na ja ."
Er wußte nicht mehr was er

sagen sollte und nach wenigen
Minuten fuhr er fort zu unter¬
richten . Die Basen und Säuren
waren nun glücklich erledigt , aber
cs gab ja noch eine ganze Menge ,
worüber inan frage , : konnte . Also
examinierte Professor Billhauer ,
schalt die , welche nichts wußten
und war mit den Fleißigen zu¬
frieden .

So ging es Wochen für Wo¬
chen , eine Stunde wie die an¬
dere . . . . Bis es plötzlich eines
Tages hieß : „ ES gibt Krieg , wirk¬
lich und wahrhaftig , die Russen
rüsten gegen Österreich , Juugens
nn ' gcht ' s los . " Auch Herr Pro¬
fessor Billhauer hörte davon .

„ Aber , aber , " sagte er , „ wer
wird denn so aufgeregt sein ,
abwartend müssen wir und fleißig weiter lernen . Also bitte ,
wir fahren fort . "

Und Herr Professor Billhauer fuhr fort in der Chemie , bis
eines Tages der PrimuS meldete : „ Herr Professor , ich wollte
Ihnen nur sagen , daß drei aus unserer Klasse sich freiwillig gestellt
haben ." Der Prunus nannte die Namen darunter auch Müller .

,, „ L>o , so , " sagte Billhauer , „ der auch , na ja . " . . .
Daun kamen täglich Nachrichten ans den : Felde . Unter

anderen : hatte Fritz Müller das Eiserne Kreuz und war zun : Fähn¬
rich befördert worden .

Doch es blieb nicht bei diesen dreien . Stach und nach verschwan¬
den immer mehr , bis die Zahl auf fünfzehn stieg . Nun redete
Billhauer nur noch für zehn . Sehr aufmerksam waren die gerade
auch nicht , der Krieg ging vor , meinten sie . . . . Und dann hörte
der Chcinieuuterricht ganz auf . Nicht etwa weil uoch mehr fort
mußten , nur der kleine Gärten war als Sanitäter noch mit ins
Feld gerückt , sondern weil Billhauer selbst mitmutzte . Er war
diensttauglich uud so klappte er sein Chemiebuch zu und zog mit ,
schaufelte Schützengräbeu und stand Tag für Tag vor seiner
Schießscharte . Seinen Titel hatte er fast ganz vergessen , er hieß
nur noch „ Landwchrmann Billhauer . "

Ein Monat verging unter großen Mühen uud Strapazen ,
da sollte Professor Billhauers Kriegszcit beendigt werden . Eine
Kugel traf ihn tödlich . Er wurde in ein Lazarett gebracht . Doch
er wußte , daß es bald mit ihm zu Ende sein würde . Er litt un¬
säglich viel . Eines Abends hörte er eine Stimme neben seinen :
Bett : „ Guten Abend , Herr Professor . "

Erstaunt sah er auf . Ach wirklich , der kleine Gärten , daß er
den noch mal sehen sollte .

„ Guten Tag , Gärten , " erwiderte er , „ wie geht es Ihnen ? "
„ Danke , gut , " sagte Gärten , der in seiner Uniform ganz

männlich aussah , „und Ihnen wird ' s ja auch bald besser gehen ,
Herr Professor . "

Der Professor schüttelte nur den Kopf . Dann sagte er leise
und lächelte etwas wehmütig : „ Na ja , mit den Chemiestnnden ist 's
jetzt vorbei sind wohl froh , was ? "

„ Ach nein , " stotterte Gärten , „ es war doch immer sehr schön
und interessant , " log er tapfer . Einen ganz roten Kopf bekam er
dabei .

Billhaner merkte nichts und nickte nnr befriedigt : „ Ja , na ja !
Wissen Sie noch , wie Sie wegen der Basen und Säuren geweint
haben , oder nein , richtig geheult haben , ja ? Na , jetzt sind Sie
stark und groß geworden , auch kräftig , und ich liege jetzt hier .
Ja , ja . " Und eine Träne rollte Billhaner über die Backe . . . .
Dann kan : eine Schwester und mahnte zur Ruhe . Gärten ging
still hinaus .

Am anderen Morgen erkundigte er sich nach den : Professor .
„ Landwehrinam : Billhaner ist diese Stacht gestorben ," sagte

ein Wärter .
Gärten stand ganz entsetzt da . Das erste , was er denken

konnte war : „ Jetzt ist er tot . Nun gibt er keine Chemiestundei :
mehr , und ich lveiß noch so gut , wie er immer über , den Müller
schimpfte und immer sagte : Was , so , so , na ja , na ja . "

- 6 -

Neu « Erinnerungen an Sirmarck .
In der „ Deutschen Revue " veröffentlicht Landrat v . Thadden -

Tricglaff Aufzeichnungen seines Vaters , des 1904 verstorbenen
Landschaftsrates Rheinhold v . Thaddcn -Trieglaff . der in ihnen
über die Eindrücke berichtet , welche er aus eigener Anschauung
von dem Auftreten des Fürsten Otto von Bismarck gehabt hat .
„ Bismarck , " erzählte er , „ wußte auf allen Gebieten der Bildung
Bescheid . Mein Vater fragte ihn einmal , ob er Schlossers , von
dem Frager sehr geschätzte Geschichte des 18 . Jahrhunderts ge¬

lesen habe . „Ich habe sie gelesen
wie ich alles gelesen habe . — ich
habe darin geblättert , " war die
Antwort . Seine Leseweise schil¬
derte Bismarck so : „ Ich lese den
Anfang des Buchs , daun das Ende
dann in der Mitte dies und das .
Wenn mir die Proben gefallen ,
lese ich das ganze Werk , sonst lege
ich ' s bei Seite . "

Bismarck traf ich einmal
abends bei seinen : Vetter , dem
Grafen Bismarck - Bohlen , in Pots¬
dam . Es war in den Tagen , als
der General v . Pfuel das Präsi¬
dium des Staatsministeriums über
normnen hatte . Es wurde vielfach
bezweifelt , ob diese Wahl eine
glückliche zu nennen sei . Bismarck
erzählte , er habe den englischen
Gesandten Grafen Westmoreland
gefragt , was er von den : neuen
Ministerpräsidenten hielte , und
die Antwort erhalten : „ O ! mzc

clsar , cvüat is to 1>s sxpsotscl kram s, kool ? "
In der Zeit , da Bismarck Bundestagsgesandtcr in Frankfurt

war , notierte Thadden - Trieglaff : „ Daß es mit der Präsidialmacht
nicht besonders stimmte , hatte ich schon im Frühjahr (durch Bis¬
marcks Gemahlin ) in Külz erfahren , wo sie mir eine Stelle aus
seinen : Brief mitteilte , welche lautete : „ die Österreicher machen
hier jeden Brief auf , wie dir der Esel bezeugen kann , der dies
eben liest . "

In Magdeburg 1856 fragte Thadden -Trieglaff auf den: Bahn¬
hof Bismarck nach seinen Militärverhältnissen . Er erzählte : daß er
Second - Leutnant sei und daß Friedrich Wilhelm IV . sich sträubte
ihn zu befördern , weil S . M . etwas darein setze , einen Gesandten
zu haben , der nur Second - Leutnant wäre . „ Ich werde den König
aber doch überlisten " , verriet Bismarck . „Ich werde mich zu
den 3 . schweren Reitern versetzen lassen , da stehe ich bezüglich
meines Dienstaltcrs besser , und da muß ich denn doch gleich
Premier - Leutnant werden . " Das war damals der Ehrgeiz des
nachherigen Grafen , Fürsten , Reichskanzlers und General - Obersten
der Kavallerie !

- * -

Sprüche .
Geduldig , stetig vorwärts driugend ,
Beharrlich dich zur Arbeit zwingcud ,
Bescheiden , stille , eingezogen :
So machst du dir das Glück gcwogcu !

Hat dich ein bitt ' res Leid getroffen ,
Verdopple deiner Arbeit Müh ' n
Am schönsten pflegen Trost und Hoffen
In : Schweiß der Arbeit aufzublüh ' u .

WKW

Nun bin ick) bereit zumAu ŝaiteln .

Md -



Seite 104 . Ernst und Scherz . Nr . 13 .

Ernst und Scherz .
Sprüche .

Wer Engel sucht in dieses Tales
Gründen ,

Der findet nie , was ihin genügt ,
Wer Menschen sucht , der wird den

Engel finden ,
Der sich an seine Seele schmiegt .

Wer die Krankheit hat , keine
Ungerechtigkeitenertragen zu kön¬
nen , darf nicht zumF-cnsterhinaus -
fehen und mutz die Stnbentür zu -
schlietzen . Vielleicht tut er auch
wohl , wenn er den Spiegel weg¬
nimmt .

Der erste Ritter des Eisernen
Kreuzes war der Major v . Bvrcke ,
der es nach dem Kampfe bei Lüne¬
burg am 2 . April 181̂ , also etwa
drei Wochen nach der Stiftung des
Ordens ( 10 . März ) erhielt . Alan
hatte damals wohl die Auffassung ,
das Eisen solle an die eiserne Zeit
erinnern , das Kreuz aber den be¬
ginnenden Kampf als einen hei¬
ligen , als einen Kreuzzng kenn¬
zeichnen . In diesen : Sinne sagt
auch Theodor Körner in seinem
Aufruf : „ Es ist ein Kreuzzng , 's
ist ein heil ' ger Krieg . " Als erster
Kriegsfreiwilliger ini Freiheits¬
kriege gilt der Königsüerger Stu¬
dent Hsidemann , der Sohn des
Oberbürgermeisters Heidemann .

Ein KönigsLerger Museum
zur Erinnerung au die Russen¬
zeit . — In der „ Königsberger
Hartungschen Zeitung " wird dev
Vorschlag gemacht , in der Haupt¬
stadt der Provinz ein Museum zu
gründen , in dem alles das gesam¬
melt und ausgestellt werden soll ,
was an den Einbruch der Rus¬
sen in Ostpreußen erinnert .
Als die Rnssenzeit im vorigen
Jahr ihren Anfang nahm , regte
bereits Geheimrat Bezzenber «
ger eine solche Sammlung an ,
und das Königsberger Prussia -
Musenin übernahm es , die Vor¬
arbeiten zu leiten . Jetzt , nach¬
dem die Russen , hoffentlich für
immer , aus Ostpreußen ver¬
trieben sind , ist die Zeit ge¬
kommen , an alle Städte und
Gemeinden Ostpreußens die
Bitte zu richten , zu dieser Sam -
lung beiznsteuern und sie in
einem besonderen Museum
aufzustellen .

Eine geschichtliche Wen¬
dung . t870 befand sich Kaiser
Alexander II . von Rußland bet
König Wilhelm in Eins , und
beide Herrscher waren mit gro¬
ßem Gefolge eines Abends zu¬
sammen . Am entgegengesetz¬
ten Ende des Saales stand
Graf Bismarck und erwägte
sorgenvoll , welche Haltung
Rußland gegenüber seiner Po¬
litik einnehmen würde . Da er¬
hob sich der große Hund Kaiser
Alexanders , der unter dessen
Stuhl lag , durchwandelte wie
ein Souverän den Saal und
blieb vor Bismarck stehen . Die¬
ser streckte ihm die Hand zu , der Hund
wedelte zutraulich und leckte die Hand . In
diesem Augenblick tönte durch den Saal
die Stimme des russischenKaisers zu Bis -

WirDeutsch fürchten Mt
un- Estnichtsüuf - erMt !

Zur' Ermnsrum; «n äenl.Kpril

Var Virmarck -Mausolrum in Zrledrichrruh .
marck herüber : „ Da sehen Sie , daß der
Hund die Freunde seines Herrn : kennt . "
Bismarck fühlte sich dadurch erleichtert ,
denn nach diesen Worten konnte er der

freundlichen Haltung Rußlands
gewiß sein .

Unverhofftes Treffen . Eine
Witwe in Bergedorf trug sich schon
lange mit der Absicht , emmal nach
Frrcdrtchsruh zu fahren , um den
Fürsten Bismarck persönlich zu
sehen . 1887 nach der Rückkunft
des Kanzlers aus Kissingcn führte
sie ihr Vorhaben ans , mußte aber
nach Ankunft in Friedrichsrnh er¬
fahren , daß der Fürst ii : den Wald
gegangen sei , und sie ihn schwerlich
werde zu scheu bekommen . Ent¬
mutigt und verstimmt wandelte
sie , u'm die Zeit bis zur Rückfahrt
ihres Zuges zu verbringen , durch
den Sachsenwald und verirrte sich .
Da kam auf einen : Fahrweg ein
Wagen : daher , und sie teilte den :
älteren Herrn , der in : Wagen saß
mit , daß sic den Rückweg nicht zu
finden wisse . Der Herr ließ sic zu
sich in den Wagen steigen und ne¬
ben ihn : Platz nehmen , dann er¬
zählte sie ihn : beweglich von ihrer
vergcblicben Reise . ' Da fiel ihr
Nachbar ihr ins Wort : „ Nun , dann
sehen sie mich mal recht an , ich
bin ja der Fürst . " Erschrocken schob
die Frau die Reiscdecke beiseite ,
mit der Bismarck sie bedeckt hatte
und sagte ängstlich : „ O je Durch¬
laucht ! da mäht ick mi ja wall zu ' ::
Kutscher op ' n Bock satten . " Der
Fürst wehrte ihr dies und ließ sie
erst au seinen : Schlosse absteigen .

Verschiedene Geschmäcker . Es
war 1870 in Versailles . Lord Rüs¬
sel sollte mit Bismarck eine Au¬
dienz haben und wartete , daß Graf
Arnin : Bismarcks Zimmer ver¬
lasse . Er brauchte nicht lange zu
warten , da kan : auch Arnin : schon
heraus , zog sein Taschentuch und
fächelte sich schnell frische Luft zu .

„ Nein , " sagte er , „ ich begreife
nicht , wie Graf Bismarck in der
Atmosphäre leben kann . Der
Tabaksrauch ist so dick , zun :
Schneiden , und dabei scharf ,
daß er einen : förmlich die Au¬
gen zerbeißt . Ich mußte ihn
tatsächlich bitten , die Fenster
aufzumachen , denn ich hielt es
nicht ans . " — Nun trat Lord
Rüssel ein . „ Stört Sie das of¬
fene Fenster ? " fragte Bismarck .
„ Ich mußte es nämlich auf -
machen , denn ich hielt es tat¬
sächlich nicht aus . Dieser Ar¬
nin : ist parfümiert ! Entsetzlich l
Ich begreife gar nicht , wie er in
der Atmosphäre leben kann , die
er von sich ausströmt . Ich
hielte cs nicht aus . "

Der Herr von : Hanfe . Wer
ist der Herr von : Hause ? " —
„ Ich bin ' s , mein Herr , meine
Frau ist seit drei Wochen tot . "

Rätsel .
Mit einem Z schling ich ,
Mit einem L schnauf ' ich ,
Mit einem I spring ich
Und laus ' ich und rauf ' ich .

Auflösung der Rätsel » in vor . Mn
Kohle .
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Der Einfluß - es Krieges auf - as wirtschaftliche un - geistige Leben .
von T . Hellen .

Voll stolzer Gedanken
durchdauert unsterblich
der Deutsche die Stürme
mit starker Geduld .

Wilh . Jordan .
Obgleich man seit Jahren in Deutschland mit der Möglichkeit

eines Krieges gerechnet hatte und auch wirtschaftlich entsprechend
gerüstet war , wurde das Volk doch durch den Ausbruch des Völker -
krieges überrascht , und im Lande gestaltete sich manches ganz
anders , als man er¬
wartet hatte .

Bei Erklärung der
Mobilmachung trat
natürlich eine Stok -
kung im wirtschaft¬
lichen Leben ein . Der
inländische Verkehr
beschränkte sich auf
die riesigen Militär -
transpvr 'te , die Aus¬
fuhr von Industrie -
Erzeugnissen hörte
auf , ebenso die Ein¬
fuhr von Rohmateria¬
lien . Außer der Ei¬
senbahn waren auch
Post , Telegraph und
Fernsprecher gesperrt .
Die öffentlichen Ar¬
beiten wurden ein¬
gestellt , und auch in
vielen privaten Be¬
trieben traten Unter¬
brechungen ein .

Dazu stand die
reife Ernte noch aus
dem Felde . Hier trat
zuerst dein Volke die
Notwendigkeit vor die
Augen , auch inmitten
der Unruhen der Mo¬
bilmachung die wirtschaftlichen Pflichten nicht zu vernachlässigen .
Die erste Hcmptsorge war denn auch die rasche Bergung der Ernte .
Der Landwirtschaft , die ihre besten Arbeitskräfte und Zugtiere
hatte hergeben müssen , stellte sich eine Menge freiwilliger Helfer
zur Verfügung , so die jugendlichen Kräfte des Jungdeutschland¬
bundes , der Wandervögel , Pfadfinder , fahrender Gesellen , Stu¬
denten usw . , an der Spitze der erstcren in Bayern der 13jährige
L>ohn des Kronprinzen Rupprecht , Erbprinz Luitpold , den leider
gar bald eine tückische Krankheit dem Leben entriß . Bei prächtigem
Wetter gelang es , die reiche Ernte einzubringen , die die Ernährung
des Volkes und des Heeres sicherstelltc .

Das war ein erster Erfolg , und nun handelte cs sich darum ,
auch in Industrie , Gewerbe , Handel und Verkehr sich den ver¬
änderten Verhältnissen anzupassen .

MA Recht wurde immer wieder darauf hingcwicsen , daß nicht
Waffenerfolge allein in dein Kriege cntscheiMm würden , sondern

Vit tägliche LandsturmparaLe in Lille .

daß es auch darauf ankäme , das wirtschaftliche Leben in der Hei¬
mat aufrecht zu erhalten . Den Heeren müßten Zuflihs - an Ma¬
terial und Menschen gesichert werden . Wenn auch Industrie und
Handel durch die Sperrung der Grenzen unvermeidliche Einbuße
erlitten , so durfte ihnen das Volk nicht noch obendrein den Lebens¬
nerv in der Heimat unterbinden .

So ist es schon bald nach Beginn des Krieges den Daheim¬
gebliebenen klar geworden , daß nicht nur von dem Heere und der
Marine Siege oder Niederlagen nbhängen , sondern daß auch das
ganze übrige Volk auf den : Posten sein muß .

Die ersten Schwie¬
rigkeiten für das Wirt -

s ch a f t s l c b e n
faßt die dem Reichs -
tag von der Regierung
vorgclcgte Denkschrift
wie folgt zusammen :

„ Die Einberufung
der Wehrpflichtigen
zur Fahne brachte de¬
ren wirtschaftlicheTä¬
tigkeit plötzlich zum
Stillstand ; in wei¬
ten : Umfang griff
auch die notwendige
Heranziehung von Ar¬
beitsmitteln 'für Hce -
reszwecke in dcn ' re -
gelmäßigcn Betrieb
von Landwirtschaft
und Gewerbe ein . Die
Inanspruchnahme der
Eisenbahnen für Mi¬
litärtransporte lähm¬
te zunächst die Hcran -
schaffung von Nah¬
rungsmitteln , Roh¬
stoffen und andern
Waren (besonders
Kohlen ) . Der hoch -
entwickelte Welthan¬

del wurde für Deutsch¬
land durch die scharfen Maßnahinen der feindlichen Staaten , na -
mentlich Englands , unterbunden und das Wirtschaftsleben des
deutschen Volkes damit im großen und ganzen auf die im Lande
selbst vorhandenen Kräfte und Mittel eingeschränkt . Dazu kamen
insbesondere noch der starke Geldbedarf für die Zwecke der Krieg¬
führung und die großen Schwierigkeiten in der Erhaltung des für
daS Wirtschaftsleben unentbehrlichen Kredits . Eine umfassende
Arbeitslosigkeit, ein weitgehender Stillstand der Gütercrzengung ,
des Handels und des Verkehrs und eine bedenkliche Verteuerung
der Nahrungs - und Gebrauchsmittel des Volkes traten in gefahr¬
drohende Aussicht . "

Durch allseitige Mithilfe der Negierungen , Städte und Vater «
laudsfreundc ist cs gelungen , die drohenden Gefahren zu beseitigen .
Mit ehrlichem Stolz betonte der Reichskanzler in seiner großen
Rede von : 2 . Dezember : „ Wie unsere militärische , so hat sich auch
unsere finanzielle Kraft glänzend bewährt , sich rückhaltlos in den
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Dienst des Vaterlandes gestellt . Das wirtschaftliche Leben wird
anfrechterhalten , die Zahl der Arbeitslosen ist verhältnismäßig
gering ."

Der Ausbruch deS Krieges zwang die deutsche Volkswirtschaft
innerhalb weniger Wochen ihren ganzen Betrieb umzugestalten .
Millionen von Männern , die in der Landwirtschaft , den Gewerben
oder dem Handel als Unternehmer , Angestellte oder Arbeiter
oder in freien Berufen tätig gewesen waren , wurden plöblich aus
ihrer Arbeit heransgenssen , um in den Dienst des Heeres oder
der Marine zu treten .

Sodann wurden die Handelsbeziehungen vielfach verändert .
Die mit den feindlichen Ländern Härten ganz aus , die mit den
neutralen Ländern wurden verringert oder verschoben .

Die dritte Erscheinung war der ungeheure Bedarf an Sach¬
gütern der verschiedenstenArt für die Kriegführung . Zwar war
der Staat als wirtschaftlicherKörper schon der größte Unternehmer
im Lande gewesen , doch war der Wert der von ihm beanspruchten
Gitter viel geringer als der der Privatwirtschaften . Dieses Ver¬
hältnis hat Zieh sogleich mit dein Kriegsausbrüche vollkommen
geändert , indem eine gewaltige Verschiebung in der Verteilung
der Güter zugunsten des Staates eingetrcten ist . Ein großer
Teil der Produzenten , der früher nur an Private feine Erzeugnisse
absctzen konnte , wurde mit eurem Schlage zum Staats - , beziehungs -
weUe Militärlieferanten gemacht .

Deutschland mußte also seinem gesamten Wirtschaftsleben
eine andere Richtung geben , namentlich mußte sich die Industrie
den neuen Verhältnissen anpassen . Sodann mußte das Reich
seine Ern ähr u n g auf seine
eigenen Hilfsgnellen begründen . ES
ist in der Tat eiir „ isolierter
Staat " geworden , mit dessen Mög¬
lichkeit man früher kaum gerechnet
hatte .

Der Übergang voin Weltwirt¬
schaftsstaat zuin geschlossenen Han -
dclsstaat hat sich verhältnismäßig so
glatt vollzogen , wie Wohl niemand es
erwartet hatte .

Der Krieg lieferte den Jndustrie -
uird Gewerbezweigen , die bisher
hauptsächlich für die Ausfuhr ar¬
beiteten , die Büttel und die Möglich¬
keit , andere lohnende Arbeit zu über¬
nehmen . Der durch die Schließung
oder Betriebseinschränkung von Fa¬
briken hervorgerufenen Arbeitslosig¬
keit begegnete man durch eine sorg¬
same Organisation der Verteilung
der verfügbaren Arbeitskräfte und
Schaffung neuer Arbeitsgelegenheit ,
und zwar arbeiteten auch hierbei
Behörden , Genieinden und Unter¬
nehmer in dankenswerter Weise ein¬
ander in die Hand .

Wir haben : bei Beginn des Krie¬
ges auch in Deutschland eine Pa¬
nik erlebt : viele Leute sammelten
Bargeld , namentlich Gold , und Le¬
bensmittel an und trieben dadurch
die Preise bedeutend in die Höhe .
Die Börsen wurden geschlossen und infolge der Ängstlichkeit
vieler Geschäftsleute schien das ganze Kreditwesen erschüttert zu
werden .

Der kurzen Stockung folgte aber eine überraschend leichte
Anpassung an die neuen Verhältnisse . Die
Möglichkeit hierzu hatte die finanzielle Bi obilmach un g
geschaffen , die durch die bedeutsamen Finanzgesetze vom 4 . August
durchgcführt wurde . Seither hat noch eine Reihe wichtiger Ver¬
ordnungen des Bundcsrats jene Gesetze ergänzt . Durch jene Maß¬
regeln gelang cs , den für das Wirtschaftsleben unentbehrlichen
K redit zu erhalten . Als einziges Land unter den krieg -
iährenden sonne den meisten neutralen Mächten hat das Deutsche
Reich von einen : M vratorin in abgesehen und sich auf die
gerichtliche Bewilligung von Zahlungsfristen beschränken können .
In umfassender Weise wurden Maßnahmen zur Kriegskredithilfe
sowie zur Förderung der wirtschaftlichen Tätigkeit getroffen .

Eine feste , unerschütterliche Stütze fand das ganze Wirtschafts¬
gebäude an der R e i ch s b a n k , sowie an den großen Kredit¬
banken , die cs verstanden haben , im Publikum Vertrauen nnd
Besonnenheit aufrecht zu erhalten , so daß schon bald der Zahlungs¬
verkehr sich wieder so glatt wie in Fricdenszeiten abwickclte .

Daß cs gelang , das Vertrauen zu festigen , den gleichzeitig
nnd plötzlich geradezu ins Ilngemesscne gesteigerten Bedarf der
Volkswirtschaft an Zahlungsmitteln zu befriedigen, ist in erster
Linie der planmäßigen wirtschaftlichen Kriegsrüstung zu ver¬
danken . Namentlich hat sich der Reichsbankprasident Habenstein ,
dcii die Börse scherzhaft den „ Reichsgeldinarschall" nennt , große
Verdienste hierum erworben . Die Zuführung des Reichskricgs -

schatzes an die Reichsbank , die Annahme der Schatzwechsel deS
Reichs als Unterlage des Notenumlaufs bot die Möglichkeit
sofortiger starker Vermehrung der Umlanfsmittel , während gleich¬
zeitig in der Errichtung der Darlcynskassen und der von ihnen
heransgcgebcnen Darlchnskassenschcinc eine weitere Erleichterung
geschaffen wurde . So konnte man die drohende Gefahr einer
Zahlungskrisis überwinden und zugleich ohne Erlaß eines Mora
torinms einer .Kreditkrisis Vorbeugen , die daS feindliche Ausland
als sicher bevorstehend angekündigt hatte . Zugleich aber ist es
gelungen , auch den Diskont auf mäßiger Höhe zu halten . Während
die stolze Bank von England für eine Woche ihre Schalter schließen
lind mit dein Diskont ans 10 in die Höhe gehen mußte , brauchte
die Reichsbank den Satz von 6 "/ g nicht zu überschreiten, konnte
zum Jahrcsschlnß sogar wieder auf 5 "/ g heruntergehen . Gelang
cs so , die für den Kriegsbedarf und den gesamten Verkehr erfor
Verliehen Zahlungsmittel ohne die Last hoher Zinsen bereitzustellcn,
so wurde mit der Begebung der Kriegsanleihe und ihrem glän¬
zenden Erfolg der Beweis für die gewaltige Kapitalkraft Deutsch
lands erbracht .

Waren Arbeitgeber nnd Arbeitnehmer mit Anspannung aller
Kräfte bemüht , sich der neu geschaffenen Lage anzupassen und
war es dadurch gelungen , die Arbeitslosigkeit erheblich einzn -
schränken und dem Wirtschaftsleben einen neuen kräftigen Antrieb
zu geben , so trug die schön in den ersten Monaten cingetretene
günstige Kriegslage nicht wenig zur Belebung der allgemeinen
wirtschaftlichen Lage bei . Hatten in der ersten Zrit , unmittelbar
nach Ausbruch des Kriege ? , Behörden und Private wegen der

unübersehbaren Verhältnisse alle
nicht gerade dringlichen Arbeiten
eingestellt , so machte sich jetzt
mit Erfolg eine Bewegung geltend ,
die dahin ging , daß namentlich die
öffentlichen Körperschaften, «Staat
und Gemeinden , keine Arbeit , für
welche die Büttel bereits bewilligt
waren , znrückhalten und möglichst
für neue Arbeit Mittel bereitstellen
sollten .

Sv ist allmählich in Deutschland
eine neue günstige wirtschaftliche
Lage geschaffen worden . Die Lage
des Ärbeitsmarktes ist auf vielen
Gebieten jetzt besser als in Frie¬
denszeiten ; anstelle des Über¬
flusses an Arbeitern ist in vielen Ge -
werbszweigen ein Maiigel einge -
treten . Nach den bis jetzt gemachten
Erfahrungen kann man die volle Zu¬
versicht hegen , daß , auch bei längere «
Dauer des Krieges , die deutsche
Industrie und die deutsche Arbeiter¬
schaft aller Schwierigkeiten Herr wer¬
den wird .

Man kann wohl sagen , daß der
wirtschaftlicheKrieg hinter der Front
bisher mit demselben Wohlgelingen
geführt worden ist , wie die kriege¬
rischen Maßnahmen in Feindesland
dank der nie rastenden Fürsorge ,
mit der sich die Regierung den Plötz¬
lich auftanchcndcn neuen Fragen

widmete , dank der Leistungsfähigkeit und gesunden Grundlage der
Industrie und Landwirtschaft , dank der Geschmeidigkeit , mit der
der Handel sich den neuen Verhältnissen anzupassen wußte und
dank dem opfcrnngsvollcn Zusammenwirken aller Bcvölkerungs -
kreife .

Organisation , Disziplin , Autorität — die¬
sen drei Dingen hat Deutschland es vornehmlich zu verdanken ,
daß es über die schier unüberwindlichen , durch den Krieg geschaffe¬
nen wirtschaftlichen Schwierigkeiten , hinwegkommt . Es fehlte
natürlich auch nicht an einschränkenden Bk a tz n a h m e n
und Verboten , aber das Volk hat sich ihnen willig gefügt .

Gcgeii die Gefahr des Kriegswnchcrs wurden für die wichtigste »
Nahrungs - und Futtermittel , für Roggen , Weizen , Gerste , Hafer
nnd Kartoffeln , ferner für Kupfer und andere Metalle Höchst
preise festgesetzt , die Ausmahlung des Getreides geregelt und der
Tvpils eines „ Kricgsbrotes " unter Beisatz von Kartoffeln gcschaf
fen . Da Deutschland , im Unterschiede namcntlich von England ,
schon in normalen Zeiten von der vollständigen Deckung seines
Bedarfs an Brotgetreide nicht allzu weit entfernt ist , hatte man
die Hoffnung , mit diesen und ähnlichen Mitteln den Vorrat aus¬
reichend „ strecken " zu können . Es zeigte sich aber im Verlaus
des Winters die Notwendigkeit , alle vorhandenen Getreide - und
Mehlvorräte zu beschlagnahmen. Die Regierung schreckte ancb
vor dieser einschneidenden Maßregel nicht zurück , und so werden
die Vorräte durch Staat und Gemeinden so verteilt , daß die Be
völkerung bis zur nächsten Ernte damit anSkommen muß .

Die Beschlagnahme von Rohstoffen und Nahrungsmitteln
dient dem doppelten Zwecke , die Versorgung deS Volkes und des

ver jetzige Kürst Gtto von Bismarck .
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Leeres sicher zu stellen , sodann aber auch die Verteilung zu be¬
wirken , die volkswirtschaftliche Bedürfnisse erfordern . Die Spar¬
samkeit , die jetzt von der Bevölkerung verlangt wird , gut einen
andern Sinn als in gewöhnlichen Zeiten : es soll nicht privat ,
sondern volkswirtschaftlichgespart werden , d . h . die Geldersparnisse
sind weit weniger wichtig , als ein sorgsames Umgehen mit solchen
Nahrungsmitteln , die weniger reichlich als andere vorhanden
sind .

In den Berichten der neutralen Presse , die allerdings vielfach
nach der gegnerischen Seite geneigt sind , treten zwei Punkte in
den Vordergrund .

Zunächst sind die Beobachter erstaunt , das; das Leben und
Treiben in Deutschland so wenig gestört wird durch die Kriegs -
erciguisse . Sie wundern sich , daß im großen und ganzen attes
im gewohnten Geleise wcitcrgeht , so daß sie vielfach sich erstaunt
fragen : Ist denn dieses Volk , das so ruhig seinen Beschäftigungen
und in weitem Umfang auch seinen Vergnügungen ncichgeht ,
wirklich im Kampfe nur Sein oder Nichtsein gegen eine Welt von
Feinden begriffen ?

Zweitens fällt ihnen die allgemeine , unerschütterliche Sieges¬
zuversicht auf . Die freundlich gesinnten Beobachter verzeichnen
das mit Bewunderung ; die unfreundlich gesinnten tun verwundert
und können anscheinend nicht begreifen , woher denn diese „ Selbst¬
überschätzung " und „ Verachtung der Feinde " kommen .

Beide Erscheinungen stehen in innerem Zusammenhang .
Das deutsche Volk gibt sich nicht der eitlen -Selbstüberhebung hin ,
aber es hat das sichere Bewußtsein der nationalen Kraft und der
tüchtigen Staatsordnung . Daher von Anfang an kein Zweifel
an dein guten Ver¬
lauf des Feldzuges .
Das Vertrauen ist
auch alsbald gerecht¬
fertigt worden durch
die Erfolge der deut¬
schen Truppen an
beiden Fronten , die
den Krieg in Fein¬
desland trugen und
den eigenen Boden
(von einzelnen
Grenzgebieten ab¬
gesehen ) von den
Drangsalen frei hiel¬
ten . Die zuvcrsicht -
li he Gemntsstim -
mung und die Frei¬
haltung des deut¬
schen Landes wirk¬

ten zusammen , um
den gedeihlichen
Fortgang von Han¬
del und Wandel zu
ermöglichen . Und
weil das volkswirt¬
schaftliche und das
privatwirtschaftliche
Leben und Treiben
in gutem Gange
blieb , so brach im¬
mer klarer und zwei¬
felloser das Bewußt¬
sein durch : Wir können es anshalten , wir können durchhalten
gegen alle Kräfte und Künste der Feinde !

Das ist in der Tat eine der wunderbarsten Erscheinungen in
dieser Weltkatastrophe , daß Deutschland wirtschaftlich weniger
leidet unter dein Kriege , als die sämtlichen anderen kriegführenden
Staaten , und sogar weniger , als mancher neutrale Staat . Die
wirtschaftliche Zähigkeit und Anpassungsfähigkeit Deutschlands
ist ebenso rühmlich , wie die Leistungen des deutschen Heeres .

Deutschlands Feinde hatten zuversichtlich darauf gebaut , daß
es durch die Flotten der vereinigten Gegner von allen Zufuhren
abgeschnittcn würde und daher schließlich unterliegen müßte ,
selbst wenn die militärische Macht standhalten sollte . In dieser
Rechnung hat man sich getäuscht . Deutschland kann dank der
Eigenart seiner Verhältnisse sich in Zeiten der Not ganz auf die
Innenwirtschaft zurückziehen . Mit Recht schrieb die Krcuzzeitung :
„ Wir können cs der Regierung nicht genug danken , daß sie so oft
mit rauher Hand in das freie Spiel der Kräfte cingegriffen und
damit verhindert hat , daß Deutschland zum reinen Industrie¬
staat geworden ist . Als wir die Grenzen schlossen , da zeigte es
sich mit einem Male , daß unser zollgeschützter Boden genug Feld¬
früchte hcrvorbrachte , um nns ohne Zuschuß vom Ausland ernähren
zu können . Als uns die Rohstoffe ansüliebcn , griffen wir auf
künstliche Ersatzstoffe zurück , die deutsche Technik und Wissenschaft
geschaffen haben und die von uns im Verein mit den alten Vor¬
räten , die wir durch die staatlichen Erhebungen und Vorrats -
verteilnngen in die richtigen .Kanäle geleitet haben , nun vor aller
Not sicherstellen , so daß auch das Nvhstoffproblem selbst für einen
lange währenden Krieg glücklich gelöst ist . Das ist der Sieg der
rationellen Arbeitsmethode über das- englische System der trägen

Ruhe , das sich darauf beschränkt , die besten finanziellen 'An >
bentnngsmöglichkeiten für das englische Kapital in der Extensiv
Wirtschaft zu suchen . Dazu kommt , daß wir in den letzten Jahr
zehnten ein wohlhabendes Volk geworden sind . Das deutsche
Volksvergnügen wird heute auf 300 Milliarden Mark geschätzt ,
der jährliche Vermögenszuwachs auf rund 10 Milliarden Mark ,
und innerhalb dieser Grenzen liegt ein weiter Spielraum für die
Aufbringung auch der gewaltigsten Kriegslasten , 'so erklärt es
sich , daß Deutschland von dein Weltkriege weit weniger in Mit¬
leidenschaft gezogene wird als die andern kriegführenden Staaten ,
und sogar als die meisten neutralen Länder . 'Alles ist jetzt wieder
in gutem Fluß , und das ist für die Schlagfcrtigkeit unserer Heere
voie größter Bedeutung , und muß nach und nach auch das Ans
land überzeugen , daß es mit der Vernichtung unserer Industrie
und unseres Handels nichts ist . Wir können vielmehr die Be
obachtung machen , daß , je länger der Krieg währt , desto mehr
die Schwierigkeiten bei unseren Feinden wachsen , während in
Deutschland durch die immer weiter ausgreifenden Organisationen
voir Woche zu Woche neue Kräfte geweckt werden . In unser ::
stnatsbestellnngen verfügen wir über Krnftreserven , wie sie kein
Land seiner Industrie zu bieten vermag , so bleiben wir frisch und
tatenfroh und werden uns durchznsetzen wissen , bis wir den sieg
endgültig an unsere Fahnen geheftet haben . Da auch unser
Geldwesen unberührt geblieben ist und wer noch an der schwelle
des alten Jahres den Diskontsatz ermäßigen konnten , so ist der Aus¬
blick auf das Jahr 1915 trotz aller Kriegsnot nicht dazu angetan ,
uns pessimistisch zu stimmen . 'Auch für diejenigen werden wieder
bessere Zeiten kommen , die heute noch besonders empfindlich

unter den Einwir¬
kungen des Krieges
leiden , wie die Ree¬
der , die Exporteure ,
die Banken und das
große Heer der aus -
gcschaltetcn Ver¬
mittler . Wenn wir
den Frieden er
kämpft haben , dürf -
ten auch sie für alle
Verluste reichlich
durch den wirtschaft¬

lichen Aufstieg
Deutschlands ent¬
schädigt werden ."

* * *

Bei Beginn des
Krieges erließ der
Magistrat von B e r -
l i n folgenden Auf¬
ruf :

Bürger Berlins I
Nach langen , ge -

segnten Fricdens -
jahren sehen wir un¬
sere Männer und
Jünglinge wieder
ins Feld rücken . Sie
ziehen in cinenKrieg
uns anfgezwnngen
durch haßerfüllte

Feinde , gegen die nur in heiliger Notwehr stehe : : .
Unser Volk ergreift die Wehr für deutsches Wesen und deutsche

Kultur , für die Sicherheit des teuer erkämpften Reiches , für das
Gleichgewichtin Europa . Nun gilt cs , daß jeder sein Bestes gibt ,
nun ist die Zahl der Prüfung auf Mark und Kern gekommen .
Zurück mit allem Denken an Geld und Gut , an Eitelkeit nnd
Behagen !

Wer jetzt , in der Stunde ernster Bedrohung des Reichsgebietes
seinen Groschen ans den öffentlichen Kaffen oder Geldinstituten
in den eigenen Strumpf zu bringen sich abmnht , wer die Erregung
dazu benutzt , nur sich an den Lebcnsmittelpreisen zu bereichern ,
oder wer durch törichte Voreinkänfe den Preis treibt , der macht
sich schwer verantwortlich vor seinen Landcsgenossen . Er ist schul¬
dig , daß Deutsche in den Ruf kommen können , eine große Zeit
durch Eigensucht und Kopflosigkeit zu entwürdigen .

Das ist unsere Art nicht ! Wir sind ein männlich treues Volk ,
das dein Rufe des Vaterlandes im Sturme folgt nnd sich mit
Begeisterung um das Banner seines Kaisers schart .

Berlin , die RcichShauptstadt, muß und wird in Opfermut
und Selbstzucht voranstehen . Ihr aber , Söhne Berlins , die Ihr
kampffroh Euch dem Feinde cntgegenwerft , nehmt mit Euch den
heißen Wn .'.sch Eurer Vaterstadt , daß Ihr unbeugsam in Tapfer
keit bis ans Ende beharrt und durch Not und Schlacht sieggekrönt
heimkehrt .

Berlin , den 3 . August 1914 .
Der M a g i st r a t d e r K önigli ch e n H a u P t -

und R e s i d e n z st a d t .
Wer m n t h .

Husaren auf veobachtuirgrpofteil .
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Der 1 . August vereinigte die Mitglieder des deutschen Reichs¬
tages im Weißen Saale des königlichen Schlosses , wo der Kaiser
nach Schluß seiner begeisterten Thronrede die Führer der Parteien
durch Handschlag verpflichtete , für die Dauer des Krieges allen
Partcihader zu begraben . Er selbst wiederholte die schon einmal
vom Balkon des -Schlosses der Volksinenge gegebene Erklärung ,
daß es für ihn keine Parteien mehr gebe , sondern n u r
Deutsche !Dieses Wort hat einen lebhaften Beifall im ganzen Reiche
gefunden . Die Parteiorganisationen stellten wenigstens in der
Öffentlichkeit ihre Tä¬
tigkeit ein , und die
Militärbehörden sorg¬
ten dafür , daß die
ausgesprochenen Par¬
teiblätter den „ Burg -
fr i e d c n " nicht stör¬
ten .

In allen Kreisen
des deutschen Volkes
hat der Krieg eine
Steigerung des Ver -
antwortlichkcitsge-

fühls und des Betäti¬
gungsdranges hervor¬
gebracht und damit
den entschiedenenWil -
len zur Zusammenar¬
beit gefördert . Über¬
all finden wir An¬
zeichen dafür , daß die
Einwirkung des einen
auf den anderen so¬
wie der sozialen und
beruflichen Gruppen
aufeinander an Wir¬
kungskraft erstaunlich
gewonnen hat . Mit
der so gesteigerten Or¬
ganisationsfähigkeit ist
der Wille , sich ein¬
heitlicher Leitung und
sachkundiger Führer¬
schaft zu unterwerfen , sowie die Bereitwilligkeit , auf Sondcr -
vorteile zu verzichten , erfreulich gewachsen .

Der Krieg bringt die Menschen einander näher , läßt sie ein¬
ander besser verstehen , er hat auch die Gegensätze unter den
Klassen , wenn nicht ausgelöscht , so doch stark vermindert . Der
furchtbare Krieg hat dem
deutschen Volke mit ei¬
nem Schlage den heiß¬
ersehnten inneren Frie¬
den gegeben . Der aus¬
gezeichnete , sich fürein¬
ander hingebende kame¬
radschaftliche Geist , der
die deutschen Truppen in
so hohem Maße beseelt ,
ist auf das ganze Volkübergegangen . Man ver¬
spürt ihn im Gemein¬
schaftsleben auf Schritt
und Tritt : in der Eisen¬
bahn wie auf unfern
Straßen , im Geschäfts¬
betrieb wie im sonstigen
Lebensverkehr. Wo man
früher das Unterschei¬
dende , Persönliche , Tren¬
nende mit Bewußtsein
hervvrkehrte , betont man
jetzt das Einende , Aus¬
gleichende , Gemeinsame.

So lehrt der Krieg
soziales Empfinden . Man
sieht auch im Ärmsten
wieder mehr denn früher
den Mitmenschen , Mit¬
bruder , Mitchristen .

Aber nicht nur nach
der sozialen Seite hin umgibt der Krieg das Geineinschaftsleben
mit seinem verklärenden Schimmer , er erzieht auch die Menschen
zur Carit 'as , zur Licbestätigkeit . Wer von der
Not des Krieges in irgend einer Weise getroffen wird , hat ein
heiliges Recht auf Trost und Hilfe .

Unmittelbar nach den Kriegserklärungen hat im ganzen
Deutschen Reich eine Opferwilligkeit eingesetzt , die ihresgleichen
nicht in der Welt haben dürfte . Staat und Siadt , und Dorf ,
Berufsbünde und religiöse Bekenntnisse , Partei und Privatmann ,
Reich und Arm — alles wetteiferte , der Not in der Heimat und

im Feld zu steuern und vor allen : die Angehörigen der deutschen
Hcercsmacht sicherzu stellen .

Der Krieg hatte auch ein ungeahntes Erwachen des
religiösen Gefühls zur Folge . Es läßt sich nicht leugnen ,
daß in der langen Friedeuszeit , in der Deutschland reich geworden
war und viele sich an ein üppiges Leben gewöhnt hatten , der
Unglaube sich immer breiter gemacht hatte und weite Kreise
den : religiösen Leben entfremdet worden waren . Als nun Millio¬
nen in den Krieg ziehen mußten , fanden unzählige wieder den
Weg zur Kirche und söhnten sich mit Gott wieder aus . Damals

war eS der Kaiser , der
als erster hinwies auf
die Pflicht zu beten .

! Als am 31 . Juli ge -
s waltigc Vvlksmassen
s vor dein Schlosse in
? Berlin ausharrtcn u .

unter immer wieder
einsetzcudcnvaterlän¬
dischen Kundgebun¬
gen dei : Kaiser zu
sehen verlangten , da
erschien er schließlich
an einem Fenster und
sprach folgende Worte

„ Eine schwere
Stunde ist heute über
Deutschland hereinge -
brocheu . Neider über¬
all zwingen uns zu
gerechter Verteidi¬
gung . Mandrücktuns
das Schwort in die
Hand . Ich hoffe , daß
wenn es nicht in letz¬
ter Stunde ineinen
Bemühungen gelingt ,
die Gegner zum Ein¬
sehen zu bringen und
den Frieden zu er¬
halten , wir das
Schwert mit Gottes
Hilfe so führen wer¬

den , daß wir es mit Ehre wieder in die Scheide stecken können .
Enorme Opfer an Gilt und Blut würde ein Krieg vom deutschen
Volke erfordern , den Gegnern aber würde :: wir zeigen , was es
heißt , Deutschland anzugrcifcu , und nun empfehle ich
euch Gott . Jetzt geht in die Kirche , kniet

nieder vor Gott
und bittet ihn
um Hilfe f ü r un¬
ser bravesHeer . "

Und an : 2 . August er¬
schien folgende Verord¬
nung :

„ Ich bin gezwungen ,zur Abwehr eines durch
nichts gerechtfertigten
Angriffs das Schwert zu
ziehen und mit aller
Deutschland zu Gebote
stehenden Macht den
Kampf um den Bestand
des Reiches und unsere
nationale Ehre zu führen .
Ich habe Mich während
Meiner Regierung ernst¬
lich bemüht , das deutsche
Volk vor Krieg zu be¬
wahren und ihm den
Frieden zu erhalten . Auch
jetzt ist es Mir Ge¬
wi s s e n s s a ch e ge¬
wesen , wenn möglich den
Ausbruch des Krieges
zu verhüten ; aber Meine
Bemühungen sind ver¬
geblich gewesen . Reinen
Gewissens über den Ur¬

sprung des Krieges , bin Ich der Gerechtigkeit un¬
serer Sache vor Gott gewiß . Schwere Opfer an
Gut und Blut wird die dem deutschen Volke durch feindliche
Herausforderung aufgcdrungene Verteidigung des Vaterlandes
fordern . Aber Ich weiß , daß Mein Volk auch in diesem Kampfe
mit der gleichen Treue , Einmütigkeit , Opferwilligkeit und Ent¬
schlossenheit zu Mir steht , wie es in früheren schweren Tagen
zu Meine : » in Gott ruhenden Großvater gestanden hat . Wie
Ich von Jugend auf gelernt habe , auf Gott den Herrn
Meine Zuversicht zu setzen , so empfinde

ver Prinz zu wird ( der früher « Mst von Albanien ) im Stabrquartier einer Armeegruppe
der östlichen Ariegrschauplatzer .

Im eingedeckten Unterstand einer Artillerie -Aolonne .

/ -
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Ich in diesen ernsten Tagen das Bedürfnis ,
vor Ih in Mich zu beugen un d Seine Barn : -
Herzigkeit anzurnfen . Ich fordere Mein Volk auf
mit Mir in ge m einsamer A ndacht sich zu vereinigen
: : nd mit Mir am 5 . Anglist eineil außerord e n t l i ch e n
allgemeineii Bettag zu begehen . Air allen gottesdienst¬
lichen Stätten im Lande versammle sich an diesem Tage Mein
Volk in ernster Feier zur Anrufung Gottes , daß Er mit uns sei
und unsere Waffen segne . Nach dem Gottesdienst möge dann ,
wie die dringende Not der Zeit es erfordert , ein jeder zu seiner
Arbeit zurückkehren .

Berlin , im Schloß , den 2 . August 1914 .
Wilhelm , H .
vonTrottzu Sol z . "

Jii großen Städten wie in kleinen Dörfern , aus dem Munde
von Geistlichen wie aus Laienkreisen konnte mail während der
ersten Wochen der Kriegszeit immer wieder das Wort vernehmen :
Der Krieg wirkt in religiös -sittlicher Beziehung wie eine gewaltig
zündende , alle Kreise erfassende Volksmission . liberal ! weiß
man tief erbauende , herzergreifende Züge zu erzählen von der
religiösen Vorbereitung der scheidenden Soldaten , Reservisten
und Landwehrmänner vor ihrem Ausrücken ins feindliche Gebiet ,
wie auch von der gesteigerten religiösen Lebensbctätigung der in
der Heimat Verblie¬
benen . Auch ans dem
Felde berichteten
viele , daß sie dort im
Kugelregen wieder
beten gelernt haben .

'( Schluß folgt . )

Auferstehung .
SsiLLP

v . Ilse E . Fro m m .
( Nachdr . Verb . )

Über den Rhein
kam der tiefe volle
Klang der Osterglok -
ken . — Die Luft war
so köstlich rein , und
vielstimmiges Vogel¬
gezwitscher tönte aus
dem Garten bis zur
einsamen weißen Vil¬
la hinauf . Es war
so ein wundersamer
Frühlingstag , daß die
beiden Frauen , die
im Sonnenschein auf
der Terrasse saßen ihr
karges Gespräch ver¬
gaßen und still und
versonnen in den gol¬
denen Morgen hin¬
einschauten .

Nach einer Weile
hob die Altere den
Kopf und blickte for¬
schend zu der jungen
Dame hinüber .

„ Wie leid du mir

Da hob der Kranke seine Augen , und es war ein sekundenlange-
Aufleuchten in ihnen , als hätte er ihre Worte verstanden .

Otto Brinkmann war in den ersten Kriegstagen als Frei¬
williger gegen den Feind gezogen , und nun litt er unsagbar an
seiner Verwundung . Eine Kugel hatte sein Hirn getroffen und
nach unendlicher qualvoller Wartezeit war er endlich wieder
aus seiner Bewußtlosigkeit erwacht , ohne jedoch Verständnis für
seine Umgebung zu zeigen . Sein Geist funktionierte nicht mehr ,
und die Arzte zeigten wenig Hoffnung ans Genesung . Nur Else ,
seine Gattin , hielt zäh ihren Glauben an seine Wiederherstellung
fest . Sie pflegte ihn unermüdlich und kannte kein höheres Glück ,
als kleine , andern kauin merkliche , Fortschritte an ihn : zu ent¬
decken .

Wie glücklich waren sie beide gewesen . Die wenigen traum¬
haft schönen Sommertage hindurch , an denen sie sich nach der
Kriegstrauung angehören durften . Wie selig waren sie in dem
unerschütterlichen Bewußtsein ihrer Liebe gewesen . - Dann
kam die Trauung , eine qualvolle Zeit der Ungewißheit , bis die
Kunde sie erreichte , daß eine feindliche Kugel ihn getroffen hatte .

Nun befand er sich seit Wochen daheim , umgeben von der
aufopfernden Pflege von Mutter und Gattin . —

Der Eingang ; u den Dardanellen .tust , Else - ich
wollte nur , ich Hütte
alles allein zu tragen , " sagte sie traurig , während ein unendlich
gütiger Blick die junge schlanke Gestalt ihr gegenüber streifte .

Else Brinkmann schüttelte den Kopf .
„Ich bitte dich , so darfst du nicht sprechen . Nie , Mama , hörst

du ? Mir ist 's dann , als ob du mich für schlecht und kleinlich
hieltest . "

„ Ach , Kind , du weißt , wie ich dich lieb habe , aber du bist jung ,
und vielleicht wirst du dich doch eines Tages ins , Leben hinein
sehnen — -— -— "

Die junge Frau richtete sich stolz auf .
„ Mama , mein Platz ist an seiner Seite ! Ich habe ihn lieb . "
„ Ich weiß es , mein Kind , und dieser Gedanke ist mir ein

Trost in diesen schweren Zeiten ."
Die beiden Frauen schwiegen .
Die Sonne sandte warme Strahlen in den Garten und der

Kranke im Rollstuhl schaute apathisch in die spielenden Lichter .
Vorsichtig fuhr der Diener den Wagen über die sauberen Kies¬
wege . Der Kranke war wieder kraftlos in die Kissen zurückge¬
sunken , als Else , seine Gattin , zu ihm trat und einen Strauß frischer
Osterblumen vor ihn auf die Decke legte .

Ihre Augen waren in hingebendster Liebe auf ihn gerichtet .
Mit sanften Händen fuhr sie über sein Gesicht .

„ Mein liebster Einziger , — wie du leiden mußt ."

In dein stillen Weißen Haus , in dem sonst Jauchzen und Freude
gelebt , hatte nur noch die wortlose Ergebenheit in das grausame
Schicksal Platz gesunden . Da war eines Tages etwas Jähes ,
Loderndes in ihr aufgeflammt , und sie hatte die Hände zum
Himmel gehoben und gerufen :

„Ich will , daß er gesund wird , ich zwinge es — ich ringe es
den finstern Mächten ab — es soll keiner Gewalt über ihn haben ,
ich sei es denn selber !"

Danach war sie stark geworden und es schien , als wären ihre
suggestiven Kräfte auf ihn übergesprungen und als leiteten sie
ihn von Tag zu Tag sichtbarer . —

Die Btutter stand diesen : Einfluß wie einem Wunder gegen¬
über .— Oftmals aber erfaßte sie eine Mutlosigkeit , und sie fürchtete ,
daß all das heißleidenschaftliche Wünschen vergebens sein würde ,
daß die Jüngere sich eines Tages der Enge bewußt wurde und sich
dann hinaus sehnte und doch nicht den Mut haben würde , zu
diesem Bekenntnis . —

Von der Veranda kam ein Mädchen .
„ Gnädige Frau , Frau Professor lassen bitten . "
Mit einen : langen Blick auf den Kranke :: wandte sich Else

ab . —
„ Mein Kind — es ist Besuch da — ich bitte dich , empfangedu . . . "
„ Natürlich , Mama . "
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Else Brinkmann ging in den v- aloir . Sic hatte den Namen
ans der Karte , die ihr das Mädchen gereicht hatte , nicht gelesen ,
und als sie jetzt einem älteren Herrn gegenüber stand , erschrak sie
heftig .

Hauptmann van Lanken verneigte sich tief .
„ Gnädige Frau — . "
„ Herr Hanptmann ? "
Sie wies auf einen Stuhl , nachdem sie sich selbst gesetzt hatte .
„ Es ist ein seltsames Wiedersehn , gnädige Fran . "
„ Allerdings — "
^ >ie kämpfte mit einer Verlegenheit und schwieg . Da tönte

wieder seine Stimme an ihr Ohr . —
„Ich verbringe augenblicklicheinen kurzen Urlaub hier . "
Else Brinkmann hätte sich wieder ganz in der Gewalt . Sie

schaute kühl und klar zu ihm hinüber und seine Augen irrten ab
vvr den ruhigen ernsten Blicken . Sie wußte , daß er ihres Gatten
Vorgesetzter war , daß er sie aber liebte mit einer tiefen Liebe ,
und da die Stille immer lastender wurde , stieg plötzlich etwas wie
Angst in ihr auf .

Wenn er jetzt wieder zu ihr von seiner Liebe reden würde — ? !
Wenn er — — Aber nein , er durfte es nicht tun , jetzt , da sie dis
Gattin eines andern war . —-

„ Wie befindet sich ihr Mann , " fragte er jetzt rauh -
„ Mein Mann —>? " Sie fuhr erschrocken zusammen . „ Es geht

ganz unmerklich bergauf , Herr Hauptmann . Ich bin unsagbar
glücklich — -— "

Von Lanken schüttelte den Kopf und stieß den Degen auf den
Boden .

„ Hoffentlich wird er wieder gesund werden - "
Ein ungläubiges Lächeln umspielte ihre Lippen .
Hauptmann von Lanken fuhr fort : „ Ich komme in einer

Angelegenheit Ihres — Ihres Gatten — "
„ Meines Man¬

nes ? " —
Sie sprang leb¬

haft auf .
„ Er hat sich vor

dem Feind überaus
bewährt und ich tvill
ihm die Auszeich¬
nung überbringen . "

Flammende Rö¬
te flog über ihr Ge¬
sicht . '

„ Kommen Sie ,
Herr Hanptmann —
er ist im Garten — "

Ehe er etwas
entgegnen konnte ,
lief sie hinaus . Er
folgte ihr .

„ Otto - ich
bringe dir etwas Er¬
freuliches — — "

Der Kranke
schaute auf Sin Barackenlager fiir deutsche verwundete in Ruffisch -Polen in der Gegend von Raiisch .

„ Guten . Tag , Herr Brinkmann — . "
Hauptmann von Lanken reichte ihm die Hand . Ein schmerz¬

liches Zucken ging über fein Gesicht . Mit verzehrenden Blicken
schaute er auf das junge Weib , das sich zu dem Kranken nieder¬
ben gte .

„ Der Herr Hanptmann will dich besuchen — Otto — hörst
du

Langsam nickte der Kranke .
Wie ein Jauchzen ging es durch ihre Seele . Ein solch ' sicht¬

bares Zeichen , hatte er noch nicht von sich gegeben , seit dein er
daheim war .

„Ich bringe Ihnen das Eiserice Kreuz - . "
Schwer kamen die Worte von des HauptmannS Lippen .

Erregt legte er das schlichte Ehrenzeichen vvr dem Kranken auf
die Decke .

Da öffneten sich Otto Brinkmanns Augen ganz weit -— und
ein Zittern , lief über ihn hin - plötzlich streckte er seine Hände
aus - und über seine Lippen , die feit Wochen noch keine zu¬
sammenhängenden Laute gesprochen hatten ., lösten sich Worte -
die Else mit jubelnder Freude irr sich aufnähm .

„ Für mich - das — Eiserne Kreuz — ? "
Hauptmann von Lanken heftete das Kreuz auf des Kranken

Brust .
„ Majestät hat cS Ihnen verliehen — . "
„ O — du wirst bald gesund sein , Otto — " rief seine Gattin

überglücklich — und er nickte .
In Brinkmanns Augen war der leblose Ausdruck verloschen . —

Etwas lebendiges schien in ihn : erwacht . — Seine Brust hob sich
nach tiefen schweren Atemzügen — — —

„ Else — — wo bin ich — ? "
„ Daheim — Geliebter — und sieh , wie cS ringsum blüht und

düstet . Die Osterglockenläuten — hörst du .
Er bob den Arm .

„ Herr Hanptmann — ich danke Ihnen — . "
Die Anstrengung war zu groß gewesen . Kraftlos sank sein

Kopf in die Kissen zurück . Er hielt die Augen geschlossen .
Der Diener fuhr seinen Herrn in die Villa zurück . Langsam

folgte seine Gattin mit Hanptmann von Lanken .
„ Ich werde mich verabschieden , gnädige Fran — "
Else Brinkmann reichte ihm die Hand ', die er an seine Lippen

zog .
„ Nun habe ich Sie für ewig verloren . "
Sie stand noch lange , als er schon längst hinaus gegangen

war — und preßte die Hände auf ihr stürmisch klopfcndes ' Herz .' —
„ Nun kam die Auferstehung - Er wurde genesen und

das Leben sollte neu erblühn . — —-

Wahrheit .
Von S v a t o p l n ck C e ch . Deutsch von Helm ine Fick

( Nachdruck verboten . )
Als vr . jnr . Berle am Ostermorgen erwachte , sagte er zu sich

selbst : „ Bon heute an will ich in Übereinstimmung" mit meiner
Überzeugung leben und dadurch die Fehler gut zu machen ver
suchen , welche ich in der ersten Hälfte meines Lebens begangen
habe . Von heute an will ich nichts anderes reden und sagen , als
die Wahrheit . "

Nachdem der Doktor sich diese Rede gehalten hatte , kleidete er¬
sieh an und verließ seine Wohnung . Vor der Haustür traf er den
Portier , der die Straße fegte . Er legte sein mürrisches Gesiebt
in untertänige Falten und sagte mit einer Stimme , die vor De -
mut bebte :

„ Fröhliches Fest , Herr Doktor . "
„ Hören Sie mal , Jaroslaw , " antwortete der Doktor trocken ,

„ich weiß sehr gut ,
daß cs Ihnen voll¬
ständig gleichgiltig
ist , ob ich ein fröh¬
liches Osterfest habe
oder nicht , ich weis;
auch , daß Sie Ihre
frommen Wünsche
nur aussprcchen , um
ein Trinkgeld zu be¬
kommen , welches
Sic gleich in Spiri¬
tuosen umsetzenwür-
den . Ich fühle mich
weder verpflichtet ,
Ihnen ein Honorar
für eine Lüge zu
zählen noch Ihren
Hang zum Trinken
zu ermutigen , aber
damit Sienicht glau¬
ben , daß ich geizig
bin , will ich der ar¬
men Witwe , die dort
kommt , das Trink¬

geld geben , auf welches Sie gerechnet hatten . " „ Hier , Fran
Jelinek , " fuhr der Doktor fort , sich an eine ärmlich gekleidete
Frau mit einem Kinde auf dem Arm wendend , „ machen Sie sich
ein vergnügtes Fest für diese Kleinigkeit . . .

Frau Jelinek wurde freudig überrascht . Sie warf den ; Doktor
einen dankbaren Blick zu und dieser setzte seinen Weg fort mit dem
befriedigenden Gefühl , etwas Gutes getan zu haben .

An der L-tratzenccke traf Doktor Berle seinen Hauswirt , der
von seinem Morgenspaziergang zurückkehrte .

„ Sieh mal eurer den alten Wucherer an , " dachte Doktor Berle .
Er birst beinahe vor Verachtung für alle diejenigen , welche kein
dreistöckiges Hans und Geld auf Zinsen haben . Er erwartet sicher
daß ich ihn oder vielmehr seine Geldsäckc ehrerbietigst grüßen soll ,
aber er irrt sich . . . "

Der Hauswirt wollte gerade seinen Hut abnehmen , als ihn der
verächtlicheund herausfordernde Blick des Doktors traf . Der gute
Mann war ganz verblüfft und starrte mit offenem Munde seinem
Mieter nach ', dessen Auftreten er nicht verstand .

Doktor Berle ging ruhig weiter . In der nächsten Straße traf
er seinen Freund , den Dichter .

„ Hast du mein neues Buch gelesen , " rief dieser , sobald er den
Doktor erblickte .

„Ja , ich habe es gelesen . "
„ Wie findest dir cs ? Dir weißt , welchen wert ich auf deine

Airsicht lege . "
„Ich meine , dir hättest am besten daran getan , das Manuskript

zu verbrennen . "
„ Was sagst dir ? " rief der Dichter . „ Das ist doch wohl nur dein

Scherz ."
„ Nein , es ist das schlechteste Buch , welches du je geschrieben

hast . — Es ist viel schwächer , als deine früheren Arbeiten ."
„ Ich begreife gar nicht , waS iir dich gefahren ist . Du lobtest

doch sonst meine Bücher . . . "
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„ In , aber jetzt sage ich meine ausrichtige Meinung . Du solltest

lieber etwas Besseres tun , als schlichte Bücher schreiben . . . "
Der Schriftsteller drehte ihm wütend den Rücken .
„ Da habe ich nun einen guten alten Freund verloren , " dachte

der Doktor , „ aber die Wahrheit geht allem voran ."
Der Doktor begab sich darauf zu dem Rechtsanwalt , dessen

Kompagnon er war , und kündigte seinen Kontrakt .
„ Aber warum denn ? " rief sein Kompagnon erstaunt .
Ich will nicht mehr dabei helfen , unehrenhaften «Schuldnern

Ratschlage zu geben oder der Handlanger der Wucherer sein ,
die ihren Opfern das Fell über die Ohren ziehen ."

„ Na , so steht die Sache !" rief der Rechtsanwalt lächelnd .
Er tippte sich mit dem Zeigefinger au die Stirn und ging in das
Nebenzimmer .

Um sich zu trösten , beschloß der Doktor seine Braut zu be¬
suchen . Als er ins Wohnzimmer trat , ließ die Mutter seiner Braut
eine stattliche energische Dame , eine kostbare Karaffe fallen ,
die sie dem Dienstmädchen hinreichte .

„ Ungeschickte Person !" herrschte sie das Mädchen an .
„ Aber die gnädige Frau tat es ja selbst . " stammelte das Dienst¬

mädchen .
„ Ich muß die Partei des Mädchens nehmen , liebe Mama , "

jagte Doktor Berte . „ Sie waren es wirklich selbst . . . "
Die Dame warf ihm einen erstaunten und wütenden Blick

zu und befahl dem Mädchen , das Zimmer zu verlassen . Dann
wandte sie sich an den Doktor und sagte , indem sie ihre Aufregung
zu beherrschen suchte :

„ Ich begreife nicht , wie Sie dazu kommen , die Partei des
Sie haben mich in eine sehr peinliche

Var Sparbüchlein .
Vor mir ein licbeS Kiudcrgesicht .
— Augen so hell wie das Sonnenlicht —
Flüstert : „ Fräulein , ich möcht ' dir was sagen ,
Als der Herr Pfarrer vor ein paar Tagen
Sammeln ließ für die Krieger im Feld ,
Hatte mein Mütterchen gar kein Geld .
Gerne mocht ' ich nun doch was geben . "
Schüchtern seh ' ich ' s ein Büchlein heben .
Unscheinbar grau . Für die Krieger im Feld ,
Fräulein , hier all mein erspartes Geld . "
Drei Mark achtzig , der Pfennige sieben ,
Leuchtend stcht 's in dem Büchlein geschrieben . —
Jubelnd durch meine Seele es zieht :
„ O du gold ' ncs Kindergcmüt !
Säh ' dich der Kaiser , gewiß es mir glaubt ,
Legt er dir segnend die Hände aufs Haupt .
Doch der Herrgott im Himmelreich
Schrieb dich sicher ins Heldenbuch gleich . "

Auguste Bayer .

Mädchens zu nehmen .
Lage gebracht . . . "

„ Ich sagte nur ,
was ich mit meinen
eigenen - lugen ge¬
sehen hatte . . . "

„ sie wollen viel¬
leicht damit sagen ,
daß ich meine Dienst¬
mädchen nicht gut be¬
handle ? —

„ Sie sind im Be¬
sitze vieler vortreff -
l i ch er Eigenschaften ,
verehrte Schwiegcr -
maina , " aber es » ruß
nicht ganz leicht sein ,
Dienstmädchen bet
Ihnen zu sein . "

„ Ra , das ist doch
aber zu arg , " schrie
die Gnädige in Heller
Wut . „ Verlassen Sie
sofort mein Haus . Ich
wünsche nicht , das
Schicksal meiner Toch¬
ter au einen Menschen
wie sie zu knüpfen . "

Doktor Berlin be¬
gab sich nach Haus Der österreichisch « Shronsolger ilarl Hranz Joses im Gespräch mit österreichischenInfanteristen .
und sing an , mit lan¬
gen Schritten in seiner Stube auf und ab zu gehen . Seine Auf¬
regung stieg von einer Minute zur andern und zuletzt arbeitete
er sich in eine solche Wut , daß er aufing , mit einer Reitpeitsche
blindlings auf seine Möbel loszuschlagen . AlS er dabei war ,
trat sein Freund Doktor Birr ins Zimmer .

„ Bist du krank ? " fragte der junge Arzt besorgt , indem er den
Puls des Freundes untersuchte .

„Nein , mir fehlt weiter nichts , als daß ich die Wahrheit gesagt
habe . "

Sprüche .
Wir müssen zu¬

vörderst über die gro¬
ßen Ereignisse unserer
Tage , ihre Beziehung
auf uns und das , was
wir von ihnen zu er¬
warten haben , mit
eigener Bewegung
unserer Gedanken
Nachdenken und uns
eine klare und feste
Ansicht von allen die¬
sen Gegenständen und
ein entschiedenes und
unwandelbares Ja
und Nein über die
hierher fallenden Fra¬
gen verschaffen .

Schon mancher ist
dadurch vor unnützen
Geldausgaben be¬
währt geblieben , daß
er kein Geld hatte .

Wenn der Mensch
sich etwas vornimmt ,
so ist ihm mehr mög¬
lich , als inan glaubt .

Ostern !

Unsere Bilder .
Tie tägliche Landsturmparade in Lille . Auf der Grande

Place in Lille findet täglich eine Wachtparade , gestellt vom
Landsturm , statt . Wir zeigen hier eine Aufnahme unserer Laud -
sturmtruppcn während der Paradcaufstellung .

Ter jetzige Fürst Otto von Bismarck , der Enkel des Altreichs¬
kanzlers , der zurzeit im Felde steht , ist geboren am 22 . September
1897 als Sohn des Fürsten Herbert von Bismarck .

Husaren ans Beobachtiingsposten . Wir sehen hier eine
Husaren -Patrouille auf ihren Pferden stehend , hinter einer
kleinen Deckung den Feind beobachtend .

Das englische Kriegsschiff „ Queen Elizabeth " bei der
Beschießung der Dardanellen . Wir sehen hier den neuesten
Überdreadnought der englischen Kriegsflotte ^ während des
Bombardements der Dardanellen . Wie es heißt , soll auch dieses
Rirseuschiff bereits beschädigt worden sein .

Auferstanden ist der Herr
Von des Todes Banden !
Jubelnd klingt das Trvsteswort
Heut ' in allen Landen .

Aufersteh ' n ! — Welch bitt ' re O. ual
Hat der Herr erlitten ,
Ehe sein Erlösungsfieg
Glorreich war erstritten .

Aufersteh ' n ! — Auch du , mein Volk ,
Mußt so Schweres tragen ,
-Rußt dein Liebstes geben hin ,
Stehst in Schmerzenstagen .

Dulde nur und harre aus
Heldenhaft im Ringen ,
Bis der große Siegestag
Wird den Frieden bringen .

B . Petit .
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Ernst und Scherz .
Sprüche .

Wenn der Mensch sich etwas vornimmt ,
io ist ihm mehr möglich , als man glaubt .

O wolle nie ein Herz beneiden ,
Weil es im Glücke schwelgt allein ,
Das ist kein Glück , das ist ein Leiden ,
In seinen Wonnen einsam sein .

Brotmiinzen . Wie heute Brotmarken
ausgegeben werden , um den Verbrauch
von Brot und Mehl richtig zu regeln , so
hat man schon vor Zeiten bei Teuerungen
besondere Zeichen geschaffen , die ähnlichen
Zwecken dienten . Als im Winter 1816 zu
1847 infolge der schlechten Ernte in dein
voraufgegangenen Sommer Getreide und
Kartoffeln knapp wurden , so daß cs im
April 1847 in Berlin zu einen : „ Kartoffel¬
krieg " mit wilden Auftritten
auf ' den Märkten kam , wurden
in vielen Städten Brotmünzen
ausgegeben , die nicht nur , wie
unsere heutigen Brotmarken ,
zum Nachweis der Berechti¬
gung , Brot zu kaufen , sondern
gleichzeitig auch zur Bezahlung
dienten . Auch aus anderen
Zeiten der Not , sogar noch ans
den : 18 . Jahrhundert , sind
derartige Münzen , teilweise
auch Denkmünzen , vornehm¬
lich in Museen , noch heute vor¬
handen . Von besonderen : In¬
teresse ist ein sogenannter
Schraubtaler aus den Jahren
1816 , 1817 , den inan öffnen
konnte , um in : Innern eii :
Verzeichnis der hohen Preise
zu finden : Bildliche Darstel¬
lungei : in : Geiste der Kupfer¬
stichkunst , mit sinnvollen Um¬
schriften : „ Gros ist die Not ,
o Herr erbarme Dich " und
„ Erkenne , das eii : Gott ist . "
An schwere Zeiten erinnert ein
Fund , den in dem unweit von
Schwerte gelegenen Dorfe
Ergste ein Knecht beim Pflügei :
des Ackers machte . Den
Kriegsjahren 1813 / 15 folgte
bekanntlich 1816 eüi Jahr ganz
absonderlicher Nässe und des
Mißwuchses , das 1817 zu Not
und Teuerung führte . Die Zu¬
fuhren vom Auslande fehlten ,
die Verkehrsmittel im Lande
waren ganz unzulänglich .
Grundlose Wege machten die
Beförderung voi : Getreide
selbst bei geringe , : Lasten auf
der Achse fast unmöglich . Zu
Pferde wurden dann auf den
sogenannten „ Frankensätteln "
eii : Scheffel Roggen aus dem „ Amt Hamm "
geholt , und zwar zum damals arg hohen
Preise von fünf Talern . An diese Zeit des
Mißwachses und der Not erinnert eine voll¬
ständig verrostete Münze von der Größe
eines Zweimarkstückes , die ein Ackerknecht
aus Ergste fand und ii : der frohen Hoffnung
eii : Stück eines verborgener : Schatzes ent¬
deckt zu haben , schnell nach Hause trug und
sorgfältig reinigte . Die Hoffnung wurde
freilich zuschanden . Es stellte sich heraus ,
daß es sich um eine kupferne Brotmarke aus
den : Jahre 1816 handelte , deren Vorder¬
seite die Worte zeigte : „ Kaufe in der Zeit
1816 " und auf deren Rückseite stand :
„ So hast du in der Not 1817 eii : Brot bei « :
Elberfelder Kornvcrein . "

Der längste Prozeß der Weltgeschichte .
Man erinnert sich , daß Goethe in jungen
Jahren als Referendar am Rcichskammer -

gericbt ( oder Reichsjammergericht , wie cs
der Volksspott nannte ) zu Wetzlar beschäf¬
tigt mar , wo die Prozesse oft mit einer so
großen Schnelligkeit erledigt wurden , daß
darüber mehrfach Richter und Parteien vcr -
starbcn . Es sind uns in der Tat Berichte
überliefert , denen zufolge mancher Rechts¬
streit über 200 Jahre gedauert hat . Was
soll das aber gegen der : Prozeß bedeuten ,
der gegenwärtig noch das Landgericht von
Aix in Südfrankrcich beschäftigt . Es wurde
im Jahre 1327 von Robert von Anjou
gegen eine Reihe von Gemeinden wegen
Grenzstrcitigkeiten angestrengt und 1388
vom Herzog von Savoyen fortgesetzt .
Es handelt sich um die Grenzen verschie¬
dener Gemeinden an der sanzösisch - italieui -
schen Grenze . Und nun , nach beinahe
600 Jahren hat der hochweise Gerichtshof
in Aix einen Beweisbeschluß erlassen des

Var englisch « Rriegrschiff „ chueen Elizabeth " bei der Beschießung
der vardanellen .

Inhalts , es solle eine besondere Kammer
voi : Sachverständigen gebildet werden ,
die unter die verschiedenen prozessierenden
Gemeinden die streitigen Gebiete ver¬
teilen möge .

Der Pyrennen - Tunuel von Canfranc ,
der die dritte Verbindung zwischen dem
französischen und dem spanischen Eisenbähn -
system darstellt , ist jetzt seiner Bestimmung
übergeben worden . Staatliche Ingenieure
vollzogei : den Eroffnungsakt ohne be¬
sondere Feierlichkeitei : , inmitten eines wü¬
tenden Schneesturmes . Der Ban des
acht Kilometer langen Tunnels hat 24 Mil¬
lionen Frankei : gekostet und wegen der
Terrainschwierigkeiten eine ganze Reihe
von Menschenopfern gefordert .

- K - -

Moderne Anzeige . „ Ich verkaufe vor :
morgen ai : mein Lager in fertigen Kleidern
fo billig , daß ich mich schäme , die Preise zu
veröffentlichen . "

Die höchste Verehrung . Maurer : „ Wis¬
sen Sie , für Generalfeldmarschall von Hin -
dcnburg würde ich sogar gern nach Feier¬
abend arbeiten !"

Der Klimawechsel . Französischer Unter¬
offizier : „ Herr General , was sollen wir
machen — unsere Tambvurs sind gefangen
genommen ? " General : „ Na , dann sollen
die Zuaven und Turkos antretcn und mit
deir Zähnen klappern . "

Liebesbrief des Kassenrevisors Stockfisch
an seine Braut :

„ Meine liebe Karoline !
Deiner : mit zwanzig Pfennigen Straf¬

porto belasteten lieben Brief habe ich gestern
erhalten . . . "

Das Gegenteil . „ Na , nun
sage mal ehrlich , lieber Freund ,
du hast deine Frau auch nur
deshalb genommen , weil sie
Geld hatte ? " „ In : Gegenteil ,
ich habe sic genommen , weil
ich kcins hatte . "

Mitgefühl . „ Höre mal ,
Max , was Vati schreibt : Drei
Wochen lang haben wir uns
nicht gewaschen . " Maxe : „ Au
fein . "

Der Pedant . Wirt (zum
Gast , der unter dem Tisch et¬
was sucht ) : „ Warum stecken
Cie dem : eii : Streichholz nach
den : ander , : an , Herr Pro¬
fessor ? . . . Haben Sie etwas
fallen lassen ? " Professor :
„ Jawohl . . . ein Streichholz 1°

. Ein gutes Geschäft . Dichter !
Das ist mal kulant . Vierund -
zwanzig Gedichte habe ich ein -
gesandt , scchsuudzwanzig be »
komme ich zurück !

Eine fleißige Familie . „ Wie
geht eS eigentlich der Familie
Pechlchim ? Man hört doch
gar nichts mehr von ihnen ? !"
„ Ja , weißt du , die sind alle
sehr beschäftigt . Die Frau
schreibt Gedichte , die niemand
liest , die Tochter malt Bilder ,
die keiner kauft , der Sohn
schreibt Theaterstücke , die nie¬
mals aufgeführt werden , und
der Gatte füllt immer Wechsel
aus , die kein Mensch cinlöser :
will !"

Der passende Beruf . „ Ich
weiß gar nicht , was mal aus
unfern : Jungen werden soll !
Nichts gefällt ihn : ! " „ Nun
laß ihn denn doch Kritiker
werden ! "

- K - -
Rätsel

Was ich bin , das bin ich nicht ,
Wär ' ich ' s , wär ' ich nicht so klein .
Wär ' ich , was mein Name spricht ,
Würd ' ich , was ich bin , nicht sein .
Wenn ich wäre , was ich bin ,
Wär ' es wohl nach meinen : Sinn ,
Und doch wünsche ich vielmehr ,
Daß ich nicht , was ich bin , wär ' !

Auflösung der Rätsels in voriger Nummer :
Zunge , Lunge , Junge .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Mattes verboten .
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verantw . Nedaktcui
T . Kelle » , Bredeney ( Nuhr ) . Gedruckt u . heran :--
gegeben von Fredebcnl L Kocncn , Ess . n ( Ruhe ) .
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Was - ie Zelögrauen erzählen .
flus persönlichen Schilöerungen .

I . Die Feuertaufe im Schrapucllregen .
Es war im heißen August I0l4 . Wir hatten in tngelangen

mühevollen Altärschen , die große ^ lnforderungcn an Menschen und
Tiere stellten , den westlichen Zipfel des Regierungsbezirks Trier
und das Großherzog -
tum Luxemburg
durchquert . Bei
Roodt überschritten
wir am 21 . die bel¬
gische Grenze , wo das
Bataillon nachts in
Traimont die erste
Ortsuntcrrnnst auf
feindlichemBoden be¬
zog . In den letzten
Tagen war aller¬
dings mehrfach ferner
Kanonendonner . an
unser Ohr gedrungen ,
doch dachte noch nie¬
mand , daß wir uns
starten feindlichen Jn -
fanteriekräftcn gegen¬
über befänden . ES
hieß im Gegenteil im¬
mer , daß bis jetzt nur
Plänkeleien mit fran¬
zösischer Kavallerie
stattgefunden hätten .
Sv kamen wir am
22 . vormittags nach
Neufchateau . In den
Straßen war mehr¬
stündige Rast . Die
Einwohner zeigten
ach sehr freundlich
and stellten Wasser
heraus , aber wir soll¬
ten sie nach wenigen
Stunden schon von
einer andern Seite
kennen lernen . Kurz
nach 12 Ilhr wurde
zum Wcitermarsch an -
getretcn . Da , gleich
beim Verlassen der
Stadt , erhielt die
Marschkolonne von
- Seiten konzentri¬
sches Feuer , die Be¬
grüßung durch die
Herren Franzosen .
Unser Rescrvercgi -
hsent marschierte an der Spitze und kam daher zuerst ins Feuer .
Ich hatte zunächst nur das Gefühl großer Neugierde , den Gegner
einmal von Angesicht zu Angesicht sehen zu können . Es dauerte
aber noch eine stunde , während der sich unser Bataillon als

erste Gefechtsgruppe zu beiden Seiten der Straße entwickelte ,
bis wir die Herren „ Rothosen " zu sehen bekamen . Von den be¬
rühmten roten Hosen sahen wir übrigens diesmal nichts , denn
uns gegenüber befand sich französische Marineinfanterie in gleich¬

farbiger blauer Uni¬
form ( Mantelrock und
Hose ) . Der Feind
griff über einen Hö¬
henkamm , anschlie¬
ßend an einen lang¬
gestreckten Waldsanm ,
unsere Schützenlinie
an . Im Handum¬
drehen befanden lvir
unsim heftigenFencr -
gefecht , in dessen Ver¬
lauf nun auch wir
sprungweise zum An -
griffe übergingen und
zwar fast ohne jeden
Verlust .

Bis jetzt hatten
wir nur mit Infan¬
terie zu tu » . Dann
mischten sich von den
Flügeln her ans bei¬
den Seiten die Mn -
chinengewehre mit
chrcr scharfknattcrn-
den Musik in den Ge¬
fechtslärm . Wir mach¬
ten gleich die Beob¬
achtung , daß unsere
ein bedeutend lebhaf¬
teres Feuer unter¬
hielten . Plötzlich aber
wurde es sehr ernst .
Von fern her erfolg¬
ten kurz hintereinan¬
der mehrere dumpfe
Schläge , ein heulen¬
des Singen kam nä¬
her und näher und
dann über uns ein
betäubender Schlag :

Schrapnells !Es prasselte nur uns
herum , und leiderhat .
te schon der erste
Schuß eine Anzahl
Treffer . Das erste
Gefühl war furchtbar
niederdrückend; man

sieht sich einem Gegner ausgcliefert , den man nicht mit der eigenen
Waffe bekämpfen kann , weil er gänzlich unsichtbar ist . Glücklicher¬
weise kamen auch eine große Anzahl Blindgänger , und schließlich
hatte man sich wieder in der Gewalt , und die Gewöhnung zeigte

Uapitänlentnant von Mücke ,
der Fülircr der Ei » de » -M » » » schnft auf der „Nuesch »» , mit türkische » Ofslckeren

» ach der glückliche » t !» » du » g i » övdeioa am A' ote » Meer .
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ichon nach einer Stunde auch in dieser Lage ihre mildernde Wir -
tung . Immerhin dauerte cs nach Stunden , bis wir uns , auf den :
Bauche kriechend , so nahe an die französische Jnfanteriestellnng
herangearbeitet hatten , das; die feindliche Artillerie ihre heulenden
Grüße nicht mehr herüberscnden konnte , wollte sic nicht die eigenenTruppen gefährden . Aber wir atmeten doch erleichtert auf , als
oiese dröhnenden Explosionen der Geschosse über uns aufhörten .

Und dann kam die schönste Erinnerung : unser erster
Sturmangriff ! Bon rückwärts kam die Meldung , das;
frische Kräfte einschieben würden . Wir hatten kaum durch den
pärm des Gewehrseuers unser » , Hanptmann zugeschricn : Ver¬
wirkungen kommen ! Da kan , der langersehnte Gegcnrnf : Sei¬
le n g e tv e h r pflanzt auf ! Nun aber ging der kuror
loutvmons mit dieser Mannschaft los , die doch aus lauter Reser¬
visten und Landwehrleuten bestand : Ohne die einschiebenden
Verstärkungen oder den Befehl zum Angreifen abzuwarten , er¬
hob sich die ganze Linie wie ein Mann , die Hörner gellten ihr
„ Kartoffelsupp " , „ Kartoffelsupp " , die Tambonre schlugen wie
rasend Sturm , und aus 150 Kehlen erhob sich ein einziger Schrei ,
nein , ein übermenschliches Gebrüll : Hurra ! Und immer wieder
Hurra ! Und wieder in , atemranbenden Laufen : Hurra ! Und
nun unsere Gegner . Sie hatten sich tapfer geschlagen , wenn auch
etwas planlos geschossen . Aber bei dem Aufpflanzen der Bajonette
faßte sie doch die schlotternde Angst : ein paar vereinzelte heftige
Schüsse , dann jagte die ganze Linie in wilder Flucht davon .

Hier sah ich zum ersten Male die Illustration des Wortes :
Panik ! Vergebens bemühten sich einige Offiziere , die denn in
unsere Hände sielen , die Weichenden zum Stehen zu bringen ,
in rasenden , Laufe suchte sich jeder in Sicherheit zu bringen , es
war kein Halten mehr . . . . Wir hatten gesiegt !

leider den . Befehle zum Znrückgchen in eine sichere Ausnahme¬
stellung gegenüber den übermächtigen französischen Kräften
folgen . So kam es zum Rückmarsch von der Marne .

Ungestüm drängten jetzt die Rothosen nach . Sie wähnten
sich schon in ihren , unverbesserlichen Optimismus als endgültige
Sieger , sie sahen unsere von strategischen Rücksichten diktierte
freiwillige Rückwärtsbewegung als Flucht an . Eins muß hier
aber Anerkennung finden : ihre Artillerie , die versuchte mit
allen Mitteln durch unablässiges Feuern die Moral unserer Trup¬
pen zu erschüttern . Ihr Feuer war wohlgelcitet , cs zwang uns
öfter , strcckenweit die Straße zu verlassen und in geraumem Ab¬
stand von ihr den Marsch über die Felder zu nehmen . Wenn es
gar zu toll wurde , dann deckten unS unsere Schwarzkragen , und
jedesmal mit gutem Erfolg .

Wir lagen am 16 . September hinter Chalons als Nachhut
unseres Korps . Die Kompagnie hatte zusammen mit einer Bat¬
terie Fcldartillcrie den Auftrag , den weiteren Abmarfch zu decken .
Das Nachtlager wurde an , nördlichen Rande einer Waldlichtung
bezogen . Nach Süden lagen 250 bis 300 Nieter Wiese , dann
kam wieder Hochwald und jenseits desselben freies Feld . Über¬
müdet von den Marschanstrengungen des Tages waren wir ein¬
geschlafen , als gegen 12 Uhr die ausgestellten Posten meldeten ,
daß große feindliche Jnfanteriemassen zum Angriff schritten .
Unsere Vorposten zogen sich feuernd in unsere Linie zurück . In ,
Nu hatten wir unseren Waldsaum besetzt . Maschinengewehre und
Geschütze in Stellung gebracht und harrten nun des Gegners .
ES war ausdrücklich bestimmt worden , daß ans den Feuerbefehl
gewartet werden müsse .

Mit einen , Male wurde es vor uns lebendig . Aus den , gegen¬
überliegenden Waldstück heraus trat eine lange Menschen ,nauer ,

Au ; den unterirdischen Zelsenwohnungen in der Champagne ,
Zitternd vor Freude und atemlos riefen wir uns gegenseitig

immer wieder zu : wir haben gesiegt ! und unsere dröhnenden
Hurrarufe trieben den Gegner aus dem Walde , über die Höhe ,
ins jenseitige Tal und wieder die andere Höhe hinauf . Es war
kein Zweifel mehr : auch wir hatten in den altpreußischen Ruhmes¬
kranz ein neues Blatt gefochten , denn soweit der Blick reichte ,
überall fliehende Feinde und eine einzige unaufhaltsam vorwärts -
brängende feldgraue Mauer !

Die erstürmte Stellung war mit Toten und Verwundeten
besät , und später tat die feindliche Artillerie noch ein übriges und
schoß Granaten auf Granaten hinein , die uns nicht mehr erreichten ,
aber noch manchen , verwundeten Franzosen den Tod brachten .
Es waren schreckliche Bilder . . .

Und dann kan , die Nacht . Neue Regimenter zagen nach vorn ,
alle mit einem einzigen Lied , immer wieder : „ Lieb Vaterland ,
magst ruhig sein !"

II . Ein nächtlicher Waldkamps hinter der Marne .
Unvergleichlich waren diese Tage der ersten Siege mit ihren

überwältigenden Erfolgen . Die Armeen der Franzosen , Eng¬
länder und Belgier wälzten sich rückwärts , immer weiter rückwärts ,
es gab kein Halten mehr . Besser als jede Schilderung sprachen die
Armeebefehle des französischen Generalissimus , die später in
unsere Hände fielen , dafür , bis zu welchem Grade der Geist der
Auflösung damals die stolzen Heere der Republik und ihrer Ver¬
bündeten ergriffen hatte . Die Regierung floh nach Bordeaux ,
oenn schon stellten die v . Kluckschen Ulanen ihre Pferde auf der
Rennbahn von Chantilly im Norden der ' Seinestadt ein . Östlich
batten unsere Feldgrauen die Linie der Hauptstadt bereits über -
nbritten bei Montmirail und Coulommiers im Marnebvgen . . .
Das Ende icknen nahe . Da mußten unsere tapferen Truppen

die unseren Truppen « inen feuersicheren Unterschlupf bieten .
in , ungewissen Licht des Mondes blitzten Waffen auf , Stimmen¬
gemurmel schwoll an , bald hörten wir deutlich das siegeSgewisse
ili , avant ; ! Ln avant ! Jetzt konnte inan bereits einzelneGestalten unterscheiden , dann waren dieHeranstürmenden nurnoch
60 , 20 Schritte von uns entfernt . . . und nun scharf wie ein Peit¬
schenknall : „ Feuer ! " Ein donnernder Schlag die ganze Linie
entlang , noch einer und noch einer . . . vor „ ns gellende Aufschreie
. . . dann jagt der Überrest der Anstürmenden in langen Sätzen
zurück , wieder in den schützenden Wald hinein !

Der Ansturm war abgeschlagen . Doch bald bekamen wir neue
Arbeit . Hell schmetternde Clairons riefen in , jenseitigen Walde
die Franzosen aufs neue zum Sturm . Noch einmal und dann
sogar zum dritten Mal setzte der Feind znm Angriff an , aber jedes¬
mal mit dem gleichen für ihn so blutigen und unglücklichen Ergebnis
. . . Die menschliche Mauer brach in unserem Feuer zusammen !

Als der Morgen graute , bot die Wiese zwischen den beiden
Waldstücken ein entsetzliches Bild . Da lag Franzose neben Fran¬
zose , an manchen Stellen gleich zwei und drei übereinander ,
Tote wie Verwundete . Und dazu das Jammern und Stöhnen der
Verwundeten , der Ruf der Sterbenden nach Wasser . . . es war
gut , das; wir gleich weitermarschierten , aber noch manchmal
kamen uns die schrecklichen Bilder des nächtlichen Waldkampfes
wieder ins Gedächtnis .

III . Ein „ Schlachtfest " vor Antwerpen .
„ Schön ist ein Zylinderhnt , wenn man ihn besitzen tut " ,

sang mein Kamerad Lehmann aus Berlin , unser allbeliebter Kom
pagniespaßmacher , dabei warf er einen sehnsüchtigen Blick a » s
eine ganze Herde fetter Borstentiere , die sich vor unseren Angen
auf einen , Bauernhof grunzend und nach Futter suchend , herum -
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trieben . Wir arbeiteten uns in diesen Tagen näher an den äusseren
Fortgürtcl von Antwerpen heran , und unsere Kompagnie bekam
das geräumige Bauerngehöft für die nächsten Tage züm Ltand -
guarticr angewiesen . Zu unserer Überraschung fanden wir
keinen Menschen vor , der irgend einen Besitztitel ' auf das große
Auwcseu beansprucht hätte . Der Besitzer hatte das Feld geräumt ,
wahrscheinlich aus Furcht vor der Beschießung . DaS Rindvieh
Ues laut blökend , die Kühe mit strotzendenEutern , aus einer Weide
umher und im Hosraum grunzten etwa 3V herrenlose
Schweine .

Da u » S das Schicksal offensichtlichhier zu Rechtsnachfolgern
der früheren Besitzer eingesetzt hatte , molken einige sachverständige
Landwirte zunächst die Kühe . War daS nach dem mulmigen Wasser
der letzten Tage wieder mal ein herrlicher Trank ! Doch eS zeigte
sich auch hier , das; der Gcnu-ß den Charakter verdirbt . Lehmann
murmelte immer in seinen Bart hinein und besah im Hose die
Schweine wie ein Handelsmann von allen Seiten , befühlte auch
mal eins und knurrte schließlich , daß cS eine Schande sei , wenn
so was nutzlos verkomme . Nun erfordert die Wahrheit das Ein¬
geständnis , daß besagtes Tchweincvieh auf mich durchaus nicht
den Eindruck machte , als wenn es am „ Verkommen " gewesen wäre ,
aber in mir stiegen lockende Bilder von einem duftigen Schweine¬
braten auf . . . Trotzdem , eS geht nicht , requirieren aus eigene
Faust ist strengstens verboten . Meinem Freunde Lehmann
gebührt das Verdienst , uns auS diesemDilemna einen gangbaren
Ausweg gezeigt und zugleich
seine Befähigung für den be¬
kannten Beruf der Rechts¬
anwälte nachgewiesenzu haben .
Er führte aus : Jemand etwas
weguehmen , ist im Kriege nicht
erlaubt , aber wo niemand ist ,
da kann auch keinem etwas
weggeuommen werden und
wo niemand ist , da hat sogar
der König von Belgien das
Recht verloren . . .

Wer hätte sich solchen Grün¬
den entziehen können ? Und
vollends welcher svldat , wenn
er 14 Tage läng einmal Reis - ,
das andere Mal Griessuppe ge¬
gessen hat ! Nun find diese
Suppen zwar unbestritten De¬
likatessen , zumal in der lauster «
gültigen Bereitung durch eine
königlich preußische Feldküche ,
aber das Gesetz der Abwechs¬
lung hat auch beim Soldatcn -
magen Geltung . Um es kurz
zu machen : eine Viertelstunde
später hatten Lehmann und ich
das größte der Borstentiere in
eine ab gelegene Ecke des großen
Hofgartens getrieben . Das
Tier folgte uns auch in seiner
arglosen Dummheit und als es
schließlich merkte , daß der Aus¬
flug nach unserer Bestimmung
letzten Eudes in unfern Magen
führen sollte , da war es zur
Umkehr schon zu spät : denn
Lehmann war gelernter
Schweiuemetzger ! Darf ich un¬
ter Diskretion noch Mitteilen , daß etliche Stunden später noch
zwei der Kameraden des HauptschwcineS diesem auf seinein
Leidensweg folgen mußten ? Daß am andern Tage in großen
Kesseln ein Bruzzcln war , wie in einer Hofküche , daß jeder Mann
nicht nur seinen Braten mit Wurst erhielt , svndern nach das Koch¬
geschirr halb gefüllt mit köstlichem Schweineschmalz, mit Zwiebeln
und Äpfeln herrlich bereitet ?

Daun darf ich aber auch nicht verschweigen , daß unser Ober¬
leutnant und Kompagnicführer ein schweres Donnerwetter nach
dem andern uns an den Kopf warf , als die Geschichte „ ruchbar "
wurde <er war dem verlockenden Bratenrüchlein nach in die Küche
geraten und hatte die Bescherung entdeckt ) . Er erklärte die Leh -
maunsche Auffassung vom Begriff der „ Requisition " als durch¬
aus unzulässig , stellte uns sämtliche Strafen des Mittelalters in
Aussicht , falls so eine „ Schweinerei " nochmal passiere und ließ
schleunigst mit den übrigen Ferkeln eine Jnvcuturaufnähme zur
Verhütung weiteren "Abganges veranstalten . "Als wir aber später
an der Ncthc gegen die „ Mariuetommhs " im Schützengraben
lagen , und die Verpflegungszufuhr einmal stockte , da fragte unser
Herr Oberleutnant mit einem lächelnden Augenzwinkern : „ Hat
noch jemand von dem leckeren uuvorschriftsmäßigen Schweine¬
schmalz ? " Und Freund Lehmann strich seinem Vorgesetzten be¬
haglich lächelnd eine Reihe von Schmalzstullen !

IV . Heiteres vom Belagernngskrieg .
Die südöstlichen Forts der äußeren Befestigungslinie von

"Antwerpen hatten schon von der spräche unserer schweren "Artille¬

rie das Antworten vergessen . Die Infanterie nahm sie der Reihe
nach ein , und uns wurde als ferneres Arbeitsfeld der Reihe
"Abschnitt zugeteilt . Der Gegner , zuerst Belgier , setzte unS in den
ersten Tagen im gegenseitigen Schützcugrabeukampfe hartnäckigen
und tapferen Widerstand entgegen . Als er aber von einer Po
sitiou immer wieder weiter zurück in die andere geworfen wurde ,
da schien in den Truppen der Mut völlig zu erlahme » . Wenigstens
machten wir beim Nehmen eines feindlichen Schützengrabens , des
sen Besatzung sich ausnahmslos ergab , eine merkwürdige Beob¬
achtung . Die abgelegten Gewehre der Belgier trugen größten¬
teils ein kleines Stück schnür am Abzug . Es ging uns nach dein
Buschvers : Der Jüngling sieht den Grund nicht ein ! Einer der
tapferen Landsoldaten seiner belgischen Majestät zeigte uns dann
Zweck und Ziel dieser Vorrichtung .

Sie ermöglichte es nämlich den Schützen , daS Gewehr auf den
Grabenrand zu legen und zu feuern , ohne sich dabei der noch
obendrein gefährlichen Unbequemlichkeit des Zielens auSsetzcn
zu müssen ! „ Et is irret so g e f a h r l i e k" , meinte einer
der Gefangenen , offenbar ciir ülane , wir aber wollten uns alle
fast auSschütteir vor Lachen über diese „ vorsichtigen " Vaterlands¬
verteidiger .

Eines Tages , wir hatten die Reiche eben unter scharfem Artille¬
riefeuer überschritten , fanden wir die Herren Vettern von der
andern Seite de ? Kanals vor uns , die sagenhaft berühmte Marine -

brigäde Mister Churchills . Wir
warfen sie an diesem Morgen
aus zwei hintereiuauderliegen -
den Positionen . Gegen Mittag
kam das Gefecht zum Stehen .
Es wurden nur einzelneSchüsse
hinüber und herübergewechselt .
Vor uns , in etwa 600 Metern
Entfernung , lag halbrechts eine
Fabrik . Es schien uns so , als
wenn eine ganze Anzahl un¬
serer Gegner diese besetzt hielt .
Einer unserer Züge war , ge¬
deckt durch einenStraßeudamm ,
schon ziemlich nahe an diese
Fabrik herangekommen und lag
jetzt mit Feuerpause unweit
davor im Gelände . Unser
Kompagnieches sah deshalb die
Möglichkeit , durch einen über¬
raschenden Angriff den Stütz¬
punkt des Feindes in unsere
Hand zu bekommen. Und alles
ging nach Wunsch und 5 Mi¬
nuten später waren wir Herren
der Fabrik , die aber zu unserer
größten Verwunderung nicht
in Verteidigungszustand ge¬
setzt worden war . Nein , die
Herren Engländer hatten auf
langen Tischen ein Mahl an¬
gerichtet , wie wir es lange nicht
mehr gesehen hatten : Kakao ,
Büchsenflcisch , Käse in meh¬
reren Sorten , Olsardiuen usw .
usw . Es war zwar nicht für
uns bestimmt , aber wir haben
uns diese Herrlichkeiten den¬
noch ganz ausgezeichnet schinek -

keu lassen . Es wird den Olsardiuen auch wohl gleichgültig gewesen
sein , ob sie in unfern vder in englischen Mägen enden mußten .
Den Mariuetommhs war eS ja nicht egal , das merkten wir später ,
als sie viermal hintereinander versuchten , sich wieder in den Besitz
der Fabrik und damit ihrer Futtervorräte zu setzen . Es gelang ihnen
nicht und sie mutzten an diesem Tage ohne voruect l 'mak zu Bett
gehen . Andern Tages sandte sie ihr Herr und Meister dann in
die Jnselheimat zurück , denn am Tage drauf fiel Antwerpen ,
daS unbezwingliche, in deutsche Hände .

V . Aus Requisition .
Es ist eine alte Binsenweisheit , daß der Deutsche den Franz¬

mann zwar nicht liebt , daß er aber seine Weine gern trinkt , das
hat uns auch dieser Krieg wieder bestätigt . Zwar war von oben
herunter angeordnet worden , daß auf weises Maßhaltcn auch
beim Weiugeuuß gesehen werden müsse und vorhandene Bestände
vornehmlich für ärztliche Zwecke aufzuheben seien . Bedingt durch
die unregelmäßige Ernährungsweise kamen hin und wieder Er¬
krankungen der Verdauungsorgaue vor . Da tat besonders der
französischeLandrotweiu wahre Wunder . Und je älter der Jahr
gang , um so besser . Das hatten unsere Feldgrauen bald genug
heraus und aus dieser Erkenntnis war denn auch Wohl die Er
scheinung herzuleiten , daß die Klagen über den Durchfall sich
häuften und demgemäß auch das Bedürfnis uachWein zu „ Arznei
zwecken " . Doch immer war er nicht zu haben : oft genug verliefen
unsere Requisitionen ohne jeden Erfolg .

Ein Held -Telephon im Schützengraben .
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(Lin gelungener Vorfall ist mir dabei im Gedächtnis geblieben .
Wir hatten in ' 15 . als Re .p .lisitionSkoinnurndo bein : Maire vergeblich
nach Wein gefragt ; ich erhielt zur Antwort nur ein stununeS
Achselzucken . Dabei blickte er mir aber doch ziemlich nervös nach ,
als ich mit 2 Mann im Keller verschwand , während er selbst mit
Kowalski , nnserm braven Landwehrmann ans dem Kohleubezirk ,
oben stehen blieb . Zwischen den Beiden , ich hörte mit Verwunde¬
rung , daß Kotvalski nicht nur deutsch , polnisch und westfälisch Platt ,
sondern auch französisch sprach , entspann sich bald eine Unterhal¬
tung , der wir unten mit viel Bergungen lauschten . Kowalski
fragte mit immer mehr anschwellender stimme , ans der schlecht
verhaltener Zorn herauSklang : „ Mnsjeh , düwäng ? " , woraus der
Dorfgewaltigc , zuletzt auch imitier lauter schreiend , immer nur
mit „ Las ckn tont , monsionr !" antwortete , bis Kowalski mit dem
Kernworte des weiland Gütz v . Berlichingcn diese ergebnislose
„ Anssprache " beendete . Währenddessen war unsere Untersuchung
des Kellers mit einem andern Ergebnis verlaufen . Im ersten
Moment entdeckten unsere Spähcrhaufei : allerdings nur ein
großes Regal leerer Steinflasche !: in der einen Ecke . AlS wir
aber an einer Stelle mißtrauisch die äußere Schicht entfernten ,
da zeigte sich unter der unscheinbaren Hülle der edle Kern . Wir
beluden uns mit 35 „ Rotgesiegelten " und stellten dann das Ber¬
stest wieder her . Ich sehe aber noch heute , wie in Kowalski ' s An¬
gesicht bei unserem Erscheinen ein schmunzeln von einem Ohr
zum andern lief , nur der Maire lachte nicht . Als wir uns aber
wortlos entfernen wollten , da erinnerte uns doch schnell : „ Oh ,
Monsieur , Is Kon !" Ich gab ihn : also seinen schein , ordnungs¬

mäßig ausgefüllt , obwohl Kowalski vorschlug , ich sollte „ gutt für

wirtschaftliche und geistige Leben .

einer brachte in Sackleinwand verschnürt eii : großes Paket Tabak
mit , mindestens 30 Pfund ! „ Anscheinend echt englischer Shag " ,
meinte der anführende Gefreite , der die kostbare Beute in einen :
verlassene !: Laden hinter der Tür gefunden hatte . Es dauerte
auch keine 5 Minuten , da brannten etwa 50 Pfeifen alle : : Ka¬
libers .

Auch ich hatte eine kleine Holzpfeife ii : Brand gesetzt . Aber
merkwürdig , der Tabak schmeckte so süßlich - beizend , daß mir fast
übel davon wurde — und das will bei einen : alte : : Rancher doch
schon viel heißen . Auch den andern schien die Geschichte etwas
„ anrüchig " vorzukommen , wenigstens meinte mein Nebenmann
sachverständig , das Zeug scheine nicht feucht genug zu sein , Shag
müsse immer ziemlich feucht geraucht werden . Ich versuchte
mein Heil mit einer neue : : Pfeife , aber ich mußte bald aufhören ,
weil mein Magen zu revoltiere , : begani : und das Bestreben
zeigte , den ai : diesen : Tage ohnehin knapp bemessenen Inhalt
wieder an die Luft zu setzen . Mir schien , daß zwischen seinem
Benehmen und meiner Shagraucherci eii : ursächlicher Zusammen¬
hang bestehen müsse . Und den andern , von einigen Unentwegten
abgesehen , mußte eS wohl ebci : so gehen wie nur , dein : langsam
erlosch eine Pfeife nach der andern . Der dämmernde Morgen
sollte des Rätsels Lösung bringe : : , die bei der ganze : : Kompagnie
brüllende Heiterkeit erweckte : Der Tabaksast enthielt nämlich
keinen echt englischen Shag , dafür aber — e ch belgisches
Seegras ! Glücklicherweise erreichte uns noch an diesen : Vor¬
mittag die Feldpost mit verschiedene !: Tabakscndungen , deren
Genuß unS die auSgestandene Qual des Vorabends bald vergessen
machte .

'" KT ,
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veutsche Husarenpatrouille sucht ein russischer vauernhaur nach versteckten Russen ab .

eine Tracht Priegel " schreiben . Und der Herr Maire verstand sich
sogar dazu , mit einen : Bückling seii : „ inoroi , inonsism ! " zu
stottern .

VI . Die merkwürdige Tabakbcutc .
In einem alter : Kalender fand ich vor Jahren einmal einen

begeisterten Hymnus ans den Tabak , damals kam mir dieses
Loblied etwas überschwänglich vor , doch dieser Krieg hat dein
alter : Tabakverehrer recht gegeben . Er ist den Truppen so not¬
wendig , wie das liebe Brot ; ja , andere gehen so weit zu behaupten ,
daß man es schließlich wohl 24 Stunden ohne Brot aushalten
könne , aber viel schlechter noch ohne Tabak . Wer die simulierende
Wirkung einer Zigarre , Pfeife oder Zigarette bei großen körper¬
liche , : Anstrengungen erprobt hat , der weiß , warum unsere Feld¬
graue : : so oft nach Ranchmaterial verlange !: .

Wir lagen an : Mcrkanal ii : langen Schützengräben und zwar
zu Beginn der jetzt noch andauernde , : Kämpfe um den endgültigen
Besitz der Küste . In unseren : Zug herrschte ii : dieser : Tagen all¬
gemeiner Tabakmangel . Dei : einziger : Rauch verursachte , : die
vor und hinter uns einschlagenden englischen Schisssgranaten ,
aber dieser Rauch war nach Art deS Schwefcldampfes und so
stinkig , daß wir regelmäßig die Nase tief ii : den Sand grübe : : ,
sobald so eine Stinkbombe in der Nähe cinschlug . Mit dem Ein¬
bruch der Dämmerung ging eine Patrouille von uns los in eine
seitlich liegende Ortschaft . Sie hatte außer den : Erkundungszwcst
von jeden : Einzelnen unter uns feierlichst die Verpflichtung ans
die Seele gebunden bekommen , unter alle , : Umständen Tabak
herbeizuschafsen . Ii : einer halben Stunde waren die Kerle wieder
zurück und richüg — ein allgemeiner Jubclstnrm brach los —

Der Einfluß des Krieges
auf das wirtschaftliche und geistige Leben .

Von T . Kellen

( Schluß . )

Man kann wohl sage , : , daß der Krieg einen neuen deut¬
scher : Idealismus der Tat gezeitigt hat . Entschlossen¬
heit und Zuversicht beseelten das Volk , ein unbedingtes Vertrauen
auf dei : sieg der guten sache , eii : Glaube an die Ideale schloß alle
zusammen .

Bei Beginn des Krieges herrschte eine so große Begeisterung ,
daß viele , die zu jung oder zu alt oder zu schwächlich für den
Heeresdienst Ware , : , sich schämten ans den : Hanfe zu gehen . Da¬
mals schrieb Professor Eugen Lühnemann :

„ Der Kaiser hat gerufen , durch seine Stimme sprach das
Vaterland . Die Freiwilligen strömten herbei , daß die Regimenter
sie nicht fasse «: konnten . Es gab nur einen Schmerz : zurüstzu -
bleiben .

Alles wird Soldat , alles wird Heer . Deutschland ist ein ein¬
ziges Kricgslager , und der Krieg weckt ii : allen unendliches Leben .
Wir habe , : das Größte erlebt , was Menschen auf Erden erleben
könne : : : wie ein Volk ein einziger Gedanke wird und eii : ein¬
ziger Wille , — wie eS die Selbstbehauptung seiner Art im Kampfe
gegei : eine Welt als eine sittliche Pflicht begrüßt und als ein Gebot
Gottes !

Die Zeitei : des lächerlichen gesellschaftlichen Dünkels sind
vorüber . Es gibt keii : Mehr und Weniger , kein Höher und Geringer
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euf dem Felde , auf dem der Tvd uns alle in die gleiche Reihe
ruft und seine Posaune donnert : Siegen oder Sterben .

Dies ist das hohe Glück der Stunde : das Leben gewinnt seine
Einfachheit wieder . Wir ringen um das Letzte , das ailen Reichtum
des Lebens erst ermöglicht , um die nationale Existenz . Wohl
uns , daß wir die heilsame Vereinfachung unseres Daseins erleben .
Der alte Treubund ist neu errichtet zwischen Fürst und Volk .
Führe uns Kaiser !

Das äußerliche Jagen nach Besitz und Genus; erfüllte den
Markt . Deutschland, das ein Tempel gewesen , schien ganz ein
Markt geworden . Nackter Egoismus , Sondcrintercssen uud
Äußerlichkeit überall ! — Ein einziger Tag hat all die wüsten
Nebel weggeblasen. Es gibt keinen Egoismus , kein
I a g e n n a ch de m Genu ß m ehr , es gibt u ur uo ch
OPsersiun . Jeder will alles geben , alles bis zum Tode .

Nie war cs eine solche Ehre , ein Deutscher zu sein ! Heute
wissen wir ganz , um was es geht . Es geht um Sein oder Nicht¬
sein des Deutschtums in der Welt . Das Schicksal der abend¬
ländischen Kulturwelt ist in Frage . Wir kämpfen für die Er¬
haltung des Deutschtums und des deutschen Gedankens auf Erden .
Die Schicksalsstuude Deutschlands hat geschlagen ! Aber wir

von Brüdern , von der gleichen Begeisterung und der gleichen
Entschlossenheit durchglüht , das Vaterland zu verteidigen . Auch
die Sozialdemokraten standen hierin andern Parteien nicht nach .
Mancher mochte wohl früher erwartet haben , das rote Arbeiter -
Heer würde bei Beginn eines Krieges sich weigern , die Waffen
zu ergreifen , aber es wurde von sozialdemokratischer Seite auch
nicht der geringste Versuch gemacht , sich der allgemeinen Wehr¬
pflicht zu entziehen . Zn den ; vpfcrmütigcn Volke gehören auch
Millionen von Deutschen , die zu Friedeüszciteu der sozialdemo¬
kratischen Partei gefolgt waren , die aber jetzt treu mitkämpfen ,
Mitarbeiten uud mitdulden im Dienste ihres deutschen Vater¬
landes .

Man kann wohl sagen , daß gerade dieser Krieg manches Vor¬
urteil gegen den monarchischen Staat und gegen' die bürgerliche
Ordnung beseitigt hat . Vieles , was inan in Friedcnszeit im
„ Laude des Militarismus " für schwer erträglich hielt , erscheint
jetzt in einem ganz anderen Lichte , wo jeder eiusieht , daß Deutsch¬
land rnn sein Dasein kämpft . Mancher von den Nörglern , die in
Zeitungen und auf Kongressen , anch im Auslande , die Zustände in
Deutschland grau in grau malte , hat schon umlernen müssen .

Gleichzeitig mit der vaterländischen Begeisterung setzten neue
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führen diesen Kampf nicht nur für uns , wir führen ihn für die
ganze Erde . Wir kämpfen für das Recht des Deutschen auf sein
persönliches Leben in Freiheit , Tiefe und Ernst . Unser Sieg soll
den Menschen die Gewißheit unauslöschlichins Gewissen schreiben ,
daß am letzten Ende doch sittliche Mächte die Dinge dieser Welt
beherrschen , uud daß ein heiliger Wille die Völker in seinen Händen
trägt und wägt . Es ist die Sache GotteS , die wir führen , und in
Gott ruht unsere Kraft ."

Mit einer flammenden Kricgsbegeisteruug eiltei : die Söhne
des gesamten Volkes zu den Waffe » . Der kuror toutoiüeus , vor
dem der eiserne Kanzler vor 26 Jahren die welschen und slawischen
Friedensstörer gewarnt hatte , war erwacht uud mit ihm d i e
e d e l st e n Tugenden germanischen Geistes ,
selbstlose Hingabe au die Sache des Vater¬
landes , Opferfreudigkeit uud hilfsbereite
Kameradschaftlichkeit , ^ ihresgleichen in der ganzen
Welt nicht findet . Ausgetilgt waren die trennenden Schranken
zwischen den Ständen uud Berufsklasseu. Weggewischt der Ge¬
gensatz zivischeu Arm uud Reich , Hoch und Gering . In dem Be¬
streben , einander zu helfen und auszurüsten für den Kampf fürs
Vaterland , verschwanden Klasscnhaß und Standesdünkel ; im
grauen Rock des Kaisers waren alle gleich , alle das einige Volk

Unterseeboot in voller Zahlt .

Bestrebungen für ein reines Deutschtum ein . Es läßt
sich nicht leugnen , daß in dein reichgewordenen Deutschland der
letzten Jahrzehnte manche bedenkliche Anzeichen einer überreifen
Kultur zu sehen waren . Nun wandte mau sich mit allem Eifer
gegen übertriebenen Luxus , gegen Ausläuderei , namentlich in
der Kunst und der Mode . Auch für eine größere Sprachreinheit
wurde eifrig gekämpft .

So rief der Krieg auf den verschiedensten Gebieten bemerkens¬
werte Erscheinungen hervor . Die wichtigsten derselben habe ich
in einen : Werk behandelt , das ebei : die Presse verläßt : Die
Arbeit der D a h e i m g e b l i e b e u c u . Übersicht über
die Leistungen des deutschen Volkes in der Heimat während des
Krieges von 1914 / 15 ( Verlag von August Lax in Hildesheim
und Leipzig . 160 Seiten Breit - Oktav . 2 Mark ) . Es erschien mir
nämlich wünschenswert , auch einmal zu zeigen , was die Dahcirn -
gebliebenen in dieser großen Zeit auf den verschiedensten Gebieten
geleistet haben , im Wirtschaftsleben ( Landwirtschaft , Industrie ,
Gewerbe , Handel uud Verkehr ) , auf den : Gebiete der Fürsorge
für die Soldaten , die Verwundeten uud die Familien der Krieger ,
für die Flüchtlinge usw . , besonders auch iubezug auf die Sicherung
der Volksernährung . Zugleich bot sich hier eine Gelegenheit , so
mancherlei Erscheinungen zu verzeichnen , die während des Krieges
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i ,c Deutschland zu beobachten waren , wird dieses Buch hoffent¬
lich einige Beachtung finden und vielleicht auch manchem wackeren
.nricger ' draußen iiir Feindeslande zur Lektüre crivünscht sein ,
damit er daraus ersehen kann , wie es in Deutschland auf den ver¬
schiedensten Gebieten aussieht . Mochte es aber auch im neutralen
Ausland Leser finden , damit man sich dort daran überzeugen kann ,
waS ein unparteiischer Beobachter berichtet .

In dem Buch ist auch Österreich -Ungarn berücksichtigt , soweit
dies der Raum zulies; .

Auch in O st e rrcich - U u g a r n hat der Krieg daS wirt¬
schaftliche Leben bei weitem nicht so sehr geschädigt , wie man er¬
wartet hatte und wie die feindliche Presse im Ausland behauptete .
Der infolge der Balkankriege hervorgcrufene Niedergang der .Kon¬
junktur erwies sich gleichsam als ein Segen , denn mau verspürte
jetzt die durch den .Krieg hervorgerufene Erschütterung deS Wirt¬
schaftslebens nicht so sehr , als wenn mau in einer Hochkonjunktur
gelebt hätte .

Nach der fast völligen Stockung , die der AuSbruch der Feind¬
seligkeiten in wirtschaftlicher Hinsicht mit sich brachte , haben sich
auch in der Doppelmonarchie die Gemüter allmählich beruhigt .
Als mau gewahr wurde , das; selbst ein Weltkrieg das Rad der
Entwicklung nicht aufzuhalten vermag , als der Staat mit der
Vergebung von Heereslieferungen immer weitere Kreise der
Industrie in Anspruch nahm , da brach sich die Erkenntnis durch ,
wie wenig die anfängliche Verzagtheit berechtigt war . Auch hier
Patzte sich die Industrie den neuen Verhältnisse » nach Möglich¬
keit an . Insoweit sich die Industrie auch in Friedeuszeiten mit
der Herstellung von Kriegsmaterial beschäftigt hat , ist die Er¬
höhung der Leistungsfähigkeit im Rahmen der gewaltigen Be¬
dürfnisse au sich schon eine bedeutende Leistung . Weit bemerkens -

uach einem solchen Kriege wieder heben . Der internationale Hau
del wird zunächst allerdings geringer werden , nur mit dem Deut
scheu Reich wird eine handelspolitische Annäherung in irgendeiner
Form gefunden werden . Der Krieg hat in überwältigender Weise
die StaatSidcc über alle Einzelinteressen gestellt und auch auf
das politische Gebiet eine Wirkung ausüben müssen . Der Staat
und dessen Autorität müssen wieder in den Vordergrund trete »
Die alten Interessen der verschiedenen Parteien müssen zurück
treten vor den Bedürfnissen der staatlichen Einheit und deS Ge¬
meinwohles . Es ist zu hoffen , das; die großen Opfer eine Wieder¬
geburt Österreich - Ungarns bringen werden ."

Da von den feindlichen Blättern unerhörte Lügen über die
wirtschaftliche Lage in Wien verbreitet werden , hat der Wiener
î tadtrat beschlossen , allwöchentlich amtliche Mitteilungen über
die wahre wirtschaftliche Lage in Wien zu veröffentlichen und
sie au die großen Städte des Deutschen Reiches und der neutralen
'-Ltaaten zu versenden . Schon aus dein ersten Bericht geht hervor ,
daß von eigentlicher Kriegsuot in Wien nicht viel zu verspüren ist
und von Arbeitslosigkeit in ungewöhnlichem Umfange nicht ge -
sprachen werden kann . Die Gemeinde hielt nicht nur alle beschlosse¬
nen Arveiten und Lieferungen aufrecht , sondern nahm auch noch
darüber hinaus Vergebungen und Bestellungen vor . Bezüglich
Unterstützung der Familien von Eiugerückten verweist der Bericht
darauf , daß über 80 000 Familien einen Monatsbezug von fas!
7 Millionen Kronen erhielten . Die Lebensmittelversorgung
Wiens ist vollkommen ausreichend . Im Kleinhandel sind die
Lebensmittelpreise nur mäßig gestiegen . Der Bericht erklär !
schließlich , daß die Bevölkerung einig und entschlossen sei , den
Gang des wirtschaftlichen Lebens aufrechtzuerhalten .

Deutsch « Schützenlinie in Russisch -Polen .

werter aber ist die Schnelligkeit und Genauigkeit , mit der Indu¬
strien , die mit der Fabrikation von Heeresbedarf auch nicht die
mindesten Berührungspunkte hatten , sich auf die Erzeugung
neuer Artikel eingerichtet haben . Auch die Art , in der inan die
mit großen Schwierigkeiten verknüpfte Arbeiterfrage gelöst hat ,
verdient Anerkennung . Die zahlreichen Einberufungen zur Fahne ,
die ungeheuren Arbeitereutlassungcn hatten zu Beginn des Krie¬
ges den Arbeitsmarkt völlig zerrüttet . Heute steht fest , daß die
ernstlichen Besorgnisse , die leitende Kreise hinsichtlich der Arbeits¬
losigkeit erfüllt hatten , zum größten Teil unbegründet waren .

Im allgemeinen bewährte sich auch in Österreich - Ungarn die
Kreditorganisation , und wenn auch ein Moratorium eingeführt
würde , so hielten manche Fachleute es für überflüssig . Die aller¬
dings etwas spät gegründeten Darlehenskassen wurden verhältnis¬
mäßig wenig in Anspruch genommen . Das Reich ist bis zur nächsten
Ernte mit Nahrungsmitteln versorgt , und es ist auch in der Lage ,
der Armee so lauge finanzielle Hilfe zu bieten , bis der Krieg sein
Endp erreicht .

Über die Einwirkungen des Krieges auf die Volkswirtschaft
in Österreich äußerte sich in der Jahresversammlung die Gesell¬
schaft österreichischer Volkswirte der Vorsitzende Freiherr von
Plcner wie folgt : „ Der Krieg hat bisher unsere Volkswirtschaft
nicht so tief erschüttert , als man vielfach erwartete . Der Erfolg
der Kriegsanleihe war ein günstiges Zeichen der Kapitalskraft
des Landes . Die Arbeitslosigkeit ist in Wien nicht viel größer
als in normalen Zeiten . Der Opfermut aller Klassen der Be¬
völkerung ist bewunderungswürdig , ebenso lvie der Heldenmut
und die Ausdauer unserer Armee . Daher hoffen wir , daß wir
einen ehrenvollen Frieden erlangen . Unsere Volkswirtschaft wird
sich wieder beben , die Konsumkraft und - Erzeugung müssen sich

Die tapferen deutschen und österreichisch - ungarischen Heere
haben die russische Heereswoge , wie die französischen , belgischen
und englischen Truppen in ihrem Vormarsch gegen Deutschland
und Österreich - Ungarn aufgehalteu und damit eine Tat vollbracht ,
die nicht nur das Staunen der Zeitgenossen hervorruft , sondern
in der Kriegsgeschichtedurch Jahrhunderte als ruhmvollste Leistung
einer Minderheit gegen eine Überzahl gepriesen werden wird .
Gleichzeitig wurde in den Reichen selbst durch kluges Zusammen¬
fassen der bürgerlichen Widerstandskraft der Ausbreitung der
sozialen Not eine Lchrauke gezogen und so dein wirtschaftlichen
Verfall erfolgreich entgcgcngetreten . Wohl vorbereitete soziale
Fürsorge schaltete diese Gefahr sowohl in Deutschland , als auch
in Österreich Ungarn vollständig aus . Die staatlichen Unterstützun¬
gen für die Familien der Einberufenen , die rechtzeitige Fürsorge
für die Beschäftigung der Arbeitslosen , die sorgfältige Ausnützung
aller erzeugenden Kräfte im Dienste der militärischen und staat¬
lichen Aufgaben hat die beiden Monarchien vor dem Gespenst
einer sozialen und wirtschaftlichen Krisis behütet und die Schrecken
und Sorgen des Krieges vermindert , die militärische Leistungs¬
fähigkeit in einem alle Berechnungen übersteigenden Maße ge¬
steigert und vor allein das Zutrauen in die eigene wirtschaftliche
und soziale .Kraft gefestigt . So hat sich schon jetzt draußen im Felde
vor dem Feinde wie in der ganzen bisherigen wirtschaftlichen
Betätigung gezeigt , daß mau den Worten des Dichters gemäß
handeln will :

Feiger Gedanken
Bängliches Schwanken
Wendet kein Elend
Macht dich nicht frei
Allen Gewalten

Zum Trutz sich erhalten ,
Nimmer sich beugen ,
Kräftig sich zeigen ,
Rufet die '-Arme
Der Götter herbei .
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/ Im Grabe - es Zreun - es .
Ein Heldcngrab mit Kreuzlein
Und Helm am Wiesenrand !
Wer mag es sei » , der einsam
Tic letzte Ruh ' hier fand ?

Es schreiten müde Krieger
In Scharen Wohl vorbei ;
Nur einen drängt ' s , zn schauen ,
Wer da begraben sei .

Er nähert sich dem Hügel ,
Er sieht den Namenszug ,
Und liest mit starren Blicken ,
Und liest . . . und weis; genug .

Hier schläft sein Trantgeselle
Aus ferner Jugendzeit ,
Mit dem er treulich teilte
Der Kindheit Freud ' und Leid .

Erinn ' rung ziehet leise
Ihn mit sich heimatwärts ,
Und süße Bilder fluten
Dein Krieger durch das Herz .

Wie könnt ' er dein vergesseil ? —
Er gibt hier sorglich acht ,
Wie einst er schon den Schlummer
Der Kindheit dir bewacht ' .

Und auch die treuen Sterne ,
Die wollen bei dir seiir ;
Sie grüßen deinen Hügel
Mit ihrem Zauberschein .

So hell sie niederblicken
Wie auf die Heimatau —
Und spiegeln sich dann heimlich
In deines Grabes Tau .

Drum schlafe wohl , du Teurer I
Schlaf ' wohl im Kämmerlein !
Vereinsamt wirft du nimmer
Und nie — vergessen sein .

Denn uns ' re Lieb ' hat Flügel ,
isie kennt nicht nah und fern ;
Air deiner Schlummerstätte ,
Da weilt sie immer gern .

1

Idyll aus einem vors in den Karpathen . Lin Wohnhaus , dar als viehftall benutzt wird
Wvhl zucket noch die Lippe
Vor Weh dem ernsten Mann ;
Doch fängt er leis ' und linde
Den Freund zu trösten an .

„ Hier ruhst im Feindeslande
Du nun so ganz allein , - -
Und doch wirst du nicht einsam
Und nicht vergesseil sein ;

Die gleiche Strahlensonne ,
Die uils daheim beglückt ,
Auch dir mit warmem Leuchten
Auf deinen Hügel blickt .

Schenkt sie den Heimatgärteil
Auch Edelrosen - Pracht —
Ein schmuckes Heideröslein
Hat dir sie zngedacht .

So schafft sie hüben ! — drüben ! —
Und abeiids ruht sie aus . —
Dann tritt am Himmelsbogen
Der Mond aus seinem Haus .

Vielleicht — daß deine Seele
Schoil wohnt im ew ' geil Licht ! —
Ach , dann vergiß die teure ,
Bedrängte Heimat nicht !" . . .

Erschauernd steht der Krieger .
Sein Blick das Grab umfängt ,
Und etile heiße Zähre
Ihm all der Wimper hängt .

Mit rauhen , schwiel ' gen Händen
Da streichelt er noch zart
Den Helm — das Kreuz — den Hügel —
Wie ist doch Scheideil hart !

Und leis ' , wie zu sich selber ,
Spricht er im Weitergeh ' n :
„ Vielleicht , mein Trautgeselle ,
Gibt ' s bald ein Wiederseh ' n .

Vielleicht reichst du schon morgen
Dort obeil mir die Hand .
Das wär ' ein selig Finden
Im ew ' geil Vaterland . "

B . Peti t .
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Ernst und Scherz .
Spruche .

Wie groß du für dich seist :

vorm Ganzen bist dn nichtig .

Doch als deS ganzen Glied

Bist du als kleinstes wichtig .

Ein Optimist freut sich der Rose an den
Dornen ,

Der Pessimist ärgert sich über die Dornen
an den Rosen .

Bismarck über die fremden Amts¬
sprachen . Als Bismarck Minister geworden
war , bemerkte er eines Tages mit Unwillen ,
daß der russische Gesandte in Berlin ihm

können wohl Ihre Anträge dabei sein . Un¬
ten aber versteht kein Mensch Russisch , und
was in einer unverständlichen Sprache an -
komint , geht zu den Akten !" — Das half .

Bismarck über das Eiserne Krenz . Ein
Herzog sprach sich 1870 eines TagcS im
Gespräch mit Bismarck tadelnd über die
allzu reichliche Verteilung des Eisernen
KrenzcS aus . Der Kanzler aber meinte :
„ Die Verteilung des Eisernen Kreuzes er¬
folgt aus zwei Gründen : entweder haben
eS die damit Geschmückten wirklich ver¬
dient , dann läßt sich nichts dagegen sagen :
oder es wurde lediglich aus Gründen der
Höflichkeit gegeben , wie Euer Hoheit und
mir , und dann läßt sich auch nichts dagegen
einwenden . " Und der herzogliche Tadler
verstummte .

Eures Zornes , Eurer Hiebe , daß die Mensch¬
heit künft ' ger Tage

Diesem Sturmlauf ohnegleichen , diesem
Sieg der Minderzahl

Wider eine Welt von Neidern türm ein

bleibend Ehrenmal . "
Also Friedrich der Große an : 29 . März

1760 in seiner „ Ode an die Deutschen "
inmitten des Siebenjährigen Krieges . Ist
etwas zuznfügen oder zu ändern ?

Bosheit im Schützengraben . Unter¬
offizier ( im Unterstand ) : ,, Wie sanft unser
Kamerad Krause , im Zivil der Herr Bu¬
reauvorstand , am Hellen Tage und trotz des
Kanonendonners schläft !" — Freiwilliger :
„ Kein Wunder , cs ist ja seine Bnreauzeit !"

Mitgefühl . „ Höre mal , Max , was Vati
schreibt : , Drei Wochen lang haben wir un
nicht gewaschen . , " — Maxe : Au fein .

ijk-

ML -

D !e türkischen vardanellensortshaben dar französische Schlachtschiff „ Vouvet " zum Sinken gebracht .

seine Abhandlungen stets in russischer Spra¬
che schickte . Da bestimmte er , daß alles ,
was im Ministerium nicht deutsch , franzö¬
sisch , englisch oder italienisch geschrieben sei ,
unbeantwortet liegen bleiben und zu den
Akten gelegt werden solle . Der russische
Gesandte schrieb nun einen Antrag nach
dem andern , immer auf Russisch . Keine
Antwort . Endlich kam er selbst zu Bismarck
und fragte , warum dem : von seinen Ar¬
beiten keine Notiz genommen würde .
„ Nanu , " sagte Bismarck , „ wir haben nicht
geantwortet ? Auf was dem : ? Ich habe
nichts gesehen von Ihnen !" Der Russe
erwiderte , er habe bereits vor vier Wochen
eine wichtige Anfrage gestellt und habe in
der Folgezeit bereits mehrmals daran er¬
innert . „ Ach , richtig , " sagte nun Bismarck ,
„ jetzt besinne ich mich . Unten liegt ein
Stotz Aktenstücke in russischer Sprache . Da

Bismarck und der Frankfurter Ober¬
kellner . Zn den Verhandlungen über den
definitiven Frieden reiste Bismarck in Zivil
nach Frankfurt am Main und stieg dort in
seinem altgewohnten Gasthofe ab . Der
Oberkellner erlaubte sich die Bemerkung ,
daß er den Fürsten im schlichten Schwarz
beinahe nicht wicocr erkannt hätte . „ Ja ,
mein p ' icber , " entgegnete der Kanzler , „ daS
ist den Herren Franzosen ähnlich ergangen ,
wie Ihnen : die haben uns auch erst erkannt ,
als wir die Uniform anhatten ! "

Was sagt Friedrich der Große ?
„ Seht die vielen Völker alle , die sich wider

uns verschworen ,
Die vor dünkelhafter Ehrfurcht völlig den

Verstand verloren ;
Unverzagt nur , meine Helden ! Trefft sie

mit dein Wetterschlage

Nätsel .
Wo kommst dn her ? — Von weiter Reise ,
Genoß auf ihr nicht Trank noch Speise ,

Satz eng gedrückt , gebückt in mich ,
Und grüße jetzt mit Namen dich ;
Doch wer du "bist , wer mich gesandt ,
Dies alles ist mir unbekannt .
Betrachte meinen Ritterschild ,
Vielleicht erkennst du drauf das Bild ;
Wo nicht , so brich ihn keck entzwei
Und forsche , wessen Sohn ich sei .

Auslösnng des Rätsels i» voriger Nummer :
Ausgewachsen .
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Skizze von Ilse E . Trom in .
( Nachdruck verboten . )

Nach langem anstrengendem Ritt kam der junge Offizier
mit der kleinen Anzahl Soldaten vor dem harter hohem - Mauer -
werk verborgenem Schloß an , das ihnen als Quartier Angewiesenwar .

Da keine Entgegnung erfolgte , wiederholte der Leutnant
seine Worte französisch . Unterdes war der Mann langsam durch
den Schnee tapsend bis an das Tor herangekommen . Ein grim¬
miges Brummen kam über seine Lippen . Unter den grauen
buschigen Augenbrauen funkelten ein paar lebhafte Augen .

Raschelnd zog der Mann einen ungeheuren Schlüsselbund
hervor und öffnete das Tor , das in seinen Angeln sang .

„ Gilten Abend , » reine Herren , " sagte der Mann , „bitte ,
treten sie ein , cs ist kalt . Wenn meine ' Alte nicht so ' n scharfes

M .-r>

WWW

Deutsche Soldaten und sranzo' slsche Bevölkerung .

„ Gott sei Dank " , dachte Leutnant von Tellering , „ endlich
cm Dach über dem Kopfe . " Er ließ die Augen durch das ver¬
schlossene Gittertor zum Schlößchen hinüber schweifen , aber
nirgendwo drang ein Lichtscheindurch die Stacht . Die Rolläden
waren vor den Fenstern heruntcrgelasscn und alles lag so ver¬
träumt , so friedlich schlafend , daß man kein menschliches Lebe¬
wesen hinter den Mauern vermuten konnte . Frischer weißer
Schnee bedeckte die Wege , wie - mit einem fleckenlosen Tuch ,
Schnee lag auf dein Dach , auf allen Simsen . . .

Leutnant von Telleriug ließ die Leute absitzen . Einer sollte
versuchen , sich Eingang zu schaffen . Da knarrte durch die Stille ,
die nur von fernem dumpfen Kanonendonner unterbrochen
wurde , eine Türe , und aus dein Schatten des Schlosses löste sich
eine Gestalt , die in . diesem Augenblick in den Hellen Mondschein

„ Hallo , " rief der junge Offizier , „ öffnet die Türe ! Wir
haben keine Lust , länger hier in der Winternacht zu stehen . . . "

Gehör hätte , dann ständen Sie noch lauge hier . Ja , ja , man
liegt andauernd auf der Lauer . Dann ' ist 's Pferdegetrappel
über hartgefrorene Wege , dann sind 's ratternde Motore unheil¬verkündend über einem . . . "

Man war auf ' s höchste überrascht , die deutschen Laute zu
vernehmen , weil man französische erwartet hatte .

„ Sic sind ein Deutscher ? " fragte der Offizier , der neben
den : Sitten herging .

„Jawohl , aber ich lebe schon seit mehr als vierzig Jahren
hier im «schloß ."

Sie traten ein . Ein leichter Modergeruch von welken Blumen ,
die die Vasen auf zierlichen Rokokotischenfüllten , schlug ihnen
entgegen . Der Diener knipste das elektrische Licht auf . Die
Helligkeit flutete über den großen prunkhaften Raum , iir dem die
schweren Reitcrstiesel seltsam fremd hallten .

Jedoch die verschlafften Soldaten halten weder Auge noch
Ohr für den wundersamen Zauber ihrer Umgebung . Nur Leut -
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nant von Tellering genoß ihn mit befreiendem tiefen Behage » .
Der Wunsch nach 'Ruhe war dahin , kaum das ; er sich Zeit nahm ,
etwas Warmes zu essen , das die Tieuerfrau den unerwarteten
Gästen in Eile bereitet hatte . ^

Die Leute versorgten die Pferde im -stall , schleppten sich
dann mit müden Gliedern in das obere Stockwerk , wo ihnen die
Lager angewiesen worden waren .

Der Offizier trat von seinem Zimmer aus auf den Balkon
hinaus , blickte versonnen in die schweigende sternfunkelnde Winter -
uacht , und Heimatbilder traten vor seine Seele , die seine Sehnsucht
neu entfachten .

Sein Blick glitt von dem flimmernden Horizont in den
verschneiten Park , blieb auf einer weißen Bank haften , die wie
Schutz suchend unter einem breitästigen uralten Baume stand .

Bruno Tellering hatte einen Freund , und dieser , der ihm
der liebste Mensch auf der Welt war , hatte ihn : kurz vor Ausbruch
des Krieges die Geschichte einer reinen starken Liebe erzählt .
Jeder Einzelheit eutsann er sich jetzt .

Der Freund hatte sich mit einer jungen Dame verlobt , deren
Mutter eine Französin war . Seit dem Tode des Vaters lebten
sie auf einem kleinen alten Familieusitz der Mutter . Dieses
Schloß kannte er ans den Erzählungen seines Freundes , und cs
konnte unmöglich ein Zweifel sein : der Zufall hatte ihn jetzt
hergeführt . . ' . Dort unten stand die Weiße Bank . . . Sommers
mußten die tiefen Zweige der Kastanie sie fast umschließen , und
diese Bank hatte merkwürdigerweise sein Interesse stets lebhaft
erweckt . Der Freund hatte von ihr gesprochen , sie umgeben
mit allem Zauber seines reichen lyrischen Empfindens , und er
verstand es jetzt , daß ein Menschcnhcrz bereit sein konnte , die
Schönheit des Lebens in sich aufznnehmcn und wenn das Schicksal
solche Erdcnwiukel schuf , diesen
Zauber au der Seite eiues schönen
Weibes genießen ließ . . .

Kaum ' konnte er sich in die
Gegenwart zurückbringen , daß
draußen der Kampf tobte , daß
Menschen stöhnend verbluteten ,
daran erinnerte plötzlich das Wie¬
hern der Pferde . ,

Bruno von Tellering schrak
zusammen und trat in das Zim¬
mer zurück . In der Frühe des
nächsten Tages begann der Dienst .

Unerbittlich ging cs dem Feind
entgegen . Da brauchte man neue
Kräfte — der Körper verlangte
nach Ruhe . . .

Tranmlos schlief er ein . Noch
hüllte die Nacht die Erde in tiefe
Dunkelheit . Da trabte die kleine
Schar über die weichen unbe¬
rührten Schneefelder fröstelnd den
Weg , den sie ani Abend ge¬
kommen .

Der Diener scharrte ihnen nach .
„ Ja — ja -— " sagte er zu seiner

Frau , nun wird unsere Ruhe hin
sein . Wenn doch bloß unser Fräulein nicht käme . Sie
ahnt es ja nicht , daß die Deutschen schon hier Stellungen
besetzt haben . . . "

„ Sie kommt , Alter , verlaß dich darauf . Ich kenne sie . Sie
verläßt dies Schloß nicht . Und wenn sie ihre Mutter im Süden
gut geborgen weiß , dann halten keine zehn Pferde unsere junge
Herrin zurück . "

Wieder waren die Soldaten gekommen . Das Dröhnen der
Kanonen kam näher und näher . In den Nächten lohte roter
zuckender Flammenschcin gegen den dunklen Himmel und gab
Kunde davon , daß der Krieg seine Brandfackel stetig weiter in
bas Land warf .

Bruno von Tellering fand keine Zeit mehr zu romairtischen
Träumereien . Die Gegenwart stellte ihre rastlosen Forderungen ,
rrird er dankte täglich dem Schicksal , daß er noch im Besitz seiirer
körperlichen Kräfte war . Kameraden waren gefallen , er hatte
ihnen nicht zum Abschied die Hand reichen dürfen . . . Das
Toben des Kampfes vernichtete jegliches Grübeln .

Run saß er irr einem Salorr , schrieb Briefe , die irr der Heimat
längst sehnsüchtig erwartet wurden . Man konnte nicht wissen ,
was der folgende Tag brachte . . .

Ueber dem Schreibtisch hing das Porträt einer jungen Dance .
Und wieder werden Erinnerungen in ihm wach , Erinnerungen
an ein Bild , das der Freund ihm einst zeigte . . .

Spät in der Nacht hörte man Stimmen vor dem Schloß .
Sanitäter brachten Verwundete .

Leutnant von Tcllcring ließ sich von seinem Burschen Bericht
erstatten . Als er erfuhr , daß sich unter den Verwundeten auch
ein Offizier befand , sprang er impulsiv auf . Unwillkürlich gedachte
er des Freundes . Er wußte , daß dessen Regiment ganz in der
Nähe stand , — und wenn nun der Zufall es wollte ! . . .

Bruno von Tellcring lies hinaus in den Schnee . Die Leute mit
den Tragbahren machten ihm den Weg frei . Schmerzzerrisscncs
Stöhnen zitterte durch die Nacht . . . Dann stand der junge
Offizier vor einem Kameraden , der den rechten Arm in einer
Binde trug . Ein Erkennen lief sekundenlang über die Züge der
beiden Offiziere . Wortlos umarmten sie sich . . .

Noch bevor die Schwerverwundeten im Schlosse geborgen
waren , hielt draußen am Tor ein Auto . Im nächsten Augenblick
sprang eine Dame heraus , ging eilig in den Garten , auf das
Schloß zu .

Die Dienerfrau schlug die Hände zusammen in größtem
Erschrecken . . .

„ Um Gotteswillcn , Mademoiselle , wie konnten Sic es
wagen ? "

„ Ich mußte kommen — " antwortete die junge Dame . „ Doch
was ist das ? Deutsche Soldaten ? Verwundete ? Aber so
sorgen Sie doch , daß den Leuten alles hcrgerichtet wird . . . "

Sie schaute sich überrascht um . . . Da trat Leutnant von
Witte schnell vor . Ein Helles Aufleuchten war iir seinen Blicken .

„ Lia _ !"
Ein Aufschrei aus ihrem Munde .
Die Soldaten gingen ins Schloß .
Langsam führte der Offizier seine Braut zu der Weißen

Bank .

„ Sagte ich dir damals beim Abschied nicht , mein Liebling ,
daß wir uns Wiedersehen würden — ganz unerwartet — ganz
unvorbereitet — — ? Aus tausend Gefahren bin ich hier ge
landet — und finde dich . . . "

Sie lehnte sich glücklich lächelnd an ihn , und der Nachtwind be -
wegtc die Zweige , und weicher weißer Schnee überrieselte sie in

ihrer seligen Vergessenheit .
Leutnant von Tcllcring schrieb

seine Briefe zu Ende . Er fühlte
sich plötzlich verlassen — einsam —
die Bank unter seinem Fenster er¬
weckte nicht mehr seine ferne
unbestimmte Sehnsucht -

Er würde morgen zu neuen
Taten erwachen und wenn ihm
die letzte Stunde schling - er
würde sie willkommen heißen —

Der Kamerad trat ein . Neben
ihm stand daS junge Mädchen , das
er von den Bildern her kannte
Da verflog jeder finstere Ge¬
danke vor dem glücklich lächelnden
Paar , das ihm ' nun freimütig die
Hände bot . Und ein Ahnen vo »
einer wunderbaren Schicksalsfü¬
gung zog durch seine Seele — das
ihn frei machte und erlöste . . .

Draußen senkten sich wirbelnde
Schneeflocken auf die Fußspuren
der Menschen , und der Park lag
gleißend und leuchtend mit glit
zernden Eiskristallen tranmschöu
in der Wintcrnacht -— .

Loger .
Skizze aus einem ungarischen Dorfe .

Von E . von K a t i n s z k y - M e r z e n i ch .

( Nachdruck verboten . )

Es gab nur zwei Dinge auf dieser Welt , die Lajos Loger
liebte , nämlich seinen Sabel und seinen Hund Vido . Für beide
hätte er sein Leben gelassen . Hätte man ihn vor die Wahl gestellt ,
„ Wen willst du hergeben , den Säbel oder den Hund ? " so würde
er ohne Besinnen geantwortet haben : „ Keinen , wir drei gehören
zusammen , Trennung wäre gleichbedeutend mit dein Tode . Vido
ohne mich stirbt vor Sehnsucht nach mir , mein Säbel ohne mich
wird vom Rost zerfressen , und ich ohne die beiden — nun darüber
brauch ' ich erst gar kein Wort zu verlieren -— wer kann sich Loger
ohne Säbel und ohne Vido denken ? "

Logcr bekleidete die ehrenvolle Stelle eines Kauzleidienere -
in einem kleinen ungarischen Dorfe , er war das Faktotum der -
dort lebenden Krcisnotars . Er trug amtliche Briefe auf die
umliegenden Dörfer , und wer ihn : ans solchen Geschäftswegeu
begegnete , dein zeigte er stets eine außerordentlich wichtige
Miene , gerade als ob Ruhm und Reich von seinem Aufträge
abhingen .

Vor Jahren hatte er bei den Husaren gedient , und aus der
damaligen Glanzperiode hatte er sich einige Unisormstückc mit
in sein späteres Leben gerettet . Diese Reliquien waren im
Lauf der Jahre keineswegs schöner geworden . Dürrn , speckig
und unansehnlich hingen sie nur Logers Körper , aber sic waren
ganz , wenn auch unzählige Flicken eine sehr reizvolle Unter
Lrcchung des Hosenbodens bildeten . Die schlanke , elastische

Bayerische Zeldpost in Nordfrankreich .
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der Jugend hatte das Schicksal Leger gelassen , nur sein

nlesnnt sah arg verwittert ^ aus . Wenn er den Wund öffnete ,
sv sah man in eine dunkle Höhle , in der in stolzer (Grosse ein ein¬
samer Zahn thronte . Mit diesem letzten der Mohikaner pflegte
Loger eme harmlose Koketterie zu treiben . Er lächelte stets so ,
daß man gerade nur ein Bruchteil dieses Zahnes sehen konnte ,
und wer die Geheimnisse der Logerschen Mundhöhle nicht kannte
schloß unbedingt aus erheblich mehr Kauwerkzeuge als der Besitzer
aufzuweisen hatte . Sehr vorteilhaft war für ihn übrigens auch
der hernbhängcndc Schnurrbart , der die Lücken sehr geschickt
verbergen half .

Loger hatte immer zu tun . Auf der Kanzlei war er der
allgemeine Liebling . Für die Frauen der Schreiber schnitzte er
unsagbar schöne Kochlöffel oder Ständer , auf die die Frauen
die leeren Milchkrttge zum Trocknen aufstülpen konnten . Wo
in einem Hofe solch ein Milchkrugständer zu sehen war , konnte
man überzeugt sein , daß die Hausfrau in irgendeiner freund¬
lichen Beziehung zu Loger oder seinem Hunde Vido stand . Denn
wer Vido etwas Liebes tat , dem war in Logers Herz ein Denkmal
gesetzt , und die Revanche bestand immer in ' einem Kunstcrzeugnis
seiner fleißigen Hände .

Wenn er in seinem kleinen Gärtchen saß , hielt er lange tief¬
sinnige Gespräche mit Vido und seinem Säbel . Vido bedeutete
für ihn die Gegenwart , der Säbel war die Vergangenheit . Wenn
er mit dem Hunde sprach , so fing er seinen Satz gewöhnlich mit den
Worten an : „ Wie denkst du über dies oder das ? " Bei dem Säbel

schönen Löffel gesehen ? Glaubst du , daß auch nur eine unserer
Generalsfranen einen so schönen Kochlöffel besitzt ? " Der Säbel
schwur Loger zu , daß er dies für ganz ausgeschlossenhalte . Be
friedigt machte sich Loger wieder über seine Arbeit her .

Doch nun wälzten sich Gedanken hinter seiner Stirn , die er
ganz allein verarbeiten mußte . Er hatte eine große Sorge , sic
betraf die Köchin des Doktors . Diese Jungfrau hatte gut und gern
ihre 50 Lenze erlebt , man tonnte sie als eine etw 'aS überreife
Frucht bezeichnen . Vor ZOJahrcn war sie zweifellos sehr begehrens
wert gewesen . Jetzt konnte sie nur noch durch ihre Ko 'chküuste
reizen . So ein gefülltes Kraut oder gar Paprikahänel wie bei
Dotters gab cs sonst nirgendwo» .

Wenn sich Mariska damit begnügt hätte , des Kanzleidielcers
Magcnfrcundin zcc sein , dann wäre alles , in schönster Harmonie
verlaufen , aber nein , Mariska verfolgte höhere Ziele ! sie haite
es sich in den Kopf gesetzt , Logers Frau zcc werden , und dagegen
sträubte er sich energisch . DaS wäre ihm als ein Treubrnch gegen
seine beiden alten Freunde erschienen , außerdem fehlte' ihm
auch entschieden die Begeisterung zu dieser Ehe .

Aber Mariska war zähe ; sic gab die Hoffnung , daß sie ihr Ziel
doch noch erreichen würde , nicht so ohne weiteres auf .

Während Loger mit allen Kräften von ihr wegstrcbte , saß
sie in ihrer blitzblankenKüche und grübelte über dasselbe Problem .
Da fiel ein Sonnenstrahl gerade aus ihren Lieblingsteller , der zum
Schmuck an der Wand hing . Ein sehr kühner Husar war daraus
gemalt , und darunter stand der sinnige Spruch : „In meinem
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aber hieß es : „ Weißt du noch ? "
Heute meinte es die Herbstsonne gar gilt mit den drei Un¬

zertrennlichen . „ GeschenkteTage " , Pflegte Loger zu sagen . Sie
rieselte wohlig über Logers Rücken , sie warf ganze Strahlen¬
bündel in den kleinen Garten . Der Säbel glänzte unternehmend ,
Vido blinzelte ein bißchen geärgert nach ihm hin . Er fand cs
anmaßend von dem Säbel , sich so bemerkbar zu machen . Loger
schnitzte eifrig an einem Löffel , den er diesmal ganz raffiniert
verzierte ; oben auf dem Stiel setzte er eine kleiice Blume , das
sollte eine besondere Aufmerksamkeit für die Frau des Kreis¬
notars bedeuten . Während er so arbeitete , warf er hin und
wieder Vido eine Frage zu :

„ Was glaubst du , alter Freund ., wird sich die gnädige Frau
über deic Löffel freuen ? -— Natürlich meinst du ? Ich bin auch
davoic überzeugt . Nächste Woche hat sie ihren Namenstag , du
weißt doch , am 15 . Oktober ? Da gibt eS für mich einen Zwetsch¬
genschnaps und für dich ein paar zarte Knöchelchen—^ — na und
für dich , getreuer Säbelfreund , hat sie dann stets einen neuen
Wolllappen , mit dem ich dich putzen kann . Ja , ja , sic ist eine gute
Frau — sie hat ein Herz für Mensch und Tier . Ich werde ihr
drei Löffel schnitzen — ivie denkst du darüber Vido ? "

' Vido war einverstanden , und er gab seine Einwilligung zcc
erkennen , indem er lebhaft mit dem Schwanz wedelte .

Loger war fertig mit dem blumengeziertcn Löffel . Stolz
hielt er ihn in die Höhe . „ Nun , was sagt ihr dazu ? Ich werde
die andern Löffel auch aic den Stielen verzieren . — Ich habe
eine köstliche Idee ! plus einen Löffel werde ich Vidos Kopf
schnitzen , auf den andern den Säbelgriff ! Weißt du noch , " wandte
er sich an den Säbel , „ wie wir einmal in der Küche des Generals
Mnlonhaü zcc Abend aßen ? Hast du auch nur einen einzigen so

Zimmer rußt der Ofen , in meinem Herzen ruhst nur du . " Wahr¬
haftig , das stimmte beides ! Wenn nur der Mann ihrer Leiden¬
schaft sich nicht so ablehnend gegen sie verhalten hätte , wie schön und
glücklich hätte ihre Zukunft werden können . An all dem Jammer
war allein der Vido schuld . An diesem dummen Tier hing der
Mann mit einer Zärtlichkeit , die ihn blind und taub gegen alle
weiblichen Reize inachte . Wegen so einer Kreatur sollten ihre
Wünsche - nicht in Erfüllung gehen ? Und plötzlich kam Ordnung
in die Wirrnis von bösen Gedanken , die sich in Mariskas Hirn
stritten . Es entstand ciic Plan , der ohne große Schwierigkeit
auszuführen ivar . Vido mußte auf die Seite geschafft werden !
Während der Kanzleidiencr die Zimmer in Ordnung brachte ,
lag der Hund gewöhnlich auf der "schwelle und wartete auf die
Rückkehr seines ' Herrn . — Diese Stunde wollte Mariska benutzen .
Vido kannte sie , und wenn sie ihn mit einigen Leckerbissen lockte ,
würde er ihr sicherlich folgen . Sie wollte ihn nicht töten — nein , - -
aber einige Wochen konnte er im Keller cingesperrt leben , daS
würde ihm weiter nichts schaden , und Logers Herz , so plötzlich
des Gegenstandes seiner Zuneigung beraubt , würde sich gewiß
ihr zuwenden . Mariskas Gesicht glühte vor Eifer und Tatendrang .

Am andern Tag hatte sie auch wirklich das Glück , den Hund
zu finden . Mit schmeichlerischen Worten und prachtvollen Braten¬
resten ging sie ans ihr Opfer los . Vido lief ihr sogar entgegen
und sprang vergnügt an ihr in die Höhe . „ Komin nur , mein
Hündchen , komm nur mit mir , ich Hab ' noch eine Ueberraschung
für dich . " So plauderte sie mit dem ahnungslosen Tier , und dann
hatte sie eS bald so weit , daß es mit ihr im Hause verschwand .

Loger hatte unterdessen seine Arbeiten beendet . Nun trat
er vor die Tür , pfiff leise nach Vido , und als der Hund nicht sofort
kam , rief er nach ihm . Kein Vid » " , ar zu iehen . Er wird schon
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nach sumse gelaufen sein , dachte Leger ohne jedes Misstrauen .
Langsanc trat er seinen Heimweg an . ES war ihm unbehaglich ,
so allein zu gehen . Seinen Weggenossen mochte er nicht missen ,
er war gewohnt , ihn immer um seine Meinung zu befragen . Da
drüben 'schritt zum Beispiel die Bäckersfrau , sie trua ein neues
grellroteS Tuch um den Kopf . Logcr wollte gerade Vi ) o darüber
interpellieren , ob er es billige , das ; sich eine Frau von 50 Jahren
noch so Putze ; da fiel ihn : ein , das ; Vido ja nicht neben ihm her -
trabc . Dem Säbel fehlte für solche Dinge daS nötige Verständnis
der war nur in Uniformen kompetent . So muffte Logcr sich allein
entscheiden , ob die Bäckersfrau recht daran tat , sich so heraus¬
fordernd zu schmücken .

Logcr war schon ein bißchen ärgerlich . Wie kam Vido dazu ,
von feinem Platze wegzulausen ? Was waren das für neue Ge¬
pflogenheiten ? Er wurde ihm , daheim angelangt , gründlich den
Text lesen . Als Loger indessen in feinen Garten , trat , mußte
er mit wachsender Unruhe feststellen , daß der Hund auch hier
nicht anfzufinden war .

Wo konnte er denn nur sein ?

Und nun begann eine qualvolle Zeit für Loger . Stundenlang

auf die Straße . Die Häuser mit ihren geschlossenen Augen sahen
aus , nlS ob sie schliefeu . Nichts regte sich , cs lag eine feierliche ,
beklemmende Stille über dem ganzen Dorfe . Logcr seufzte tief
auf . Sein Herz hatte nur die eine Sehnsucht , Vido wiederzufinden .
Nur noch einmal in die treuen Hundcaugen sehen , — nur noch
einmal das Fell des Tieres streicheln ! So quälend und heftig
war dies Verlangen , das ; Loger ganz laut deu Namen des Tieres
rief . Es klang ganz schauerlich — aber horch , was war das ? —
hatte er nicht ' ein jämmerliches , klagendes Heulen gehört ? Vido , .
ries Logcr , seine Stimme schivoll an , als ob sich seine ganze Kraft
in die Lungen gelegt hätte . Wahrhaftig , das Heulen des Tieres
wurde deutlicher ! -

Erschrocken und hastig machten die Häuser ihre Augen auf .
Was war denn passiert ? Die Bewohner kamen aus den Türen
heraus , sic umringten Logcr und bestürmten ihn mit Fragen .
Er konnte nicht sprechen , nur ein unartikuliertes Schluchzen drang
aus seiner Kehle . Seine zitternden Hände deuteten nach einem
Hause - dort — dort - Alan stützte ihn und führte ihn vor
des Doktors Wohnung . Immer deutlicher erklang das Heulen des
Hundes — nur begriffen die Leute , was das alles zu bedeuten habe .
Man ging der stimme nach und fand den Hund im Keller . Ab -

l-l M

KV -

Deutsche Siegerbeute aus der winterschlacht in Masuren .

rannte er umher und fragte jeden Menschen , dein er begegnete ,
nach seinem Hunde . Niemand hatte das Tier gesehen .

Sein Verdacht fiel aus die Zigeuner . Diese Bande ! Wer
konnte wissen , wo Vido jetzt war , vielleicht schon längst aufgesressen
von den immer hungrigen Kerlen , die in der Nähe ihre Ansied¬
lung hatten . Loger faßte seinen Säbel fester ; wenn er den Mörder
entdeckte , wollte er seinen Freund blutig rächen .

* -i-
-i-

Drei Tage waren vergangen . In tiefer Trauer hatte sich
Loger in seine Behausung verkrochen . Er fühlte sich so elend
wie nie zuvor in seinem Leben . Langsam flutete die Dämmerung
in sein kleines Zimmer . Der Säbel lag neben ihm , er blinkte Logcr
zu und sprach ihm leise und eindringlich Mut ein . Aber Loger
war in eine dichte Wolke von Unglück gehüllt , und Trost konnte
ihm selbst der Säbel nicht spenden ' . Logcr sas ; in der Dunkelheit
wie der leibhaftige Jammer — plötzlich rannen zwei große Tropfen
ans seinen Augen , blieben eine kleine Weile in der tiefen Mund¬
falte liegen , suchten sich dann einen Weg durch das Schnurrbarts¬
gestrüpp und fielen ans Logcrs gefaltete Hände .

Ganz erschrocken fuhr er in die Höhe . Was denn ? Heulen
wie ein altes Weib ? Tatenlos hier sitzen , ist das Treue ? Auf
und nach Vido gesucht ! Er schnallte seinen Säbel um und schritt

gemagert kam daS Tier herausgestürzt . Es hatte in all den Tagen
kein Futter angenommen . Treue war stärker als List . DaS war ein
Wiedersehen ! Vido sprang seinem Herrn biS an den Hals . Loger
aber stammelte : „ Gott sei Lob und Dank , daß ich dich wieder
Hab ' , mein alter , guter .Kerl . . . "

Ganz erschüttert , im tiefsten Dunkel des HofeS , stand Mariska .
Ach , wie sie sich schämte ! Ihre Eifersucht schmolz dahin , wie
Schnee in der Märzsonne , esic trat schluchzend vor Loger und
gestand ihre Missetat . Ohne Beschönigung gestand sie alles ein .
Dann reichte sie . Loger die Hand : „ Kannst du mir verzeihen ? "
Und Logcr im Übermaß seines Glücks stieß die Worte hervor :
„ Ich werde dich sogar heiraten , — heiraten werde ich dich . "

In deinen fröhlichen Tagen
Fürchte des Unglücks tückische Nähe !
Plicht an die Güter hänge dein Herz ,
Die das Leben vergänglich zieren !
Wer besitzt , der lerne verlieren ;
Wer im Glück ist , der lerne den Schmerz .

Schiller .
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ver Vsge ! als Uunstwerk der Mechanik .
Von Or . Anto n .

(Nachdruck verboten . )
Der Durchschnittsmensch kennt die Vögel so , wie er alles

kennt , was er immer wieder sieht : als vorübergehende , unwichtige
Erscheinungen, im Alltagsleben , die man Wohl sieht , aber nicht
besieht . Wer an den gefiederten Gesellen Freude hat , weis; sie
nach Gefieder , Gestalt , Gesang oder sonstigen Arteigentümlich -
keiten zu unterscheiden. Selbst der Ornithologe , der Vogel -
kundige von Beruf oder Bildung , verteilt sie nach ihren äußeren

Kennzeichen auf die verschiedenen Klassen seines zoologischen Sy¬
stems , daß aber der Vogelkörper auch ein mechanischesKunstwerk
ist , daran denken die Allerwenigsten . Und doch ließe sich gerade
darüber ein ganzes Buch schreiben , ist auch eins geschrieben worden ;
aus seinem überreichen Inhalt , dem Werke eines amerikanischen
Fachgelehrten , sei einiges wenige hier angeführt .

In der Tat ist die eben gebrauchte Bezeichnung durchaus am
Platze : der Vogel ist ein Mechanismus , der eine bestimmte Nolle
zu spielen hat , in den : jedes Glied , jede Einzelheit , gleichwie in der
kompliziertesten und durchdachteste !; Maschine , darauf angelegt ist ,
den ungestörten Ablauf der Verrichtungen zu erleichtern und zu
vervollkommnen .

Der erste Gedanke wendet ! ich naturgemäß demjenigen

Organ zu , das wohl alS auffälligstes Kennzeichen des ganzen Ge¬
schlechtes angesprochen werden darf , dem Schnabel . Zu waS
muß der nicht dienen ! Als Mund vor allem . Er soll die Nahrung
zerreißen , zerschneiden , zerkauen , nachdem er vorher lebende
Beute gepackt hat . Dann muß er in vielem die Stelle einer Hand
vertreten . An den vorderen Gliedmaßen hat der Vogel , ' wie
jeder weiß , überhaupt kein derartiges Organ , an den Hinteren
nur einen recht wenig brauchbaren Ersatz . Er ist also gezwungen ,
den Schnabel auch zum Zngreifen und Festhalten zu verwenden ,
und tut daS auch in mitunter überraschender Geschicklichkeit.
Als drittes kommt hinzu , daß alle Arten des durch seine Härte
zu dein Zweck anscheinend wenig geeignete Glied — der Ausdruck

rechtfertigt sich durch die Viel¬
seitigkeit der Handhabung —
dazu benutzen , das Gefieder zu
glätten und zu ordnen . Zu¬
guterletzt ist er dein Papagei
und seinen Vettern eine un¬
entbehrliche Hilfe beim Klet¬
tern .

Die moderne Wissenschaft
glaubt , wie manchen Lesern be¬
kannt sein wird , annchmen zn
dürfen , daß Vögel und Repti¬
lien im Grunde miteinander
verwandt sind , das heißt , daß
jene von diesen abstammcn .
tsie will das aus der ver¬
gleichenden Betrachtung der
Skelette dieser beiden Zweige
des Tierreichs begründen , und
zwar vor allem ans der Wirbel¬
säule und dem zu ihr gehören¬
den Teile . Das ausführlich zu
erörtern , würde mancherleiFra -
gen aus der Entwicklungslehre
berühren und uns viel zn
weit abschweifen lassen . Das
Nämliche muß für eine Be¬
sprechung des Knochenbaues
der Flügel gelten , so daß leider
ein Verzicht nötig wird . Wir
müssen uns auf das jetzt Be¬
stehende beschränken .

Für die große Mehrzahl
der Vögel sind die Flügel einzig
zum Fliegen da . Bei einigen
Arten , wie den Hühnern , ist
diese Fähigkeit durch die Ge¬
wöhnung an das Haus der
Menschen , die Aufgebung des
wilden Lebens und die damit
verbundene Umgestaltung der
Dascinsbedingnngen im Laufe
der Generationen mehr oder
weniger verkümmert , bei dem
größten Vertreter dieser Art ,
dein Strauß , sogar vollständig
verschwunden. Bei ihm haben
die Vordcrgliedmaßen , die
schon durch ihre Kleinheit im
Verhältnis zu der ragenden
Gestalt des ganzen Tieres
die Abweichung von dem all¬
gemein Üblichen verraten , nur
noch den Zweck , während des
dem Strauße eigentümlichen
schnellen Laufes das Gleich¬
gewicht bewahren zu helfen .
Beim Pinguin hinwieder sind
sic zn kümmerlichen Stümpfen
geworden , die aber beim
Schwimmen ganz vorzügliche
Dienste als Ruder leisten . In
ein paar , allerdings ganz we¬
nigen Fällen , zum Beispiel bei
dem südamerikanischcnHontzin ,

werden sie auch beim Klettern benutzt , besonders von den noch
nicht flüggen Jungen .

In der Wichtigkeit als Werkzeug kommen dem Schnabel und
den. Flügeln Wohl die Beine am nächsten . Entsprechend den fast
zahllosen Möglichkeiten und Notwendigkeiten der Betätigung sind
sie in Gestalt und Aufbau von einer außerordentlichen Mannig¬
faltigkeit . Beim Strauß , dessen Lebensweise nicht wenig Ähnlich¬
keit mit derjenigen wilder Pferde aufwcist , gleicht auch die Ent¬
wicklung von Bein und Fuß überraschend der bei den Einhufern .
Hingegen sind den Vögeln , deren Füße nur zum Sitzen ver¬
wendet werden , wie dem Königsfischer oder dem Kolibri , lächerlich
unterentwickelte , kleine und 'schwach ausschendc Beine eigen .
Bei den Raubvögeln haben wir derbe , kräftige Haken , die jeder

ver llaiser beim Besuch des Leib -Garde - Husaren -riegi » emr , das im Heide fern hundertjähriges Bestehen feierte .
Hinter dem Kaiser der Regimentskommandeur , neben diesem Generaloberst von Einem .

«>-



Seite 126 . Spruch . Nr . 16 .

Beanspruchung durch die wildeu Bcfreiungsversuche der geschlage¬
nen Beute gewachsen sind , vor uns . Vögel wie Reiher , Kruuich ,
Storch , die viel im Wasser waten , haben hohe Stelzen , und lange ,
schlanke Zehen , die sich beim Auftreten weit anseinanderstellen
und die Tragfläche vergrößern , ähnlich wie Schneeschuhe . Noch
auffälliger ist diese Eigentümlichkeit bei den Wasserhühnern aus¬
geprägt , die geradezu über die so nachgebenden und schwankenden
Wasserpflanzen hinzulaufcn vermögen ; ihre höchste Entwicklung
erreicht sie bei den Jacanas , den tropischen und hälbtropischen
Vettern unseres Wasserhühnchens . Zur Fläche wird infolge der
Häute zwischen den Zehen der Fuß der Schwimmvögel , der im
Verein mit dein kurzen , kräftigen Beine eiir widcrstandfähigcs
und durch seine Kürze nur geringen Hebcldrnck verlangendes
Ruder darstellt . Spechte , Nußhäher und ihre Verwandten , lauter
Vögel , die sich infolge ihrer Lebensweise häufig an senkrechten
Flachen anklammern müssen , haben scharfe , hakenartige Krallen
an langen Beuren , die ein Aushaken gestatten .

Was hier in gedrängtester Kürze von den wichtigsten Teilen
des Bogclskelettes gesagt ist , hat auch für die Muskeln seine Gel¬
rung ; das eine wie die andern passen sich den Lebensnotwendig¬
keiten aufs praktischste an . Man muß gestehen , daß der geschickteste
Techniker die Muskeln nicht so hätte entwerfen und gestalten können
wie cs die Natur hier getan hat , um möglichst große Leistung mit
möglichst geringem Aufwand zu erzielen . So sind die kräftigen
Fasern , die die Schwingen betätigen , am Kiel des kräftigsten
Knochens , des Brustbeins , verankert ; dieses wieder ist bei den
geschicktesten und ausdauerndsten Fliegern am besten durch -

Ganz staunenswert ist , um von allen den Arten nur diest '
zu erwähnen , das Auge der Eule gebaut und eingerichtet . Nur
ein kleiner Teil dcS Augapfels ist von außen zu scheu ; der Rest
sitzt tief in der Augenhöhle , die fast ein Drittel der ganzen Schädel
höhle für sich beansprucht . Raum für die Aufnahme von möglichst
viel Licht ist also vorhanden . Der sichtbare Rest ist von einen ,
dünnen Knochenrahmcn eingefaßt , der an Gestalt fast mit einem
Lichtsammler oder Lampenschirm verglichen werden kann . Diese
beiden Eigentümlichkeiten sind cs , die das Sehen bei Nacht erst
möglich machen ; sie sind auch bei keiner andern Vvgclart zu finden ,
schon ans dem Grunde , weil sie dort überflüssig sind .

Es bleibt noch das Gefieder . In jeder Beziehung paßt auch
es sich den mannigfach wechselnden Forderungen des Lebens an .
Es ist leicht und stellt deshalb während des Fluges die denkbar
geringsten Anforderungen an die Tragkraft . Dabei ist es ein
schlechter Wärmeleiter , weil es so locker nuflicgt , und bietet den
besten Schutz gegen plötzliche Temperatnrwechscl , wie sie beispiels¬
weise sehr hoch steigende Vögel durchzumachen haben . Im
Fliegen selbst breiten sowohl die Flügel - wie die Schwanzfedern
sich weit auseinander und gewähren damit eine möglichst große
Tragfläche , unter der die zusämmengcpreßte Luft stützend angreifen
kann . Unter anderen Lebensbedingungen hat cs hinwieder ganz
andere Gestalt . Das Kleid des Pinguin erscheint bet nicht ganz
scharfem Zusehen eher aus Seehundhaaren zu bestehen als aus
Federn . Dadurch wird die Oberfläche des Tieres , das in der
Regel nicht auf dein Wasser , sondern unter der Oberfläche schwimmt ,
vollständig glatt ; das dichte Zusammenliegen der Federn wieder
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gebildet . Das findet sich in gleicher Deutlichkeit bestätigt , ob der
Vogel nun ein Riese unter seinen Genossen oder der winzigste
Zwerg ist : beim Fregattvogel , der stundenlang mit den gewaltigen
gespreizten Flügeln ohne einen Schlag zu tun in der Luft schwebt ,
und beim Kolibri mit seinen zierlich kleinen Flügelchcn , die in
blitzschnellem Flattern das Tierchen zwischen zwei Blumen
halten .

Ein wahres Kunstwerk ist die Anordnung der Sehnen und
Muskeln der Beine bei allen Sperlings - oder Sitzvögeln . Setzt
sich das Tier ans eine Stange , dann ruht das Gewicht des Körpers
auf den Beinen . Dadurch zieht sich der Beinmnskel über den ,
Hauptgclenk zusammen und „ verriegelt " und krümmt gleichzeitig
eben durch diesen Zug die Zehen , so daß sie sich fest um die Stange
legen . Soll der Vogel fallen , dann muß sich vorher die Um¬
klammerung der Zehen lösen . Das ist aber nur möglich , wenn der
Hauptmuskel durch Anhebcn dcS Körpers entspannt wird . Ein
unfreiwilliges stürzen des Vogels ist also einfach unmöglich .

Da wir von den Muskeln sprechen , sei die Zunge nicht ver¬
gessen , so unscheinbar sie auch meistens ist . Viele Menschen wissen
ja nicht einmal , daß der Vogel ein solches Organ hat . Beim
Specht ist sie zum widerhakigen Speer entwickelt , den er schier
unbegreiflich weit ansstrecken kann ; damit sie solche Beanspruchung
anshalten kann , gehen die bedienenden sehnen fast rings um den
ganzen Kopf bis dicht an den vorspringenden Augenwulst der
anderen Seite . Beim .Kolibri hat sie Gestalt und Zweck einer
Säugpumpe , die denNcktar ans den tiefen Blumenkelchen hcrans -
holt . Bei einigen Arten ist sie fast wie eine Bürste geformt , um
oas Festhalten des FnttcrS zu erleichtern ; bei mehreren Fisch -
sressern ist sic mit rückwärts gerichteten Häkchen besetzt und ' ver¬
hindert so ein HinauSgleiten der schlüpfrige » Beute .

bewirkt , daß kein Wasser bis an den eigentlichen Körper dringen
kann . Ebenso ist das Gefieder der Enten , Gänse und aller ihrer
näheren Verwandten wasserdicht gelegt und zudem mit einer
feinen Olschicht überzogen , die mit Hilfe des Schnabels aus einer
besonderen Drüse am Bürzel häufig erneuert wird .

Nur auf das Allernächstliegende konnten diese Zeilen eingehen ,
und auch darauf nur ganz flüchtig . Vielleicht haben sie dennoch ,
trotz ihrer Knappheit , das eine erreicht , daß einer oder der andere
unter den Lesern sich gelegentlich Rechenschaft gibt , wieviel Kunst¬
volles , wieviel Wohlüberlegtes und Planmäßiges in den Bau
des Vogels hincingelegt ist — des Vogels , der für gewöhnlich
uns eine so alltägliche ' und gleichgültige Erscheinung ist , daß wir
ihm kaum jemals mit mehr als einem halben Blick und halben
Gödanken beachten , dessen Körper aber doch einen Mechanismus
oder vielmehr eine Zns -ammenfassnng zahlreicher Mechanismen
darstcllt , die trotz ihrer Künstlichkeit unter allen Umständen glatt
und ungehemmt sich betätigen .

- « -

Spruch .
Wer Abschied nicht zu nehmen weiß ,
Dem geht cS schlecht im Leben :
Weil er ihn selber niemals nimmt ,
Wird er ihm kalt — gegeben .
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Die öraußen sinö .
von Henriette Srep .

So schwarz die Nacht , es heult der Wind
Der Regen strömt , es ächtzt das Haus ,
Ich liege schlaflos Stund ' um Stund ' ,
Und lausche bang dem Sturmgebraus .
Wie Geisterstimmen hohl und dumpf ,
Unheimlich stöhnt es im Kamin ,
Wie armer Seelen Klagelaut ,
Wie Kindeswcinen stirbt dahin .
Und meine Hände falten sich
Und heiß das Blut zum Herzen rinnt ,
In dieser schlimmen Wetternachr ,

O schirme , Herr , die draußen sind I

Die draußen sind auf wüstem Meer ,
In wilder Wogen Widerprall —
O schlitz ' die armen Menschen mild

Herr , deinen Engel sende ihm ,
Der schützend breite seine Hand .
O Herr , sei allen Licht und Stab ,
Die heimatlos und schutzlos sind ,
Die fern dem sturmgeschützten Herd — -

O schirme , Herr , die draußen sind !

Und durch die Straßen schreitet still
Die liebende Barmherzigkeit .
Wo Schmerz und Not nach ihnen ruft ,
Schreckt sie nicht Nacht und Dunkelheit .
Und durch die Gassen schleichet scheu
Die Sünde der verschwiegnen Nacht ,
Die vor dem Lichte sich verkriecht :
Herr , auf die Unschuld habe acht !
O Herr , die schwach und schwankend noch ,

verwundet « Zranzosen beim Spiel in einem deutschen Lazarett

L,--

Die zittern jetzt in Todesqual !
Daß krachend nicht ihr Schiff zerschellt
An mörderischem Klippenrand ,
Die Brandung reiß ' sie nicht hinab —
Daß hafenwärts ihr Kiel gewandt .
O treulos Meer - du Kirchhof weit !

Herr , dir gehorchen Weltbund Wind —
O Ktnlts , inaris , bitt für sie '—

O schirme , Herr , die draußen sind !

Und mancher ist , der obdachlos
Im kalten Regen bebt und friert ,
Und mancher , der gewandert weit ,
Und irr und fremd ' den Weg verliert .
Durch tiefen Wald , durchs tück ' sches Moor
Hintaumclt er an Abgrunds Rand —

Die arm und wahnbetört und blind ,
Die irre gehn auf fündgem Pfad

O schirme , Herr , die draußen sind !

Doch einer ist , ach fern , so fern ,
Zu dem mein treues Denken geht ,
Für den ich manche Stunde fromm
Die Hände falte zum Gebet .
Der zog hinaus zu Kamps und Sieg ,
Der zog wohl in den hcilgen Krieg .
Herr , schütze ihn in heißem Kampf ,
In Kugelsprühn und Pulverdampf !
Ob einsam er auf stiller Wacht ,
-Ob heulend die Granate kracht —
Im fremden Land , in heißer Schlacht ,
O schirm ' ihn Gott bei Tag und Nacht .
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Ernst und Scherz . D
Sprüche .

Nichts ist dein Auge so schön , als die
Wahrheit der Seele .

->-

Besser wissen und daS Bessere ivissen ,
ist zweierlei .

Der Obstbau in Preußen . Die end¬
gültigen Ergebnisse der Obstbaumzählung
vom 1 . Dezember 1013 ermöglichen einen
Einblick in den Obstbau Preußens . Es
sind zunächst wie im Jahre 1000 , dem Jahr
der ersten umfassenden preußischen Obst¬

air der Stütze ; darunter waren 25 97 -1 -178
oder 61 , 60 v . H . tragfähig . An zweiter
Stelle stehen die Pflaumen - und Zwet -
sckienbäume mit 35 360 111 : davon waren
28 010 100 oder 70 , 30 v . H . tragfühig .
linier den 15 836 670 Birnbäumen waren
II 070 121 oder 69 , 06 v . H . und unter
den 13 950 012 Knscbbäumcn 10 350372
oder 71 , 20 v . H . tragfähig . Nach einander
folgen schließlich Pfiisichbäume , Walnuß¬
bäume und Aprikvscnbäume . Für die vier
ersten wichtigen Obstbaumarten läßt sich
die Entwicklung seit den : Jahre 1900
verfolgen : danach haben die Apfelbäume
( -j- 19 , 5 v . H . und Birnbäume ( -p 29 , 3

Sonderbare Verwundung . Arzt : „Hai
der Engländer den Schuß durch die Fuß¬
sohle beim Davonlaufen gewiegt ? " —
Soldat : „Nein , aber aus schlechter Ge¬
wohnheit hat er beim Lesen die Füße ans
den Grnbenrand gelegt . "

Getrennt . Vater (seine beiden Söhne ,
die sich als Kriegsfreiwillige melden wollen ,
zum Bczirkskommando bringend ) : „ Wenn 's
geht , Herr Feldwebel , schicken Sic doch
einen nach Frankreich und den andern nach
Rußland , die beiden vertragen sich nich
gut !"

Einwand . „ Sie haben ja unsere Hin -
dcnburgbüste heute schon wieder nicht ab -

MW

Nächtlicher Angriff türkischer Infanterie auf einen englischen Panzerzug in der Nähe von Serapinm ( Suezkanal ) .

baumzählung , die vier wichtigsten Obst -
baümarten , nämlich Apfelbäume , Birn¬
bäume , Pflaumen - und Zwetschenbäume ,
Kirschbäume , in ihrer Zahl - nachge .wiesen .
Neu ermittelt wurden 101 *3 die Aprikosen - ,
Pfirsich - und Walnußbäumc . Ebenfalls neu
ist die besondere Erfassung der tragfähigen
Bäume einer jeden Obstbaumart ; es sind
dabei unter tragfähigen Obstbäumen solche
Bäume verstanden , die schon, getragen ha¬
ben . Die Zahl der tragfähigen Bäume
kennzeichnet also noch besser , als cs die
Zahl der Obstbäumc in ganzen vermag ,
den gegenwärtigen Stand des Obstbaues .
Eine weitere bedeutungsvolle Gliederung
der Obstbäume wurde nach ihren Stand¬
orten durchgeführt , je nachdem sich die
Bäume auf Gehöften und Hausgärten , im
freien Felde oder auf öffentlichen Wegen ,
Kanalböschungen usw . befanden . Auch
dieser Gliederu 'ug kann eine vollkommen
entsprechende für das Jahr 1900 nicht
gegenübergestellt werden .

Unter den wichtigsten Obstbanmarten
stehen die Apfelbäume mit 10 210 218

v . H . ) sehr , stark , die Kirschbäume ( -j- 0 , 0 )
ganz unbedeutend zügcnoiinncii , die ' Pfläu -
incn - und Zwetschenbäume (— 5 , 5 ), sogar
abgenommen . Der gerade bei den Äpfel - -
bäuinen bcobachteteverhältniSmäßig nie¬
drige Anteilsatz der ertragfähigen Bäume
läßt sich mit der besonders starken Zu¬
nahme der Apfelbäume wohl zum großen
Teil in ursächlichen Zusammenhang brin¬
gen . Die Mehrzahl der Bäume einer jeden
Obstbaumnrt findet sicu naturgemäß in den
Landgemeinden ; die Städte umfassen ins¬
besondere bei den Aprikosen - , Pfirsich - ,
Walnuß - und Birnbäumen einen verhält¬
nismäßig beträchtlichen Teil aller Lbst -
bäume der genannten Arten .

Die Mehrzahl aller Obstbäumc stand
auf Gehöften und in Hausgärtcn :
75 051 963 ; 19 333 050 befanden sich auf
freiem Felde und 12 108 530 auf öffent¬
lichen Wegen , Kanalböschungcn usw . Unter
den vier ' wichtigen Obstbaumarten stand
insbesondere ein erheblicher Teil der Kirsch -
und Apfelbäume ans freiem Felde .

gestand ! ! ? " „ Ick Hab ' inzwischen in der
Zeitung jelesen , daß der Herr Feldinarschall
uischt vf 's Äußere jibt . "

SUmmt . „ Manche Romanschriftsteller
wissen wahrhaftig nicht , Ions sie schreiben -
Hier spricht zunß Beispiel einer von dem
„ Rabenhaar " eines Mädchen . " — »Na ,
und was ist daran falsch ? " — „ Alles !
Raben haben keine Haare . Sie tragen
Federn !" _

Nälsel .
Niemand und Keiner
Eiingen in ein leer Haus ,
Niemand ging heraus ,
Keiner ging heraus :
Wer blieb nun noch drin ?

Auslösung - e; Aiitselr in voriger Nummer :
Brief .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blattes verboten .
(Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Vevaniw . Redakteur
T . ücücn , Vredcneh (Ruhr ) . Gedruckt u . herauS -
- egeoeu von Fredeveui 6 Koeiicn , Essen (Ruhr ) .
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Beilage zum
VÜsselöoVfe ?

Nr . 17
Sonntag , den 25 . April 1915

Schloß Lorriand .
Noman von Matthias Blank .

^ (Nachdruck verboten . )
„ Wie gefällt es dir hier ? "
„ Schön ist cs ! Wie sich hier die Berge mit den reichen Wäldern

ineinanderschicben, als wollte sich einer hinter dem anderen
verstecken , wie in den Tälern die Saatfelder in
leuchtend ein Gold liegen , die kleinen stillen
Dörfchen dazwischen mit den Weißen Kirch¬
türmen ; alles ist so , als schlummerte hier ein
ewiger Frieden , ein verträumtes Märchen . "

„ Und doch haben diese Täler schon so viele
Kämpfe und Schrecken des Krieges gesehen . "

„ Ich weiß cS ! Aber nun wird dieser Friede
Wohl nicht mehr gestört werden . Deutsch ist
jetzt der Boden , und Deutschland hält gute
Wacht ."

Eiie festes , sicheres Vertrauen sprach aus
dem Tone der Entgegnung .

Die Begleiterin "aber seufzte .
Da hob die zweite den Kopf :
„ Was hast du dagegen ? "
„ Das sind Dinge , von denen wir Frauen

nichts verstehen . Das habe ich schon so oft
hören müssen . In diesen Grenzgebieten wird
oft von jener Zeit gesprochen , da noch Frank¬
reich hier herrschte , und bei vielen äußert sich
ein Verlangen nach jener Zeit . "

„Das sind die Unzufriedenen , die überall
sind . Glaube es nur , alle , die so sprechen ,
würden erschrecken , wenn der Feind in diesen
Frieden eindringen würde !"

„ Lassen wir das Gespräch . Wenn es dir
hier nur gefällt ! Wenn nur du hier eine
Heimat finden kannst !"

„Ich glaube es , denn die Augen können
sich nur freuen . "

„ Und Schloß Lorriand selbst ? " fragte die
Begleiterin weiter .

„ Das ist wie ein von Geheimnissen er¬
fülltes Märchen ; es liegt so in : Walde ver¬
steckt ; dabei ragt der alte Turin über die
Wipfeln und Baumkronen hinaus , als wollte
er über die Lande Hinschauen wie ein Wächter ,
wie ein alter Torwart , um gleich vor dein
Nahen von Feinden warnen zu können . "

„ Du bist eine Träumerin , Martha ! Und
für dich ist Lorriand allerdings wie geschaffen , um deine Ge¬
danken ausflicgen zu lassen . "

Das Gespräch wurde auf dem Wege nach dem Schlosse Lor¬
riand geführt .

Die eine der Damen war Helene de Mslandre , die junge
Frau des Schloßherrn von Lorriand , der die schöne Tochter eures
deutschen Beamten in das alte , lothringische Adelsgeschlechtaus¬
genommen hatte .

Die andere mit den dunklen Träumeraugen war deren Nichte ,
eine Doppelwaise , die nun hier in den Grcnzlandcn eine neue
Heimat finden und vergessen sollte , wie viel sie verloren hatte .
Es war allerdings ickion inehr als ein Jahr verstrichen , seit Martha

Rothenau den Vater verloren hatte , aber sic trug immer noch
schwarze Kleider , die ihre eigenartige Schönheit mehr zur Geltung
brachten . Ihr Gesicht war blaß , die Haut mattschimmcrnd , so
daß an den Schläfen die Adern wie Perlmutter durchleuchteten,
das Haar tiefschwarz .

Helene de Mölandre war in der äußeren Gestalt das Gegen¬
teil ihrer Nichte ; sie war Wohl nicht viel älter , aber sie hatte ein
frisches , rotwangiges Gesicht , goldblonde , dichte Haare und leuch¬
tende , blaue Augen . Nur ein paar unscheinbare Fältchen , die

von den Nasenflügeln zu den Mundwinkeln
gingen , mochten etwas davon verraten , daß
Helene de Mslandre auch schon manche
schwere Stunde erlebt hatte .

Martha Rothenau , die einer alten Offi¬
ziersfamilie entstammte , und die in ihrem
Wesen und in ihrem Empfinden im Deutsch ,
tu » : wurzelte , deren Urgroßvater unter den
Lützowschen Frcischarcn gekämpft und da¬
mals auch den Tod für sein treues deutsches
Herz gefunden hatte , konnte die zweifelnden
Andeutungen der Tante , die ihr wie eine
innige Freundin zugetan war und ihr noch
eine neue Heimat schenken wollte , lischt ver «
gesscn .

„Dreiundvierzig Jahre sind die Berge ,
die Fluren und Dörfer deutsch ; und nur Reich¬
tum und Segen blühte unter dem Schlitze
des deutschen Schwertes . Wer kann hier im
Ernste die Rückkehr französischer Herrschaft
wünschen ? "

„ Du weißt das nicht !"
„ O , wenn ich nur einmal zu solchen Leu¬

ten sprechen dürfte !"
Ein leises Lächeln huschte über das Ge¬

sicht voll Helene de MÄandre .
„ Du hast die Begeisterung deiner Jugend

und das Blut deiner Ahnen !"
„Ja ! Und daraus bin ich stolz . Wer das

nicht zu erkennen vermag , wie viel Erhabenes
deutsche Kultur der Welt bereits schenkte ,
welche Werte deutscher Geist in ungezählten
Erfindungen bereits geschaffen hat . Wie die
deutsche Kunst emporwuchs , der kann nur von
blindem Haß erfüllt sein , der müßte selbst die
Strählen der Sonne leugnen ."

„ Wie sicher das klingt ! Aber auf Lorriand
wirst dir doch manch anderes Wort hören ."

„ Hier ? "
„Ja ! Du wirst dich damit absurden müssen ,

Deshalb sage ich cs dir gleich . "
„ Doch lischt Naoul ? "

„ Er schweigt zumeist . Aber seine Gedanken mögen oft den
anderen recht geben . "

„ Seinem alten , gelähmten Vater ? " -
„Ja ! Marcel de Mslandre kann jene Zeit nicht vergessen ,

da die Trikolore auf Schloß Lorriand wehte . "
„ Dies mag entschuldbar sein , " erwiderte Mariha Rothenan .

„ Seine Kindheit , seine Jugendzeit und sein Werden hatten ganz
unter französischem Einflüsse gestanden . Er hatte doch auch im
Jahre 1870 unter den französischen Truppen mitgekämpft . Da
kann ich dem kranken , alten Mann nicht zürnen , wenn er die
längst entschwundene Zeit nicht vergessen will und in den Deutschen
immer noch Eindringlinge sieht . Aber was Deutschland Loth -

General Lima » von Sander »,
Kommandant der Dardanellcn - Armee .
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ringen in diejeil letzten vier Jahrzehnten schenkte , das muß die
Herzen der Nachkommendeutsch gemacht haben , wie ja der Boden
schon deutsch gewesen , che er von den Franzosen genommen
worden war . "

„Du wirst — wie ich dir schon sagte — ja selbst noch manches
hören . "

„ Hast du dich denn nicht dagegen aufgelehnt , wenn ein Wort
gegen Deutschland fiel ? "

„ Frauen verstehen nichts von Politik . Das würde auch dir
geantwortet werden . Und wem können Worte schaden ? Es ist
eben ein Austausch von Meinungen ."

„ Daran würde ich mich immer beteiligen , und niemand würde
es mir verwehren können . "

Mit solchen Gesprächen waren die Beiden nach dem Schlosse
Lorriand gekommen .

Wie dieses von Martha Rvthcnaü schon beschrieben worden
war , so stand es im Grenzwalde .

Alte Mauern umfriedeten den großen Hof ; über dem Tore
aber war ein verwittertes Wappen , das kaum noch die Zeichnung
erkennen ließ .

Über die Mauern , die noch alte , zerfallende Schießscharten
aufwiescn , und an denen Efeu und wilder Wein emporkletterten ,
ragte das eigentliche Schloß , ein Bar in altnvrmanischem Stil .
Ein Turm , der einen plumpen Ein¬
druck machte , schaute über die hohen
Baumkronen hinweg .

In dem Speisezimmer waren dis
beiden Damen schon von Marcel de
MÄandre erwartet worden ; dieser
saß in einem Lehnstühle , den er nicht
verlassen konnte und der deshalb von
eincmDienergefahren werdenmußte ;
auch mußte der alte Herr von dem
Diener in das Bett gehoben werden .
Marcel de MÄandre hatte schneeig
weißes Haar , bartloses Gesicht , das
von ungezählten Runzeln zerrissen
war , eine braune Hautfarbe und
knochige , zitternde Hände . Da er
immer in sich zusammengekauert saß ,
so war schwer zu bestimmen , von
welcher Größe er sein mochte .

Auch Raoul de MÄandre , de «
Sohn des Alten und Helenens Gatte
war zugegen ; er war breitschultrig
und groß , hatte dunkles Haar und
ebensolchen Knebelbart , dabei unstet
flackernde Augen .

Begrüßende Worte wurden aus¬
getauscht , Fragen über den Spazier¬
gang wurden gestellt und beantwor¬
tet , meist etwas gleichgültigeRedens¬
arten ; dabei zeigte Raoul de Mö -
landre stets eine sehr entgegen¬
kommende Lieb ens w ürd igkeit .

Marcel de MÄandre schwieg zu¬
meist , beobachtete aber die neue Mit¬
bewohnerin des Schlosses Lorriand
unablässig ; seine Augen verfolgten
jede ihrer Bewegungen .

Für Martha Rothenau bedeu¬
teten alle Wahrnehmungen in der
neuen Umgebung vollkommenfremde
Eindrücke .

Nicht ohne bange Furcht war sie
hierhcrgefahren : sie hatte auf der Reise immer wieder den herz¬
lichen Brief gelesen , der ihr diese neue Heimat angeboten hatte ,
aber wenn sic auch an den guten Willen ihrer Tante glaubte , die
nur um einige Jahre älter war , so hatte sie deren Gatten vorher
noch nie gesehen . Würde sie schließlich nicht als ein Eindringling
gelten ?

Aber diese Sorge war in der ersten Stunde verflogen .
Raoul de MÄandre war ihr entgegengekommen, als hätte

sie sich auf dem Schlosse längst schon ein Zugehörigkeitsrecht er¬
worben . Nicht mit einem Worte , nicht mit einer Bewegung oder
einem harten Tone ließ er fühlen , daß sie eigentlich doch als
Fremde angckommen war ; mit der gleichen Liebenswürdigkeit be¬
handelte er auch seine junge Frau , so daß Martha Rothcnau nur
den Eindruck haben konnte , daß sie in eine glückliche Ehe ge¬
kommen war .

Wunderlich war ihr der alte Herr , der Gelähmte , von der
ersten Begegnung an vorgekommen. Er sah körperlich völlig
gebrochen aus , während in seinen - lugen noch ein leidenschaftliches
Feuer zu flackern schien ; er begrüßte sie französisch , was sie aber
deutsch erwidert hatte , trotzdem sie die französische Sprache ebenso
beherrscht hätte . Manchmal war es Martha Rothenau daun
auch erschienen , als wären seine - lugen nicht in freundlicher Ab -
icbt m Helene de MÄandre hinüberacalitten .

Sun « Besuch de » Generals pau ln Serbien -

Sollte der Alte die Deutsche als seine Schwiegertochter nur
widerwillig ausgenommen haben ?

Aber der war doch ein GrciS , der zu allem der Hilfe eines
Dieners bedurfte ! Dieser gebrechliche Mann konnte doch aus dein
Schlosse Lorriand keine Macht auSüben ! Sein Sohn hatte sich
Helene selbst gewählt und wußte diese sicherlich ebenso zu schätzen
wie zu schützen .

Martha Notheuau war zufrieden .
Nach dem Tode deS VnterS , der ihr nur ein ganz bescheidenes

Vermögen hinterlassen hatte , war sie als Erzieherin in ein Hans
gekommen , in dem sie am schwersten hatte fühlen, müssen , wie
heimatlos die Trägerinnen solcher Stellungen waren . Sie hatte
wohl am gleichen Tische mit der Familie essen dürfen , aber ganz
am Ende der Tafel , merklich von den anderen getrennt ; sie hatte
cinma-l auch sehen müssen , daß Schränke und Schubfächer ver¬
sperrt worden waren , weil sie in der Wohnung allein Zurückbleiben
sollte . Diese kleinlichen und peinlichen Zurücksetzungenhatten nun
ein Ende und deshalb war ihr dieser neue Tag als ein glücklicher
erschienen , als sic Helene de MÄandre nach ihrem Schlafzimmer
führte .

Beim Nachtgrutze hatte Raoul de MÄandre noch zu ihr gesagt :
„ Träumen Sic gut in dieser ersten Nacht , denn das ist immer

eine gute Vorbedeutung für die kommende Zeit . "
Eine so gute Aufnahme hatte sie sich nicht erhofft .

Das Schlafzimmer , das ihr an¬
gewiesen wurde , lag im ersten Stock¬
werk .

Es war ein mäßig großer Raum ,
von dein aus drei Fenster nach dem
Hofe mündeten ; ein weiteres Fenster
war neben der Türe und gewährte
einen Blick auf den hohen Korridor
hinaus , auf dem verschiedene Ahnen -
bilder hingen , die in verblichenen
Farben die einstigen Herren und Be¬
sitzer des Schlosses Lorriand zeigten .
Die Bilder waren in Lebensgröße
in breiten , alten Goldrahmen , die
nur wenig über den : Steinboden ab -
schlossen .

Ein Himmelbett mit schweren ,
seidenen , niederfallenden Portieren
stand so im Schlafzimmer , daß de «
Blick zu jenem Fenster fiel , das auf
den Korridor mündete . Die übrigen
Möbel waren aus dunklem Eichen¬
holz , wiesen kunstvolle Schnitzereien,
auf und erzählten von einer fernen
Zeit , ebenso die alten Gobelins , die
als Schmuck die Wände überspann¬
ten .

Der Schein des Lichtes verlieh
dem Rauin einen eigenartigen Reiz ,
den Martha Rothenau sofort fühlte :

„ Wie seltsam der Raum hier an¬
mutet ! Ich glaube , ich werde in
den Kissen des Bettes dort von den
Zeiten träumen , da die schöne Kö¬
nigin Marie Antoinette noch an ihr
Glück geglaubt hatte . Ich werde die
Kavaliere Ludwig XVI . durch die
Korridore Hirschen, sehen . Nus jener
Zeit mag wohl die Einrichtung dieses
Gemachs stammen . "

„ Allerdings ! Dil scheinst auch
dafür viel Verständnis zu besitzen . "

„ Wozu mag nur jenes Fenster da sein , das auf den Korridor
führt ? "

„Das weiß ich selbst nicht . Da Lorriand ein altes Schloß ist ,
wirst du dich in diesem an so manche Wunderlichkeiten gewöhnen
müssen . Du bist eine Träumerin ! Vielleicht ersinnst du dir die
Geschickte zu diesem Fenster , das aber nicht einmal zu öffueu ist . "

„ Nicht zir öffnen ? " Martha Rotheuau trat näher an das
Feilster , das ebenso hoch und breit war wie die anderen . Und
sie konnte sich nun überzeugen , daß die Fensterrahmen in die
Mauer eingebaut waren , daß aber keine Vorrichtung vorhanden
war , einen der beiden Fensterflügel zu öffnen . „Das Fenster
konnte doch nicht zwecklos eingebaut worden sein ? Licht und Luft
kann es doch nicht mehr geben als die drei anderen ? "

„ Nein ! Vielleicht erzählt dir das Feilster im Traume seine
Geschichte . "

Martha Rothenau blickte auf den Korridor hinaus , wobei sie
das Gesicht gegen das Fenster Preßte , da der Korridor von keinem
Lichte mehr erhellt war . Und ihr Blick fiel auf eines der Ahnen¬
bilder , das gerade dem Fenster gegenüber hing .

„ Wer ist das ? Das Fenster ist so angebracht , als wollte diese :
Ahne immer hier hereinsehcn . "

Da lachte Helene de MÄandre :
„ Welche Gedanken dll immer hast I Aber wahr ist es . Gerade

der alte Marquis Georges de Lorriand sieht in dein Schlafzimmer ,
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den stellt das dlhnenbild dar ; aber da dieser schon im Jahre 1816
gestorben ist , so wird er deine Rachtrnhe kaum stören . Außerdem
kannst du die Vorhänge auch von diesem Fenster schließen und Hamit
jeder Neugierde des alten Marquis ein Ende machen . Nun gute
Nacht ! Solltest du am Morgen irgend einer Hilfe bedürfen ,
dann brauchst du nur dort zu läuten , und das Zimmermädchen
wird sofort kommen . "

Noch ein herzlich gemeinter Kuß , wie ihn zwei Freundinnen
austauschcn , und Martha Nothenau war allein .

II .

Für eine » Augenblick blickte Martha Rothenau durch das
Fenster nach dem hcllerlcuchteten Korridor ; dabei sah sie jetzt
erst vollbeleuchtct das Bild des Marquis de Lorriand , der wie
ein Wächter in ihr Schlafzimmer schaute ; auf ganz dunklem
Hintergründe , der nur ungewiß die Umrisse eines Vorhanges
mehr ahnen als sehen ließ , zeichnete sich am schärfsten das fahle ,
bartlose Gesicht mit dem weißen Haar ab , ebenso auch die schmalen
weißen Hände . Dieser Ahnenhcrr war in einen schwarzen Vene -
ziancrmantel gehüllt und trug cineu breitrandigen Hut . Durch
den wirksamen Kontrast von Hell und Dunkel hatte der Künstler
erreicht , daß das Antlitz selbst um so mehr Leben verriet , daß inan
in den Augen noch die Leidenschaften des längst gestorbenen
Marquis Georges de Lorriand erraten zu können vermeinte .

Dann entschwand das Licht immer mehr und der Korridor
lag wieder im Dunkel .

Aber aus dieser Finsternis leuchteten in mattem Schimmer
immer noch das blei¬
che Gesicht mit den
großeil Angen und
die schmälen Hände .

Als wollte er im¬
mer hier hereinsehcn I
Gerade so !

Wider ihren Wil¬
len mußte Martha
Rothenau unablässig
daran denken ; selbst
als sie die schweren
Vorhänge an jenem
Korridorfenster ge¬
schlossen hatte , konnte
sie von der Empfin¬
dung nicht frei wer¬
den , alS könnten jene
Rügen des toten Mar¬
quis Georges de Lor -
nand selbst durch die
schweren Stoffe des
Vorhanges dringen .

Freilich war das
nur ein Gedanke ! Das
Bild stellte ja den
Marquis de Lorriand
dar , der im Jahre
1816 bereits gestorben
war . Und Tote sehen
nichts mehr .

Helene hatte recht , daß Martha gerne träumte ; und deshalb
suchte sie bereits Geheimnisse und Geschichten . Die eigenartige
Umgebung und das vorausgegangene Gespräch hatten die Phan¬
tasie voii ' Martha Rvthenau angeregt .

Natürlich sperrte der Vorhang jeden zudringlichen Blick in ihr
Zimmer ab .

Schlafen wollte sie ! Nicht Geschichten nachsinnen . Schlafen ,
ausruhen , denn sie hatte doch eine so gute Aufnahme gefunden ,
daß sie nur froh sein durfte , glücklich — ach so glücklich ! — und
darüber hatte der Schlaf die Augen von Martha Rothenau zu¬
gedrückt .

Sie wußte keine Zeit , wie lange sie geschlafen haben mochte .
Aber aus irgeud ciuem dumpfen , unerklärlichen Gefühl war
sie aufgeschreckt ; sie richtete sich schlaftrunken auf und starrte zu
dem Kvrridorfenster hin .

Es war ihr erschienen , als wäre ein Lichtschein durch das
Zimmer gehuscht , alS wäre er breit und hell quer über den Boden
gefallen und hätte dabei auch ihr Bett gestreift .

Plein I
Eine tiefe Dunkelheit erfüllte den Raum .
Sie erkannte nnr den Vorhang , der etwas auseinander klaffte .
Durch diesen Spalt konnte von außen , vom Kvrridvr wohl

ein Lichtschein hcreingefallen sein ; aber dort außen lag doch auch
Finsternis .

Sic beugte sich vor !
Irrte sie sich ?
Ein helleres Leuchten war auf dem Korridor , nur ein flüchtiger

Schein .
Es erschien Martha Rvthenau , als hätte sich ein bartloses

Gesicht mit weißem Haar dicht an das Fenster gedrückt , um zu ihr
liereinschen zu können ; sie erkannte die beiden Lände , die iicb

nun gegen daS Fenster lehnten . Und in dein matten Lichte , das
von der Seite herfallcn mußte , war cs ihr , als wäre das Ahnen¬
bild des Marquis de Lorriand aus dem hohen Goldrahmen ver¬
schwunden . Der alte , breite Rahmen schloß nur noch eine große ,
dunkle Fläche ein .

Das gespenstig weiße Gesicht mit den leuchtenden Augen
aber , das von dem breitrandigen Hute nnr wenig beschattet war ,
schaute durch das Fenster .

Konnte denn daS Bild aus dem Rahmen gestiegen sein ?
Dicht am Fenster war die Gestalt in dein dunklen , faltenreichen

Mantel , ganz außerhalb des Rahmens , der die Gestalt vorhe
umschlossen hatte .

Träumte sie denn ?
Martha Rvthenau sprang auS dem Bett , um sich Gewißheit

zu verschaffen .
Sie wollte nicht mehr träumen und nicht von einem Traum -

bild , das sie uoch im Erwachen verfolgte , erschreckt werden . Sie
besaß genügend Mut , um nicht an Gespenster zu glauben , und
um sich selbst von Tatsachen zu überzeugen .

Da war der fahle Schein verschwunden ; der Spalt , der zwi¬
schen den zusammengeschobenen Vorhängen klaffte , war völlig
dunkel und auch das bleiche Gesicht mit dem weißen Haar , das
sie zu sehen vermeint hatte , war fort .

Hatte sie wirklich geträumt ?
Es konnte doch keine Gespenster geben !
Sie ging an das Fenster , schob den Vorhang weiter aus¬

einander und drückte nun ihr eigenes Gesicht gegen die kühlende
Glasscheibe , um nach dem Bilde des Marquis Georges de

Lorriand zu sehen .
Drüben an der

dunklen Korridor¬
wand zeichnete sich
der Rahmen des Bil¬
des ab ; und aus dem
Bilde schimmerten
das Gesicht und die
weißenHände heraus .
Der tote Marquis de
Lorriand stand wie¬
der nur innerhalb des
Rahmens und auf der
Leinwand .

So hatte sie also
doch nur geträumt
und in dem schlaf -
trunkenen Zustande
des Erwachens hatte
sie das Traumbild
noch am Fenster zu
sehen vermeint .

Das mußte dt «
natürliche Erklärung
sein .

Martha Rothenau
ließ jetzt die Vorhänge
nach dem Korridor et¬
was geöffnet ; und als
sie wieder in den
Kissen lag , starrten

ihre Augen noch lange nach dem Korridor .
Aber die Gestalt des Marquis Georges de Lorriand verließ

die Stelle nicht mehr , die ihm jener Meister des Pinsels auf der
Leinwand angewiesen hatte . Es war dies auch nicht anders
denkbar .

Martha Rvthenau begann über die Torheit zu lächeln , mit
der sie geglaubt hatte , der tote Marquis könnte aus dem Rahmen
deS Bildes hcrausgcstiegen sein , um besser in ihr Zimmer sehen
zu können .

Mit diesem Lächeln war sie nochmals eingeschlafen .
Diesmal war es ein traumloser Schlaf , aus dem sie erst er -

wachte , als draußen auf dem Korridor bereits das Licht des
neuen Tages lag . Nur im Schlafzimmer herrschte noch etwas
Dämmerlicht , da die Vorhänge an den drei Fenstern zum Hofe
dem Tageslicht den Zugang verwehrten .

Martha Rothenau öffuete die Vorhänge ; daun machte sie
rasch Toilette , um beim Frühstück nicht allzu spät einzutreffen .

Ein schöner Sommertag war wiederum angebrochen .
Jetzt , da die Sonne auch den verstecktesten Winkel dieses

Raumes erfüllte , hatte dieser nichts phantastisches mehr , nichts
wunderliches und seltsames . Das waren geschnitzte Möbel aüs
der Zeit Ludwig XVI . , die Gobelins zeigten Schäferspiele und
galante Szenen nach Bildern Wattcaus .

Aber sonst ? Die Hügel die durch die Fenster in der Ferne zu
sehen waren , die alten Baumkronen , die Schönheit der Natur
lenkten die Gedanken ab .

Als Martha Rvthenau dann ihr Schlafzimmer verließ , ging
sie draußen auf dem Korridor zu dem Bilde des Marquis Georges
de Lorriand und blieb dicht vor diesem stehen . Das Bild hatte
zweifellos einen sehr bedeutenden künstlerischen Wert . Das
bartlose Gesicht war mit solcher Darstellungskraft getroffen .

Sum Angriff auf die Dardanellen
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^
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daß in den Zügen wirklich Leben zn fein scisten . Das seine Geäder
an den Schläfen schien die pochenden PnlSschiäge zu verraten ,
und die dunklen Augen schauten wie sprechend von dein Bilde .

Martha Rothcnan hatte die Kunst so schätzen gelernt , daß sie
über das Bild nur Freude empfand .

Die Leinwand selbst , besonders in den tiefen Schatten des
Hintergrundes , wies eilte Anzahl kleinerer Risse und Sprünge
auf .

Martha Roihcnau nickte dem Bilde lachend zu :
„ Ein zweiiesmal wirst du mich ja nicht mehr erschrecken .

Du wirst hübsch auf deiner Leinwand bleiben und ahnungslose
Schläfer nicht inehr in Unruhe versetzen !"

Dann giitg sie weiter .
Im Speisezimmer traf sie bereits Naoul de Mölandre und

Helene an .
Helene de MÄandre stand am Büfett , mit dem Rücken gegen

die Kante angelegt , nach der auch ihre Hände zurückgcgriffcn
hatten .

An einem Fenster war ihr Gatte , dessen Brauen eben dicht
tusammengeschoben w aren .

Kaum aber war Martha Rothenau cingctretcn , als er ihr sofort
entgegeneilte ; er ergriff ihre Hand , die er liebenswürdig an feilte
Lippen führte :

„ Haben Sie gut geschlafen ? Jedenfalls begrüßt Sie der
schönste Soinmermorgen . "

„Ich danke ! Ich war nur einmal wach geworden . Hoffentlich
störte ich gerade nicht . "

nachts noch von dein Bilde gesprochen hatten , ist die Sinnestäu¬
schung um so begreiflicher . "

„ So ist cö gut ! Der Marquis im Mantel soll den gesunden
Appetit zum Frühstück nicht stören . "

Und da nuit auch der Gelähmte in das Zimmer gefahren
wurde , setzten sich alle an den Tisch .

III .
„Der Marquis mit dem Mantel war es gewesen . Ich hatte

infolge meinerZahnschmerzeu nicht schlafen können und harre diese
Nacht schlaflos im Bett gelegen ; ich wollte dann nach der Küche
gehen , weil ich dort etwas Walte und eine Zahniinktur wußte , die
niir helfen sollte . Ein Licht nahm ich nicht mit , da ich doch auch
im Dunklen den Weg leicht finden konnte . Als ich zu dem Korridor
im ersten Stocke kam , da schien es mir , als müßte dieser von
einem Licht erbellt sein . Ich schaute daher den Korridor entlang .
Da sah ich auf dein Korridor stehend den Marquis inr Mantel ,
wie er auf dem Bilde ist , mit dem langen Radmantel , das weiße
Haar leuchtete unter dem Hutrände und das bartlose Gesicht
war scharf beleuchtet . Ich war so erschrocken , daß ich wie gelähmt
stehen geblieben war ; aber in der gleichen : Sekunde erlosch der
Lichtschein , der aus einer offenen Türe gekommen sein mußte ;
und in der plötzlichen Finsternis war auch von der Gestalt des
Marquis in : Mantel nichts mehr zu sehen . Ich hörte keinen Laut ,
keinen Schritt , kein Schließen einer Türe . Ich war so erschrocken ,
daß ich nicht mehr zur Küche ging , sondern auf mein Zimmer
zurücklief . "

MMk
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„Durchaus nicht . "
Und auch Helene de Mölandre antwortete :
„ Du korninst eben zun : Frühstück . Warst du mit der ersten

Nacht zufrieden ? Hast du voi : den Kavalieren geträumt ? Oder
von sonst einem Abenteuer ? "

„ Neu : ! Nur der tote Marquis hatte zu vorwitzig zu meinen :
Fenster hereingeschaut; mir hatte nämlich geträumt , er wäre
aus den : Rahmen seines Bildes herausgestiegen und an mein
Korridorfenster hingegangen . "

„Der Marquis in : Mantel ? Ist der wiederum gewandert ?
Den wollen schon mehrere in den Korridoren umhcrschlcichend
gesehen haben . Der gilt als das Hausgespeust in : Schlosse . "

Das hatte Raoui de Melandre geantwortet , der noch hinzu¬
fügte : „ Sind Sie nicht z :n sehr erschrocken ? "

„ Nein ! Ich konnte mich sofort überzeugen , daß das Gespenst
wieder in den angewiesenen Rahmen zurückgekehrt war . Stimmt
daS , ivas Sie sagten ? "

„ Gewiß ! Aber immer nur wußten verschiedene Diener von
der ErsAeinung zu erzählen . Mir ist der Marquis im Mantel
noch nie begegnet . "

Das Gesicht von Helene de Mvlandre zeigte einen harten
Ausdruck , der Mariha Rotheuau ausgefallen war , weshalb sie an
diese die Frage stellte :

„ Ist dir daS Gespenst vielleicht auch schon begegnet ? "
„ Nein ! Ich glaubte nie daran . Aber es kann : dir schließlich

auch ein anderes Zimmer angewiesen werden . "
Das ist nicht nötig . Ich fürchte mich wirklich nicht . Solche

Erscheinungen lasse , : sich zumeist auf die einfachste Art erklären .
Ich war eben noch in : Halbschlaf gewesen ; und da wir gestern

„ Um welche Zeit mag das gewesen sein ? "
„ Es hatte die Uhr noch nicht eins geschlagen . "
Martha Rothcnan hatte die nächtliche Erscheinung und die

Bemerkung von Raoul de Mslandre , daß der angebliche Marquis ^
in : Mantel auch schon von anderen gesehen worden sein sollte ,
nicht vergessen . AlS sie daun der Köchin begegnet war , die den
Kopf eingebunden hatte und anscheinend an Zahnschmerzen litt
und die wohl eine schlaflose Nacht durchwacht haben mußte ,
hatte Martha Rothenau mit ihr ein Gespräch begonnen und deren
Erlebnis angehört .

Sie konnte sich dabei entsinnen , daß sie die nächtliche Er¬
scheinung ungefähr in der gleichen Zeit gesehen haben wollte .

Konnten sich die beide geirrt haben ? Bei ihr selbst wäre dies
möglich gewesen , da sie schlaftrunken aufgcschrccktwar und vor
den : Schlafen lebhaft an jenes Bild gedacht hatte .

„ Wußten Sie früher schon etwas von der Erscheinung des
angeblichen Marquis in : Mantel ? "

„ Gewiß ! Alle wußten davon . "
„ Hatten Sie diese schon einmal gesehen ? "
„ Nein !"
„ Wer hatte denn den angeblichen Marquis in : Mantel schon

einmal beobachtet ? "
„ Der Kutscher Max . "
„ Kanu ich den nicht aufsuchen ? "
„ Der ist vor ein paar Monaten entlassen worden . "
„ Ist sonst niemand im Schlosse , der die Gestalt selbst gesehen

hatte ? "
„Ich weiß das nicht . Erzählt haben Wohl schon alle davon . "
Das war alles , ivas Martha Rothenau hatte in Erfahrung

bringen können . ( Fortsetzung folgt . )
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Kricgssktzzc von H . Wehne r .

( Nachdruck verboten . )

„ Armer Kerl ," — sagt Oberstabsarzt vr . Wenden und tritt
vom Lager des schtververwnndcten jungen Franzosen zurück .
1 ) r . Dernburg nickt ein leises müdes Nicken der Zustimmung :
— „ Ja , das Bein wird wohl hin sein , - wenn nicht sogar — — "

Die beiden Ärzte sehen sich an , — einen Augenblick in ernstem
schweigenden Sichvcrstchen . Und dann blicken sic beide hinaus
in die kalte nebelnde Herbstluft , die in kurzen Abständen von
einem fernen dumpfen Geräusch durchgrollt wird . — Sie kennen
cs , jenes ferne Grollen . -

Krieg ! — Krieg — und Tod I - — -
„ Ah , — Herr Kollege , " — vr . Wenden gibt sich einen Ruck , —

„ weiter , — weiter !"
Und cs geht weiter durch den weiten Saal , von Bett zu Bett , -—

wo sic liegen , — - ächzende , stöhnende Gestalten , — junge —
junge Menschen , — die Brust zerstoßen , — die Glieder zerschmettert
— wimmernde Wunde Männer , — — Tod und Blrrt , — Blut —
Blut ! -

Das ist der Krieg ! -
Der junge Franzose schlägt die Augen auf , — zwei große

Und Schwester Pia geht mit müden Schritten von Bett zu
Bett , — von Lager zu Lager , — Tag für Tag , — Nacht für
Nacht . - - —

Eines Tages tritt vr . Dernburg zu dem jungen französischen
Offizier , der still und starr in den Kissen liegt . Einen kurzen ,
prüfenden Blick wirft der Arzt auf das bleiche Gesicht . Dann
spricht er leise einige Worte zu den : Verwundeten irr seiner Mutter¬
sprache . Und ein sonniges Lächeln tritt in das fahle eingefallene
Gesicht des Franzosen — ein Zittern geht durch den wunden
zerschmetterten Körper , dem gestern das Bein abgenommen
worden ist . — Flehend erhebt sich die gesunde Linke .

„ Ob , — rnonaisur , — vits , — vito I — OIi Margot , — in »
oüers — ctrörs — Margot ! " — —

Und gleich darauf tritt an der Seite des Arztes eine junge
Frauengestalt in den Saal , — ein jnngeS blasses Weib . Mit
drei Schritten ist sie am Lager des Franzosen und sinkt vor demsel¬
ben auf die Knie . — Und ein — zwei leise Aufschreie zittern durch
den Saal .

„ vranyois , -— - Margot , -— - olr — Margot . " -

Dann ist es still , — ganz -— ganz still . — Lautlos haben sich
die beiden Arzte zurückgezogen . — Aus einer Ecke des Saales
tönt leises verhaltenes Schluchzen . — Still und stumm sitzt Schwe¬
ster Pia und schaut auf die beiden . Und Träne um Träne rollt
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in irrer Ficberglut flackernde Augen ! Er will sich mit der Hand
über die glühende Stirn fahren , — aber unter tonlosem Ächzen
sinkt der zerschossene Arm zurück . Ein gurgelnder Laut kommt
von den blutlosen Lippen :

„ Os I ' sau , — äs l ' oau !" — — — —
vr . Dernburg wendet sich um .
„ Schwester Pia ! " — —

< Und von dem Stuhl , auf dem sie zusammengekauert in däm¬
merndem Halbschlummer gesessen hat , erhebt sich die junge Kranken¬
schwester . — Todmüde -— trübe und irr blicken die jungen
Augen aus dem bleichen übcrnächtigtem Gesicht . Fast mechanisch
hält sie das Trinkglas an die Lippen des ächzenden Franzosen ,
der gierig das kühlende Naß einschlürft . Dann sinkt der müde
Männerkopf wieder in die Kissen , und gleich darauf wälzt sich der
Verwundete wieder in wilden Fieberphantasien aus dem Lager .
Schwester Pia kennt sie schon , diese wirren unzusammenhängenden
Laute .

,, / Vü — sn avant , garyons , — sn avant , — vivs la xatris I " —
Und dann das andere , — ächzend , — stöhnend .
„ Olr — Ina indes , '— — ob Margot , — rnon tnjou ! " -
Schwester Pia blickt müde in das eingefallene Gesicht , das

da vor ihr in den Kissen zuckt . — Und dann wieder die dumpfen
gurgelnden Laute .

„ Margot , — oll Ina oüüi ' s , — rnon lnjon ' . " — ' —
Dann tritt sie zurück . — Hurten aus der Ecke ächzt eine andere

Stimme , — eine lechzende heisere Stimme :
. Schwester , — trinken . — trinken ! — Wasser ! " -

über die bleichen Wangen . Um ihren Mund aber schwebt ein
leises — leises Lächeln . — — — —

Tag für Tag sitzt jetzt die junge Französin am Lager des
Verwundeten , und der liegt still und ruhig und hält mit de »
Linken die kleine Mädchenhand . —

„ Margot , — - rnon tnjou , — rua oüers — Margot !" -* *

Ein Bett weiter liegt ein deutscher Offizier . Eine tückische
Franktireurkugel hat Leutnant Bodenburg aus dem Sattel ge¬
worfen beim letzten tollkühnen Patrouilleritt . — Mitten durch die
Brust ists gegangen . Und ernst schüttelt der Oberstabsarzt den
Kopf .

„ Nur Ruhe , — immer hübsch ruhig , Herr Leutnant !"
Und Walter Bodcnburg liegt still und ruhig da . — Stets

sitzt jetzt Schwester Pia an seinem Bett . — Nur seit dem Tage ,
wo die junge Französin gekommen ist , hat den Wunden eine
seltsame Unruhe befallen . Von Zeit zu Zeit dreht er den Kopf
und blickt hinüber zum Bett des Franzosen , und ein seltsames
Zucken geht dann stets durch seinen Körper . — Auch der Arzt
sieht die Unruhe des Verwundeten . Jeden Tag wird sein Blick
ernster , und er kommt jetzt öfter an das Bett des Leutnants .

„ Herr Leutnant , — nur Ruhe ! — Ruhe allein kann Ihnen
helfen . " — Und der Leutnant nickt , um gleich daraus wieder einen
unruhigen Blick zur Seite zu werfen . —

Und leise tönts jetzt wieder herüber «
„ Margot , -— Margot !" —
Es klingt so weich und kosend . —



Seite 134 . Tic Volksbcglückerin . Nr . i ?

Da geht ein plötzlicherRuck durch den wunden eingefallenen
Körper des Deutschen . Seine Hand tastet nach der Rechten der
Schwester . — Und leise — stockend und zagend , — fast ängstlich
stammeln die bleichen Lippen einen leisen Wunsch . Mit leisem
Lächeln nickt Schwester Pia Gewährung . Eine Minute später
sitzt sie mit Papier und Feder hinter dem kleinen Tischchen und
schreibt die wenigen Worte , die der Verwundete mit mühsamer
abgerissenerStimme ihr vorstammelt . Dann geht sie , um den Brief
zu besorgen . — -—

Und von jetzt an liegt Walter Bodenberg still und ruhig und
ein leises Leuchten huscht von Zeit zu Zeit über die eingefallenen
Züge . vr . Wenden merkt auch jetzt wieder die günstige Verände¬
rung des Patienten .

„ So ist 'S recht , Herr Leutnant , — nur stille !" —
Und der lächelt wie ein folgsames Kind und liegt still — ganz

Eine Woche ist herum , — und noch eine . Und jeden Tag tastet
die Hand deS Verwundeten nach der Rechten der Schwester , —
und jeden Tag wird sein Blick ängstlicher und fragender .

„ Nicht wahr , — Schwester , — sie — sie kommt ? "
Wie Flehen eines kranken Kindes klingt es . — Und Schwester

Pia legt die kühle Hand auf seine heiße Stirn und beugt sich lä¬
chelnd "über ihn . —

„ Nur Geduld , — Herr Leutnant , -— sie wird schon kommen . "
Und wenn dann der Verwundete die Augen schlicht und im

Schlaf liegt , wankt die junge Schwester hinaus . Draußen ans
dem Flur ' steht sie am Fenster und blickt hinaus in die graue
Herbstluft . Ein Schütteln geht durch den müden jungen Körper
und ihre Hand fährt
langsam an die Brust ,
wo in der Tasche ein
Papier knistert , — ein
Papier mit wenigen
kurzen Worten .

Ein Papier , — ein
Brief , — ein lang¬
ersehnter Brief . Und ,
sie , — sie hat ihn ge¬
lesen , — sie kennt sei¬
nen Inhalt . — Ein
kurzer Brief von einer
Frau eich and . -

Und Schwester Pta
geht langsam in den
Saal zurück und setzt
sich zu dem stillen Ver¬
wundeten , oessen Au¬
gen schon wieder in
ängstlichem Fragen an
ihren Lippen hängen .

„ Schwester , —
Schwester , — noch
nicht ? — Oh , — bitte
— bitte !"

Und in Schwester
Pia 's junges Mädchen -
Herz kommt zum ersten
Male , seit sie den
Schleier nahm , ein wil¬
des wühlendes Weh .
In ihrer Brust schlägt ja nur ein weiches kleines Frauenherz ,
— das erbarmende sanfte Herz eines Weibes . -

„ Schwester , — bitte , — bitte !" --
Und Schwester Pia kämpft einen Kampf , — einen furchtbaren

schweren Kampf . Ihre Hand preßt sich auf den Brief , der auf
ihrer Brust knistert . Leise und starr beginnt sie .

„ Herr Leutnant , -— Ihre — Braut -— -— "
Ein rasches Zucken im Gesicht des Todwunden .
„ Schwester , — meine Braut , — oh Schwester , -— ein Brief ? " —
Schwester Pia windet sich unter furchtbaren Geihelhieben . —
Der Brief - der Brief ! — —
Ist cs nicht besser , ihm alles zu sagen ? Kann sie ihn noch länger

schmachten lassen in dieser Erwartung , die doch nie erfüllt werdenwird ? — -
Ja , — vielleicht ist cs besser . -
Und langsam fährt die zitternde kleine Hand in die Brusttasche .

Walter Bodcuburgs flackernde Fieberaugen glühen . —
Der Brief ! -
Sie .zögert . — Und schon hat die Rechte des Verwundeten ihr

das Blatt eickrissen . Schwester Pia wendet den brennenden
Blick ab . Starr und zusammengesunken sitzt sie . -

Da ! — Ein gurgelnder rurartikulierter Laut , — ein heiserer
Schrei , — und aus dein Munde des Todwunden guillt ein heißer
Blutstrom der Schwester über Hand und Schoß . - Schwester
Pia reißt sich auf .

„ Herr Doktor !" —
In wilder Angst gellt es durch den Saal . — vr . Wenden ist

schon zur Stelle . —

Auf dem Bett liegt der' Verwundete , -—- zuckend — zitternd
Jetzt eiir letztes wildes Aufbäumcn , —- ein wilder brechender Blick .
— ein heiseres todmüdes Ächzen : — —

„ Elfricdc !" -
Leutnant Bodenburg ist tot . -

* *
*

Eine seltsame Gruppe steht am andern Morgen am Lager
des Franzosen . -— Eiir junges Weib und ein alter , greiser Mann
in weißem Röchet und Stola , — hinter ihnen mit seltsamem Aus¬
druck in den ernsten Augen die beiden Ärzte . —

Eine Trauung ! —
Und am Lager daneben , — am leeren Bett , steht Schwester

Pia und starrt mit brennenden Augen auf die heilige Handlung . —
Der Geistliche legt die Hand des Mädchens in die des Franzosen .
Und der Krüppel liegt mit leuchtenden Augen still und glücklich .
Leise kommen die SegenSworte von den Lippen deS Priesters .

Mann und Weib ! '-
Und von draußen her weht durch die kalte nebelnde Herbst¬

luft ein scharfer knatternder Ton , — ein — zwei — dreimal .
Es ist die Ehrensalve für Walter Bvdcnburg .
Und als das scharfe schneidende Knattern die Luft zerreißt ,

sinkt Sckuvcster Pia mit einem trockenen gurgelnden Kehllaut
an dem leeren Lager zusammen .

Die
VEsbegMerin .

Skizze von
E . v . Katinszkh -

Merzenich .
(Nachdr . Verb . )

„ Wenn du noch
zehn Minuten bleibst ,
erzähle ich dir , was mi »
unlängst passiert ist " —
so sprach meine Freun¬
din Specki . Sie hat
immer Erlebnisse auf
der Straße , da sie sich
jeder Sache annimmt ,
die ihr ungerecht er¬
scheint . Wenn sich zwei
Jungen Prügeln , mischt
sie sich ein und ruht
nicht eher , bis sich die
Helden versöhnt haben .
Einmal bekam sie aus
ihre besorgte Frage :
„ Aber liebe Kinder ,
warum haut ihr euch
denn so fürchterlich ? "
die beruhigende Ant¬
wort : „ Well es uns
Spaß macht !" Ein an -

dermal nahm sie einen älteren Mann mit in ihre Wohnung , da er
ihr äußerst bedürftig und hungrig erschien . Sie gedachte chn mit
einem Teller Erbsensuppe zu laben , Wurstschcibchenund Speck
sollten die Liebesgabe noch besonders reizvoll gestalten . Mit viel
Freude hörte sie den Mann auf der Diele die Suppe auslöffelu ,
sie blieb taktvoll durch ein Zimmer von ihrem Günstling getrennt
stehen — plötzlich klappt die Korridortür ins Schloß , Specki eilt
von bösen Ahnungen gepeinigt hinaus , sie hat wieder aus über¬
triebenem Feingefühl dem Bettler ruhig einen silbernen Löffel
hingelegt . Auf diese Weise hat sie schon verschiedene silberne
Löffel eingebüßt , aber sie bringt es doch nicht übers Herz , einem
Fremden einen Zinnlöffel zu geben ; die Leute müssen sehen ,
daß man Vertrauen zu ihnen hat . Gottlob , sie hat sich in diesem
Manne nicht getäuscht . Da steht , fein säuberlich ausgegcssen ,
der Suppenteller , und der Löffel liegt dabei . Specki freut sich
von Herzen — muß der arme Kerl einen Hunger gehabt habe , : ! !
Am Nachmittag regnet es stark , Specki muß eine notwendige Be¬
sorgung machen . Als sie auf der Straße ihren Schirm öffnet ,
da strömt unendlicher Regen auf ihren Hut , — zuerst denkt Specki ,
es hagelt , aber dann sieht sie , ohne recht zu begreifen , daß es direkt
Erbsensuppe hagelt ! Langsam , sehr langsam hat Specki den
Zusammenhang erfaßt . Der arme , hungrige Mann hatte nur
die Wurstscheibchen und den Speck aus der Suppe hcrausgefischt ,
den nicht erwünschten Nest hatte er , um die gute Dame nicht zu
kränken , in den Schirm geschüttet , der auf der Diele stand . Nein ,
Specki hatte kein Glück mit den armen Leuten , sie traf immer
die Verkehrten . Andere Menschen erzählten rührende Geschichten
von Dankbarkeit , die sie für ihre Guttaten eingeheimst , Speck :
hatte biS jetzt nur tludank kennen gelernt . Sie konnte einem
leid tun .

ADW «
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Zu den Kämpfen am Suezkanal .
Ein englisches Zeltlager in der Nabe der Pyramiden in Aegypten
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„ In , also denk dir , als ich vor einigen Tagen nach meinen :
üriegskinderhort gehe , begegnet mir ein junger Mensch , der
mir Blumen zun : Kauf anbietet , mit kläglicher Stimme jam¬
mert er : „ Ach , gnädige Frau , kaufen Sie mir doch etwas ab ,
:ch habe den ganzen Tag noch nichts gegessen . " Da cs knapp 8 Uhr
war , konnte ich den Fall an und für sich nicht so tragisch finden ,
aber ich überlegte , das ; der junge Mensch möglicherweise schon
seit 5 Uhr auf den Beinen war , kurz und gut , ich sagte ihm , das ;
ich zwar kein Geld bei mir habe , aber er solle mir für eine Mark
Blumen in ineine Wohnung bringen . Ich gab ihn : meine Adresse ,
sagte , er solle sich bei dein Dienstmädchen auf mich berufen und
eilte daun mit dein frohen Bewußtsein , etwas Menschenfreund¬
liches getan zu haben , zu meinen Pflegekindern .

Als ich einige Stunden später nach Hause komme , da macht
mir Marie , du weißt , ich Habs sie schon 7 Jahren , und sie darf
sich auch mal ein Urteil erlauben , mit sehr bekümmerter Miene
die Tür auf . Vorwurfsvoll und zart verweisend sieht sie mich an .
„ Gnädige Frau , ul : sage gewiß nichts dagegen , daß wir uns
jetzt cinschränkeu , das tun alle Familien , aber daß gnädige Frau
in diesen Zeiten Blumen kauft , das ist doch gewiß überflüssig ,
und dann gleich für so viel Geld !" „ Nun beruhigen Sie sich
nur , Marie , die eine Mark werden wir auch noch verschmerzen ,
außerdem ist es ein gutes Werk , wenn mau so einem armen
Menschen einen kleinen Verdienst zukommen läßt . " Da sieht
sie mich mit aufgerissenen Augen an : „ Was sagt gnädige Frau ? j
eine Mark ! Fünf Mark hat mir der unverschämte Mensch
abverlangt . Er schwur hoch und heilig , daß gnädige Frau ihm !
fünf Mark versprochen . " . . . :
an mir — - du kannn
dir meine gerechte Ent¬
rüstung vorstellen . Ich
sah mir die Blnmen -
pracht für fünf deutsche
Reichsmark an , er hatte
mir die allcrscblechte -
sten ausgesucht !"

Drei ' Tage später
wandere ich mit Speckt
durch die Berliner
Straße , da schreit sie
auf einmal begeistert
auf : „ Da ist er , der
mich so schmählich ge¬
ärgert und betrogen
hat , solche Menschen
sind ein Krebsschaden
für die Allgemeinheit ;
sic machen einem daS
Herz uuempfindsam
und hart für wirklich
Bedürftige und müssen
energisch bestraft wer¬
den . " Mit diesen Wor¬
ten schritt meine tem¬
peramentvolle Volks -
erzieherin auf eiuen
jungen Mann los , der
einen alten , mit Blu¬
men gefüllten Kinder¬
wagen vor sich her¬
schob . „ Hören Sic mal , Sie haben mich ja neulich eklig
betrogen , wie können Sie ineinen : Mädchen sagen , ich hätte
für fünf Mark Blumen bei Ihnen bestellt , das ist zum
mindesten eine bodenlose Unverschämtheit , und ich werde Sie
beiin nächsten Polizeirevier anzeigen . " Der Blumenhändler sieht
Lpecki an und sagt dann seelenruhig : „Junge Frau , Sie irren
sich , ik bin mir nicht bewußt . " „ Faule AuSrcde — ich werde Sie
energisch bestrafen lassen . " „ Ik bin mir nicht bewußt " , sagt der
Jüngling immer noch gleichmütig . Viele freundliche Zuschauer
hatten sich bereits um uns versammelt . Ich bin in solchen Sachen
etwas empfindlich und gab Specki einen leisen Wink , wir wollten
doch nun weitergchcn . Aber Specki mußte ihren Triumph voll
und ganz auskosten . „ Gehen Sie mal mit in meine Wohnung ,
da werde ich Sie meinem Mädchen gegenüberstellcn ; ich will
doch sehen , ob Sic dann auch noch den traurigen Mut haben ,
Ihre Betrügerei abzuleugnen . "

„ Ik bin mir nicht bewußt " , papagcitc der Sünder , „ ik gehe
auch mit Ihnen , warum nicht !"

Und so zogen wir denn loS ; Gottlob war die Wohnung in
nächster Nähe . Marie öffnete die Tür , und Specki spricht in :
Brustton der tiefsten Überzeugung : „ Marie , das ist doch der
junge Mensch , der Ihnen unlängst für fünf Mark Blumen ver¬
kauft hat ? "

Zögernd , stotternd sagt Marie : „ Ich — ich kann es nicht be¬
stimmt sagen , ich habe mir den jungen Mann damals nicht so
genau angesehen — dabei zwinkert sie Specki sehr energisch mit
dei : Augen zu — und das Zwinkern wollte sagen — es liegt ein
Irrtum vor , cs ist nicht der Richtige ! Specki merkt sofort ihren
Fehlgriff , und nun redet sie erst recht aus den „Ick bin mir nicht
bewußt " ein : „ Man kann sich ja natürlich irren , also schön , wenn

Zllrst Thum ,
der öisüeriae Statthalter von Böhmen .

Sie mir die Blumen nicht verkauft haben , dann tut cs mir leid ,
daß ich Sic verdächtigt habe , hier haben Sie 50 Pfennig auf den
Schreck und nun freuen Sie sich , daß Sie ein anständiger Mensch
sind . Der „ anständige Mensch " nimmt Specki de : : Verdacht
auch weiter nicht übel . Er steckt schmunzelnd daS Geld ein und
murmelt : „ Wie wer ik so ne ausverschämtc Sachen machen !"
Dann verschwindet er mit den : Verspreche !: , jede Woche einmal
Nachfragen zu wollen , ob die gnädige Frau Blumen nötig habe !
Bis jetzt hat er sein Wort gehalten , und Specki kauft und ist wohl¬
tätig !

Ich werde aber den Verdacht nicht los , daß der junge Mensch ,
der nicht aus der Fassung zu bringen war , doch der Richtige war ,
sagen wir milde , „ das Geschäftsgenie " gewesen ist .

Sprüche .
Gebt Achtung , wenn ihr Kinder lehrt ,
Daß ihr auf ' einmal nicht sie allzu sehr beschwert ,
Es geht der Jugend wie den Alten ,
Wer alles fassen soll , wird endlich nichts behalten .

Gesell ' dich einem Bessern zu ,
Daß mit ihm deine bessern Kräfte ringen ;
Wer selbst nicht besser ist als du ,
Der kann dich auch nicht weiter bringen .

*

Graf Loudenhove ,
der neue Statthalter von Bobinen .

Wozu hätten w .
eii : e Seele , als um die
augeborcne Neigung
unserer Natur , welche
sich dem Schmerze wil¬
lenlos fügen will , zu
bekämpfen und zu be¬
siegen .

Gelehrsamkeit ist
ein großer Schlüssel¬
bund , der aber noch
lange nicht alle Schlös¬
ser aufschlicßt . Nur das
Genie ist der Dietrich ,
der für alle Paßt .

»

Das Leben ist kein
Traum . Es wird nur

zum Traume durch die
Schuld des Menschen ,
dessen Seele dem Rufe
des Erwachens nicht
folgt .

Wer nicht Wort
hält , büßt das Ver¬
trauen ein .

Unsere Bilder .
General Liman von Sanders , Kommandant derDardanelleu -

Armce . Durch den Sultan ist angeordnet worden , daß die an
den Dardanellen zusammengczogcnen Strcitkräfte eine Armee
und zwar die fünfte bilden sollen . Der Oberbefehl hierüber ist
dem Marschall Liman von Sanders anvertraut worden .

Zum Besuch des Generals Pan in Serbien . General Pan
stattete vor kurzem dem serbischen Hof einen Besuch ab und
überbrachte denn Kronprinzen und Regenten persönlich die neue
Militärmedaille . Unsere Aufnahme zeigt Kronprinz Alexander
und General Pau auf der Treppe der Königlichen Residenz in
Nisch , im Hintergrund in der Mitte der Treppe Paschitsch , der
serbische Ministerpräsident .

Zum Angriff auf die Dardanellen . Zun : Angriff auf die
Dardanellen verwendet die englische Marine ihre schwersten
Geschütze . Wir sehen auf unserer Aufnahme , wie die Munition
für die schweren Schiffskanonen an Bord eines englischen Kreuzers
transportiert wird .

Zum Stattlialter - Wechfel in Böhmen . Der bisherige Statt¬
halter von Böhmen , Fürst von Thun , wurde auf seine Bitte
wegen eines ernsten Augenleidens von seinen : : Posten enthoben :
und in den Ruhestand versetzt . Zu feinen : Nachfolger wurde der
Landespräsident von Schlesien , Graf Coudenhovc , ernannt .

"- * - -



Seite 136 . Ernst und Scherz Nr . 17 .
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Sprüche .

Weise ist der und ehrenwert ,
Der alle Dinge zum Besten kehrt .

*

Was nicht ewig ist , ist Nichts !
Stutz ' die Zeit , denk an die Ewigkeit !

Die erste Feldpost . Die Sachsen dürfen
sich rühmen , die erste Feldpost besessen zu
haben . Während des Türkenkrieges im
Jahre 1683 und dann wieder 1691 während
des RheinfeldzugeS folgte das „ Hof - und
Feldpostamt " den kämpfenden sächsischen
Truppen und vermittelte deren Verbin¬
dung mit der Heimat . Die noch erhaltene
erste Feldpost -Dienstordnung , die nur drei
Druckseiten umfaßt , wurde vom Kurfürsten
Johann Georg III . am 30 . April 1691
erlassen . Aus ihr geht hervor , daß die ge¬
samten Geschäfte der Feldpost damals noch
von einem einzigen Beamten erledigt wer¬
den konnten . Dieser besorgte zweimal
wöchentlich die Brief¬
beförderung zwischen
dem jeweiligen Quar¬
tier der Truppen und
der nächsten Reichs¬
postanstalt , wo die wei¬
tere Bestellung durch
die gewöhnlichen Po¬
sten erfolgte . Als hei¬
matliche Sammelstelle
diente das Oberpost¬
amt in Leipzig . Ob¬
gleich also die damalige
Feldpost der Reichspost
in die Hand arbeitete ,
wurde sie doch von ihr
angefochten . So be¬
reitete der österreichi¬
sche Generalpostmeister
Graf Paar allerlei
Hindernisse , und auch
Graf Taxis , der das
Postwesen eines gro¬
ßen Teiles von Deutsch -
land gepachtet hatte ,
suchte die der sächsischen
Armee nach dem Rhein
gefolgte Feldpost zu
verdrängen . Erst das
Eingreifen des Kaisers
brachte hierin Wandel , und in jedem Feld¬
zug , an dem sich die sächsischen Truppen
in der folgenden Zeit beteiligten , sehen wir
auch die Feldpost wieder arbeiten . Im
Jahre 1806 hatte sie es auf drei Beamte ,
sechs Postillone und zwölf Postpferde ge¬
bracht . In Preußen wurde die erste Feld¬
post von Friedrich Wilhelm I . , im Jahre
1716 während des vorpommerschen Krieges
eingerichtet . Auch sie bewegte sich mit dem
Heere und hatte durch Feldpostillone die
Verbindung der Truppen mit der Heimat
aufrecht zu erhalten . Bei der Neubildung
des Heeres durch den König erhielt später
jedes Armeekorps ein Feldpostamt , jede
Brigade eine Feldpostexpedition . Derart
geordnet , bewährte sich die preußische
Feldpost vorzüglich während des sieben¬
jährigen Krieges , und als Friedrich der
Große am 30 . März 1763 in Berlin wieder
einzog , durften ihre Postillone im festlichen
Zug nicht fehlen . Im Unglücksjahr 1806
setzte sich die preußische Feldpost aus
3 Postmeistern , 27 Sekretären , I Feldpost¬
briefträgern , 79 Postillonen sowie 139 Pfer¬
den und 27 Wagen zusammen. Leider
waren damals die Klagen über ihren
mangelhaften Betrieb an der Tagesord¬
nung , und auch während der Freiheitskriege
konnte die Militärverwaltung noch nicht
an eine Neuordnung denken , da andere

Aufgaben vorangingen . Erst durch Stephan
ist die preußische und später die deutsche
Feldpost auf die Höhe gebracht worden .

Verwendung von Ruß bei Flugzeugen .
Um die Flugzeuge auf große Distanz zu
signalisieren, wenigstens so weit , als der
Flieger sich in Sicht der eigenen Beobachter
befindet , was bei klarem Wetter auch wäh¬
rend der Schlacht fast stets der Fall ist ,
selbst wenn der Flug bis über die Artillerie¬
stellungen des Feindes führt , bedient man
sich meist optischer Signalisierungsvorrich¬
tungen . Durch Flaggen , die durch den
Beobachter geschwenkt werden , gelingt es
sehr gut , auf nicht zu große Distanz mit
Hilfe des Morsecodes Zeichen zu übermit¬
teln . Eine überaus interessante Methode
anderer Art wurde von dein Amerikaner
Means angegeben , die sehr häufig angc -
wendet wird . Im Prinzip besteht seine
Vorrichtung aus einem Gefäß , welches
etwa 20 I Lampenruh faßt . Wenn die Ab¬

Mckstunde im Zelde .

gase des Motors hindurch geleitet werden ,
so wird Ruß durch eine Öffnung heraus¬
geblasen und bildet eine ziemlich große
schwarze Wolke . Durch eine Klappe kann
der Auspuff beliebig geöffnet und geschlos¬
sen werden , so daß man während des Fluges
eine große Zahl dieser Wölkchen Herstellen
kann , die in ihrer Aufeinanderfolge den
Morsezeichen entsprechen .

*

Gretchens Kriegsphilosophie . Eine el -
sässische Lehrerin schreibt der Straßburger
Post : Das Gretchen ist eben acht Jahre
alt . Aus seinem kleinen Kindergesicht
gucken die blauen Augen mich in letzter
Zeit recht nachdenklichan ; denn Gretchens
Vater ist bei den Kämpfern in Rußland .
Neulich erzählte das Kind mir , wie der
Krieg angefangen habe : Es war einmal
ein Erzherzog - Kronleuchter , der hatte drei
Kinderchen . Eines Tages fuhr er aus mit
seiner lieben Frau , und da kamen die Ser¬
ben und warfen Bomben von einer Seite ,
und von der anderen schossen sie . Da hatten
die Kinderchen keine Eltern mehr und
mußten allein bleiben . Da sagten die
Österreicher : Das ist eine Frechheit , unseren
geliebten Thronfolger wegzunehmen , und
wenn ihr jetzt nicht brav seid , dann kommen
wir mit unseren Soldaten und klopfen euch !
Die gerben bekamen Angst und dachten :

Wir haben noch einen Freund zum Helfen ,
das ist Rußland . Und da wollten die Ser¬
ben und die Russen mit Österreich kämpfen .
Die Deutschen aber wohnten neben dran
neben Österreich . Da schrieb unser Kaiser
nach Rußland an den Kaiser von Rußland
ein Telegramm und sagte : Das geht nicht
so weiter , wenn Du jetzt mobil machst ,
mutz ich doch mich mobil machen . Das geht
nicht . Da haben wir gesehen , daß die
Franzosen schon in die Vogesen gezogen
sindmit ihren Truppen . Die haben gedacht :
Jetzt machen wir auch Krieg und helfen den
Russen , und da wollen wir mal die Deut¬
schen . zusammendrückcn . Die Deutschen
aber sagten : Geht weg oder ich wehr mich !
Und der Kaiser meinte : Jetzt ist Krieg !
Nun kamen die Engländer und sagten :
Wir machen auch mit den anderen mit !
Denn sie waren neidisch , weil Deutschland
so schöne Schiffe hatte und weil wir alle die
Früchte holen können , die wir nicht im
Elsaß haben : die Datteln und Zitronen ,
die Apfelsinen und Feigen , die Bananen ,

den Kaffee , die Scho -
kolade und das Johan¬
nisbrot . Und wie Eng¬
land Krieg machte , ka¬
men die Montenegri¬
ner gelaufen und noch
alle anderen . Da sagte
der liebe Gott : Und
jetzt müssen die Deut¬
schen doch gewinnen ,
denn ich helfe ihnen I

Im Schützengraben .
Beim Regiment L ist
ein neuer , mächtig tie¬
fer Laufgraben fertig -
gestellt worden , der an :
Geburtstage des Kai¬
sers eingeweiht und auf
Anordnung des Haupt¬
manns „ Kaiser - Wil¬
helm - Graben " genannt
werde :: soll . In der
Nacht regnet es fürch¬
terlich , und am Morgen
ist der Graben voll
Wasser . Sofort hieß er
bei den Mannschaften
„ Kaiser - Wilhelm - Ka¬
nal " !

Rätsel .
Ein wunderlicher Jägersmann !
Er hat ein grünes Röckchen an .
Wird ihn : jedoch von Zeit zu Zeit
Zu schlecht das abgetragne Kleid ,
Nicht bringt 's den : Trödler er zu Kauf ,
Nein , mit Behagen frißt er 's auf .

Im Svmmer ist der freie Wald
Für ihn der liebste Aufenthalt ,
Wo eifrig er nach Beute späht
Und auch die kleinste nicht verschmäht .

Doch naht die rauhe Winterzeit ,
So sucht er düstre Einsamkeit
Und schläft den lieben langen Tag ,
Verschont von aller Not und Plag ' .

Zuweilen freilich läßt man ihn
Nicht frei die eigne Straße ziehn .
Er , der Gelehrte Wider Willen ,
Soll was die Zukunft birgt enthüllen .

Alan rühmt ihn als Autorität
In Sachen , die er nicht versteht
Und schilt , geht 's später dann verkehrt :
Der Schelm ist nicht des Futters wert .

Auflösung der Rätsels in voriger Nummer :Und .

Nachdruck aus dem Inhalt diese » Mattes verdaten .
( Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Vcrantw . Redakteur
T . Kellen , Bredcncy (Ruhr ) . Gedruckt u . heraus
zevel -en von Fredebeül L Kor « r » . llss . n ( Ruhr ) .
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Schloß Lorriand .
Roman von Matthias Blank .

( Fortsetzung . ) (Nachdruck verboten . )
Um die gleiche Zeit wollte also die Köchin eine ähnliche Be¬

gegnung gehabt haben ; und nach deren Angaben war dies an
der gleichen Stelle geschehen , wo auch Martha Rothenau die
gleiche Erscheinung gesehen haben wollte .

Wie war das zu erklären ?
Konnte die Köchin von der

gleichen Sinnestäuschung be - — -— l" ^
trogen worden sein ? Seltsam ^
genug war das Zusammen - i l
treffen .

Aber konnte es dafür nicht
auch eine ganz natürliche Er¬
klärung geben ?

Martha Rothenau hatte
wieder das Bild ausgesucht .
Und das war wirklich nur ein
Bild , wenn auch die scharf¬
geschnittenen Züge von leben¬
der Darstellnngskraft getroffen
waren . Diese Erscheinung
konnte unmöglich den Rah¬
men verlassen haben .

Lange sah sie das Bild an ;
aber der Ausdruck des Gesichts
war immer der gleiche , ebenso
der dunkle , starrende Blick .

Nein ! Es war lächerlich ,
über etwas nachzugrübeln , was
eben nicht möglich war ; ein
Bild konnte nicht Plötzlich zum
Leben erstehen . Und auf dem
Schlosse Lvrriand gab es sonst
niemanden , der auch ein bart¬
loses Gesicht und dte schneeig
Weißen Haare besessen hätte .

Der Alte ! Marcel de Mö -
landre ! Aber der war doch ge¬
lähmt , mußte immer in seinem
Stuhle gefahren werden , konn¬
te also ebenso unmöglich wie
das gemalte Bild durch den
Korridor gegangen sein . Wel¬
chen Zweck sollten auch diese
geheimnisvollen Gänge haben ? Wohin hätte ein Lebender so
plötzlich verschwinden ' können ?

Und woher war der Lichtschein auf dem Korridor gekom¬
men ?

Wie aus einer offen stehenden Türe ! So hatte es die Köchin
in ihrer Geschichte erklärt .

Martha Nothenau war entschlossen , sich davon zu überzeugen ,
Welche Zimmer noch auf dein gleichen Korridor lagen .

Daß gerade ihr Schlafraum ein solches . Fenster nach dein
Korridor hatte , erschien ihr nicht mehr so sehr auffallend , da
sie ein ähnliches noch einmal vorgefunden hatte , unten in : Erd¬
geschoß ; es war dies im Zimmer des alten Marcel de Mölandre
gewesen .

Sie konnte sich deshalb den Zweck senes Fensters auch nicht
erklären , wenn es nicht deshalb angebracht worden war , um

immer von diesen beiden Zimmern aus den Korridor überwachenzu können . Wenigstens hatte sie selbst nur dadurch die unerklärliche
Erscheinung gesehen , d . h . wenn sie nicht doch nur geträumt
hatte I

Aber die Köchin ?
Martha Rothenau erkannte , daß sie durch dieses Grübeln

einer Lösung nicht näherkommen konnte .
Mit Helene deMÄandre hatte sie nicht mehr darüber sprechen

wollen , auch nicht mit Raoul de MÄandre , da beide ziemlich be¬
stimmt zu erkennen gegeben
hatten , daß sie an eine Erschei¬
nung des angeblichen Marquis
mit dem Mäntel nicht glaub¬
ten .

Und Martha Rothenau
selbst ? War sie überzeugt , daß
jene Gestalt außerhalb des
Rahmens gewesen war ? Eine
solche Möglichkeit widersprach
jeder Vernunft ! Also fortl
Sie hatte geträumt , und die
Köchin war erschreckt worden ,
weil sie von der geheimnis¬
vollen Erscheinung so viel schon
gehört hatte .

Fertig !
Trotzdem überzeugte sich

Martha Rothenau doch noch ,
welche Zimmer in der Nähe
ihres Schlafgemachs lagen ; da
grenzte rechts die Bibliothek an ,
dam : ein Lesezimmer und ein
Spielzimmer . Links befand
sich nur ein weiteres kleines
Fremdenzimmer . Aber in kei¬
nen : dieser Räume konnte sich
in der Nacht jemand aufgchal -
ten haben .

Also ein Irrtum , der eben
zwei in ungefähr gleicher Zeit
genarrt hatte .

Das war nach reiflichem
Überlegen Martha Rvthcnans
Urteil geworden .

Um sich zu zerstreuen , war
sie dann nach dein Garten
gegangen , wo die verschiedenen
Blumenbeete eine sorgsame

Pflege verrieten . Besonders die Rosen schienen auf Lvrriand
beliebt zu sein ; da waren die dunkle Madame Viktor Vcrdicr ,
die große La France , die Weiße Kaiserin Augusta Viktoria , die
reiche Crimsan Rambler vertreten .

Martha Rothenau liebte selbst die Rosen , so daß sie lange
bei diesen Blumenbeeten verweilen konnte ; am herrlichsten von
allen blühten die Gloire de Dijon .

So sehr waren ihre Gedanken jetzt nur mit den Rosen beschäftigt ,
daß sie auf langsam näherkommende Schritte gar nicht geachtet
hatte , bis sie dicht in ihrer Nähe eine fremde Stimme hörte ,
die nur ihr selbst gelten konnte :

„Ich kann mich doch nicht irren ? Fräulein Rothcnau , der
Gast auf dem Schlosse Lorriand ? "

Erstaunt hatte Martha zurückgeblickt und sah sich einem Frem¬
den gegenüber , einer mittelgronen Gestalt mit bartlosem , knochigem

Ein Uebungrmarsch bei klingendem Spiel an den Ufern der Aisne .
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Gesicht ! die schwarzen , dichten Haare , die leuchtenden Augen ,
die etwas fahlgelblichc Hautfarbe ließen den romanischen Typus-
erkennen , ebenso auch die vorstehenden Backenknochen . Der
fremde mochte etwa dreißigjährig sein und beherrschte die deutsche
Sprache vollkommen , wenn auch mit dein Anklange an das
Französische .

Martha Rothcnau nickte :
„ Allerdings !"
„ So haben Sie aber sehr rasch den Weg zu Ihren Schwestern

gefunden , von denen Sie die schönste sind . "
Martha Rotheuau hörte nicht auf die Schmeichelei! sie liebte

auch keine solchen Redensarten ; kühl abweisend klang ihre Ent¬
gegnung :

„ Ich kenne sie nicht . "
„Ich gehöre zu den Freunden ans Lorriand . Mein Name

ist Paul Renardier . Ich
wollte Raoul besuchen . Als
ich sie dann im Garten ge¬
sehen hatte , da wußte ich ,
daß Sie nur Fräulein No -
thenan sein konnten , von
dem mir mein Freund schon
so manches zu erzählen
wußte . "

„ Aber Herr de MÄandre
hat mich doch selbst noch
nicht gekannt . "

„ Und wußte doch ge¬
nug . Nun kommt erst die
Rose nach Lorriand , so hatte
er gesagt . Und er hat die
Wahrheit gesprochen . "

Eine flüchtige Röte färb¬
te Martha Rothenans Wan¬
gen .

„ Sie werden ans Lor -
ciand erwartet werden !"

Diese Abweisung war
deutlich genug ; aber um
die dünnen Lippen von
Paul Renardier spielte ein
Lächeln :

„ Auch so stolz ! So sind
die deutschen Frauen ! Ist
es denn so schwer , die Wahr¬
heit zu ertragen , die doch
nur die verdienteste Huldi¬
gung ist ? Oder ist es so
sündhaft , wenn die Augen
das Schöne suchen und
wenn der Mund dann die
Wahrheit verrät ? "

„Ich will das nicht hö¬
ren !"

Und dann schlug sie selbst
den Weg zum Schlosse ein ;
sie konnte es dabei nicht
hindern , daß Renardier ihr
Begleiter blieb . Aber sie
achtete nicht auf seine Re¬
densarten und gab auch
keine Antwort .

Im Vestibül des alten
Schlosses , in dem zwischen
südländischen Blattpflanzen
ein kleiner Springbrunnen
plätscherte , verabschiedete
sich dieser Fremde mit einem
iehr höflichen Gruße :

„Ich danke Ihnen in
aller Bescheidenheit , das; sie
meine Gesellschaft wenig¬
stens erduldeten ."

„ Sie haben zum Tanke keine Veranlassung . Ich bin hier nur
ein Gast . "

„ Sie verstehen , gut zu antworten . Wären Sie mehr als ein
Gast , dann - "

Ta unterbrach ihn Martha Rothenau :
„Dann würden Sie zu mir anders gesprochen haben . "
Sie nickte und entfernte sich ziemlich rasch .
Paul Renardier war stehen geblieben , und seine schwarzen

Augen folgten ihrer zierlichen , schlanken Gestalt ; dann murmelte er :
„ «stolz ! Ja ! Wie alle Deutschen ! Aber einmal wird doch

ein Tag der Abrechnung kommen . Dann wird auch den : Stolz
zusammenbrcchen, schönste der Rosen ! Schon ist ein drohendes
Gewitter im Anzuge , von dein ich Raoul erzählen muß . "

Dann ging auch er rasch seines Weges .
1V .

„Wer ist denn Paul Renardier ? "
vielem ' de MÄandre und Martha Rothcnau saßen in einem

Erker , von den : aus sich ciu herrlicher Fernblick zu den Höhenzügeu
der Vogesen ergab .

In diesem Zimmer hatte Martha Rothenau die Frcuudin ge¬
funden , die eben eine Handarbeit auf dem Schoße liegen hatte ,
während die Augen träumerisch in die Ferne geschweift waren .

„ Ein Elsäßcr , ein Freund Raouls . Warum fragst du ? Wer hat
dir diesem Namen gesagt ? "

„ Er selbst ! Er hat mich im Garten angesprochcn. Was ist
er ? Wo wohnt er ? "

Helene de MÄandre sah etwas erstaunt auf ihre Nichte , in der
sie eigentlich nur eine geliebte Freundin sah :

„Du frägst so viel und dabei scheinst dn noch erregt zu sein . "
„ Mir gefällt er nicht . Ich weiß nicht , ob ich nicht durch Außer -

lichkciten getäuscht wurde . Aber ich konnte einem solchen Freunde
nie trauen . Ich würde ihn
auch für einen Vollblut ,
fmnzoseu gehalten haben /

„ Er ist ein Elsäßer uni
lebt wie wir ebenfalls aus
nnem kleinen Gute ."

„Jenseits der Grenze ? '
„ Ja , schon auf franzö -

sischem Boden . "
„ Und er ist wohl ein

häufiger Besucher aus Lor¬
riand ? "

„ Er ist Raouls Freund . '
„ Und du ? Wie stehst du

zu ihm ? "
„ Mir ist er gleichgültig .

Ich kümmere mich wenig
darum , was unter den Män¬
nern gesprochen wird . "

„ Aber wenn Herr Re¬
nardier jetzt auf französi¬
schein Boden lebt , dann ist
er wohl längst auch Fran¬
zose geworden . "

„ Er nennt sich immei
einen Elsäßer . "

Einige Zeit war es still .
Heleire de MÄandre lieh
die Augen wieder in die
Ferne ziehen , als wollte sie
einem Blick der Freundin
auswcichen .

Aber Martha Rothenau
hatte , trotzdem sie erst am
zweiten Tage auf Lorriant
war , doch schon zu viel be¬
obachtet .

Und sie sagte darauf ,'
„ Mir scheint es , cuS

herrschte hier eine Stim¬
mung , die auch deinem
Empfinden fremd sein rnüß -
te . Verkehren auf Lorriand
auch Deutsche ? "

„Renardier ist doch als
Elsäßer ein Deutscher . "

„ Nein , der nicht ! Er
mag sich einen Deutschen
nennen , vielleicht aus Grün¬
den , die ich nicht wissen
kann . Aber sein Wesen hat
mit der deutschen Art nichts
gemeinsam. Wer verkehrt
hier noch ? "

„ Eigentlich niemand ,
wenigstens nicht so , wie du

es denkst . Nach Lorriand kommen selten Besucher . "
„ Helene !"
„ Was willst du ?
„ Du , bist du denn hier glücklich ? Gestern schon fühlte ich

manchmal eine etwas drückende Stimmung , eine Spannung
zwischen deinem Gatten und dir , etwas fremdes , einen Schatten ,
der dadurch nicht vertrieben wurde , daß sich dein Gatte zu einer
lauten Liebenswürdigkeit zwang . Ich hatte am ersten Tage
noch nicht den Akut zu einer solchen Frage . Aber nun darfst du
mir darüber nicht zürnen , da ich dir doch die beste Freundin sein
möchte . Hast du dein Glück gefunden ? "

^ lber Helene de MÄandre wich dein forschenden Blicke aus ;
ihre Augen glitten immer noch über die fernen Hügelketten , als
sie mit gewaltsam erzwungener Rühe antwortete :

„ Glück ! Wir Frauen ' träumen immer von einem höchsten
Ideal . Das gibt cs nirgends . "

Ein Auswcichen war es . Das hatte Martha Rothenau gefühlt .
„Nicht darum bandelt es sich . Das weiß ich , daß Mädchen -

SMM.'

Var kkreuz von Laarburg .
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Granate getroffen ,- daS Geschoß zerstörte das Kreuz , iväürend die Cdristusfignr
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träume überall nach verwunschenen Prinzen suchen möchten .
Nein . Ich habe vom Leben bereits allzuviel gelernt . Dn verstehst
mich auch ! Bist du glücklich ? "

Da erhob sich Helene de Mülandre ; dabei stützte sich ihre rechte
Hand schwer auf die Lehne deS Stuhles :

„ Ich wüßte keine Klage . Wenn ich irgendwelchen Wunsch
hege , so kann ich ihn mir erfüllen , denn der Reichtum hier auf
Schloß Lvrriand erlaubt es mir . Es wird bereits Zeit sein , zum
Diner zu kommen . "

Wieder ein Ausweichen ; Martha Rothenau mußte das ja
fühlen :

„ Ist der Reichtum das Glück ? "
„ Dn siehst Gespenster , Martha . "
Gespenster ! Martha Rothcuau dachte daran , daß sic sich in

der Nacht geirrt haben mochte , als sie den Marguis in : Mantel
außerhalb deS Rahmens seines Bildes gesehen zu haben glaubte .
Dieses Gespenst war Wohl eine Phantasie gewesen . Aber ein
anderes Gespenst spukte noch auf dem Schlosse , und über dieses
irrte sich Martha Rvthenau nicht .

Ein Schatten stand zwischen den Gatten , zwischen Helene und
Raoul de Mülaudre . Diesen hatte Martha Rothenan erkannt ,
auch wenn die Freundin nichts verraten wollte .

„Ich fragte nicht aus Neugierde . "
„Ich weiß eS . Und damit du zufrieden bist , will ich dir zu -

aestehcn , daß es hier wohl manchmal einsam ist , und daß ich des¬
halb froh bin , wenn
ich nnt dir plaudern
kann . Das ist alles .
Nun aber komm !"

Jetzt fragte Martha
Rothenan nicht mehr .
Sie konnte ja nicht
mehr erzwingen , wenn
Helene de ' Mülaudre
durchaus schweigen
wollte .

Aber war es nur
das Gefühl der Ver¬
einsamung allein , das
Helene bedrückte ?

Martha Rothenan
zlLubte nicht daran . Ja ,
es gab auf dem Schlosse
Lorriand ein Gespenst ,
8»enn dieses auch nicht
der Marguis mit dem
Mantel war .

Im Speisesaal , der
fir die wenigen Men¬
schen zu groß war , be¬
fanden sich schon Raoul
oe Mülaudre und Paul
Nenardier . Auch der
Gelähmte Marcel de
Mülaudre war bereits
an den Tisch heran¬
gefahren worden .

Paul Renardter
war zuerst Helene de
Mülaudre entgegen -
gegangcn und führte
deren Hand an seine
Lippen ; als er Martha Rothenau dann in der gleichen Weise
begrüßen wollte , entzog ihm diese rasch ihre Hand . Er lächelte
etwas , ohne eine Bemerkung darüber zu machen .

Raoul de Mülandre war von der gewohnten Liebenswürdigkeit ,
die er auch gegen seine Frau zeigte , wenn auch eine kühle Förm¬
lichkeit fühlbar war . Zu Martha Rothenan sagte er :

„ Sie haben Herrn Renardier bereits kennen gelernt , wie er

„ Dann kann ich nur eine umständliche Vorstellung ersparen .
Da er bei uns öfters als Gast erscheint , werden . Sie ihn auch noch
näher kennen lernen . Heute brachte er uns wieder sehr interessante
Mitteilungen , die vielleicht bald bedeutende Änderungen bringen
werden . "

„ Wahrscheinlich auch auf der Weltkarte , die gründlich umgearbei -
let werden wird , " fügte Paul Renardier hinzu .

„ Also Krieg mit Serbien ? " fragte Martha Rothenan sofort .
»Ja !"
Und als alle dann am Tische Platz genommen hatten , erklärte

Paul Renardier , während ein Diener servierte :
„Natürlich wird cs Rußland nicht dulden können , daß Öster¬

reich mit seiner Übermacht Serbien verschlingen wird . "
„ So glauben Sie , daß Rußland wirklich den Beschützer dieses

Volkes machen will , das den Königsmord nicht nur geduldet ,
sondern auch belohnt hat , das den Erzherzog -Thronfolger ermorden
ließ und auch noch dessen schuldlose Gattin , die nur die beste
Mutter gewesen war ? "

„ Rußland schützt den Schwachen, schützt ihn vor der brutalen
Ländcrgicr Österreichs . "

„ Das ist nicht wahr . Österreich hat ausdrücklich erklärt , daß
es nicht an territorialen Gelvinn denke . "

„ Pah ! Es hat Bosnien gestohlen wie Deutschland die fran -
zösischen Kinder Elsaß und Lothringen geraubt hat . "

„ Das sagen Cie , der Sic selbst ein Deutscher sind ? Waren
jene Landcstcile einst nicht deutsch ? Waren sie nicht zuerstvon
Frankreich entrissen worden ? Das ist Elsaß - LothringcnS Geschichte .
Und nnn hat Deutschland diese beiden in dreiundvierzig Friedens -
jahrcn reich gemacht . Rur deshalb null Frankreich Elsaß und
Lothringen zurück , weil dort deutsche Reichtümcr gesammelt
wurden ."

In einem solchen Eifer hatte Martha Rothenan gesprochen ,
daß ihre Wangen glühten : so sehr wurzelte in ihr daS Deutschtum ,
daß sic in diesem Augenblicknicht hatte schweigen können .

Da hob auch der alte de Mülaudre den Kopf ; dabei war in
seinen Augen ein flackerndes Feuer :

„ Französische Kultur blühte . Und gegen den Willen des
Volkes waren eben jene Landcsteilc von dem deutschen Machtworte
unterjocht worden , die vorher noch ihr Blut für Frankreich ver¬
gossen hatten . Ich war ein Franzose und bleibe cS in meinem
Herzen . Ich habe ja dafür gekämpft . "

Die Hände des Gelähmten zitterten in der Erregung .
Aber auch ihm wußte Martha Rothenan zu antworten :

„ Ich achte in Ihnen
diese Ehrlichkeit . Ich
verstehe Sie ! Da Sie
ans Überzeugung in
jenem großen Kriege
mitgckämpft hatten , so
konnten sie an diese
neue deutsche Kultur
nicht glauben . Aber
die anderen , die doch
diese vier Jahrzehnte
geschaut und die Wohl¬
taten gefühlt hatten !
Sie gestanden nach Ih¬
rer Überzeugung ! Aber
kann sich jemand einen
Deutschen nennen , der
im Stillen den Sieg
Frankreichs wünscht ? '

„ Sie sind schön in
dieser Entrüstung , gnä¬
diges Fräulein , " unter¬
brach sie Paul Renar
dicr .

„ Schön ? DaS weiß
ich nicht ! Ich glaube
aber , daß ich daran
nicht denken könnte ,
wenn ich eine gerechte
Sache verteidigen
müßte . "

„ Was soll ich ver¬
teidigen ? "

„ Sie haben mich
verstanden !"

„ Gewiß ! So sollen
Sie auch die Wahrheit hören . Elsäßer bin ich , deutscher muß
ich sein . "

„Das ist eins geworden , Elsaß und Deutschland , Lothringen
und Deutschland. Eine so lange FriedeuSarbeit , die selbst Blinßen
gcoffenbart haben muß , wie Deutschland den beiden nur eine
blühende Zukunft schaffen will , hat alle . zusammcngcschweißt. "

„ So reden Frauen , die auch in der Politik statt mit dem Ver -
stände mit dem Gefühl urteilen möchten . "

Paul Renardier hatte das geantwortet .
Ihm entgegnete Helene de Mülandre :
„ Nun hörtest du eS selbst ! Wir Frauen verstehen davon

nichts ."
„Ich kenne nur zwei große Aufgaben für Frauen : Schön zu

sein und geliebt zu werden . "
Auf diese Entgegnung Neuardiers erwiderte ihm Martha

Nothenau :
„ Nein , das allein wird einer deutschen Frau nie genügen -

Nur Zierpuppe sein , dazu mag Paris die Frauen bestimmen ,
denn französische Kultur ist nur Pariser Kultur , oder — Verfall .
Die deutschen Frauen kennen noch andere , höhere Aufgaben . "

„ Politik zu treiben ? "
Höhnend klang diese Bemerkung .
„ Nein ! Deutsche Jugend zu erziehen in deutschem Sinne ,

Wahrheit und Ehrlichkeit zu lehren — "
Martha Rothenau fühlte , wie die Hand von Helene de Mü¬

landre die ihre drückte ; das war eine stumme Zustimmung .
„ Warum denn nicht die Ehrlichkeit , Gestohlenes zurückzu -

gebcn ? "

vom westlichen Ariegrschauplatz : Zn eine Anhöhe hineingebaute Srdwohnungen
deutscher Soldaten .
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„ Elsaß und Lothringen waren deutsch . Gestohlen wurden
Savoyen und Nizza , gestohlen wurde Korsika . "

„ Wie hitzig . Von solchen Lippen möchte inan sich fast bekehren
lassen . "

Nur Paul Renardicr war es immer wieder , der geantwortet
hatte . Martha fuhr fort :

„ Mir ist meine Überzeugung zu ernst , um tändelnde Redens¬
arten zu gebrauchen . Wenn Rußland cs wagen sollte , einen. Mt
der Gerechtigkeit an dem Volke der Königsrirorder zu verhindern ,
dann dürfen Sic davon überzeugt sein , daß Deutschland seine
Treue an Österreich in der Stunde der schwersten Not beweisen
wird . Deutschland wird an Österreichs Seite treten .. "

Als Martha Rothenau diese Antwort gegeben hatte , da war es ,
als leuchtete ein dunkles Feuer in den Augen von Paul Renardier
auf :

„ Dann werden Frankreich und England zu Rußland stehen .
Wissen Sic , was dann kommen wird ? Der Weltkrieg !"

„ Dafür , daß Österreich für den Mord des Thronfolgers Sühne
forderte ? "

„Deutschland wird von drei Seiten angegriffen werden , Ruß¬
land wird von seiner gewaltigen Heeresmasse die deutsche Armee
im Osten erdrücken , Frankreich wird in Deutschland cindriugen
und England wird für Deutschland alle Meere absperrcn . Das
wird fein !"

„ Nein , Deutschland wird sich seiner Größe bewußt werden ,
alle Opfer werden gebracht werden in eurer einzigen nationalen
Erhebung , und alle Feinde werden erschrecken , wie stark dieses
einige Volk ist . So werden alle Deutschen fühlen , wenn auch
alle hoffen , daß unser Kaiser den Frieden noch wird wahren
können . "

„ Nein ! Frank¬
reich will seine Kin¬
der zurück !"

„ Wer das sagt
und sich einen Deut¬
schen nennt , ist ein
Verräter . Für ei¬
ner : solchen dürfte
auf deutschen : Bo¬
den kein Raum mehr
sein . "

Zuin erster : Male
sprach nur : auch
Naoul de MÄandre :

„ Hier werden
nur Meinungen aus .
gesprochen . Und ein
freies Wort komm ,
jeden : zu . Die Er¬
eignisse selbst wer¬
den wir alle nicht
beeinflussen können .
Es wird geschehen ,
was dem Schicksal
gerecht erscheint . "

„ Gerecht ! Ja ,
das walte Gott !"

„ Einverstanden I
Damit aber wollen
wir die Gegensätze ,
die so schroff aufeinandcrplatzten , begraben . Die Küche ist doch
gut ? "

So lenkte Raoul de MÄandre auf cir : anderes Gespräch
über , ohne daß er seine eigene Meinung verraten hätte . Dachte
er wie sein Vater , der gegen die Deutschen schon gekämpft hatte
und dessen Empfinden entschuldbar war ? Oder war er ein Deut¬
scher geworden , da er doch hatte sehen müssen , was deutsche Kultur
geschaffen hatte ?

Raoul de Mslandre hatte davor : nichts erraten lassen .
V .

Irr der zweiten Nacht hatte Martha Rothenau die Vorhänge
des Korridorfenstcrs nur halb zngczogen , um immer das fahle
Gesicht mit den : weißen Haar , um immer der : toter : MarquiS
Georges de Lorriand zu scher : , damit er nicht wieder unbemerkt
aus dcrr : Rahmen hcraussteigcn konnte .

Aber die Gedanken von Martha Rothenau weilten in dieser
Nacht noch bei einen : anderen Gespcnste , das sie auf Lorriand
währgenommen hatte .

Helene de Mslandre war nicht glücklich .
Sie hatte nichts verraten wolle : : , aber sie hatte doch mehr

ahnen lassen , als sie gewünscht hatte . Wie sie auszuweichen ver¬
sucht hatte , wie sie nur vor : eurer Einsamkeit gesprochen hatte ,
die sich nach Martha gesehnt , das war eine deutliche Antwort
gewesen .

Aber was war in Wirklichkeit die Ursache ?
Sticht einmal hatte sie beobachten können , daß Raoul de Mö -

landre nicht von entgegenkommender Liebenswürdigkeit ge¬
wesen wäre ; aber schon bei den ersten Begegnungen hatte sie trotz¬
dem zwischen den Gatten einen Schatten gefühlt — das Geivenst .

Helene de MÄandre hatte erklärt , daß sie sich durch den Reich ,
tum , der auf den : Schlosse Lorriand war , jeden Wunsch erfüllen
konnte . Geldangelegenheiten kamen also nicht in Betracht .

Liebte er sie nicht ?
Aber er hatte sie doch aus Liebe geheiratet ! War diese

schon tot ?
Oder was lag zwischen den beider : ?
Martha Rothenau hatte empfunden , daß Helene de Mö -

landre ihr nicyts antworten wollte ; sic trug lieber das Leid in
sich , ehe sie darüber etwas erzählt Haber : würde .

Nein ! Eure glückliche , junge Frau war Helene de MÄandre
nickrt ; das stand fest . Dieses Bewußtsein peinigte Martha , das
Gespenst dieser Ehe verfolgte auch sie .

Das Gespenst des Schlosses , der Marquis mit dem Mantel ,
schaute indessen bewegungslos aus dem Rahmen heraus durch
das Fenster in das Schlafzimmer vor : Martha Rothenau . Er sah
nicht furchtsam und gespenstig aus . Das Bild konnte keinen
Schaden bringen , was auch erzählt werden mochte .

Das andere Gespenst erschien Martha Rothenau gefähr¬
licher .

Der nächste Tag kam .
Und an diesen : Morgen rückte Martha Rothenau dem Marquis

mit den : Mantel fast vertraulich zu .
Paul Renardier war ar : diesen : Tage nicht auf Lorriand er¬

schienen , womit Martha Rothenau nur zufrieden war ; sie wußte
keine bestimmte Ursache für ihre Abneigung gegen Renardier ,
aber sie hatte doch bei dcrr : erster : Begegnen gegen ihr : einen
Widerwillen empfunden , als wüßte sic sich einem persönlichen
Feinde gegenüber . Wie er dann später noch gesprochen hatte ,
wie in ihn : eir : Haß gegen Deutschland laut geworden war , das

hatte der : erster : Ein¬
druck in Martha Ro >
therrau noch ver¬
stärkt .

Der alte , ge -
lähmte Mann , der
in seiner Jugend für
Frankreich gekärnpft
hatte , und jener
Paul Renardier wa¬
ren Feinde Deutsch ,
lands , Feinde der
großer : Heimat , die
Martha Rothenau so
sehr liebte .

Und Raoul de
MÄandre ?

Wer wußte eine
Antwort darauf ?

An diesem Tage
hqtte cs Martha Ro¬
thenau wieder ver¬
sucht , vor : jenen Er¬
eignissen zu sprechen
die in dieser : Tagen
die Spalten aller
Zeitungen füllten .

(Forts , folgt . )

Vas Mütterlein .
Von Henriette Brey .

<Mel . : „ An : Brunnen vor dem Tore . " )
In : Dorf irr : kleiner : Stübchen
Beim letzten Abendschein ,
Weint um der : Sohr : , den toten ,
Eir : altes Mütterlein .
Als kaum der Krieg begönne : : ,
Traf ihr : die Kugel schon ,
Riß sterbend ihr : zu Boden —>
Es war ihr cinz ' ger Sohn !
Sie trocknet ihre Tränen :
Er starb fürs Vaterland ,
Daß nicht die teure Heimat
Gerat ' in Feindeshand .
O Vaterland , dir weih ich
Mein letztes Lcbcnsglück ,
Ob auch mein einz ' ger Junge
Kehrt nimmer mehr zurück .
Die kalten Winde wehen
Wohl um seir : fernes Grab ,
Doch Gottes ew ' ge Sterne
Schaun treu auf ihn herab .
Ob auch mit seinem Scheiden
Mir jede Freude schwand :
Er starb , lvie Helder : sterben ,
Für dich , lieb Vaterland !

Eine Felsenhöhle als Unterkunft deutscher Soldaten bel Vaffeur auf dem westlichen Kriegsschauplatz .
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Zur selben 5tund .
Skizze von Wolfgang Keinter .

(Nachdruck verboten . )
Ii : der Haupt - und Residenzstadt Bayerns , in dem bier -

fröhlichen München hatten sie sich keimen gelernt .
Hans Rnfatscher ans Innsbruck und Wilhelm Gantcnbach

ans Magdeburg . Beide studierten an der technischen Hochschule
Chemie . Rufatschers Eltern , die schon vor Jahren gestorben waren ,
hatten in Jnnsbrnck -Wiltcn ein Handelsgeschäft betrieben , das
nach deren Tod verkauft worden war . Ein alter Freund seines
Vaters verwaltete für Hans , der nun ganz allein in der Welt
stand , das kleine Vermögen , und bei ihm 'hatte der junge Student
während des Mittclschulstudinms gewohnt , ohne freilich bei dem
alten Junggesellen und seiner noch älteren Wirtschafterin eine
Heimat zu finden .

Wilhelm Gantcnbach , der Sohn eines Landesgerichtsrates ,
hatte ebenfalls weder Eltern noch Geschwister mehr und nur
weitläufige Verwandte , zu denen er in kleinem näheren Ver¬
hältnis stand .

Die Gleichheit
dieser Lebens¬
schicksale brachte
die beiden ernst
veranlagten Stu¬
denten einander
bald nahe , da sie
überdies auch noch
bei derselben Wir¬
tin wohnten . Aus
dem täglichen Ver¬
kehr wurde eine
herzinnigcFrcnnd -
schafi , ein Verhält¬
nis , das die son¬
nige Studenten¬
zeit überdauern
sollte , eine Freund¬
schaft fürs Leben
— bis zum Tvd .

Wilhelm Gan¬
tenbach und Hans
sttufatscher waren
bald unzertrenn¬
lich . Sie blieben
Finken , das heißt
sie traten keiner
farbentragenden
Verbindung bei ,
da ihren ernsten
Naturen diese Art
studentischen Le¬
bens nicht recht be -
hagte , ohne aber
daß sie über das

feuchtfröhliche
Conlcurlebcn den
Stab brachen oder
es verdammten .
Sic studierten Wal¬
ker , um einmal ,
wenn sie ins Le¬
ben traten , ihren
Mann zu stellen ,
gönnten sich aber
auch so manche Erholung . Das waren die Fahrten ins herrliche
deutsche Alpenland , die Bergpartien in Bayern , Tirol und in der
Schweiz . Dort verbrachte », sie die Ferien und auf diesen gemein¬
samen Berggängen schlossen sie sich zusammen , wie selten zwei
Menschen .

Die einzige Trennung in all diesen Jahren waren jene Wochen ,
in denen die beiden , Hans Rnfatscher in Österreich und Wilhelm
Gantenbach in Deutschland ihre Waffcnübnngen machen mußten .
Hans Russischer hatte als Einjähriger bei den Tiroler Kaiser¬
jägern gedient , und war nun als Reserveoffizier zu einem böh¬
mischen Regiment versetzt worden . Wilhelm Gantenbach hatte
fein Einjähriges Jahr in der Heimatstadt Magdeburg gemacht
und gehörte jetzt nvch dem gleichen Regiments an .

Die Jahre der goldenen Jugendzeit gingen den beiden wie
im Flug und plötzlich war die Abschiedsstunde da . Die Stunde ,
in der sie von München gehen muhten , und die Stunde , in der
ein Lebensabschnitt hinter ihnen lag und ein neuer begann .
Sie standen ihm nicht unvorbereitet gegenüber . Am gleichen Tage
machten sie mit gleich glänzenden : Erfolge die Schlußprüfnng in
München und verließen nach herzlichen : Abschied von ihrer Wirtin ,
der sie in alle den Jahren treu geblieben waren , und etlichen Be¬
kannten die schöne Jsarstadt . Die Ferien verbrachten sie in :
sonnigen Südtirol , lvo sie für Heuer die Ampezzaner Doimiten
zu ihren Bergfahrten ausersehen hatten . Sie batten lange ge¬

schwankt zwischen den Tauern , den Berner Oberland und den
Dolomiten und sich endlich für Ampezzo entschieden . Und gerade
dieser Entschluß sollte für ihr ferneres Leben von größter Be¬
deutung sein .

Die beiden Freunde hatten beschlossen , bei der Suche nach einer
Stellung vor allem darauf zu achten , daß sie in : gleichen Unter¬
nehmen , zun : mindestei : ii : der gleichen Stadt eine solche fänden .
Würde es auch gelingen ? Es wäre eti : Zufall , und ii : beiden
war eine bange Sorge , die der Gedanke an eine Trennung , die
dann wohl eine Trennung fürs Leben wäre , heraufüeschworen
hatte , erwacht . Gegenseitig ließen sie sich dies freilich nicht merken .

Die Fahrt in die Dolomiten sollte diese Sorge überflüssig
machen .

Ii : Cortina d ' Ampezzo lernten einige Tage nach ihrer An¬
kunft die beidei : Freunde den Geheimen Kommerzienrat Rolf
von Bcndler kennen , der mit Frau und zwei lieblichen Töchtern
in : gleichen Hotel zu längerem Sommeranfenthalt cingetroffcn
war .

Geheimrat von Bcndler war der Generaldirektor einer der
größten chemischen Fabriken Deutschlands , und diese Bekanntschaft
faßten die beiden Freunde als einen Wink des Schicksals ans ,

und sie beschlossen
bei sich bietender
Gelegenheit den
Geheimrat um sei¬
nen Rat bei ocr
Gründung einer
Existenz zu bitten .

Rolf von Bend -
ler kan : ihnen zu¬
vor . Eines Abends
saß er mit Hans
Rnfatscher und
Wilhelm Ganten¬
bach , nachdem sich
die Damen bereits
zur Ruhe begeben
hatten , noch bei
einen : Glase fun¬
kelnden Tirolers ,
und dabei machte
er ihnen den Vor¬
schlag in seine Fa¬
brik einzntreten .
Der scharfe und
feinsinnige Men¬
schenkenner hatte
schnell gesehen , daß
er es mit zwei cha¬
raktervollen , streb¬
samen Menschen
zu tun habe und
solche Leute konnte
er immer brau¬
chen .

Die Freunde
waren sreudigst
überrascht und
nahinen das An¬
erbieten mit herz¬
lichen : Danke an .
Damit war ihre
heimliche Sorge
gewichen , und sie
gabei : sich mit um¬
so größerer Freude

diesen schönen , unvergeßlichen Ferienwochen hin . Gemeinsam
mit der Familie Bcndler machten sie tagtäglich größere und
kleinere Ausflüge , und langsam keimte neben der herzinnigen
Freundschaft zu einander im Herzen der Freunde noch ein anderes
Gefühl , ohne dem ersten Abbruch zu tun . Gleich einer zarten ,
köstlichen Knospe sproßte die Liebe , die erste Liebe .

Wilhelm Gantenbach sah im Wachen und Träumen immer
das liebliche Antlitz Irene von Bendlers vor sich , und Hans Ru -
fatschcr war für die ebenso anmutige Gerda entbrannt .

Die selige Zeit in : Ampezzo verging allzu schnell . Es kam
der September , und nun muhte geschieden sein . Jedoch nur für
kurze Zeit , denn schon am 1 . November sollten die Freunde in
der rheinischen Stadt ihren Dienst antreten . Die Verträge waren
bereits unterzeichnet und die beiden Chemiker unter günstigen
Bedingungen angestellt .

Hans Rnfatscher und Wilhelm Gantenbach begleiteten Bend¬
lers bis nach Innsbruck . Irene und Gerda hielten zwei pracht¬
volle Alpenblnmensträuße in der Hand , die die Freunde kurz
vorher eigenhändig gepflückt hatten .

Mit einem herzlichen : Auf Wiedersehen in M . verabschiedete
sich die geheimrätliche Familie , und so lange der Münchener
Schnellzug zu sehen war , winkten die beiden dem Zuge nach .

Im Oktober erwarben sich Wilhelm Gantcnbach und Hans
Rnfatscher an der Universität in Zürich den Doktorhut unl

Hinter der Zront in der Champagne : Deutsche Wurstfabrik im Walde .

K

MW
OLM

't-KA



Seile >42 . Nr . 18 .Zur selben Stund

wurden zur selben Stunde promoviert . Dann reisten sie nach M .
ab .

Ein Jahr war seitdem vergangen . Ein kurzes Jahr und doch
voll Bedeutung für die beiden Freunde , die nach wie vor un¬
zertrennlich waren . Sic waren ständige Gäste deZ gehcimrätlichen
Hauses , eine Ehre , um die sie von den Kollegen sehr beneidet
wurden , denn nur ein sehr kleiner Kreis von Beamten durfte
sich dieses Vorzuges rühmen . Der Direktor dcS Laboratoriums
hatte dem Generaldirektor bald Mitteilen können , daß die Fabrik
in den beiden jungen Chemie -Doktoren hervorragende Arbeits¬
kräfte gewonnen habe , und wenig später gelang den beiden
Freunden , die Hand in Hand arbeiteten , eine wichtige Erfindung ,
die sogleich in allen Staaten patentiert wurde und bald größeren
Gewinn abwarf . Es war dies wiederum ein besonderer Glücks¬
fall , denn nun erhielten die beiden Doktoren verantwortungs -
reichcrc Posten , und da sic überdies am Gewinne ihrer Erfindung
beteiligt waren , stellte sich schon nach Jahresfrist ihr Einkommen
auf eine Höhe , die nicht nur alle Erwartungen , übertraf , sondern
cS auch den beiden gestattete dein Zuge ihres Herzens zu folgen
und um die Töchter des Generaldirektors zu freien .

Beide wußten seit dein Sommer , das; ihre Gefühle Erwiderung
fanden , und so traten sic zur selben Stunde vor ihren obersten
Chef mit derselben Bitte .

Herr von Bendler hörte die beiden an , dann reichte er ihnen
mit ^herzlicher Bewegung die Hand und sprach : „ Meine lieben
Freunde , meine Frau und ich haben diesen Tag kommen sehen ,
und wir haben — nichts dagegen getan . Lange genug hatte ich
Gelegenheit , Sie ken¬
nen zu lernen und zu
prüfen , und ruhig darf
ich die Zukunft mei¬
ner geliebten Kinder
Ihnen anvertranen . "

Um Weihnachten
fand die Verlobung
statt . Es waren die
schönsten Weihnach¬
ten , die Hans Rnfat -
scher und Wilhelm
Gantenbach je erleb¬
ten .

Da die Fabrik mit
Aufträgen überhäuft
und alle Kräfte bis
aufs äußerste ange¬
spannt waren , konn¬
ten die beiden Che¬
miker erst im Som¬
mer für einige Wochen
abkommen , und dann
sollte die Doppel¬
hochzeit stattfinden .

Der Winter und
der Fasching kamen ,
ein langer , lebhafter
Fasching mit vielen
Vergnügungen , Bäl¬
len und Konzerten ,
und rastlos gaben sich
die vier Brautleute
diesen Freuden hin .
Wilhelm Gantenbach und HanS Rufatscher Wohl zum erstenmal
in dieser frohen , überschäumenden Weise . Das Glück hatte auch
die beiden ernsten Männer froh und beinahe übermütig ge¬
macht .

Rastlos gingen die Tage . Deir Vieren aber viel zu langsam .
Der Frühling zog ins Land und — verweilte Heuer viel länger
als sonst , so schien es wenigstens vier glücklichen Menschenkindern ,
die den Sommer kaum erwarten konnten und deren Herzen dein
Erntemonat entgegcnjauchzten .

Dann kam er aber doch , der Sommer . Ein schöner und merk¬
würdiger Sommer . Kaum ein paar Tage waren sonnendurchglüht
vorübergegangen , da trug der elektrische Funke in die ganze weite
Welt die Nachricht vom schaurigen Fürstenmord in Sarajewo .
Die Herzen aller gesitteten Menschen schlugen in heißer Anteil¬
nahme für den greisen Monarchen auf Österreichs Thron , dem
ruchlose Mörderhände einen neuen Schlag versetzten und ihm
den Neffen und Thronfolger niit seiner Gemahlin raubten .

Es folgten stille Wochen . Eure drückende Stille lag über den
Ländern . ES war die stille vor den : Sturm , der den Erdball
erzittern machen sollte .

Sie merkten aber nichts von diesem Unheimlichen , das in der
Luft lag , die vier jungen , frohen , glücklichen Menschen , die am
15 . Juli den Bund fürs Leben schlossen .

Zur selben Stunde wurden Wilhelm Gantenbach und Irene
von Bendler und Hans Rufatscher und Gerda von Bendler Mann
und Weib . Noch einmal schlossen der Geheimrat und seine Gattin
ihre Kinder anS Herz , dann trat die Liebe zu den Eltern vor
der zum Manne zurück

Am Nachmittag fuhren die beiden Paare ab . Ihre Flitter¬
wochen wollten sie nirgends anders verbringen , alS in dem herr¬
lichen Anipezzotal , wo sie sich kennen gelernt hatten .

Ungezählt und ungemesscn rannen ihnen die Stunden in dem
sonnigen Dolomitcnland . Was kümmerten sie sich in ihrem
Glück darum , was in der Welt verging . Sic lasen keine Zeitung
und verkehrten mit keinem anderen Menschen . So traf sie wie
ein Blitz ans heiterem Himmel die Kunde , daß Österreich an Serbien
den Krieg erklärte . Sic hatten von der letzten befristeten Forde¬
rung nichts gewußt und nichts von all den Geschehnissen , die der
.Kriegserklärung unmittelbar vorangegangen waren . Österreich
mobilisierte acht Korps . Hans NnfatschcrS war nicht dabei . Gerda
atmete auf . Aber dann kam eine Depesche von : Gchcimrat mü
den kurzen Worten : „ Kommt sofort heim . "

Jäh und lange vor der Zeit fanden die schönen , unvergeßlichen
Tage der Flitterwochen ihr Ende . Die beiden jungen Frauen
forschten angstvoll in den Mienen ihrer Gatten . Die beiden
Freunde waren ernst gestimmt , als ahnten sie das Kommende ,
aber liebevoll trösteten sic ihr Liebstes .

„ ES wird nicht so schlimm , die Diplomaten werden die Sache
schon wieder cinrenken , " meinte Wilhelm Gantenbach .

In den letzten Jnlitagen fuhren sie heim . Mit ihnen zahllose
Sommergäste anS allen Tälern und Orten Tirols . Es war wie
eine Flucht . Die Hotels und Pensionen leerten sich zur schönsten
Zeit inmitten der Hochsaison beängstigend schnell . Tirol und
Vorarlberg waren sonst noch ruhig ,' beide nicht von der Teil -
mobilisierung betroffen , aber die ungeheure Spannung , die die

Bevölkerung ergriffen
hatte , kam auf allen
Bahnhöfen , im Zuge
selbst gar deutlich zum
Ausdruck .

Als sie nach Bah -
ern kamen dasselbe
Bild . Rufe : „ Hoch
Österreich " und auf -

Menschen
die sich in

den Straßen , auf
Plätzen und in de »
Bahnhöfen drängte »
und die neuesten De¬
peschen mit Ungeduld
erwarteten .

In Lindau kauft «
sich Hans Russische«
eine Zeitung , und das
erste was er las , war
die Mitteilung , daß
die deutsche Regie¬
rung angesichts de«
russischen Mobilt -
kierungen auch an de«
oeutschen Grenze a»
die russischeRegierung
eine Anfrage stellte .

Einen augenblick -
lang sahen sich die
beiden Freunde an .
In diesem Blicke la -
gen die Worte : „ Es

wird ernst . Diese Anfrage ist der Vorläufer des Ultimatums und
dieses der des Krieges . "

„ Deutschland hält Österreich die Nibelungentreue zu jeder
Stunde . Entweder — Oder , eS gibt kein Zurück . Sie wollen
uns überfallen , wir werden uns wehren . . . . "

Der Geheimrat empfing sie am Bahnhof . Auch er war tief -
ernst gestimmt . Fest drückte er seinen Schwiegersöhnen die Hand ,
und als er seine Töchter umarmte und küßte sprach er bewegt :
„ Meine Lieben , es können schwere Zeiten über unser geliebtes
Vaterland hercinbrechcn, seid stark , komme , lvas kommen mag . "

Am anderen Tage schon kam dte Entscheidung. Der Kriegs¬
zustand im Deutschen Reich wurde erklärt . Die ' Würfel waren
gefalleil , die ungeheure Spannung wich . Lohende Begeisterung
schlug auf . Die Kaiserworte : „ Sie sollen sehen , waS es heißt
Deutschland anzngrcifen " flogen durch das große Reich und ließen
alle Herzen höher schlagen . In allen Städten strömten Hunderte ,
Tausende , Hundcrttansende durch die Straßen , kein Mensch blieb
zu Hause und von tausend und abertausend Kehlen erschallten die
„ Wacht am Rhein " und „ Deutschland, Deutschland über alles . "

Wie ein Mann stand Deutschland und Österreich Schlüter an
Schulter gegen eine Welt von Feinden .

Am 2 . August gegen Abend rückte Wilhelm Gantenbach zu
seinem Regimente ein , und fast zur gleichen Stunde fuhr HanS
Rufatscher über Dresden nach Prag , um sich seinem Kaiser zu
stellen .

Noch einmal hielten die beiden Freunde ihre jungen Frauen
am Herzen , noch einmal drückten sie sich die Hand , dann war die
Stunde deS Abschieds gekommen .

„Zum Sieac oder Tod . "

Deutsche Sol - atengrSber in Belgien .

geregte
überall ,

^ hi"
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Tapfer hatten Irene und Gerda ihren Schmerz bekämpft und

ihren Gatten den Abschied nicht schwerer gemacht , als er ihnen
jo schon wurde .

„ Auf Wiedersehen, auf baldiges , fröhliches , gesundes Wieder¬
sehen " riefen sie und winkten und dann fuhren die Züge nach
entgegengesetztenRichtungen unter dem endlosen Jubel und Jauch¬
zen der aus den Bahnhöfen versammelten Menge ans der
Halle . . . .

Wochen vergingen , und fast jeder neue Tag brachte eine neue
Kriegserklärung . Die ganze Welt in Flammen , der große Brand
war auSgebrochen , und niemand da , der ihn mehr zu löschen
vermochte . Herrliche Erfolge errangen die deutschen und öster¬
reichischen Waffen gleich zu Beginn des gewaltigen Völkerringens .
Die Erstürmung von Lüttich war eine Waffentat , wie sie die
Geschichte nicht kennt , bei Metz und Mühlhausen wurden die
Franzosen von den Deutschen und bei Krasnik die Russen von den
Österreichern geschlagen . Sieg um Sieg . Heller Jubel klang durch
die beiden befreundeten Reiche , und laut übertöntc er den Schmerz
und die Trauer , denn die großen Erfolge wurden nicht ohne
große Opfer erkauft . Mancher Brave starb fürs Vaterland und
ruhte für immer in fremder Erde .

Jeden Tag warteten Ire¬
ne und Gerda mit Sehnsucht
auf den Briefträger , und fast
jeden Tag kam , das eine Mal
oon Wilhelm das andere Mal
von HanS eine Feldpostkarte
oder gar ein Brief . Hans
stand schon in Galizien und
Wilhelm an der französisch -
belgischen Grenze . Sie sand¬
ten innigste Grüße und Küsse
und waren freudigster und
zuversichtlichster Stimmung .

Dann blieben die Nach¬
richten längere Zeit aus ,
große Schlachten waren im
Gange .

Ein goldener Spätsom¬
mertag ging zur Rüste , da
brachte der Postbote dem
Geheimrat von Bendler eine
Depesche . Er öffnete sie und
las und plötzlich zog eine fahle
Blässe über sein Gesicht . Die
Hand mit dem unheilvollen
Papier sank ans die Platte
des Tisches und starr sah der
Gcheimrat vor sich hin .

„ Mein armes , armes
Kind . "

„Im Kampfe um Long -
wy am 23 . August starb als
einer der ersten den Helden¬
tod fürs Vaterland Leutnant
) . 3k . Dr . Wilhelm Ganten «
bach . Tollkühn stürmte er
seinem Zuge voran , er war
fürs Eiserne .Kreuz vorge¬
schlagen . Das Regiment wird
seinen Namen in Ehren Hal¬
len . "

Lw lautete die Depesche .
AlS Irene daS Furchtbare

erfuhr , da blieben ihre Augen
trocken . Aufrecht , wie zu
Stein erstarrt , kein Tropfen Blut im Gesicht stand sic , und in
ihre Angen trat ein starrer Glanz . Dann auf einmal griff sie
mit beiden Händen in die Luft und wäre gefallen , wenn ihr Vater
sic nicht anfgefangen hätte . Dann standen der Geheimrat , seine
Frau und Gerda am Lager des jungen Weibes , das sich in namen¬
losen Schmerzen unter ' dem furchtbaren Schicksalsschlagewand .

Und am anderen Tage kam eine zweite Depesche an den Ge¬
heimrat und sie meldete , daß am 23 . August am ersten Tag der
Schlacht bei Krasnik der Reservelentnant Dr . Hans Rufatscher
auf dem Felde der Ehre , als ein leuchtendes Beispiel für Kame¬
raden und Mannschaft gefallen sei .

Zur selben Stunde .
„ Ich Hab cs gewußt , " murmelte Gerda tonlos „ als ich von

Wilhelms Tode erfuhr . "
Zu Ende . Der kurze Liebestraum war vorbei . Zwei junge

'Witwen hatten dem Vaterland ein übermenschliches Opfer ge¬
bracht .

Zur selben Stunde hatten Wilhelm Gantenbach und Hans
Rufatscher für die Größe und Freiheit ihrer Heimat ihr junges
Leben freudig hingegcben . Zwei junge Helden ruhten im Feindes¬
land .

- S -

Andacht .
Ein einz ' ger Vogel hebt und senkt die Flügel
Und schwebt fernhin zur tiefen Abendsonne .
Vor dem Marienbild am Heidewege —
Durch den die Furchen ziehen — kniet ein Mädchen ,
Legt Blumen hin und faltet still die Hände .

Das steinerne , auf Holz gestellte Bildnis
Vermag die kleine Seele nicht zu bannen :
Was in der Heide lebt , nimmt sie gefangen :
Die Sonne rafft den roten Saum zusammen ,
Sic grüßt den Abend noch , und dann enteilt sie .

Nur der goldgelbe Nachtrapp weilet noch ,
Und ein verspätet Sonncnreiterlein
Sitzt oben in dem Haupthaar der Madonne .
Da greift das Kind die schönste Blüte , springt
Und wirft sie hoch dem letzten Leuchten nach .

Ella Sch m i d t .

Unsere Bilder .
Eine Wohnhütten - Anlag «

vom westlichen Kriegsschau¬
platz . Die halbüber - , halb -
unterirdische „ Villcnkolonie"
erstreckt sich im Schutze einer
von Weiden bestandenen An¬
höhe , und die einzelnen Be¬
hausungen erscheinen so dauer¬
haft und festgefügt , daß man
hinter ihren Wänden die In¬
sassen in der Tat recht wohl¬
geborgen glauben darf . Es ist
natürlich alles eigene Arbeit
der Soldaten selbst , die sich
ja im Ausbail solcher wohn¬
licher Höhlenstädte eine au¬
ßerordentliche Geschicklichkeit
angeeigncthaben . Die Haupt -
ränme der Wohnungen sind
in den Berg hineingehöhlt
und nach außen durch solide
Holzwände abgeschlossen , die
regelrechte Türen lind Fen¬
ster aufweisen . Das nötige
Holzmaterial lieferteil nahe
Waldungeil , einige Baum¬
stämme liegen noch zu späte¬
rer Verwendung bereit . Auch
im Innern werden die Räu¬
me mit der Behaglichkeit aus¬
gestattet sein , die sich unsere
Feldgrauen selbst mit primi¬
tivsteil Mitteln zu schaffen
wissen .

Hinter der Front in der
Champagne : DentscheWurst -
fabrik im Walde . Dieses
Bild führt uns ül die Gegend
hinter der deutschen Kampf¬
front in der Champagne . In
dein kleinen Wäldchen schau¬
keln sich ganz wie im Schla¬

raffenland des Märchens leckere Würste lustig im Winde : auf den
Bäumen freilich sind sic nicht gewachsen , sondern sic entstammen
dem ersprießlichen Wirken des Feldschiächtcrs, und mail hat sie
in stattlicher Fülle an einer Anzahl von Stangen sorgsam anein¬
ander gereiht , eine wahre Augenweide und ein Labsal für den
hungrig 'en Soldatenmngen ! Im Vordergrund sieht man eiu-
Feldknchenfahrzeug mit 'brodelndem Kessel in vollem Betrieb .

Deutsche Svldätengräber in Belgien . Eine Reihe deutscher
Svldatengräber auf dem großen Friedhöfe in Brüssel , woselbst
auch eine große Anzahl Gefallener der anderen kriegsbeteiligten
Nationen liegen .

Sprüche .
Zll stehn ill frommer Eltern Pflege ,
Welch schöner Segen für ein Kind !
Ihm sind gebahnt des Lebens Wege ,
Die vielen schwer zll finden sind .

*

Zwcisind dcrWege , aus welchendcrMenschzur Tugend emporstrebt
Schließt sich der eine dir zu , tut sich der andere dir ans .
Handelnd erringt der Glückliche sie , der Leidende duldend ,

> Wohl ihm , den ' sein Geschick liebend auf beiden geführt .

Liirkische Infanterie vor dem Aufbruch im llanrur .

'H?-,- t
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Ernst und Scherz .

Sprüche .
Es gibt eine Höflichkeit des Herzens , sie

ist der Liebe verwandt . Aus ihr entspringt
die bequemste Höflichkeit des äußeren Be¬
tragens .

Erwartetes Glück verliert durchs Warten ,
Wenn ' s endlich kommt , an Schimmer und

Glanz .
Wird ' s aber unverhofft beschert uns ,
Dann ist das Glück erst voll und ganz .

Bei den Türken . Der Vormarsch zu den
Kriegsschauplätzen , auf denen unsere tür¬
kischen Waffengenossen kämpfen , nament -

selbst , die Leuchtende , sinkt im Westen ins
Meer . Daraus machte der griechische My¬
thus einen einmaligen Fall , um die Ent¬
stehung des Bernsteins zu erklären . All¬
gemein galt Bernstein im Altertum als eine
phönikische Kostbarkeit , d . h . als eine solche ,
welche ausschließlich von den Phöniziern
beschafft wurde . Diese holten ihn aber nicht
an seinen Ursprungsstellen , sondern an den
mittelländischen Hafenorten , wohin er auf
heute gleichfalls noch erkennbaren Wegen
zu Lande gelangte . Auf der uralten Rhein -
stratze , welche , um die östliche Krümmung
des Stromes zu vermeiden , das Saargebiet
durchschnitt , gelangte der Bernstein zuerst
über die Alpen zu den Etruskern und
phönikischen Missapistvn . Schon anfangs
des 5 . Jahrhunderts v . Ehr . mündete eine

prüft . Da der Student die ersten Fragen
nicht beantworten konnte , so fragte der
Examinator , um ihm die Antwort etwas zu
erleichtern , welches denn nach seiner An¬
sicht der gefährlichste Bruch sei : „ Ei , wenn
man den Hals bricht !" versetzte der Kan¬
didat . „ Das haben Sie eben getan !" sagte
der Professor lächelnd und ließ ihn durch¬
fallen .

Der kleine Hans <znm Onkel ) : „ Ach , der
Papa hat 's gut im Schützengraben !" —
Onkel ( erstaunt ) : „ Gut ? ! Wieso denn ,
Häuschen ? !" — „ Er wäscht sich bloß alle
drei Wochen einmal !"

Vielsagende Frage . Vater : Hast du
den Wirt schon bezahlt , für welchen ich dir
50 Mark schickte ? — Sohn : — Welchen
meinst du denn ? "

Hst - , 4fr st,

lich die Bewältigung der ungeheuren Weg¬
strecke bis zum Suezkanal , stellt , wie man
weiß , ganz außerordentliche Anforderungen
an die Leistungsfähigkeit der Truppen und
des sie begleitenden Trosses . Lange wasser¬
arme Wüstenstrecken sind zu durchqueren ,
und an anderen Stellen türmen sich mäch¬
tige Bergketten auf , über die nur ganz
wenige gangbare Straßen führen . So er¬
blicken wir z . B . auf einem unserer Bilder
ein türkisches Truppenlager angesichts der
schneebedeckten Gipfel des Taurnsgebirges
tm Süden von Kleinasien , und ein anderes
zeigt uns eine Kolonne marschierender
Truppen .

Bernsteinhandel der Alten . Redendem
Zinn war der Bernstein eines der vortreff¬
lichsten Lockmittel des Völkerverkehrs in
alten Zeiten . „ Jur nordwestlichen Ozean ,
vom Meere ausgeworfen " , mehr wußten
die Griechen nichts von dem wunderbaren
Fossil . Wie kristallisierte Sonnenstrahlen
erschien es ihnen , sie nannten es „ Elektron " ,
das ist Sonnenstein ! Täglich wandelt die
Sonne nach Westen , lote ein Strom ergießt
sie ihr Licht ; der Strom heißt „ KridanoS "
der vom Morgen stammende . Die Sonne

Marschkolonne syrischer Truppen in der wüste .

zweite , vielleicht noch wichtigere Straße
aus dein deutschen Osten über die Karpathen
und durch das Waagtal in Pannonien kom¬
mend , bis Katria ins Adriatische Meer , in
welches auch die Bernstein -Inseln , Elektri -
des , versetzt wurden , wahrscheinlich weil
man an jenen Küsten starken Handel mit
dem zu Lande gekommenen Bernstein trieb .
Eine dritte Straße endlich ging durch die
Skythenländer zu den griechischen Kolonien
am Ponteux , namentlich nach Olbia . Doch
kan : der ostpreußische Bernstein viel später ,
nicht früher als im l . Jahrhundert u . Ehr .
in den Handel . Die älteste Bezugsquelle
ist die Nordseeküste , die Gegend der Mün¬
dung des Rheins . Dieser rheinische Bern¬
stein war es , welcher zumeist seinen Weg
nach Marseille fand . Die Rivaliiät der
Massalioten , welche nicht so viel Bernstein
empfingen , als sie auszuführen wünschten ,
war es wohl , die durch direktes Aufsuchen
der Heimat des köstlichen Harzes zur >Lee
sich den Vorteil zu sichern bestrebt waren .

Aus dem medizinischen Examen . Ein
Kandidat wurde wider sein Erwarten von
den : examinierenden Professor der Chirur¬
gie in den : Kapitel der Knochcnbrüche ge -

Rätsel .
Der Räuber ist
Voll arger List .
Ist er auch kleiner
Als mancher Held ,
An scharfen : Blicke ,
Blutgier ' ger Tücke
Erreicht ihn keiner .
Er springt dem Wandrer auf den Nacken ,
Um ihn mit scharfen : Griff zu packen ,
Und rettungslos manch Opfer ihm verfällt .
Doch wenn er , ( wie es früher gern
Geschah bei hochgelahrten Herrn ) ,
Den deutschen Namen sich latinisiert ,
Dann wird durch ihn manch Weib verführt ;
Dann richtet er viel größer : : Schaden an
Und würgt nicht Weiber nur , nein , auch

den Mann .

Auflösung der Rätsels in voriger Rümmer :
Laubfrosch .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blatte » verboten .
( Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verantw . Redakteur
T . Kellen , Bredeney ( Ruhr ) . Gedruckt u heraus -
gegeben von Sredebcul s - Körnen , Sffc « ( Ruhr ) .
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Zchloh Lorriand .
Roman von Matthias Bl a n k .

( Fortsetzung . ) (Nachdruck verboten . )
Aber sie erhielt eine liebenswürdige Abweisung :
„Ich liebe cs , wenn die Meinungen der anderen in sehr schrof¬

fem Gegensätze zueinander stehen . Aber ich selbst will mir kein
Urteil bilden , weil einen jeden der Zwang der Ereignisse zu
wieder einen : anderen
Urteile nötigen kann .
Ich bin mit den Tat¬
sachen zufrieden , die
die Zeit schafft . Mei¬
nungen aber werden
Tatsachen nie aus der
Welt schaffen . "

Kein Urteil !
Zwischen den Gat¬

ten aber beobachtete
Martha Rothenau wie¬
der nur die liebens¬
würdige Förmlichkeit ;
aber kein warmer Her¬
zenston war vernehm¬
bar , keine stille Zärtlich¬
keit , die doch sonst so
oft vergißt , daß cii :
dritter Zuschauer an¬
wesend sein kann .

Und Helene de Mü -
landre wußte viel von
der Schönheit der Vo¬
gesen zu erzählen , von
so vielen stillen Tälern ,
indenen verträumt ver¬
gessene Dörfer liegen .
Aber nichts wußte sie
von sich selbst .

So blieben die Tage !
Und in den Nächten

blieb der tote Marquis
in: Mantel immer in¬
nerhalb des Rahmens , in den ihn der Künstler gebannt hatte ,
der ja auch schon längst gestorben war .

In jener ersten Nacht hatte sie eben doch die durch die ungewöhn¬
liche Hingebung erregte Phantasie geschreckt , so daß sic in Halb¬
wachen : Zustande noch ein Traumbild gesehen hatte .

Und in irgendeiner ähnlichen Weise war cs Wohl auch zu
erklären , wenn noch andere das Gespenst von Lorriand gesehen
zu haben glaubten .

Das Gespenst von Lorriand !
Das andere hatte Martha Rothcnan wieder einmal gefühlt .
An einen : Abend hatte sie von der Bibliothek aus in das

Lesezimmer gehen wollen , um dort in den : Romane „Der Sohn
der Hmgar " öon Paul Keller zu lesen , der sie so sehr erschüttert
hatte .

Sie nahm das Buch und näherte sich eben der Tür , als sie
aus den : Lesezimmer eine Stimme vernahm , bei der sic fast
Wider Willen stehenblieb . Die Worte selbst hatte sie nicht sogleich
verstanden . Alber die Stimme Raoul de Mülandres war es ,
die ziemlich erregt klang . Und Helene de Mülandre antwortete .

Ha , das Gespenst der Ehe !
Das war Martha Rothenans erster Gedanke gewesen . Und

da drang wiederum seine Stimme in gereizten : Tone an ihr Ohr ,
daß sie auch die Worte verstehen konnte :

„ Ich vollende , was ich für gut finde . Ich dulde in dieser
Sache keinen Widerspruch und will auch nicht , daß ich dabei kon¬
trolliert werde . "

„ Aber das Ende ? "
„ Ob gut oder sclstimm , ich siehe dafür ein . "

„ Und ich ? Soll ich
-immer zusehen müssen
und schweigen ? Denkst
du nicht , daß die stärkste
Liebe zerbrechen kann ,
daß noch etwas geben
kann , das cs stärker
sein könnte als das
Band , das uns an¬
einander fesselt ? "

Nicht hart klang die
Stimme ; wenn auch
die Worte scharf wa¬
ren , so war daraus doch
mehr cii : bittender Tor :
zu hören .

Was bedeutete das ?
Sie liebte diesen

Mann ! Nur die Liebe
konnte so sprechen .

Aber woran sollte
diese Liebe zerbrechen
können ?

Für was wollte
Raoul de Mülaudre ein «
stehen ?

Und Martha Rothe «
uau hörte schon wieder
die Antwort :

„ Du vergißt deinen
Schwur vor den : Al¬
täre ? Du gehörst mir ,
mag kommen , was da
wolle . "

„ Und deine Liebe ? Kann deine Liebe nicht erkennen , daß
ich auch ein Recht habe , das andere von dir zu fordern ? "

„ Nein !"
Martha Rothenau lauschte . Sie erschrak .
Durfte sie denn horchen ? Durfte sie sich in ein Geheimms

cinschleichen , von dem die Freundin ihr selbst nichts verraten
wollte ?

Eine Horcherin au der Wand !
Nein ! Sie würde sich schämen müssen , wenn sie dann der

Freundin wieder gegenübertreten sollte .
Erst mußte die Freundin zu ihr das Vertrauen finden und

selbst erzählen , welcher Schatten zwischen den Gatten stand .
Und Martha Rothenau war wieder zurückgegangen , auf den

Zehen , damit nicht der leiseste Ton hatte gehört werden können .
Was wußte sie nun ?
Er bestand auf einen : Willen , der anscheinend zu einen : guten

und schlimmen Ende führen konnte ; und mit ihrer Liebe versuchte
Selene de Mülandre jenen Willen zu brechen . Sie liebte ihn !
Und er ? Er hatte auf den Schwur vor dem Altäre gepocht ,
durch den sic immer zu ihm gehörte .

Die neuesten Zeitungen .
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Was lag diesen Werten zugrunde ?
Welch ein Geheimnis mvchte das sein ?
Martha Rvthenan vermachte sich auf alle diese Fragen keine

Antwort zu geben .
Später aber dann war sie Helene de Mülandrc begegnet :

sie hatte vvn ferne erkennen können , das ; deren Augen rotgerändert
waren , das ; Tränen Spuren hinterlassen hatten .

Und als Helene de Mülandre die Freundin erkannt hatte ,
da war sie rasch in ein Zimmer gegangen , vssenbar um ihr nicht
zu begegnen , um ihr jene Tränen nicht zu verraten . Sv wollte
Helene de Mülandre alles allein .tragen : sic wollte wohl den
Mann nicht anklagcn , den sie in ihren : Herzen sicherlich immer
noch liebte , wenn sich auch jenes unbekannte Gespenst dazwischen
gedrängt hatte .

„ Und Martha Rothenau konnte und wollte sich der Freundin
nicht aufdrängen .

Wie gerne hätte sie geholfen ! Aber sie konnte cs nicht , solange
Helene de Müla 'ndre sich nicht so verlassen fühlte , das ; sic der
Freundin dnS letzte Vertraue : : schenkte .

WaS mochte ans den : Schlosse Lvrriand vor sich gehen ?
In dieser Stacht hatte Martha Rothenan dann tief in die Nacht

hinein schlaflos gelegen .
Was sollte sie tun ? Sollte sic unter diesen Umständen auf

Lvrriand bleiben ?
Die Freundin konnte ihrer Hilfe einmal bedürfen ! Wenn

sic daS Geheimnis , an den : sic litt , und das ihr das Glück raubte ,
auch immer in sich tragen wollte , einmal konnte doch jene Stun .de
der Slot kommen , in der sie die Hilfe
der Freundin suchte .

Welche Leidenschaft mochte Raonl
de Mülandre beherrschen , gegen die
Helene de Mülandrc einen erfolglosen
Kampf führte ?

Warum versuchte er Helene denn
trotzdem an sich zu fesseln , obwohl
er jene andere Leidenschaft nicht
preisgcbcn wollte ?

Sollte an : Ende noch eine andere
eine Macht auf Raoul de Mülandre
ausüüen ? Sder welches Geheimnis
gab cs sonst in den Mauern von Lor -
riand ? O dieses entsetzliche Ge¬
spenst !

Mit geschlossenen Augen hatte
Martha Rvthenan darüber nach -
gegrnbelt : sie hatte geglaubt , so eher
Schlaf zu finden . Aber das erlauschte
Gespräch hatte sic so erregt , das ; an ;
einen ruhigen Schlummer nicht zu
denken war .

Dabei musste cs schon ziemlich
spät sein : da sie die Uhr ans den :
Nachttischchen liegen hatte , so richtete
sich Martha Rothenan aus , um nach
der Zeit zu sehen .

Ein Streifen des Mvndcnlichls
stahl sich durch die nicht vollständig
geschlossenen Vorhänge herein .

Unwillkürlich blickte Martha Rv -
thenau auch nach den : Korridor nach
in : Mantel .

Was war das ? Sie träumte jetzt doch nicht ! Stein ! Sie ha ^ e
doch wach gelegen , wenn auch immer mit geschlossenen Augen ;
aber sie dachte doch ganz klar und hatte nur nach der Zeit sehen
wollen .

Die Gestalt des toten Marguis war aus den : Bilde ver¬
schwunden .

Der Rahmen war nur von dein tiefen Dunkel des Hinter¬
grundes erfüllt .

Sonst aber hatten dessen Gesicht und dessen schmale Hände
immer ii : ihr Zimmer hereingelcuchtct .

Und der tote Marquis Georges de Lvrriand war aus den :
Rahmen verschwunden .

Wohin ?
Stein , sie träumte nicht !
Sie fas ; nun aufgerichtet im Bett und starrte nach den : Rahmen

hinaus , der das Bild nicht mehr hatte sesthalten können . So
sehr war Martha Rothenan in diesen : Augenblicke erschrocken ,
das ; sic ivortlos und wie erstarrt immer nur auf den Korridor
hinansschaute .

Aber das Rätselhafte , das Unerklärliche sollte kein Ende
nehmen .

Rechts von : Korridor tauchte nun langsau : schleichend die
Gestalt des Marquis in : Mantel ans . Die Augen von Martha
Rvthenan waren so ai : die Dunkelheit gewöhnt , das ; sie deutlich
die Umrisse der wandelnden Gestalt erkennen konnte . Besonders
scharf zeichnete sich ja das bleiche , bartlose Gesicht und das Weiße
Haar unter den : breitrandrigen Hute ab .

Das Bild hatte wiederum den Rahmen verlassen und war
anscheinend in : Schlosse umher gegangen .

Was bedeutete das ?

Wozu geschah das Rätselhafte ?
lind nun sah sie , wie der Marquis in : Mantel zu den : Bilde

cmporstieg , wie seine Gestalt wieder innerhalb des Rahmens
anftanchtc .

Dann stand er wiederum in : Bilde , so wie er immer dort
gestanden hatte , wie ihn der Künstler auf der Leinwand fcstgchalten
hatte . Das bleiche Gesicht schaute wieder regungslos aus den :
Rahmen heraus zu ihr herüber .

Aber eben vorher war der Rahmen noch von tiefer Dunkelheit
ausgefüllt gewesen , eben vorher war der Marquis mit den :
Mantel verschwunden gewesen , bis er langsam von rechts er -
schienen war . Sie hatte genau gesehen , wie er ans den Rahmen
zngeschrittcn und dann cmpvrgesticgen war .

lind jetzt war er wieder an der Stelle , wo er hingchörte .
Was war das ?

Martha Rvthenan lies ; sich ans die Kissen zurückfallen und
schaute vvn dort ans immer nach den : Korridorfenstcr .

Jetzt rührte er sich nicht inehr .
Aber vorher ? Wo war das Gespenst gewesen ? Warum war

das Bild des toten MarqniS aus der Leinwand hcrausgcstiegen ?
Aber das gab es doch nicht !
Bilder können nicht Leben gewinnen .
Sic selbst hatte es aber doch gesehen , ganz deutlich , Schrill

um Schritt !
VI .

Der neue Tag schüttete bereits
die Lichtstrahlen der Morgcnsonne
in das Schlafzimmer , so das ; die Helle
schon alle Winkel des Raumes er¬
füllte .

Da schreckte Martha Rvthenan
auf . Hastig schaute sie nach der Uhr .

Acht !
Sv lange und so tief hatte sie

geschlafen .
Dann suchte ihr Blick daS Bild

des MarqniS Georges de Lvrriand .
Das hing an der gewohnten Stelle .

WaS war in dieser Stacht nur
gewesen ? Hatte sie wieder ge¬
träumt ?

Stein ! Sie war doch wach ge¬
wesen und hatte lunchend alles ge¬
sehen , und dann erst musste sie vor
Ecinüdung eingeschlafcn sein .

die rätselhafte Er -
bereits ein Teil des

Traumes gewesen sein ?

Jetzt beim Tageslicht erschien ihr
die Erscheinung des Gespenstes als
etwas völlig Lächerliches . Das Bild
konnte doch nicht von der Leinwand
verschwinden , konnte nicht durch den
Korridor des alten LchlvsscS gehen ,
um dann wieder auf die Leinwand
znrückzu kehren .

Nein !

Wozu auch ?
Das Bild war etwaS Wesenloses !
Lder sollte es eine andere Gestalt gewesen sein ?
Aber auf Lvrriand hatte nur der alte , gelähmte Marcel de

Mülandre das bartlose Gesicht und das Weiße Haar ; der aber
konnte nicht einmal den Lehnstuhl verlassen , wenn er nicht heraus -
gehoben wurde .

Wer aber hätte denn eine solche nächtliche Wanderung machen
können ? lind wozu ?

Wie hätte ein anderer so ii : das Bild hineinsteigcn können ,
wie sie es in der Stacht gesehen hatte ?

Stein ! Unmöglich erschien ihr wiederum daS nächtliche Er¬
lebnis . Das Tageslicht nahm den Schleier des Geheimnisvollen
mit sich fort .

Ein Traun : ! Weiter nichts !
Abermals war Martha Rothenan vor den : Bilde auf den :

Korridor stehengeblieben : und mit der Hand tastete sie über
die beinalte Leinwand hin , die sich ganz kalt anfühlte . Diese
brüchige Leinwand konnte kein Lebe : : erzeugen . Das Bild war
ein gleiches , wie sich ans den Korridoren noch viele vorfanden .

Und lächelnd ging Martha Rothenan an den : Bilde des Mar¬
quis de Lvrriand vorbei .

AlS sie dann mit Helene de Mülandre beim Frühstück zn -
sammentraf , sagte sic zu der Freundin , als Ravul de Mülandre
und der Gelähmte noch nicht erschienen waren :

„ Ist es nicht merkwürdig , daß mir in dieser Nacht schon wieder
träumte , ich sei erwacht gewesen und hätte dabei gesehen , wie jener
sogenannte Marquis in : Mantel von : Korridor zurückgekommen
wäre und in den leeren Rahmen seines Bildes hineingestiegen sei ?

Aber konnte
schcinung nicht

rrapitänleutnant p . Tlsterfeldcr ,
der KomimmdlNN des Oilfskreuzers „ nrviivriiiz Willncku :"

den : Bilde des Marquis
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So deutlich war es gewesen , daß ich fast daran glauben müßte ,
ich töunte unmöglich geträumt haben . "

„ Diese Nacht ? "
Als Helene de Mslandre danach fragte , war es Martha

Rothenau erschienen , als wäre die Freundin darüber erschrocken .
„Ja ! Hattest du vielleicht in dieser Nacht von einer ähnlichen

Erscheinung gehört ? "
„ Nein !"
„ Oder wird dem Erscheinen dieses Hansgespenstes eine be¬

sondere Bedeutung beigelcgt ? "
„ Ich weiß nichts ! Ich selbst habe noch nichts gesehen . "
„ Eigentlich müßte ich bereits zun : Gefpensterglaubeu bekehrt

sein , da ich das Gespenst von Lorriand schon zun : zweiten Male
gesehen habe . Aber es war wohl doch nur ein Traun : gewesen . "

„ Ja ! Etwas anderes kann cs wohl kann : gewesen sein . "
Da trat Raonl de Mslandre in das Zimmer ; während er

sonst immer eine große Ruhe zeigte , war er diesmal von einer
gesteigerten Erregung beherrscht ; er grüßte nicht erst , sondern :
erklärte sofort :

„ Gestern noch ist erfolgt , was befürchtet worden war . Gestern
ist in Berlin die Mobilmachungsordcr erlassen worden . Das
aber bedeutet Krieg . "

„ Also doch ! Olegen Rußland , daS ein so frevelhaftes Spiel
getrieben hatte !"

Eine feste Entschlossenheit drückte sich in diesen Worten ans ,
die Martha Rothenan gefiel ; wie viele würden nun wohl ans
diesen Grenzgebieten fliehen , wo sicherlich die ersten Zusammen¬
treffen zu erwarten waren . Raonl de Mslandre aber wollte
die Heimat nicht verlassen !

Sie selbst würde von sich noch mehr gefordert haben , wenn
sie ein Mann gewesen wäre .

freiwillig würde sie sich den : Vaterlande gestellt Habei : !
Krieg !
Das schien nun unabänderlich zu sein !
Raonl de Mslandre war wiederum aus den : Zimmer ge¬

gangen , da er nicht das mindeste Bedürfnis nach einen : frühstück
zu haben schien .

Martha Rothenan blickte auf die Freundin :
„ Und wir ? Wein : das kommt , was arg ' deutet wurde , dann

bedarf das Vaterland der Kraft eines jeden . Was können wir
Frauen tun ? "

Die Hand von Helene de Mslandre strich hastig über die Stirne
hin , als hätte sie eine : : Gedanken fortjagen wollen . Dann schaute
sic auf Martha Rothenan . So weit waren ihre Gedanken ab¬
geirrt gewesen , daß fie deren Worte gar nicht verstanden hatte .

„ Ja ! Das muß Wohl so sein . "
„Du warst fort mit deinen Gedanken . Und wo ? Ängstigst du

dich hier ? "

Soldiitengriibrr im lkampsgebiet an der Aisne .

„ Und gegen Frankreich !" fügte Raonl de Mslandre hinzu .
„ Noch mag ich das nicht glauben , daß Frankreich gemeinsame

Sache mit den : Volke der Königsmörder , mit de : : Serben machen
kann ."

„ Wir werden heute noch Gewißheit erlangen . "
„ Sie glauben daran ? "
„ Ich weiß nichts . "
„ Und wenn der Krieg kommen wird ? Was dann ? " forschte

Martha Rothenan weiter .
Da zog Raoul de Mslandre nur die Schultern hoch :
„ Dam ! wird Lorriand vielleicht in : Bereiche der ersten Ent¬

scheidungen liegen . "
„ Und Sie ? Als Deutscher gehöret : Sie doch auch in die Reihen

derer , die Reich und Grenzen zu schützet : haben . "
„ Ich habe nie gedient . "
„ Ich wollte nur , ich wäre jetzt ein Mann . Freiwillig würde

ich mich stellen . "
Helene de Mslandre stand aufrecht an : Ttsche ; ihr Gesicht war

so fahl , als wäre der letzte Blutstropfen daraus gewichen . Ihre
Hände hielten sich ai : der Tischkante fest ; dabei starrten ihre Auge , :
auf den Gatten , als wollten sie an ihn eine Frage richte , : .

Aber sein Blick war den : ihren ausgewichen .
„ Wir werden zunächst abwarten müssen , was noch geschehe , :

wird . "
„ Was kann noch kommen ? "
„ Wie Frankreich sich entscheiden wird . "
„ Und du ? "
Nur die zwei Worte hatte Helene de Mslandre ausgespro¬

chen .
„ Ich bleibe auf Lorriand , denn das ist meine Heimat . "

„ dingst ? Mir ist es , als müßte etwas Furchtbares geschehen ,
als drückte eine eiserne Hand mein Herz zusammen , so weh tut
es mir ."

„Wie kannst du so furchtsam sein ? Deutschland ist stark genug ,
um die Unverletzlichkeit seiner Grenzen zu wehren . Wenn die
Feinde aber wirklich an einen : Punkte entbrechen sollten , dann,
werden sic auch wieder zurückgetriebcn . "

Helene de Mslandre nickte .
„ Du hast den Glauben daran . Aber mir ist es , als könnte nur

ein Ende mit Schrecken hereinbrechen . "
„ Warum ? "
„ Ich kann es nicht sagen . "
„ Krieg !"
Von der Tür her kan : der Ruf .
Paul Reunrdier war cs ; sein sonst etwas gelblich fahles Gesicht

war gerötet ; er mußte in sehr heftigen : Laufe nach den : Schlöffe
Lorriand gekommen sein .

Da streckte sich die Gestalt von Martha Rothenan : jetzt sah
sie in diesen : Alaune noch mehr den Feind , der gegen Deutschland
von Haß erfüllt war . Deutschlands Feinde mußten auch die
ihren sein .

Der hier erschienen war , hatte schon zu deutlich gesprochen .
Martha Rothenan antwortete ihm :
„ So hat Frankreich auch gewagt , die Königsniörder zu ver¬

teidigen ? "
„ Frankreich will seine verlorenen Kinder retten . "
„ Das sind Phrasen ! Neun Zehntel — mehr vielleicht noch —

tragen in Elsaß und Lothringen nicht das geringste Verlange , : nach
einer Wiederkehr der französischen Herrschaft . Nur ein paar unzu -
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sriedcne Schreier lärmen , solche , die Frankreich auch nicht auf -
nchmen möchte . "

„ Ihr Stolz wagt immer noch viel . Ich aber weiß bereits ,
daß auch England den Bündnisvertrag halten wird . Was dann ? "

„ Dann hat das Krämcrvolk eben einen Rechenfehler begangen . "
Der Stolz von Martha Rothenan beugt sich nicht .
„Ich weiß , daß bereits alle französischen Truppen nach Loth¬

ringen gelenkt werden , daß Rußland schon die Grenzen besetzt
hat . "

„ So rasch ? Dann konnten diese Feinde nur den Krieg schon
längst gewollt haben . "

„Ja ! Um Deutschland zu demütigen . "
„ Und Sie wagen es mit solchen Urteilen , auf deutschem Boden

zu bleiben ? Deutsch äst der Boden noch !"
Da lachte Paul Renardier :
„ Wie lange ? "
„Jetzt sprechen Sic wie ein Landesverräter . Solche Ansichten

dürfen innerhalb der schmarz - weiß -roten Grenzen nicht laut
werden . Ich würde Ihnen den Weg aus diesen Mauern Hinaus¬
weisen !"

prnch .
„ Noch ist Lothringen deutsch !"
Da zog Raonl de Mslandre die Schultern hoch , während ein

höhnendes Lächeln nur die Lippen von Paul Renardier spielte .
„ Sv denken Sie wie jener dort ? "
„Ich bleibe aus meiner Scholle . Und ich werde mich allen

unabänderlichen Tatsachen fügen . Hören Sie selbst ? Das kann
nur das Trabe » von Pferden sein , von Reitcrabtcilnngen , die
Fühlung mit dem Gegner suchen . Wissen Sic , ob es deutsche
oder französische Reiter sind ?

„ Deutsche !" antwortete Martha Rothenan mit leuchtenden
Augen .

„ Französische Kavallerie wurde gestern schon an der Grenze
gesammelt . "

„ Ich weiß nichts ! Jedenfalls kann ich mich nur dem fügen ,
was eben unabänderlich ist . "

Da waren schon die Fenster aufgerissen worden .
Eine Neiterabtcilung von etwa hundert Mann sprengte in

den Schloßhof von Lorriand herein ; die meisten waren schon von
den Pferden abgescssen .

Französische Dragoner waren es .

-:-> L i- d
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Deutscher Srkundlgungrzug aus einer Bahnlinie vor Arrar .

Ein flammender Zorn sprach aus Martha Rothenan ; aber
Renardier hatte darauf nur ein Lächeln :

„ Sie vergessen , daß hier ein anderer zu bestimmen hat und
daß garbald die Trikolore auf dem Schlosse Lorriand flattern wird . "

„ Helene ! Läßt du deine Heimat so beschimpfen ? Bist du
nicht auch eine Deutsche ? "

„ Was geht hier vor ? "
Raonl de Mslandre war unbemerkt in das Zimmer eingetreten .

Seine Augen streiften Renardier und Martha Rothenan .
Renardier zog nur die Schultern hoch .
Aber Martha Rothenan konnte nicht schweigen :
„ Er wagte Deutschland zu beschimpfen ; er ist ein Feind unseres

Vaterlandes !"
„ Was ist in diesen Stunden unser Vaterland ? Ich habe

eben Depeschen erhalten , daß der Krieg zwischen Deutschland ,
Frankreich und Rußland erklärt wurde , daß sich aber England
und auch Belgien noch anschlicßcn werden . "

„ Vivo In b ' ranoo ! "Wiederum war es Renardier .
„Ist der Ruf keine Beschimpfung, wenn er auf deutschem

Boden fällt ? "
„Auf deutschem Boden ? Schneller vielleicht als wir cs ver¬

muten ist dies französischerBoden ; der Würfel des Schicksals kann
io und auch anders fallen . "

„ Sagte ich cs nicht ? Vivo lg , .t ? ranoo , vivo I ' ^ Isaoo -k- oi ' i ' luns . "Stumm hörte es Martha Rothenan mit an ; aber ihre Hände
ballten sich zu Fäusten , und ihre Brauen schoben sich dicht zu¬
sammen . Das konnte nur beim Anfang sein !

Da mochten französische Dragoner in den Schlotzhof von
Lorriand reiten .

Aber dann —- — später !
Martha Rothenan glaubte an eine andere Zukunft . Sv

schwieg sic trotzig und hoffte nur auf den Tag der Befreiung , der
nicht allzu ferne sein konnte .

(Fortsetzung folgt . )
- «-

Spruch .
Gewisse geschäftige Naturen halten jede Art von Beschaulich¬

keit für Trägheit : denn sic erkennen nur die sichtbare , nicht aber
auch die unsichtbare Welt an . Sie haben keine Ahnung davon ,
daß es unsichtbare Taten gibt , die eine weit fruchtbarere Wirkung
haben können , als aller äußere Fleiß und alle zur Gewohnheit
gewordene Betriebsamkeit .
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Meine drei Zungen und die Uriegrzeil .
Skizze von

E . von K a t i n s z k h - M c r z c n i ch .

( Nachdruck verboten . )

Sie hat wvhl in jedes Menschenleben einen ganz neuen un¬
erwarteten Einschlag gebracht . Die Wirkung auf nrciue Jungen
war verblüffend .

Von der allgemeinen Begeisterung will ich hier ganz absehcn ,
nur kindliche Tatsachen , die ich erlebt nnd die wohl jede Mutter

jetzt beobachten kann , will ich erzählen . Das erste Zeichen persön¬
lichster Zugehörigkeit zum Weltenornma war , das ; sie wild durch¬
einander schrien : „ Wir gehen mit in den Krieg !" Am liebsten
wären sie gleich losgcrannt . Langsam kam die Überzeugung nach¬
gehinkt , die Frage , ob man sie nehmen wurde — ob sie alt genug
seien .

Für Hans , den Ältesten , bestand weiter kein Zweifel , das ; er

Ja und nun kam bald die erstechittere Enttäuschung ! Der Brust -
umfang hätte bei den beiden Ältesten genügt , aber das Alter .
„ Siebzehn Jahre muß man sein " , sagte Hans sehr niedergeschlagen !

«

Das Zimmer der Jungen trägt einen total veränderten Cha¬
rakter . Auf den : Tisch ist eine Karte von Europa anfgespannt
Kleine Papicrfähnchcn mit den deutschen , österreichischen , russischen
französischen usw . Farben sind darauf festgcsteckt und bezeichnen
die Stellungen der verschiedenen Nationen . Mit welchem Jubel
die deutsche Fahne nach Antwerpen gesteckt wurde , ist unbeschreib¬
lich . Nach der genauen Berechnung meiner Jungen sind tvir in
spätestens acht Tagen in Paris !

Jeden Nachmittag werden große Versammlungen abgehalte »
und Schlachten geliefert . Neulich kam die „ Lederhos " empört
zu mir : er hätte absolut keine Lust mehr , immer Russe oder Fran¬
zose zu spielen . Nur Dresche zu bekommen , mache auf die Dauer
auch nicht glücklich .

WWW .

MM
Deutsch « Soldaten nehmen ihre Maschinengewehre auf dem Rücken mit in ; chnartier , um sie bei einem Uebersall bei der Hand zu haben .

unbedingt militärtauglich sei . Er mit seinen 16 Jahren hatte jedes
Recht , sich als Vatcrlandsverteidiger zu fühlen .

Mit den beiden anderen lag der Fall schon bedeutend schwie¬
riger . „ Mit 14 Jahren ist man noch zu jung " , meinte HanS über¬
legen , „ aber wenn dir das richtige Militärmaß hast , nehmen sie
sich vielleicht auch , Ernö . "

„ lind mich , " schrie Joachim — auch die Lederhos genannt — ,
„ ich soll wohl zu Hause sitzen ? Nichts zu machen , ich gehe auch mit !
AlS ob man mit zehn Jahren noch ein Kind war ! Ich kann Pa¬
tronen hcrbcischleppcn oder für Wasser sorgen , wenn Ihr Durst
habt !"

Unterdessen hatte Ernö sein Hemd ausgezogen nnd ließ sich von
Hans den Brustumfang messen . Er atmete tief , sehr tief , um
durch diese Prozedur möglichst an Brnstweite zu gewinnen . Mit
krebsroten : Kopf stand er ' da und wartete wie ein zun : Tode Ver¬
urteilter auf den Ausspruch des Richters . „ Viel fehlt nicht , "
konstatierte Hans , „ aber in solchen Zeiten werden es die Vor¬
gesetzten überhaupt nicht so genau nehmen . Du bist ja sonst ein
gesunder , strammer Kerl , " sagte er noch gönnerhaft .

Ich wurde einfach übersehen ; das ; ich doch schließlich und endlich
auch noch ein Wörtchen mitzureden hatte , kam gar nicht in Betracht .

Eine große , ungeahnte Nolle spielen die Federbetten bei den
Schlachten ! Sie sind mit arger List oben an die Decke gebunden
und schweben als Zeppeline sehr malerisch nnd wirkungsvoll über
den : Schlachtengetümmcl ! Hin und wieder saust ein Fußball ,
der eine Bombe markiert , mitten unter die Feinde . Hurras und
Trompetensignale ertönen unaufhörlich . Manchmal will nur der
Lärm zu viel werden / dann Hab ich aber doch nicht das Herz , diese
Kriegsbegeistcrnng zu dämmen . Zumal tvir immer siegen !

Gestern hörte ick) die Helle Stimme d es Vierzehnjährigen .
Ich war neugierig und öffnete ein wenig die Tür zum Kinder -

zimmcr . Da bot sich nur ein lohnender Anblick . Ernö stand in der
magischen Beleuchtung einer Kerze , die wahrscheinlich eii : Wacht¬
feuer darstellen sollte . Ein Lodenumhang war äußerst malerisch
inn seine Schultern geworfen , und die Kameraden sahen mit
Begeisterung zu ihm auf . Er fühlte sich als Frciheitsdichter , ein
zweiter Körner , nnd mit viel Überzeugung und Betonung de¬
klamierte er :

Wir lassci : uns nicht nnterkricgcn ,
Wir siegen !

Herbei , ihr Feinde all , ihr frcschcn ,
Wir dreschen !
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Ihr Gegner all sollt unterliegen ,
Wir fliegen !

Wir kämpfen nin gerechte machen ,
Wir lachen !

In uns ist frohes , niut ' ges Klingen ,
Wir singen !

Russen , Franzosen , Engländer , Serben ,
Wir erben !

Antwerpen ist zerronnen ,
Gewv n neu !

Was kämpft ihr gegen uns ? ! Welch Spott !
Wir sind „ Mit Gott !"

Der Dichter wurde laut bejubelt , und nun mußte jeder irgend¬
etwas Sclbst - Verfaßtcs vortragen . Das Zimmer war eingehüllt
in Rauch , die tapferen Krieger qualmten nämlich ein Kraut , das
ans viel Mut schließen ließ . —

Bei Tisch hat sich auch eine totale Umwälzung der Begriffe
vollzogen . Früher gab cs oft einmal schnöde Bemerk » , igei : über
das Für und Wider der aufgetragenen Speisen . Jetzt heißt die
Losung „ Kriegszeit " , und ohne Mäkeln wird alles gegessen .
Daß inan so einfach leben kann , das hätten selbst wirErwachsenen
nicht für möglich gehalten . Sogar Backobst mit Klößen , die noch
vor wenig Wochen ans allgemeine , arge Verständnislosigkeiten
stießen , >verden heute mit Behagen verzehrt . Kamen sonst Kloße

Madeleine
Eine Feldzugsgcschichte von D . Cot o nius

(Nachdruckverboten .)
Wir waren Nachbarkinder , Alters - und Schulgenossen und

Freunde , so lange wir denken konnten . Derselbe Tag hatre uns
ui ow geweihten Räume des Gymnasiums geführt und an einem
Tage machten wir beide das Abrtur cntenexamen , das er freilich
SNINMÄ ennr lancks , ich nur „ so , so , lala !" wie unser alter D rektvr
meinte , bestand . Und alles , was zwischen diesen beiden Polen ,
Ende und Anfang der Schülerzcit , lag , der Jugend Lust und
Leid , hatten wir zusammen als gute Kameraden getragen . So
kam es , daß man in der guten Stadt L . , unserer Vaterstadt ,
uns frühzeitig Kastor und Pollux taufte und verwundert , wenn
einer allein erschien , ihn fragte , wo der andere sei . Wir gehörten
zusammen nach der Leute Und unserer eigenen Überzeugung .

Als wir der Schicke Valet gesagt hatten , hieß es : Was wollt
ihr werden ? Denn — daß wir beide auch denselben Beruf wählen
würden , stand ohne Erörterung fest . Wir wählten das Studium
der Philologie , er das Gebiet der Geschichte , ich das der alten
Sprachen . Zuvor aber wollten wir unserer Militärpflicht ge¬
nügen und traten als Einjahrig - Freiwillige ins Xsche Regiment ,
das in unserer Vaterstadt garnisonierte . Das alte Bild : wir

Gelandete deutsche Matrosen mit Maschinengewehren in Memel .

mit Backvbst auf den Tisch , da gab es lange Gesichter , ein Volks¬
gemurmel entstand und vorwurfsvoll erklang es : „ schon wieder !"
Nebenbei bemerkt hatten wir höchstens alle vier Wochen einmal
diesen Götterschmaus . Ich versuchte dann mit aller : erlaubter :
Mitteln , der : Jungen die Klöße begehrenswert zu mache , : , ich
sagte mit dem Brustton der tiefsten Überzeugung : „ Klöße mit
Backobst gebe , : Blut , wißt Ihr das denn nicht ? "

Philosophisch und herzlos bekam ich dann zur Antwort :
„ Daun lieber ein bißchen weniger Blut !"

Die Jungen behaupte , : , daß sie irr dieser Zeit einfach nichts
Gutes essen könnten ! Sie müßten dann an ganz arme Leute
denke , : , die vielleicht nicht mal das Notwendigste hätten , und dann
müsse ihnen ja der Bissen im Munde bitter werden .

Dieser Krieg fördert überhaupt charakterliche Anlagen zutage ,
d : e keiner ahnte . Die Lederhos hat den größten Respekt vor der
eventuellen Hungerszeit , die ja allerdings nie , „ als kommen wird .
Als letzte Rettung hat er mir ironisch se ne we ßen Mäuse in Aus¬
sicht gestellt , die sich trotz der ernsten Zeiten „ runter vermehren .
Wir nennen sie scherzhaft nur noch die „ eiserne Ration " ! Ich
sehe mir die Dingerchen ruhig an , denn wir wissen alle , sie wer¬
den den Krieg überdauern — und wenn wir siegen — und wir
werden ja siegen ! — kriegt jede Maus ein schwarz - wciß -rotcs
r- chleifchen .

standen zusammen in Reih und Glied und trugen auch hier Leid
und Freud , wie sie „ des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr " nnS
zeigte . Und weil mein Freund Müller hieß , so „ rächte der Herr
Feldwebel in einer besonders erleuchteten Stunde den Witz ,
uns „ Müller und Schulze " zu taufen , was den dröhnenden Bei¬
fall der ganzen Kompagnie fand und allgemein akzeptiert wurde .
Auch von uns — warum auch nicht ? Ob Kastor und Pollux —
ob Müller und Schulze , gemeint war das nämliche und gegen die
Richtigkeit ließ sich nichts cinwenden . So traf uns das große
Jahr 1914 , die schmähliche Herausforderung des Dreiverbandes
an unser Vaterland , die große , gewaltige Begeisterung , die durch
die ganze deutsche Nation hinflammte . Auch unsere jugendlichen
Herzen erglühten in freudigem Stolze , daß wir , nittaten durften
und konnten . Noch sehe ich des Freundes edles Gesicht in reiner
Begeisterung strahlen . „ So , mein Junge , nun wollen wir helfen ,
Geschichte machen , und dann wollen wir sic schreibe » !" rief er
und die guten , freundlichen dingen blitzten in edlem Feuer .

Wir zogen hinaus und standen in dem mörderischen Gefecht
bei Saarburg zum ersten Male im Feuer . Der Tod hielt seine
grausige Ernte nin uns herum , wir blieben verschont und abends
lagen wir uns , weinend vor Freude ob des gewonnenen Sieges ,
in den Armen . Dann ging es nach Frankreich hinein . Wochenlang
standen und lagen wir ans Vorposten und in den Schützengräben .
Hunger und Durst , Entbehrungen und Strapaze » , Abenteuer
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und Gefahren trugen wir zusammen , und wenn uns fror , drängte
einer sich nur nur so enger an den andern . Es war genau , wie tm
Ilhlnndschen Liede :

„ Ich halt ' einen Kameraden ,
Einen bessern find ' st du nit .
Die Trommel schlug zuin Streite ,
Er ging an meiner Seite ,
Im gleichen Schritt und Tritt . "

Unser Standort lvar ein Städtchen an der Aisnc . Edgar
Müller und ich hatten hier ein Quartier bei Wirtsleuten — ein
großer Borzug , um den uns die ' Kameraden beneideten , denn
wenn auch voll den armen Leuten in der Regel wenig oder gar
nichts zu holen lvar , so gab doch schon ihre Anwesenheit dem
Quartier euren Anstrich von Wohnlichkeitund eine Art Familien -
lcbcu , das der deutsche soldat , auch im Felde , so gerne hat .
Unser Quartiergeber Pierre Niclot war vielleicht nur deshalb
nicht dem Beispiele der meisten seiner Landsleute gefolgt und nach
Paris geflüchtet , weil er zu arm lvar , die Kosten des Umzuges
für sich ) die Frau und sechs Kinder zu bestreiten , sechs Kinder !
eine Seltenheit in Frankreich , und was für Kinder ! Wie die Orgel¬
pfeifen , und eins immer hübscher , als das andere , aber Mndelcnne ,
die älteste , lvar doch die Krone ! Welch ein Mädchen , diese Kleine
voir siebzehn Jahren , mit den langen , dicken , blauschwarzen Zöpfen ,
die sich wie ein Diadem um ihr Haupt legten , mit dem Gesichte
wie Milch und Blut und den großen , schwarzen Augen , die vor¬
dem Wohl heiter und jugendfroh in die Welt geschaut haben

lose Matratzen oder vielmehr deren Fragmente fanden wir in
einem anderen Hause der nämlichen st 'rnße , und das Kochen
und das Zubereiten der uns gelieferten . Lebensmittel übernahm ,
nachdem sre den erstell Schrecken überwunden , bereitwilligst
Madeleine . Ich darfs wohl bekennen , daß die nächsten vierzehn
Tage die Familie , so sehr auch Madeleine sich sträubte , voll un¬
serem Tische mitaß und lebte , denn sie hatten absolut nichts ,
die Armen , als Kartoffeln und Äpfel . Einmal besuchte auf unsere
Bitten unser Regimentsarzt die Kranke .

„ Die Frau hat die Schwindsucht, " erklärte er beim Fortgehen ,
„ aber wenn sie heilt oder morgen stirbt , ist nicht die Krankheit ,
sondern Entkräftung schuld . Sie muß viel gehungert haben !"

Monsieur Pierre trug , wie das nationale , so sein häusliches
Unglück mit dem stumpfen Gleichmut des dem Alkohol Verfallenen .
Er lvar nicht viel zu Hause , er hatte ein Amt , ein sehr gewichtiges
Amt , er lvar in diesen vielbewegten Zeiten vom simplen Tage¬
löhner zum städli cheil Laternenanzünder avanciert . Aber ob
man ihn für sein sorgenvolles Amt nicht besoldete , oder ob , was
wahrscheinlicher ist , er seine Einkünfte dem Absynth opferte :
nach Hause hat er in der Zeit unserer Anwesenheit keinen Soll
gebracht , das kann ich bezeugen . Wenn Madeleine nicht gewesen
wäre , hätte die Familie buchstäblich vor Mangel umkomnicu
müssen . Sticht nur , daß sie die Wirtschaft besorgte , die kleinen
Geschwister reinlich und ordentlich hielt , die reizbare Kranke
Pflegte llild für uns beide die Hallsmutter machte : in den Nacht¬
stunden wusch sie für die deutschen Soldateil und besserte deren
Wäsche aus , um einige SonS zu verdienen . Daß wir um sie im
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Die Dardanellen -zlotte .

mochten , nun ach ! so traurig , so tieftrnurig uns anblickten ! Sie
hatte Wohl Grund , traurig zu sein .

Als wir am ersteil Tage unserer Einquartierung die steile ,
enge Treppe zu ihrer Wohnung hinaufgepoltert kamen , trat sie
uns mit allen Zeichen der Angst llild des Erschreckensauf dem
schönen Gesichte und mit bittend gefalteteil Händen entgegen .
Ich hatte ihr mit meinem schönsten Französisch das Quartierbillett
überreicht und dann im Soldatenübermnt eine galante Huldigung
gewagt . Wie sie mich anblickte llild wie ihr das : O mon Qisn
aus dem angstvollen Herzeil über die bleichen Lippen zitterte !
Dann hatte sie statt aller Gegenrede die Tür geöffnet und nnS einen
Blick in das Zimmer tun lassen . Mein Gott ! Da lag auf ärmlich eil ,
aber sauberem Lager eine Frau , der die Schwindsucht auf dem
hageril Gesicht llild in den glänzenden Allgen deutlich geschrieben
stand , uild starrte uns ängstlich entgegen , da standeil fünf Kinder
voll 14 — 4 Jahren am Lage , der Mutter und drängten sich , wie
die Küchlein an die Henne , wenn der Habicht in der Luft ist .
Wir wären wohl still dnvongcgangen lind hätten uns lieber ein
Quartier in den vielen leerstehenden Häusern bei den Kameraden
gesucht , wenn uns Mitleid und — die Schönheit Madeleines
nicht zurückgchaltcn hätte . Zum Überfluß kam auch in diesem
Augenblick Herr Pierre Niclot nach Hause und lud uns mit wort¬
reicher Höflichkeit zum Eintritt ein . Zwar lvar die Zunge etlvas
schwer und der Absynthgeruch, den er verbreitete , zeugte , — daß
des Teufels Licblingsgetränk im Orte noch nicht ansgegangen
lvar , aber er meinte es gut , er hatte nichts gegen die Prussiens ,
und der Krieg sei „ nn luatllsur iionr von « m ponr iious . "

So blieben wir und krochen in eine leerstehende Dachkammer,
>vo wir unter Madelcincs Beihilfe und Vater Niclvt 's Rede¬
schwall uns , so gilt es ging , häuslich einrichteten . Ein paar herrcn -

ciue Heilige hcrumgingen und auch alle Roheit fremder Kame¬
raden , die Wäsche brachten und holten , von ihr fernhielten , ver¬
steht sich voll selbst . Und dazu hatte sie noch einen andern Kummer ,
der sie der Mutter wegen doppelt schwer drückte .

Ihr ältester Bruder , der Mutter Liebling , der Slntoine , der in
Tollt bei der Kavallerie gestanden , war seit Monaten verschollen
Sie wußten nicht , ob er gefallen , an etiler Krankheit gestorben
oder ob er nur verwundet oder in Deutschland kriegsgefangcn sei .
Das vertraute sie uns kummervoll , als wir bekannter geworden
waren und ihre Scheu vor den „ Prussiens " sich gelegt , ja sich
in schwesterlicheVertraulichkeit verwandelt hatte .

( Schluß folgt . )

Unsere Bilder .
KaPitiinleutnantP . Thierfelder , der K ommaudant des Hilfs¬

kreuzers „ Kronprinz Wilhelm " . Der deutsche Hilfskreuzer
„ Kronprinz Wilhelm " ist , um Reparaturen vorzunehmen und
seine Lebensmittelvorräte zu ergänzen , in Newport News ein¬
getroffen , demselben nordamerikanischen Hafen , in dem auch der
„ Priuz Eitel - Friedrich " vor Anker ging und vor kurzem interniert
wurde . Der „ Kronprinz Wilhelm " , dem während seiner Tätigkeit
als Hilfskreuzer eine beträchtliche Anzahl feindlicher Handelsschiffe
zum Opfer fiel , gehörte vor Kriegsausbruch dem Norddeutschen
Lloyd llild war etiler der Schnelldampfer , die hauptsächlich dem
Verkehr mit Nordamerika dienten . Der Hilfskreuzer wird von
Kapitänlentnant Paul Thierfclder befehligt , der früher eine
Zeitlaug Navigationsoffizier auf der „ Bremen " und dann auf
der „ Karlsruhe " lvar .
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Ernst und Scherz .
Dichter von „ Deutschland , Deutschland
über alles " , kam nach einer unerquicklichen
Bibliotheksaffäre in Breslau am 8 . Juli
1839 nach einer 54stündigen Fahrt in Paris
an . Es hat ihm dort nicht recht gefallen .
Er berichtet in seinen Aufzeichnungen und
Erinnerungen im Jahre 1868 : „ Die an¬
genehmste Erinnerung an Paris , als ich
Anfang August es verließ , war immer noch
für mich , wenn wir Deutschen unter unS

Sin Schützengraben mit eingebauter „ herrschaftlicher Villa " .

MM

Ä-rA -

Zpriiche .
Ihr sollt in Angst und Sorge nicht ver¬

gehn , euch bleib bei allem Werk der Sinn
bewußt , des Lebens Grund und Geist .

»

Erfolg ist das Kind der Kühnheit .
Bcaconsfield .

Künstliches Tageslicht .
Das Bestreben ,.dem Kunst¬
licht möglichst dasselbe
Aussehen und die gleiche
Farbe wie dem natürlichen ,
zerstreuten Tageslicht zu
geben , ist in neuester Zeit
in den Nordergrund der
Bemühungen der Be -
leuchtungstcchniker getre¬
ten , und man hörte mehr¬
fach von elektrischen und
GaSglühlichtern, welche
diese Eigenschaften in be¬
sonderem Maße haben soll¬
ten , von. leuchtenden , ver¬
dünnten Gasen in eva¬
kuierten Glasröhren , und
neben diesen auch von
Versuchen , mittels gefärb¬
ter besonderer Filter odei
Beimengung chemischer
Substanzen zu Gluhstiften
tageslichtähnliche Wirkun¬
gen zu erzielen . Nicht nur
die angenehme Farbe des
Tageslichtes und besser
vollkommene Zerstreuung ,
welche es bewirkt , daß das
Leuchten , gleiche Raum -
Verhältnisse vorausgesetzt ,
überall gleich ist , welche
der normalen farbigen Er¬
scheinung zugrunde gelegt
wird , machen das Bestre¬
ben zu einem voll gerecht¬
fertigten . Ist es doch all¬
gemein bekannt , welche
oft geradezu störenden
Veränderungen zum Bei¬
spiel farbige Gegenstände,
etwa kunstgewerblicheEr¬
zeugnisse oder Gemälde ,
bei Beleuchtung mit künst¬
lichem Licht erleiden , wel¬
ches gegenwärtig bei allen
gebräuchlichen Lampen
durchweg viel zu rot im
Vergleich zum Sonnen¬
licht ist . Wie die „ Umschau "
berichtet , soll der amerika¬
nische Physiker Or . H . Jves
eine Lichtquelle erfunden
haben , welche von der na¬
türlichen nur durch ihre
Stetigkeit verschieden ist
und keine verschiedenen
Helligkeitsstufenzeigt . In
einem quaderförmigen
Glaskasten ist an der Decke
ein knppclförmiger Ausbau angebracht , in
dem eine gewöhnliche Gasglühlichtlampe
hängt ; ihr Licht wird nach unten reflektiert ,
muß aber auf dein Wege durch zwei Licht¬
filter gehen , die alle jene Farbcnstrählcn
zurückhalten , die im natürlichen Tageslicht
fehlen . Das eine besteht aus Glas von
grünlicher Farbe und das zweite aus pur¬
purroter Gelatine . Die Farbstoffe dieser
Lichtfiltcr sind unveränderlich . Dieses künst¬
liche Tageslicht würde auf den verschieden¬
sten Gebieten zur Anwendung kommen
können .

Hoffmann v . Fallersleben über die
Franzosen . Hoffmann v . Fallersleben , der

waren im Palais Royal . Solange ich
noch in Frankreich weilte , fühlte ich mich
sehr allein , ich suchte mich durch Dichten zu
trösten , und so entstand mein Lied :
Wie sehn ' ich mich nach deinen Bergen

wieder ,
Nach deinen Schatten , deinem Sonnen¬

schein !
Nach deutschen Herzen voller Sang und

Lieder ,
Nach deutscher Freud '' und Lust , nach

deutschem Wein !
In der engen Postkutsche von Lyon nach

Genf gab ich meinem Reisegefährten , einem
Herrn von Hopfgarten , preußischer Kam¬

merherr , der von Freibnrg i . B . nach dem
südlichen Frankreich zu übersiedeln gedachte
und wenig erbaut von seiner Erknndigungs -
fahrt zuriükreiste , in folgender Weise meine
Ansichten über die Franzosen kund : Die
Franzosen sind als Volk sowie in ihrer Ein¬
zelheit egoistisch . Sie möchten der Welt als
ein Volk erscheinen , welches an der Spitze
der Zivilisation der Menschheit steht , und
doch fehlen ihnen die notwendigen Bil -

dnngsmittcl , dahin zu ge¬
langen ; unter Hunderten
kann oft kaum die Hälfte
lesen und schreiben . Sie
sind unfähig , irgendeine
fremde Eigentümlichkeitzu
erfassen , geschweige sich in
dieselbe einzulebcn ; sie sind
unbeständig , neuernngs -
süchtig in Politik , Kunst ,
Wissenschaft und immer
kriegerisch gestimmt . Das
sagt ihnen schon Cäsar . . .
So war es früher , so ist es
heute und wird immer so
bleiben ! Der Franzose ist
leichtsinnig in religiösen
Dingen , er ist eitei . Er
kennt das deutsche Heim¬
weh nicht . Er hat nicht
einmal ein Wort dafür und
begnügt sich mit ,1s üsirn -
veü Das Höchste ist für
den großen Haufen ladloi -
rs , für den Epicier und
Ouvricr In Rsuto , für den
Studenten In Oi'isotts und
für den Gelehrten Llsiubrs
cts 1'^ .eaclenüs I'ozmls clsg
Loisnoss . " Wie wenig
Sympathien Hoffmann v .
Fallersleben für die Eng¬
länder hatte , geht daraus
hervor , daß er im Jahre
1846 ein Büchlein „ Die
Engländer am Rhein " mit
36 Bildern von Düsseldor¬
fer Künstlern he . ansgeben
wollte , worin er die Eng¬
länder karikierte . Er fand
keinen Verleger . Das Ma¬
nuskript ruht irgendwo ,
wahrscheinlich im Nachlaß
seines Freundes Jahne in
Düsseldorf .

Am Stammtisch . „ No ,
wanns hätt sein müssen , da
wär ich auch mit in Krieg
zogen !" — „ Aber da hät -
ten ' s vorher Ihr Nasen
feldgrau streichen lassen
müssen ."

Aus der Geschichts¬
stunde . Professor : „ Was
würde die Folge sein , wenn
Rußland , wie es wünscht ,
seine Faust auf die Darda¬
nellen legte ? " — Schüler :
„ Die Faust würde naß . "

Rätsel .
Die Erste ist höchst unentbehrlich ,
Bergan die Zweite oft beschwerlich ,
Und — durch Versetzung wird ' s erklärlich ,
Das Ganze heilsam und gefährlich .

Auslösung der Rätsels in voriger Nummer :

Luchs , Luxus .
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Die Franzosen wnrer : auf Schloß Lorriand ; gewaltige Truppen -
masser : rvarer : in diesen Tagen durchgczogcn , Kavallerie , Infan¬
terie , Pioniere mit ihren Wagen , Artillerie : es war als sollte
sich cm uncr

meßlichcr Men -
schcnstrom über

Deutschland
wälzen .

Aiit jedem
Tagehatter : an¬
dere Abteilun¬
gen in Kvrriand
Quartier ge¬
nommen .

Wie war cs
nur möglich ge¬
wesen : , das ;
Frankreich so
rasch derartige

Truppenmas -
scn über die
Grenzen hatte
werfen , können ?
Das war doch
nur möglich ,
wenndazu schon
die notwendi¬
gen Vorberei¬
tungen gctrof -
fen worden wa¬
ren .

Aber dann

muhte Frank¬
reich schon ge¬
wußt haben ,
das ; die (Ent¬
scheidung nur
Krieg bedeuten
würde . Tann
war weder bei

Frankreich noch
bei Rußland der
Wille zu einer
friedlicher : Vösung
wollt .

Die Uavallerie irn Schützengraben .

gewesen . Dann Halter : diese der : Krieg ge -

Nur so konnte Martha Rothenau eine Erklärung dafür sinder : ,
daß so rasch eine fertige Armee über die GrenzenZiehcu konnte .
Da sie selbst die französische Sprache vollständig beherrschte ,
so hatte sie einmal gehört , daß unter der : durchziehenden Truppen
auch einige stieserveregirnerrtcr waren . Diese aber konnten nur
dann so weit formiert sein , wenn sie schon viele Tage vor der
eigentlicher : Kriegserklärung zusammengestellt worden waren .

Wie irr einen Hinterhalt war Deutschland also gelockt worden ,
stets vertröstet mit Friedensbeteuerungen , während heimlich vor :
aller : feindlicher : Seiten für den Krieg gerüstet worden war .

Das hatte Martha Rothenau aus den : erkennen müssen ,
was sie gesehen batM

lind die Deutschen ?
Es drangen wohl diese und jene Nachrichten durch , die vor :

Gefechten zu erzählen wußten , vor : einen : Nvrpostengcplänkel ,
vor : kleiner : Airgriffen der Patrouillen , aber sonst waren die
deutschen Truppen immer znrückgewichen und eurer entscheidenden
Schlacht aus dem Wege gegangen .

Deshalb jubelten die durchziehenden Soldaten : „ rV Lsrlln ,
s Lsrliu !"

Wenn die Deutscher : immer so zurückgingen , dar : , : konnte
in sechs Wochen
der Einmarsch
in Berlin er¬
folge , : , das die
französische Ar¬
mee dann noch
vor der hcrein -
flnteuden russi¬
schen Hcercö -
nracht erreichte .

So träum¬

ten und hofften
die Franzosen .

Das alles

aber sah Mar¬
tha Nothcnau
mit aufern -
andcrgepreßlen
Appen und mit
geballter : Fäu¬
sten .

Deutschland
war überfalle , :

worden ,
Deutschland

hatte seine
Truppe , : nicht
so rasch sam¬
meln können ,
da cs bis zur
letzter : Stunde
der : Beteue¬
rungen zurr :
Frieder : ge -
glaubt hatte .

Aber dar : , :

wehe dir fran¬
zösisches Volk ,
wenn der dcut -

— — schc Ingrimm
zum Schlage die Faust erhob !

So träumte Martha Rothcnau , wer : , : sie nun wachend in
ihren : Schlafzimmer lag und wenn der löärn : der cinquariicrten
französischen t - oldatcr : bis in ihr Zimmer drang . Wie schrie , :
diese schriller : Stimmen !

Deutschland wollten sic vernichten , der Kaiser sollte an einem
Galgen hängen -

DaS war das Kulturvolk , das über Deutschland spottete .
Und in : Bette ballte , : sich wieder die Fäuste von Martha

Nothenau .

Das Bild des toten Marquis Georges de Lorriand schaute
wie immer durch der : halbgeschlossencr : Vorhang des Korridor -
fcnstcrS : eS zeigte das gleiche bewegungslose Antlitz und war
nie inehr auS den : Rahmen des Bildes heransgesliegcn .

Ulanen auf Veovachtnng - posten .
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Warum
ver -

Martha Rothenan dachte gar nicht mehr daran . Auf Lorriand
war nun wieder ein anderes Gespenst :

Die Franzosen !
Da regte sich der MargniS im Mantel nicht mehr .
Fast hätte ihn Martha Rothenan vergessen können . War

stieg er jetzt nicht ans dem Rahmen seines Bildes heraus und r
trieb diese ungebetenen Gaste ?

Aber Martha Rothenan vergas; vollends , daß der Marquis
Georges de Lorriand selbst ein Franzose gewesen war und diesen
gewiß nicht feindlich gesinnt sein konnte .

Nein , diese scheinbare Gespenstererscheinung hatte für Martha
Rothenan jede Bedeutung verloren , seit ans dem Turme des
Schlosses Lorriand die Trikolore im Winde flatterte .

Die Trikolore aus deutschem Boden !
Für sic blieb es deutscher Boden , wenn auch französische

Truppen cingedrungen waren .
Sie konnte nicht von der gleichen Teilnahmslosigkeit sein wieRaoul de Mülandre .
Daß der alte , gelähmte Marcel de Mülandre in diesen Tagen

die Marseillaise summte , daS verstand sic , denn er sah die bunten
Uniformen , unter denen er einst selbst gekämpft hatte .

Aber Raoul de Mülandre hatte die Trikolore geduldet . Er
empfing auch alle einqnarticrten französischen Truppen mit
der bei ihn : gewohnten Ruhe . Er tat , was von ihm gefordert
wurde , er behandelte die Offiziere wie Gäste , war auch liebens¬
würdig , ohne aber nur einmal mit in den Enthusiasmus cin -
zustimmen , der sich laut gebärdete .

Auf welcher
Seite stand Raoul . _
de Mülandre ?

War er zu klug ,
um sich zu ver¬
raten , oder war es
nur Feigheit , die
ausweichen wollte .

Steii : ! Feig
war Raoul de Mü¬
landre am wenig¬
sten . War er denn
ein Anhänger der
Franzosen , weil er¬
gab , was gefordert
wurde , weil er für
alle liebenswür¬
dige , höfliche Wor¬
te auf den Lippen
hatte ? Aber wenn
er deutsch dachte ,
warum hatte er

'damals Paul Re -
nardicr geduldet ?

Martha No -
thenan hatte sich
zumeist iu ihrem
Zimmer einge -
schlossen , um den
französischen Sol¬
daten nicht be¬
gegnen zu müssen
und um nicht ant¬
worten zu müssen ,
wenn sie gefragt
wurde .

Sie Hütte die geballten Fäuste nicht unterdrücken können .
Helene de Mülandre verhielt sich still ; sie tat , was gefordert wurde ;
sie hätte auch nicht anders handeln können .

Franzosen waren auf Lorriand .
Da war eS wohl nicht zu hindern , daß die Trikolore auf dem

Turme wehte .
Aber Martha Rothenan empfand es wie einen stechenden

Schinerz , so oft sie es sehen mußte . Allein sie konnte cs nicht
ändern , — die Franzosen waren da , wie es manche der Unzufrie¬
denen erträumt hatten .

Und nun ?
Eine Antwort darauf brachte der Kutscher , der einmal ein

paar Offiziere nach der nächsten kleine : : Stadt hatte bringen,
müssen , die ebenfalls schon von französischen Truppen besetztworden war .

Martha Rothenan hatte ihn gerufen .
Sie wollte doch etwas hören , von den Deutschen ; es gelangte

ja kein Brief und keine Zeitung mehr nach Lorriand . Und die
Franzosen standen immer noch auf deutschen : Boden .

„ Ja , von den Deutschen weih ich nicht viel ; diese sind zurück
und sollen sogar Saarburg geräumt haben . Die Franzosen
wissen auch davon , daß die deutschen Heere in Belgien vor Lüttich
eine große Niederlage erlitten haben . Fünfzigtausend Deutsche
sollen tot sein . "

„ Das glaube ich nicht ."
„ Ich möchte auch nicht gerade einen Eid darauf schwören ,

wenn nur ein Franzose etwas gesagt hat . "

Zinn Besuch der Zeldmarschallr von hindenburg in Lotzen .
Der Kommandant der Feste Booen , Oberst Busse , statlet dem Feldmarichait eine Meldung ab .

„ Und wie sieht es sonst aus in unserer Nähe ? "
„ Hm ! Ich kann nur sagen , was ich in ein paar Stunden

in der Stadt sehen konnte . Die Franzosen haben die besten Krippen
gefunden . Und was Deutschen gehört hatte , das ist zerstört wor¬
den . Wenn es etwas zu verdienen gab , dann wurde gar nicht
so sehr darauf geachtet , ob inan im Hause eines Deutschen oder
eines Lothringer war . Da habe ich selbst gesehen , wie an : Markt¬
platze der Laden des Goldwarenhändlers Lafüre , der ja an :
liebsten jeden Tag die Franzosen wieder hcrcingernfen hätte ,
geplündert worden war . Ein Soldat wollte an mich für zehn
Franken eine goldene Uhr verkaufen . Ich habe auch Lafüre
gesehen , wie er von den : französischen General gekommen war ,
bei den : er sich beschwert hatte . Nach einem bestimmten Namen
von einen : der Plünderer hatte der französische General gefragt .
Und da von diesen keiner seine Visitenkarte abgegeben hatte , so
hatte Lafüre auch keinen Namen angeben können , weshalb der
General nur mit den Schultern gezuckt und bedauert hatte , .daß
er dann nicht einschreiten könne . Sinn möchte Lafüre gerne wieder
die deutschen Soloaten sehen . Ich bin ja ein einfacher Mann ,
aber ich dachte mir so , als ich das alles gehört und geschaut hatte ,
daß der letzte Elsaßer und Lothringer ein deutscher bleiben will ,
wenn die Franzosen einmal ii : sein Haus kommen ."

So hatte der Kutscher erzählt . Er wußte , daß er sich nicht zu
fürchte :: brauchte , vor Martha Rothenan oic Wahrheit zu sagen .

L-o war eS gekommen , wie eS stch Martha Rothenan gedacht
hatte .

Erst da der Feind ins Land gezogen war , lernten die Leute
schätzen , wie viel
pc Dcutschland
verdankten , und
daß deutsche
Gründlichkeit und
militärische Er -
Ziehung solche Sze¬
nen , wie sie eben
geschildert worden
waren , nie zu¬
gelassen - haben
würde .

Stur eines hatte
sie erschüttert .

Die Deutschen
sollten bereits . . .
Saarbnrg preis¬
gegeben haben .

Wann schlug er
endlich zu , der
deutsche Ingrimm .

An die Nieder¬
lage bei Lüttich
glaubte sie nicht ;
sie wollte nicht da¬
ran glauben , denn
so rasch ließ sich
das deutsche Volk
nicht besiegen , daS
war ihre felsenfeste
Überzeugung .

Da es . in den
Mittagsstunden in :
Parke von Lor¬
riand an : stillsten

war , weil die Soldaten um diese Zeit von der Feldküche das
Essen geliefert erhielten , so flüchtete sich Martha Rothenan um
diese Stunde dorthin , um sich etwas zu zerstreuen , um von anderen
Tagen zu träumen , an denen Deutschlands Sieg beginnen würde .

Eine alte Kastanienallee war eS , die Martha Rothenan an :
meisten liebte .

Von der Allee aus konnte sic die vielen Zelte sehen , in denen
die Truppen lagen , die schier endlosen Wagenkolonnen , die
Bagage und Munition führten , sic sah die bunten Farbe : : der
französischen Uniformen .

Oben auf dem Turme von Lorriand flatterte immer noch dieTrikolore .
„ Wie lange noch ? " flüsterte Martha Rothenan vor sich hin .
Sie sah auf der Etappenstrnße , die nach de » : kleinen Städt¬

chen führte , Reiter , jagende Automobile , Radfahrer .
Nur diese alte Allee lag um diese Stunde still .
„ Die schöne Deutsche ! Hatte ich nicht recht , daß zu bald

auf Lorriand die Trikolore wehen würde ? "
Hinter einen : breitkronigen , alten Kastanienüaum war ein

französischer Offizier hervorgetretcn .
Aber sofort hatte Martha Rothenan trotz der Uniform auch

das Gesicht erkannt .
Paul Nenardier !
Als französischer Offizier ! Das mochte er fein , der nie auch

nur einen Funken deutschen Geistes gefühlt hatte .
Wie aber hatte er , der sich als einen Elsäßer , als einen Deutschen

bezeichnet hatte , so rasch diese Uniform gewinnen können ?
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„ Sie werden erstaunt sein , mich so wicderzuschen ? "
„ Allerdings ! Ich hielt Sie für einen Deutschen . "
„ Das war ich nie ! Ein Elsässer bin . ich und gehöre zu Frank¬

reich ! Deshalb meldete ich mich freiwillig , um mein armes Elsas ;
zu rächen . "

„ An jenen , die dort nun plündern und zerstören , die wie
Mordbrenner und Räuber in die reichen , deutschen Lande ein¬
fallen ? "

„ Oh , bereits wieder so flammend ? Sie wissen , wie schön
Sie das macht und deshalb tun Sie es . Da aber Frankreich als
Sieger auf deutschen ; Boden steht , so könnte ich für solche frevelnde
Worte Strafe fordern . Sie wissen , daß die Beute in jeder Form
dem Sieger zufällt . "

„ Den ; Sieger ? Glauben Sie an den Wahn , das ; Deutschland
von Frankreich besiegt werden kann ? Niemals ! "

„ So ! Sanrburg ist französisch ; über Mühlhausen rücken
unsere Truppen bereits nach Strahlung . Die deutsche Armee
ist vor Lüttich vernichtet worden , und die Russen ziehen auf
Königsberg . "

Martha Rothcnau konnte nichts antworten . Sie schüttelte
nur den Kopf ; es war eben Deutschlands Tag noch nicht gekommen .

Seite lüä .

Sie hatte die Lippen zusammcugcpreßt : dann stieß sie mit
aller Kraft gegen ihren Angreifer , der aus solche Gewalt wohl
nicht vorbereitet gewesen war ; er taumelte etwas zurück ; und da
er wieder zusprang , da traf sie ihn mit einen Faustschlag in das
Gesicht , in die Augen .

Mit einein Fluch gab er sic frei .
Da rannte Martha Rothenau schon , dem Schlosse zu .
Sie hörte hinter sich noch die schrille Stimme :
„ Lauf nur , aber meiner Rache entkommst du trotzdem nicht

Nun gerade wirst du mein werden - "
Das andere verklang und verhallte .

VIII .

Martha Rothenan war fast atemlos in ihr Zimmer gekommen ;
hastig stieß sie noch denTürricgcl vor , dann erst blieb sic stehen
und atmete tief auf .

Siegesbeute !
So wollten diese feindlichen Heere durch Deutschland ziehen :

deutscher Reichtum sollte dem gehören , der zuerst zuzugreifen
verstand , wie cs der Kutscher selbst gesehen hatte , und deutsche
Frauen sollten ebenfalls dem gehören , der feine Stärke mitz -

Sonntagrnachinittagrspaziergang deutscher Soldaten durch dar von den Russen vollständig zerstörte Dorf Zanowo .

^ -

- ' m

„ Wollen Sie leugnen , was Sie ringsum sehen ? Frankreichs
Heere . Und Sie selbst ein Teil der Siegesbeute . Wissen Sie ,
das ; Sie daher nicht mehr so spröde sein dürfen , wie Sie es bisher
waren ? "

Dabei war er ganz dicht zu Martha Rothcnau hingetreten
und umfpannte mit feiner rechten Hand ihren Arm .

Martha Rothenan war stehengeblieben :
„ Was wollen Sie ? "
Ein Funkeln gleißte in ihren Augen ; sie kannte keine Furcht .
„ Mir das nehmen , was dem Sieger gebührt . Deutsche Frauen

und deutsche Mädchen müssen die Arme öffnen , wenn der Sieger
m - null . Das zu fordern ist das Recht des Starken . "

„ So also sebeu die Sieger ans , so handeln sie , wenn das
Schicksal Frankreich günstig sein würde . Möge Gott mein Deutsch¬
land davor behüten ! "

„ Ist das so schlimm , wenn ich die trotzigen Lippen bezwinge ? "
„ Nun , vor einem Einzelne !; will ich mich selbst noch behüten . "
Da griff Paul Renardier noch mit der zweiten Hand zu , um

vie zierliche , schöne Mädchengestalt an sich zu reißen , um eine
Liebkosung zu erzwingen , die er sonst nie hätte gewinnen können .

Martha Rothenan rief nicht um Hilfe . Wer hätte dies auch
hören können ? Vielleicht wären nur Soldaten gekommen , die
noch lachend zugcschen hätten .

Für alle diese wäre sie nur eine Deutsche gewesen , also Sieges -
' . ule

brauchte , so wollten sie französische Kultur nach Deutschland
bringen , die mit klingenden Phrasen den Überfall entschuldigten .

Die Drohungen von Paul Renardier klangen ihr in den Ohrei ;
nach .

Konnte sie seinen Drohungen entgehe : ; ?
Noch waren die Feinde die Stärkere ; ; . Zuerst dachte Martha

Rothcnau an Flucht . Aber wohin ? Überall waren schon die
französischen Truppen einquartiert . Welches Schicksal erwartete
sie erst , wenn sie anderen Soldaten ii ; die Hände fiel ? Die den
Laden von Lafere geplündert hatte «; , würden vor ihr auch nicht
zurückgeschreclt sein !

Was dann ?

Paul Renardier konnte jeden Augenblick mit mehreren Sol¬
daten eintreffen . Wein ; er sie zu einer Kriegsgefangenei ; erklärte ,
da sie scharfe Worte gegen jene Eindringlinge gebraucht hatte ,
dann konnte er sie mit sich schleppen .

Aber lieber wollte sie einen freiwilligen Tod einen ; solche «;
Schicksale Vorziehei ; .

Lieber sterben !
So hatte sie sich ii ; der ersten Begegnung an Paul Renardier

nicht geirrt !
Das waren also jene Vaterlandsverräter , die deutsche Gesetze

nicht ertrugen , die sich nach französischer Kultur sehnten , die fran¬
zösischen Sieg erhoffte ; ; ! Und da sie bei den ; Zusammentreffen
in der alten Kastauieunllee auch noch das sinnlich leidenschaftliche

s Flackern in seinen Augen gesehen hatte , so mußte sie wissen ,
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de. ß Paul Rcnardicr vor der Ausführung seiner Rachepläne auch
nicht zurückschreckeu würde .

Und sic ? Wie konnte sic sich noch vor seinen Absichten retten ?
Mit einem Male hob

Martha Rothcnau den
Kopf . Atemlos lauschte sie .

Sie hatte das Traben
von Pferden unten im
üofe gehört . Dann klang
noch der Lärm von hasten¬
den Schritten an ihr Ohr .
Da ging cStreppauf ,trepp¬
ab .

Sollte Paul Rcnardicr
seiice Drohung schon er¬
zwingen ? (Le hatte die
Uniform eines französi¬
schen Offiziers getragen
und würde als solcher ihre
Festnahme als die einer
Landesvcrrätcrin an
Frankreich erzwingen
können .

Und Raonl de M6 -
landrc würde sic dann
auch nicht retten können ,
da derselbe doch diese
Gäste auf Schloß Lorriand
wie geladene Besucher
empfangen hatte .

Von Ferne irgend¬
woher dröhnte ein dump¬
fes Summen und dann
ein dröhnender Schlag ;
bald folgte ein zweiter ,
dann nahm der Lärm
unten im Hofe zu , wäh¬
rend es in den Räumen
des Schlosses Lorriand
selbst immer stiller wurde .

Was bedeutete das ?
Wieder das dumpfe

Dröhnen .
Martha Rothenau

stand wie regungslos .
Mit einein Male aber

huschte eilt Leuchten über
ihr Gesicht .

Sollte cs das sein ?
Sollte der deutsche In¬
grimm den ersten Schlag
geführt haben ?

Die Deutschen !
Sie jubelte es und

sprang a , t das Fenster ,
von dem ans die Straße
am besten zu sehen war ,
die von der nächsten klei¬
nen Stadt über Lorriand
zur Grenze führte und auf
der die Franzosen nach
Deutschland eingefallen
waren . Auf dieser Strc ßc
hatte sie die schier end¬
losen Trnppenzüge be¬
obachten können , wie sie
geordnet nach Deutsch¬
land cingedrungcn waren .

Und nun ?
„ Gloria , Viktoria !"
Jubelnd klang cs von

ihren Lippen .
Wie sah cs n u n aus !

Netter rasten dahin , die
ihre Waffen fortgcwvrfen
hatten , Kanonen wurden
von Pferden gezogen : auf
die Geschütze waren die
Fliehenden geklettert ,
während andere auf die
Pferde einpcitschten , nur
diese zu größeren Leistun¬
gen anzntreibcn . Auto¬
mobile ließen ihre Huppen
ertönen .

Dann erklang wieder das dumpfe Drödnen , ein weißes Wmi¬
ch en stieg am Himmel auf , und mitten in VW (Ltappenstraße schlug
eilte deutsche Granate , ein .

Eilt Volltreffer ! So
saßen deutsche L-chnssc !
Eilt Anfblitzen , Pferde
bäumten sich auf , andere
wüststen sich nilf dem Bo¬
den , Trümmer eines Wa¬
gens und Mcnschenkörper
waren in die Luft gerissen
worden .

Und die Flucht ging
über die noch zuckenden
Körper weg .

Eilt grauenvoll schreck¬
liches Bild war cs .

Zerlumpt und zerrissen
sahen nun die gleichen
Soldaten aus , die noch
vor ein Paar Tagen ge -
jubelt batten : a Usrlln .

„ Uos /Lllomancks !"
Das war nun der

SchreckeuSruf .
Dabei schlugen da und

dort erneut Granaten ein ,
n !S wüßten die Deutschen
genau die Straßen , auf
denen die Geschlagenen
die Grenze zu erreichen
suchen würden .

„ Deutschlands Sieg !"
Bertha Rothcnau ju¬

belte und riß die Fenster
auf , um an dem ^ icge
teilzuuehmen .

Sic hatte cs ja geahnt ,
daß sich das B . att wenden ,
daß cS so kommen müßte .

„ So sahen nun diese
Soldaten aus , die sich als
Sieger gewähnt hatten !"

Und unter den Fliehen¬
den war jetzt sicherlich auch
schon Paul Rcnardicr .

Jetzt konnte sie seiner
Drohungen lachen .

Wie in einem trun¬
kenen Lustgefühl sah sie
Deutschlands Sieg .

Immer dichter wurden
die Scharen , die nun bald
auf der Straße , bald über
die Wiesen und Felder
dahiurastcn . Einer stieß
den anderen zu Boden ,
der ihm den Weg zur
Flucht versperren konnte .
Hille dachten nur an die
eigene Rettung .

Und wenn wiederum
eiile Granate krepierte , die
mit sich so viel Leben, be¬
grub , daun stoben die an¬
deren weit auseinander ,
nur in einer anderen Rich¬
tung den : todbringenden
Machtbereich zu entrinnen .

Die nun rücksichtslos
nur an daS eigene Leben
dachten , lvie viele von
diesen mochten vorhcrschon
geplündert hcbeu ?

Wie ein Gottesgericht I
Martha Rothcnau

lehnte sich weit aus dem
Fenster . Sic wußte nicht ,
>vie die Zeit in diesen
Augenblicken dahincilte .
Nur schauen , schauen und
sich freuen !

„ Deutschland , Deutsch¬
land über alles ,

„ Über alles in der
Welt - '

FrauzöMchc Turkus «Neger und Mischlinge ) beim Spiel mit seibitgesertigtcn Karten

.KN -

Durch die Felder rann¬
ten Soldaten , die ihre
Gewehre schon längst weg¬
geworfen hatten .

Französische Spaliis beim Mittagsmahl .

Zn deutscher Kriegsgefangenschaft :

Bilder aiu , drin Mohammedaner -Lager in wünrdorf bei Soffen .

( Fortsetzung folgt . )
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Madeleine .
Eine Fcldzugsgeschichte von D . C o l o n i u s .

( Schluß .) (Nachdruck verboten .
Als sie uns das erzählt hatte , begegneten sich freund Edgars

und meine Blicke und am nächsten Tage schrieb er heimlich einen
Brief an die Vermittlungsstelle des Noten Kreuzes in Genf und
bat , nach dem Aufenthaltsorte eines Soldaten Antoine Niclot
von der 3 . Eskadron des 2 . Kürassierregimcnts , zuletzt in Tonl ,
sich erkundigen und das Ergebnis an Monsieur Pierre Niclot in L . ,
Nuc Eticnnc , melden zu wollen . Madcleine erfuhr davon nichts ,
um nicht vorzeitig in ihr vielleicht eitle Hoffnungen zu erwecken .

So standen die Dinge , als eines Nachmittags Madelcincs
sonore Stimme in unsere Kammer , in der wir 'Siesta hielten ,
hineinricf : „ Uoilsisur Alültsoor , NUS orüoiiimneo !" Und eine
Ordonnanz war es , die den Einjährig - Freiwilligen Müller zu
Sr . Gestrengen , den Herrn Feldwebel , bestellte . Er ging und
kehrte nach einer Viertelstunde zurück , aber wie verändert ! Sein
Auge blitzte , sein Gesicht glühte , die Rechte schwang triumphierend
einen großen Brief mit fünf Siegeln .

und Madcleine weinte und lachte in einem Atem und probierte
bald der kleinen Margnerite den neuen , wollenen Untcrrock , bald
dem noch kleineren Louis die schonen , neuen Schuhe an und wollie
dann wieder „ Monsieur Müllecer " die Hand küssen , was dieser
als ganz abscheulich nblchnte . Zuletzt kam sogar Vater Niclot ,
der in die Beschcerung hineintapptc wie der Bär ins Bienenhaus ,
in eine gewisse Rührung , die sich in einigen : „ Usroi Llonsimir !"
und „ von gareon !" äußerte , und die Kranke trank ans die Gesund¬
heit von Monsieur und seufzte dabei : ,,pn ,„ vro ^.ntoino !"

Wie schön schliefs sich in dieser Nacht ! Selbst ich , der ich doch
bei der ganzen Sache nichts weiter getan hatte , als mitgetrunken ,
kam mir ordentlich verklärt vor . Ob der Blanke daran schuld
gewesen , oder die Freundschaft ? Wer weiß ? Vielleicht beide .

Das war sein, erstes Honorar .
* *

*

Durch die Gassen der Stadt rasselte der Gencralmarsch . Ma¬
deleines ängstliche Stimme weckte uns aus süßen Träumen :

„ lVkssLlcnirs , stlsssionm , Is rappet !"
Und fort ging cs . „ (Km Dien von » Prologe ! " rief das Mädchen

uns nach , dann standen tvir auf dem Alarmplatz , wird bald darauf

UM

vtiitsches ßlugzeug auf rlnem Srkiindigungsslug in den Karpathen .

„ Da lies !" rief er mir beim Eintreten entgegen , „mein erstes
Honorar !"

Und ich las :
„ Für Ihren Artikel : „ Feldpostbriefe eines Musketiers " , den

wir gerne für eine unserer illustrierten Zeitschriften akzeptieren ,
senden wir Ihnen einliegend das Honorar mit fünsundsiebzig
Mark . "

„ Donnerwetter , Edgar !" rief ich , „ das ist famos ! Ich weiß
einen Blanken , Vater Niclot hat mir die Quelle gezeigt , freilich
3 Franken die Flasche , aber er ist auch herrlich . Das Ereignis
will begossen sein !"

„ Freilich , freilich !" meinte er zerstreut und sinnend , „ aber ich
denke mir - " und sein Auge blickte nach der Stube , wo die
Kranke lag .

Ich begriff ihn .
„ HerzenSjnnge, das versteht sich !" Und ihn sortzrchend , de¬

klamierte ich :
„ Wir vereinigen das ntito cmm clnloo ,Dafür sind lvir Müller ja und Schulze ."

Am Abend hatte der Einjährige Müller von jenen fünfund¬
siebzig Mark keinen roten Svn mehr in der Tasche , aber dafür
standeil vor dein Bette der Kranken sechs Flaschen von dem
herrlichen Blankeil , und ans dem Herde brodelte eine kräftige
Fleischbrühe und ein Frikassee für die kleinen hungrigen Niclots ,

marschierten wir in die Nacht hinein . Wohin ? Ja , wer das als
Soldat iil Reih und Glied wüßte , wohin ihn die nächste Stunde
bringt !

Am Ufer der Aisnc machten wir nach sechsstündigem Marsche
Halt . Vor uns brüllte bereits , vom Dunkel des Dezembermorgens
noch halb bedeckt , die Schlacht . Schon trugen die Krankenträger
einzelne Verwundete und Sterbende all uns vorüber , und die
ersten Granaten zischten über unsere Köpfe hinweg , jenseits
sich irr den Boden bohrend oder zerplatzend . So standen wir
auch den ganzen Tag , denn unser Korps blieb bis gegen Ende der
Schlacht iil Reserve . Aber unsere Lage war .darum doch keine
bcneidenswerie . Abgesehen davon , daß die Granateil der Fran¬
zoseil sehr bald , anstatt hinter uns zu krepieren , sich besser ihr Ziel
ersahen und iil unsere dichtgedrängte Masse einschlugcn , so daß
lvir vielleicht mehr Verluste hatten , als die Kämpfenden vor
uils , die Untätigkeit , zu der wir verdammt waren , bedrückte die
Lebensgeister und ließ mich zum erstell Male das katzenjammerlichs
Gefühl kennen , das mail „ Kanonensieber " nennt . Dazu gesellte
sich Frost llild Hunger .

„ Edgar , hast du etwas in der Feldflasche ? "
„ Keinen Tropfeil !"
„ Hast du denn etwas zu essen ? "
„ Ein Stück Wurst . "
„ Gib her !"
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Und ich kaute an der harten Zervelatwurst und trank in Ge¬
danken den feurigen Blanken vvn gestern dazu .

„ Hans , hast du den Blick gesehen , niit dein sie Abschied von
uns nahm ? "

„ Voir uns ? Von dir , willst du sagen . "
„ Nein , Hans , voll uns . Hat sie dir nicht auch die Hand ge¬

geben ? "
Fü . . . ü . . . t ! fährt eine Schrapnellkugel über lins hin ,

nils zur höflicheil Verbeugung zwingend lind zehn Schritte
hinter uns einschlagcnd . Die rauhe Wirklichkeitwar doch stärker ,
als Hunger und verliebte Gedanken . Wir druckten einander die
Hand und schwiegen .

„ Gelvehr über ! Bataillon , Marsch !" Endlich , endlich , setzen
Wirrnis in Bewegung ! Jetzt : „ Gewehr zur Attacke rechts ! Marsch ,
inarsch ! Hurra !" niid drauf gings auf die bereits fliehenden
Franzosen über den Fluß auf der voll dem Feinde selbst geschla¬
genen Pontonbrücke und durch ein brennendes Dorf hindurch .
„ Hurra , Leute ! Vorwärts , mit dem Kolben drauf !" rief der
Major , und „ Hurra !" schrien
wir und stürzten vorwärts . End¬
lich hatte die wilde Jagd ein Ende .
„ Halt !" Dann ertönte das Sig¬
nal : „ Das Ganze sammeln !"
Keuchend und halbtot vor Er¬
mattung standen wir , im bleicheil
Schimmer des aufgegangenen
Mondes um uns blickend .

„ Edgar — wo ist Edgar ? "
Der Platz an meiner Seite war
leer . Ich suchte , ich fragte , ich
beschwor die Kameraden mir zu
sagen , wo Müller geblieben . Nie¬
mand konnte Auskunft geben ,
niemand hatte ja in der Ver¬
wirrung auf den andern acht
gegeben . Ich eilte den Weg durch
das brennende Dorf zurück , seine
Flammen leuchteten mir auf der
schrecklichen Suche . Ach , es gab
der hingcstreütcn Toten , der wim¬
mernden Verwundeten auch von
unscrm Korps genug , aber Edgar
war nicht unter ihnen ! Endlich ,
dort am Wege jenseits des Dorfes
regte sich auf mein lautes Rufen
etwas , ein Arm hob sich , das war
er ! Ich kniete all der Seite des ,
wie ich sofort erkannte , schwer
verwundeten Freundes . Er er¬
kannte mich , er lächelte , dann
schloß eine wohltätige Ohnmacht
ihm die Allgeli . Ans der rechten
Brustseitc sickerte das Blut her¬
vor , das , zu einer Lache angesam -
melt , vom Froste bereits erstarrt
war . Ich öffnete dem Teuren
die Uniform und überzeugte mich ,
daß hier die tückische Kugel eiu -
gedrnngen . Aber er lebte ja noch ,
noch war auch Hoffnung . Nur
schnell einen notdürftigen Verband
lind dann nach Hilfe ausgespäht !
Dort nahten Menschen . ' Wer sie
seien , ob Freund , ob Feind ,
war mir sehr gleichgültig , nur
Hilfe sollteil sie leisteil ! Und der
Himmel war mir gnädig , es
waren Krankenpfleger von unserem Korps . Ihnen übergab ich
den noch immer Bewußtlosen , in ihren Händen wußte ich ihn
nach Möglichkeit geborgen und gepflegt .

Mit welchem Gefühl ich zur Truppe zurückkehrte , wie ich in
den nächsten Tageil wie geistesabwesend hernmschlich und rein
mechanisch meinen Dienst verrichtete , das will ich nicht zu beschrei¬
ben versuchen . Erst jetzt , wo das Band , das mich an meinen
geistigen Zwilliugsbruder fesselte , zerrissen zu werden drohte ,
fühlte ich , wie eng verwoben mein Wesen mit dem seinigcn sei !
Wir kehrten nicht in unseren bisherigen Standort zurück , sondern
bezogeil eine halbe Meile davoll ab neue Quartiere . Dort erfuhr
ich von unserem Arzte , daß Edgar nicht weit davon in einem
Landhanse , das zum Lazarett umgewaudelt worden war , Auf¬
nahme gefunden habe . Der Doktor machte ein sehr ernstes Gesicht
bei der Mitteilung , und ich verstand , was sein Mund mir nicht
aussprccheu mochte : daß keine Hoffnung sei . Ich ging zuin Haupt¬
mann , bat und erhielt Urlaub , den sterbenden Freund zu be¬
suchen . So trat ich in aller Frühe eines scharfkalten Dezember¬
tages die traurige Wanderung all . Ich fand ihn bei voller Be¬
sinnung und ohne Schmerzeil . Lächelnd machte er eine Bewegung ,
als wollte er mir die Rechte zum Gruße eutgegenstrecken , und
die bleiche Lippe lispelte :

„ HanS , Bruder !"

Der Barbier im Schützengraben .
Selbst in den vordersten Linien haben unsere Soldaten das Bedürfnis ,
so weit es geht , sich zu reinigen und Bart und Haare schneiden zn
lassen . Ein Barbier bat sich in einer Erdhöhle eingerichtet und be¬

treibt dort ein schwunghaftes Geschäft .

O , mein Gott , was habe ich in dieser Stunde gelitten , ivo
er mir die letzteil Grüße an Vater , Mutter uud Geschwister da¬
heim auftrug ! lind als er endlich schwieg und ich mit Aufbietung
aller Kräfte meinen Schmerz verbeißend , ihm die <sterbegedanken
ausreden wollte , da schüttelte er lächelnd das Haupt und meinte :

„ Haus , das L-terücn ist nicht so schwer . Grüß Madeleine
wenn dir sie siehst !"

Die Rote - Kreuz - Schwester trat heran lind erinnerte , daß der
Arzt das Sprecheil dem Verwundeten untersagt habe . „ So will
ich schlafen ," flüsterte er uud schloß die Auge » . Ich schlich zum
Zimmer hinaus , um mich draußen satt zu weinen , lind als ich
die Tür öffnete , da standeil vor mir — Madeleine und Vater
Niclot .

Sie waren hinausgewandert , um uns aufzusuchen . Ihr Herz
hatte sic hinausgctriebcn , denn gestern Morgen lvar ein Brief
aus Genf eingetroffen , der meldete , daß Antoine und rwundet
und wohlbehalten als Kriegsgefangener in Zossen weile . Die
Mutter sei vor Freuden schier gesund geworden . Nun seien sie

hierhcrgekommeu , um Monsieur
Mülleeer aufzusuchen und ihm zu
dankeil , ach ! so recht voll Herzens¬
grund noch einmal zu danken ,
was er all ihnen und an der
kranken Mutter getan . Doch sie
habeil weder ihn , noch mich ge¬
funden , ciil Offizier habe sie hier¬
her gewiesen — wo sei Monsieur
Mülleeer . Aber ihr plaudernder
Mund verstummte , als sie mir inS
Gesicht sah und die Tränen be¬
merkte , die mir in den Bart ran¬
nen . „ Oll , Monsieur , " rief sic
plötzlich , „ ost - il mort ? " Die gro¬
ßen schwarzen Augen starrten mich
so angstvoll an , das Gesicht , das
der Weg in der frischen Winter¬
luft gerötet hatte , wurde so bleich ,
daß ich statt aller Antwort ihre
Hand ergriff und sie an daS Lager
des Sterbenden führte .

Er schlummerte. Madeleine
hatte die Hände gefaltet und starrte
daS bleiche Bild vor ihr an , dann
sank sie am Fußende des Beltes
nieder uud betete fest uud in¬
brünstig . Ich folgte ihrem Bei¬
spiel , auch Vater Niclvts Knie
beugteil sich , uud einen Augen¬
blick herrschte tiefe Stille im Ge¬
mach .

Plötzlich erwachte der Ver¬
wundete uild richtete sich mit
wunderbarer Kraft im Bett auf .

„ Madeleine !" rief er , dis
Knieeude erkennend , und wie ein
Jauchzeil klang es in dem Rufe .

„ Monsieur Edgar !" schluchzte
sie und neigte sich über ihn , die
Lippen in einem langen , heißeil
Kusse auf die seinigen drückend .

Etil Lächeln überflog sein Ge¬
sicht , eiil seliges Lächeln , und mit
Madeleincs Kuß auf den Lippen
ist er gestorben .

Berliner volkrtypen .
Drei Monologe von M a r t i n S e l t .

(Nachdruck verboten . )
Der Droschkenkutscher ,

Na , det weeß ' n Donnerwetter , heite lauer ick schon zivee
geschlagene Stunden ufs Vertrauen des Volks , det hceßt : uf ue
Fuhre , uud bis jetzt is mir noch keene eeuzige in de Oogen ge¬
kommen . Ick würde mir och den Deibel drum scheren , dhätc die
keeuigliche Münze mal eeueu Dag vor mir arbeeten , aber nischt
ist — nischt !

Na Pluto ( mit der Peitsche seinen magern Gaul berührend )
riehre dir nich . Willste mir och noch kujeniercn ? Denkst »voll ,
ick Hab noch Hafer im Beitel ? Nee , denn irrst du dir : erst die Arbeit ,
denn det Vajniegeu . (Hustend .) Nu sitz ick scholl in det kühle Wetter
ne halbe Ewigkeit , Hab allens gekriegt : Schnuppen , Husten —
man bloß keenen Kümmel nich . Stille , Pluto , oder du kriegst
Keile . Ick gloobc , olle Töle , deine Dressur is och vor die Katze .
Immer haste falsche Gesuchte : sollste loofeu , denn stolpcrste un
bringst mir in ' u Riuusteeu , lenk ick dir rechts , denn zottelste links ,
sollste stille stehen , dann humpelste voll een Beeil ufs andere .
Dir kannst man froh sind , det mir de Strippe an meine Peitsche
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fehlt , sonst würd ick dir deinen Übermut abkühlen und dir ochsig
v crballen !

Aber nanu , Wal, is ' n det ? Fritze , ick gloob ' , all weil kriegst du
ne Fuhre : drüben kommt so ne Humpelrock -Mamscll angeseuselt ,
die will sich sicher scheu lauen . Pluto , freue dir , jetzt kommt de
Arbect und nachher det Futter . - Nanu , ichon wieder faule
Fische ! Det ist doch rccuewcg zum Dotjammern !

Rippe dir nich , Pluto , ick sag et dir zum letztenmal , du kennst
ir doch , wenn ick eklig werde ! Ha kiek mal eener an , der Racker

wittert det Heu drüben auf ' n Kommiswagcn . Fuhren sollste ins
Soge haben , aber kein Hen nich . — Wenn de nu nochmal an die
Ziegel knabberst , denn verblau ick dir so lange , bis an ' n Spitz
fvr ' u Schutzmann ansiehst . Wat , du bist beis Militär gewesen und
hast so ne schlechte Ordeuauz , schäme dir , Pluto !

Nu wirds jut , da kommen zwei — von ' t Abgeordnetenhaus ,
die dcrfen nicht zu Fuße loofen . Pluto , recke dir , allweil gehts los ,
gleich nach de Albrechtstraße ins hohe Parlament . Nanu ? ! Seh
iual eener die zwce Pappenheimer an , gehn natierlich schlankweg
zu dem Benzinsritzen dricbcn . Und det wollen nu Volksvertreter
sind !

Nee , hier bleib ich nich , ist schon halber neune und noch kccne
Fuhre gehabt . Komm Pluto , rin in die Stadt , hier wohnen keenc
Menschen nich . Dir bibbern de Beene und mir der Magen , un
wenn det so weiter geht ,
kriegen wir alle beede nischt
mangk de Rippen . <Fährt
ab .) —
Tie Marktfrau am Roscu -

thaler Tor .
Na immer rau , immer

ran , meine Herrschaften,
scbeene Bananen , das
Abendbrot des klecnen
Mannes , drei Strick 20
Pfennige ! >—

Dame : Haben Sie auch
hiurken ?

Mutter Krause : I det
vasteht sich doch von alleene ,
hier sehn Se man her ,
junge Frau : jrien wie Jras
an hart ivic ' n Pslastcrsteen !

Dame : Und was kostet
daS halbe Dutzend ?

Mutter Krause : Die
scchse ? Oka ick bin nich
dhcier , junge Frau : Stück
vor Stück een Jroschen .

Dame : Das ist doch
wohl nicht Ihr Ernst :
10 Pfennig gebe ich Ihnen
für alle sechs .

Mutter Krause (höh¬
nisch : Na gloobcn Sc denn
ick Hab meine Gurken ge¬
stohlen ? Pasten Se nur
uff , gleich kommen welche
uff ' n Marcht , die kosten
garnischt . <Die Dame geht
mit rotem Kopfe weiter .)
Oku kiek ma ' eener die olle
Kreuzspinne an , Jurkcn will
se kovfcn un nich bezahlen ,
is dat jetzt Mode ?

Scheene Borsdorfer , junge Herr ? Zwei Jroschen det Pfund .
(Ein junger Mann geht eilends vorüber . ) Na , e ricdiger Tinten¬
klecksen , renn er man bloß keenen dot . Jott im Himmel , Wat spielt
der for ne Figur ! Ne so ' ne Klückenfänger laß ick mir drei in ' t
Soge springen un frage noch nich : Wat krabbelt mir da ? (Der
junge Mann dreht sich im Wcitergchen um . ) I , dreh dir man
rum , du kennst mir doch ; ick bin Mutter Krausen von ' t Rosen -
thalcr . Immer ran , immer ran , zwee Jroschen det Pfund !

Ein Schusterjunge <vor ihrem Kram stehen bleibend ) : Heda !
Mutter Krause : Na wat willste denn , Jungekcn ?
Schusterjunge : Fvr ' n Sechser Antilvpenwurscht !
Mutter Krause ( wüteud ) : Wat , du dämlicher Ruppsack , du

willst mir foppen ? I du klebriger Hoppenstengel , verkriemle dir !
Antilvpenwurscht — is det Ware von Mutter ' Krause ?

Schusterjunge : Nich uffgemnckt hier , olle Kalitte , mach Se
mir nich mietend , sonst renn ick Ihr mit den janzen Krempel
in den Rinnstcen !

Mutter Krause : Du mir in den Rinnstcen ? ! Grieuschnabel,
das du bist ! Loofe man , lvvfe man bei Muttern , mach det de
wcchkommst , sonst jibts neu Kntzenkopp , det de deine fünf Sinne
mangk de - körbe wiedcrsuchen kannst . ( Sie ruft einen Herrn an ) :
Immer ran , immer ran , scheene Bananen hier , nahrhaft wie
Fleesch , det Abendbrot des kleencn Mannes , drei Stick nur 20 Pfen¬
nig ! —

rcn ' unft einc » russischen Abgesandten bei einem Ssterr . -ung Arinee -Uommands .

Monteur Pesecke macht blau .
Pesccke (den Hut auf einem Ohr ) : Heda , Platz gemacht ,

da kommt Pcsecke ! Pesecke Hees; ick heite , Pesccke morgen un
iebermorgen och noch Pesecke . Ne so ' nc Zucht : alles lvvft um
mir rum ! Welt , ick verachte dir ! Pesccke is heiter , ja det bin ick !

Ein Junge : Männ ^ ken , Sic haben woll in ' n Tran getreten ?
Pesecke : Kleener Knippknielcr , willst du mir ärgern ? Ne ,

det kannstc nich ! Pesccke bleibt heiter . Ick in ' n Tran getreten ?
Ja det is nich gelogen . Welt , ick verachte dir ! ( Bleibt vor der
Auslage eines Bäckerladens stehen ; spricht die Brote an ) : Na ,
wat macht denn ihr hier ? Wollt ihr euch och über mir verwundern ?
Na det is drollig . (Lacht . ) Wo bleibt denn euer krnmmbecniger
Meester ? Donnerwetter komm doch man raus , du oller Mehl¬
wurm , biste bang de vor deine Schrippen un Salzkuchen, det se
dir zwacken , wie du se gezwackt hast ? Na dir bring ick noch aus de
Kundschaft ! —- ^

Ein Junge : Heda , Meester , gleech verdienen Le Ihre Pulle !
Pesecke : Halt de Labbe , kleener Pappenheimer , wat geht di '

meine Pulle an ? (Zieht sie aus der Tasche und betrachtet sn
zärtlich ) : Ne Liebe , du verläßt mir nich . Du bist mein und ick bir
dein , un wen ' t andersch meent , den mag der Deibel holen ! ( Gehl
weiter . ) Weg da , Platz gemacht , Jungcns , allcweile gehts los .
Pcsecke geht 'jetzt rin , rin in den Reichstag am Keenigsplatz, da
will ick reden , wie et keene Rechte , keenc Linke un keen Minister

kann . Reden will ick , det
dem janzen Vaterland de
Oogen überloofen un de
olle Fritz sich in ' t Jrab noch
freuen soll . Junge , vor
wen Hälfte mir ? Pcsecke bin
ick heite , Pesecke morgen ,
alle Dage Pesccke , un wennt
Jahr rum is , ooch noch
Pesecke !

(Torkelt bis ans Reichs¬
tagsgebäude . ) Nanu hier
wirds losgehen , Pesccke
wird jetzt reden — ne —
uffmucken wird er vor Kec -
nig un Vaterland ; gleich
kann der Witz lvsjchen !
( Klopft an das Portal ) :
Reichstag mach nff , hier
kommt dein Retter . Pe¬
secke wird Jesetze machen ,
wird allcns in Ordnung
bringen , denn Ordnung
muß sin !

Portier : Was wollen
Sie , lieber Mann ? Sie
haben sich wohl geirrt ; da
gleich um die Ecke ist die
Destille !

Pesccke (sich besinnend ) :
Mit wen hat denn Pesecke
die Ehre ? Sind Sie ' n
Rechter , ' n Linker oder gar
' n Mi - minister ?

Portier : Gehn Sie wei¬
ter — , lieber Mann , das
Haus ist schon seit acht Ta¬
gen geschlossen , die Herren
sind alle abgereist .

Pesecke ( sich in Wut re¬
dend ) : Det sind Lügen ,

alle abgereist — ohne mir ? gelte ick denn vor nischt ? — bin ick nich
Montohr Pesecke ?

Portier : Wenn Sie jetzt nicht machen , daß Sic weiterkvmmen ,
lasse ich Sie arretieren !

Pesecke (sich abtrollend ) : Na ruhig Blut , Anton ; wer ' n Lv
nur nich patzig ! Pesecke läßt sich de Laune nich verderben ; Pe¬
secke is heiter , ja det bin ick ! . . . .

Sprüche .
Ja , schaut den deutschen Michel an ,
DaS Riescnkind mit Geisterträumcn —>
Nicht wird die Brandung , die begann ,
In dünnem Wellenspiel verstimmen —
Mit ihm mit Hellem Mut hinein ,
Wie wild auch Sturm und Woge treiben !
So werdet ihr die ersten sein ,
Und Michel wird der zweite bleiben .

* » *

Ich betrachte auch einen siegreichen Krieg
an sich immer als ein Übel , welches die
Staatskunst den Völkern zu ersparen
bemüht sein muß .
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Ernst und 5cherz .
Sprüche .

Lieb Vaterland , kannst nchig sein ;
Fest steht und treu die Wacht am Rhein .-i-

Deutsches Volk , du könntest fallen ,
Aber sinken kannst du nicht .

Das Rote Meer . Tau¬

sende von Reisenden , die
durch das Rote Meer ge¬
fahren find , haben das
Wasser betrachtet , ohne
darin irgendeinen Grund
für die Bezeichnung „ Ro¬
tes Meer " erkennen zu
können . Es ist ganz ge¬
wöhnliches Wasser . Bei
ganz stillem Wetter kommt
cs jedoch , wie der „ Kos¬
mos " mi . teilt , zu Ecschci -
nnngen , die den Namen
rechtfertigen . Dicht an der

Küste , besonders in ge¬
schuhten Buchten , ist das
Wasier des Meeres dann
weithin mit einer rötlichen
oder gelblichen Schicht
überzogen , daß man den
Eindruck gewinnt , als fahre
das Schiff durch Blut .
Diese seltsame Erscheinung
rührt von einer mikrosko¬
pischen Alge her , die im
Wasser oft in ungeheuren
Mengen vorkommt , viel¬
fach in aufgelöstem oder
schon verfaultem Zustande .
Auch ander indischen Küste
hat man diese Rotsärbung
beobachtet und ebenso vor
einigen Jahren bei Ithode
Island in Nordamerika .
Die Algen traten dort in
solchen Mengen auf , das ;
das Wasser undurchsichtig
wurde und die verfaulten
Pflanzen verbreiteten ei¬
nen Widerlichei : Geruch ,
während zugleich viele Fi¬
sche abstarben , eine Er¬
scheinung , die auch in : Ro¬
ten Meere schon öfters be¬
obachtet wunde .

Die Anfänge des Un¬
terseebootes . ' Schon um
die Mitte des fünfzehnten
Jahrhunderts hat der Ita¬
liener Roberto Valtnrio

die Skizze eines zylindri¬
schen Schiffes entworfen ,
das nach den : Begleit¬
text auch unter Wasser
fahren könne . Das Kup¬
ferstichkabinett in Berlin
besitzt einen frühen , äu¬
ßerst seltenen Druck dieses
Werkes . Ebenso ist diese
Zeichnung in die deutsche
Ausgabe des Vcgetius ,
des bedeutendsten Kricgs -
schriftstcllers aus der rö¬
mischen Kaiserzeit , ge¬
raten . Ernster einzusch 'ät -
zen sind die Versuche , die ein gewisser
EorneliuS Drcbbel in : Jahre 1621 mit einen :
Tauboote , das von zwölf Rudern bewegt
wurde , auf der Themse unternommen hat .
Eii : Menschcnalter später hat ein Franzose
in Rotterdam ein ähnliches Experiment
gewagt , und gegen Ende des siebzehnten
Jahrhunderts gab Papin , der Erfinder des
Dampfkochtopfcs , die sorgfältige Beschrei¬
bung eines von ihn : konstruierten Untersee¬
bootes . Wirklich praktische Erfolge hat

dann in : Ausgang des achtzehnten Jahr¬
hunderts Robert Fulton , der als der
eigentliche Erfinder des Unterseebootes
gilt , auf der Seine erzielt . Es gelang ihn : ,
in einer Tiefe von acht Nieter vier Stunden
unter Wasser zu bleiben . Wieder ein
halbes Jahrhundert später , in : amcrika -

feeboot „ David " durch die Torpedierung
eines feindlichen Schiffes Ruhm er - '
worben .

„ Und bannt war die G ' schicht aus . "
Ein Berichterstatter bringt eine köstliche
Erzählung des mit der - Silbernen Tapfer¬
keitsmedaille ausgezeichneten österreichi¬
schen Infanteristen Strohfuß vom 11 .
L . -J . - R . : „ I bin alsSeitcnhut mit drei
Mann an hohen Be . g geschickt wor ' n , der
wie als a Kugel ausschant . Wie i so durchs

Gebüsch vorgeh ' , da siach i oben Leut '
umauandcrgeh ' n . Weil i aber nit g ' wußt
Hab ' , ob ' s eigene oder fremde fein , mach '
i 's z ' crst von links herum . Auf amal fallt
a Schuß , i mach ' a lange Schwarmlinie ,
a Mann von : andern ' fufzehn Schritt ,
und geh ' w iter vor : da kommt no a
Schießerei , i sieh Russen und gch ' S mit

Sturm ; an die sind da -
vong ' loffen u . verschwun¬
den . I geh ' wieder wei¬
ter , auf ainol sieht i an
Schützengraben , und die
Russen drin fchau ' n um -
anandcr und schaust : rechts
und links , nur uns seh ' n
f ' nit . Alsdann Hamm
mcr jeder a paar Schuß
Schnellfeuer abgegeben ,
Han : Hurra brüllt , und die
Russen Han : die Händ '
in die Höh ' gcb ' n ; fcchs -
adrcißig Alaun Hammer
g ' fangen , und damit war
die G ' schicht scho aus . "

Wurst Wider Wurst .
„ Liebste , das Fleisch ist
nicht zu essen !" sagte der
junge Ehemann . „ Du hast
ja keine Köchin gehei¬
ratet !" war die schnippische
Antwort der jungen Fra : : .
— In der Nacht weckte die
Gattin plötzlich ihren
Mann : „ Du , steh ' auf !
Ich glaube , es sind Ein¬
brecher in der Wohnung !"
— „ Steh ' doch du auf ! "
knurrte der Ehemann , „ du
hast doch keinen Polizisten
geheiratet !"

Kindermund . Mein

Junge ist wieder einmal
nicht versetzt worden , ich
tadle ihn und sage : „ Nun
bist du wohl der älteste in
der .Klasse — „ Ach nein , "
erwiderte er ganz treu¬
herzig , „ der Lehrer ist der
älteste in unserer Klasse !"

Das Schwerste . Herr :
„ Sage : : Sie , cs ist doch
wohl kein leichter Beruf ,
Zeitungen zu verkaufen ? "
— Zeitungshändler : „ Ach ,
lieber Herr , das Verkaufen
ist nicht so schwer wie die
russischen Namen , da
kommt man in Schweiß !"

Rücksichtslos . Pikkolo :
„ Weil der Chef dich
Schafskopf " genannt hat ,
willst dn fort ? " — Der
andere Pikkolo ( zornig :
„ Jawohl . . . und wenn
das ganze Hotel darüber
zugrunde geht !"

Umschreibung . „ Sie
beschreiben das Manu¬
skript auf beiden Sei¬
ten . . . die Redaktion

bittet Sie dringend , es
auf keiner Seite zu be¬
schreiben !"

Rätsel .
Jst ' s mit „ G " nur eng und klein ,
Trete stets mit „ g " hinein .

Auslösung der Rätsels in voriger Nummer :

Luftzug , Zugluft ._
Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blattes verbann .
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Ncrcmtm . Redakteur
T . Kelle » , Bredcneh (Ruhr ) . Gebrückt u . heraus -
gegeben von Fredebeul -r- Karnen , Gjs . n (Rubr ) .

ruschen Bürgerkrregc , hat sich daS Unter -

43 000 Tonnen Qeringe zur Ernädrnng kür die russische » Gefangenen .
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Lagerhalle mit 300 ,000 Säcken Mehl und 100 ,000 Säcken Bohnen .
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^ ^ er Nachtigall reizende Lieder

Ertönen und locken schon wieder

Die fröhlichen Stunden ins Jahr .

Nun singet die steigende Lerche ,

Nun klappern die reisenden Störche ,

Nun schwatzet der gaukelnde Star .

Nun heben sich Binsen und Keime !

Und kleiden die Blätter die Bäume ,

Weit fort ist des Winters Gestalt .

Nun rauschen lebendige Quellen

Und tränken mit spielenden Wellen

Die Triften , den Anger , den Wald -
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seile n -2 > Erfüllung . t' lr . 21 .

Erfüllung .
Eine Pfingstgcschichte Vvn Ilse E . Tromm .

Nachdruck verbaten .)
Die junge Frau ging lässigen Schrittes durch den Garten ,

vcr sich sonngoldcn und erfüllt von berauschenden Blüteudüften
bis zniii Rhein herunterzvg . Sie trug lange üppige Fliederzweige
in der Hand und winkte einem blassen jungen Mädchen , das matt
in einem Liegcstuhl lag und ans schnsuchtsferuen Angen zu ihr
hinüber schaute .

„ Wer doch so glücklich seiu darf , wie Sic , Frau Röder . .
Die junge Frau blieb stehen .
„ Halten Sie mich eigentlich für glücklich , Fräulein Maria ? "
„ Ach ja . Warum sollten Sie es nicht sein ?" fragte die Kranke

ein wenig lebhafter . „ Sie sind gesund , haben Pflichten , die Sie
aus den Alltag hinaus bringen , wohnen in dieser köstlichen Gegend
und niemand wagt es , Ihren Frieden zu stören . Sie haben nicht
einmal einen Verwandten im Felde , der Ihnen nahe steht . "

Frau Claire legte die Fliedcrzweigc in den Schoß des jungen
Mädchens .

„ Sic kennen nicht die Sehnsucht nach Glück , Frau Röder ,
weil Sie glücklich sind . "

Ein Seufzer verklang .
„ Die Sehnsucht ist überall , lebt in jedem Menschen — " sagte

sie leise , während ihre Augen versonnen über den Rhein blickten .
Der Wind bewegte die

Zweige und sachte rieselte
ein leiser Blütenrcgen
über beide Frauen . Die
Pensionsinhaberin war
errötet . Die dummen Ge¬
bauten waren wieder ein¬
mal abgeschwcift in weite
unbestimmte Fernen .

„Ich glaube , das Mäd¬
chen deckt bereits den Tisch ,
und ich stehe hier untätig ,
als ob nicht hundert Pflich¬
ten meiner harrten . . ."

„ Sehen Sie , darum
beneide ich Sie , Sie wis¬
sen , das; man Sie braucht .
Dagegen ich - ! Ich
habe keine andere Auf¬
gabe , als mein langsames
Sterben möglichst hinaus -
znschieben . ."

Ein Hustenanfnll be¬
stätigte die Worte der Lei¬
denden . Frau Claire strich
liebevoll über das schmale
weiße Gesicht , dessen Far¬
be den Fliedcrblüten glich .

„ Es wird schon allcS
gut werden . Ich Pflege
Lic gesund . . ."

Vertrauend blickte die
Kranke auf .

„ Sie wissen immer et¬
was Tröstliches zu sagen ,
Frau Röder . Das dankt
Ihnen jeder . Es geht st viel LcbeuSstarkes von Ihnen aus . "

Ein Lächeln glitt sekniwenlang über der jungen Frau Gesicht .
Daun nickte sie freundlich und schnell eilte sie über die gutgepflegten
Wege zur Villa zurück .

Auf der Terrasse saßen einige Offiziere , die sich von den Stra¬
pazen des Krieges durch einen kurzen Aufenthalt in Honnef
erholen wollten . Der Gang rief die Pensionsgäste zur Abendtafel .

Es herrschte ein munterer Ton in der Runde . Die Herrschaften
gatten sich alle gut aneinander gewöhnt , und die Hausfrau wußte
immer eine anziehende Behaglichkeit um sich zu verbreiten .

Das Mädchen erschien ..
„ Gnädige Frau , soeben ist ein Herr gekommen - Er läßt

fragen , ob er für die Pfiugsttage hier wohnen kann — . "
Frau Röder überlegte . Tie wies nicht gerne jemanden ab ,

aber daS Haus war bereits besetzt .
„ Warten Sic mal — es ginge zur Not , wenn Sic dem Herrn

mein Zimmer hcrrichtetcn . Ich behelfe mich dann halt mal .
Einen weiteren Gast müssen Sie aber unbedingt ablchncn ."

„ Jawohl , gnädige Frau . "
Fran Röder widmete sich wieder ihren Gästen . Mau plauderte

angeregt , die Kriegsteilnehmer erzählten interessante Erlebnisse ,
und schon sank die warme Mainacht mählich auf die Erde nieder .
Die Düfte wurden stärker und der Vögel Lieder verstummten .
Bon irgendwoher trug der Wind die reinen , Hellen Töne eines
Waldhorns :

„ Behüt ' dich Gott , es war ' so schön gewesen ,
Behüt dick Gott , es hat nicht sollen sein ."

Weithin trug der Wind die Klänge . Frau Röder lauschte still
und wieder lebte eine Sehnsucht in ihr auf , die sie unzählig oft
durchkostet . Der Rhein rauschte vorüber und der Mond geisterte
auf den dunklen Wellen und ließ sie manchmal wie silbern anf -
glcißen und glänzen .

Am nächsten Tag , kurz vor dem Diner , sah Frau Claire den
Fremden zum ersten Mal . Er stand auf der Terrasse und die
üppigen Klematisranken berührten fast seine -schultern . Mit
nachdenklichenAugen schaute er in die Frühlingswunder ringsum ,
und erst als sie dicht hinter ihm stand , löste er sich von seinen
Träumen und wandte sich nach ihr um .

„Claire - du - ? "
Er war völlig fassungslos .
„ Wie ist es möglich - ? Oder — lebe ich in einer Hallu¬

zination - ? "
Frau Röder hielt sich an einem stuhl .
„ Es ist Wirklichkeit , Herr Doktor - !"
Sie reichten sich jetzt zögernd die Hände . Jeder schien mit

feinen Gedanken beschäftigt .
„ Welch ' ein seltsamer Zufall . "
„ Warum sind Sie nicht draußen im Krieg ? " kam es rauh ,

beinahe vorwurfsvoll von ihren Lippen .
Da blitzte es in ihm auf .
„ Ich war draußen ! Zuerst in Belgien — habe lange in einem

Feldlazarett gearbeitet . Dann kam ich nach dem Osten . Habe
Karpathcnkümpfe mitcrlebt und ihre schrecklichen Opfer gesehen . "

„ Und warum sind Sie
hier — ? "

„ Ich arbeite augen¬
blicklich eine äußerst wich¬
tige Sache aus . Aus die¬
sem Grunde bin ich für
kurze Zeit beurlaubt . Das
Resultat meiner Forschung
die sich auf Thphus -
erkrankungen im Heere be¬
zieht , ist von so außers
ordentlicher Bedeutung ,
daß ich nicht eher ruhte , ais
bis ich wenigstens etwas
klar sehen kann . Die
Pfingsttage sollten mir
ausschließlich Ausspan¬
nung sein — - "

„ Aber wie kommen Sie
grade hierher - " fragte
Fran Elaire , die seinen
Worten klopfenden Her¬
zens gelauscht hatte .

„ Ich weiß es selber
nicht . Ich ging durch den
Ort - suchte mir ein
Heim , das mir durch den
äußeren Anblick schon Ruhe
und Erholung gewähr¬
leisten könnte und fand das
Ihre , das mich ganz be¬
sonders anzog . Ich war
ordentlich erlöst , als ich
draußen das Wort : „ Pen¬
sion " las . "

Fran Claire schwieg und senkte die Augen vor feinen Blicken .
Dann rief das Mädchen sie und mit einer kurzen Entschuldigung
ging sie ins Haus . —

Beim Diner faßen sie zu weit von einander entfernt , als daß
eine direkte Unterhaltung möglich gewesen wäre . Auch verhinderte
der reiche Blumenschmuck der Tafel den freien Ausblick . Rur
selten sah er für Sekunden ihr feines Profil , das ihm die ganzen
Jahre nicht aus dein Gedächtnis entschwunden war .

Wie stark hatte er damals diese Fran geliebt , mit der ganzen
flammenden Begeisterung seines jungen ' Studcntenherzens . —
Damals ? War nicht jetzt jene Liebe wieder neu in ihm erblüht
— nicht um unendlich vieles reicher — bewußter , opfernngs
fähiger — ?

Vor Jahren hatte das Schicksal sie auseinander geführt — weil
sie mittellos waren . Sie hatte irgendwo im Ausland Stellung
angenommen , dann waren noch einige Briefe gekommen — und
allmählich hatten sie sich aus deu Augen verloren .

Doktor Stracke sehnte das Ende des Mahles herbei , weil er
hoffte , es würde sich alsdann Gelegenheit zu einer Aussprache
finden . —

Frau Claire hatte sich in den Salon begeben . Ihre erregten
Nerven brauchten Ruhe . Nun hörte sie eine Stimme , die ihr
plötzlich wieder das Blut ins Gesicht trieb . Er würde kommen —
er mußte kommen . Das Mädchen gab ihm anscheinend Auskunft ,
als er nach der Dame des Hauses fragte .

In der nächsten Minute stand er an der offenen Verandatür .
Seine Augen , an das Helle Licht gewöhnt , suchten sie ein Dämmern ,

Der Kaiser und Prinz Heinrich von Preußen im zelde .



Nr . 2 >. Spruch . —

da die hcrabgelassenen Markisen dem Sonnenschein den Eintritt
verwehrten ..

„ Gnädige Frau - "
Ihr Herz klopfte laut . Er nahm den Stuhl , ans den sie wicS

und setzte sich ihr gegenüber . Eine atemranbende Pause entstand .
„ Ich kann cS noch kaum fassen , daß mich der Zufall ausgerech¬

net hierhin zu Ihnen führte . .
Sie beherrschte sich mühsam .
„ Warum nicht ? Der Zufall spielt oft eine große Rolle im

menschlichen Leben . . . "
„ Wie lange ists her - — seit — seit damals . "
„ Ich glaube , zehn Jahre vergingen unterdes . "
„ Ja . Zehn Jahre — " erwiedcrte er gedankenversunken .
„ Man hatte damals Träume , die das Leben längst verwischte

— nicht wahr ? Oftmals muß man unwillkürlich lächeln , wenn
man der süßen Torheiten , die die Jugend vergolden , gedenkt . "

„ Wie sie so gleichgültig spricht ," dachte er , als ob ihr das da¬
malige Erlebnis nichts anderes gewesen wäre , als eine alltägliche
piebelei . Nichts weiter , lind doch war es etwas anderes gewesen .
Nach in ihr . Er wußte eS . lind es hatte die Probe aufs Excmpel
bestanden und hatte dem Leben getrotzt . Er hatte die unerschütter¬
liche .straft gehabt , fortznbestchen und Sehnsucht zu erwecken bis
zum heutigeil Tag . Es hatte trvtz aller Arbeit , der er sich ernst
hingegcben , sein tiefstes Denken erfüllt und all seine Taten be¬
stimmt . Und wenn in ihm die alte Sehnsucht zeitweise zur lodern¬
den Flamme emporgeschlagen war — wie konnte sie dem : ver¬
gessen . . . ?

Sie hatte ihre Ver¬
legenheit überwunden lind
erzählte freimütig von ih -
em Leben . Eine kurze

Ehe , die durch den un¬
erwarteten Tod ihres Gat ¬
ten ein schnelles Ende ge¬
sunden , hatte sie für einige
Jahre in andere Bahnen
geleitet . Nach dem Tod
ihres Mannes war sie
einem unb estim inten Ein p -
sinden folgend an den
Rhein gezogen , und bis
zum Krieg hatte sie zieml¬
ich ruhig nud sorglos ge¬

lebt . Danil war es ihr
eine Zeitlang schwer ge¬
worden , sich dnrchzukämp
feil — aber nun , seitdem
hin und wieder erholungs¬
bedürftige Militärpcrsoncn
in der Villa lebten und
auch private Kranke sich
wieder eiugefundcn hat¬
ten , war sie den größten
Sorg eil üb erhoben . . .

Er hatte ihrer weichen
Stimme zngehört , ohne sic
zu unterbrechen . Nun
hielt sic erschrocken innc .
Wie kam sic dazu , zu ihm
voll ihren Sorgen und
Noten zu red eil s . . ? WaS mußte er von ihr denken ? Um ihren
Gedanken eine andere Richtung zu geben , nahm sie das Gespräch
wieder auf .

„ Und nun berichten Sie mir von Ihrem Leben . Wie ist cS
Ihnen unterdes ergangen ? "

Er holte tief Atem .
„ Miserabel manchmal . Es war unendlich schwer , festen Fuß

zu fasseil . Ich war allzusehr auf die Pekuniäre Seite meiner Arbeit
angewiesen . Meine Mutter bedurfte der Unterstützung und alte
Schulden . . . Na , wie es eben so geht . . . Ich war mal in Berlin
- dann an der Universitätsklinik in Krakau — mal iu München

für kurze Zeit , und nun , nachdem ich monatelang auf den Kriegs¬
schauplätzen war , bin ich in Bonn . . . In Ihrer Nähe . . . Wenn
ich geahnt hätte , daß ich Sie hier finden mußte . Ich weiß nicht ,
mich tricbs aus dem Laboratorium geradezu zu dieser Exkur¬
sion - ."

Er beobachtete sic — aber durch nichts verriet sic ihre Emp -
sindungcn . Sie blieb kühl , beherrscht .

„ Wann müssen Sie zur Front zurück , Herr Doktor . . . ? "
„ Ich denke , daß meine Arbeit bald beendet ist . . . "
Schweigen . Es lag etwas zwischen ihnen , daS sie nicht ein¬

ander finden ließ . Ihre Blicke schweiften beklommen ab . . . Von
draußen kamen die vollen Teile der Glocken herein — und fröhliche
Stimmen schollen voll der Straße herauf .

Doktor Stracke ertrug daS Schweigen nicht länger . Ihn trieb
es dazu , in den herrlicheil Maientag hinaus zu wandern und
Sonne und Duft zu genießen .

„ Wollen wir nicht einen Spaziergang machen , Frau Claire . . . ?
Sie lehnte ab . Es schien ihr unmöglich , an seiner « eite

über die blühenden Wege zu wandern . Ihr Herz würde zer¬
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springen vor Weh , wenn sie nicht von all dein reden konnte , was
sie erfüllte . —

Die PensionSgäste hatteil sich , wie immer , frühzeitig zur Ruhe
begeben . Im Garteil waren die Windlichter hcrabgebrannt .
Aus dcil Büscheil kamen die sehnsüchtigen Gesänge einer Nach¬
tigall . Claire Röder trug ihr uuruhvollcs Herz dem Zauber der
Mainacht entgegen — lauschte den Sehnsuchtsliedern , und ein
tiefes Schluchzeil kam aus ihrer Brust .

Plötzlich schreckte sie ein Schritt im Kies . Sie wandte sich
jäh um . Im nächsten Augenblick stand er vor ihr und nahm ihre
Hand .

„ Ich will Abschied nehmen ."
Sie fuhr zurück .
„ Abschied - ? !"
„ Ein Telegramm ruft mich zurück . Nun war ich Ihnen so

nahe und habe mit Ihnen doch kaum eine halbe Stunde ge¬
sprochen . "

„ lliid deshalb kamen Sie jetzt . . . ? "
„ Ich sah Ihr weißes Kleid durch daS Dunkel des Gartens

schimmern . . . Verstehen Sie , daß ich kommen mußte . . . ? "
Sic sah zu ihm auf . In seinen Augen lnS sic seine neuerwachte

grenzenlose Liebe . Da loderte es heiß iu ihr empor - lind
das Waldhorn tönte traumschön durch die Nacht und vermischte
sich mit den Liedern der Nachtigall . Die lange znrückgchaltene
Sehnsucht ergriff ihr Herz . Sic fühlte das Beben seiner Hände . . .

„Claire — ich liebe dich . . . Ich muß cs dir sageil , bevor ich
gehe . . . Ich liebe dich tausendmal mehr alH früher . Ohne

dich mag ich nicht mehr
sein — . "

Claire Röder schloß be¬
seligt die Augen . Die
Lichter flackerten im Win¬
de und von den Goldlack -
beeten lochten betäubende
Düfte herüber .

„ Sage mir ein Wort
— hast du mich lieb — ?

Willst du mein Weib wer¬
den . . . ? "

Sic nickte . Da schloß
er sie , lvic einst , in seine
Arme und küßte sie .

„ Du — dil — Ein¬
zige - !"

Der Nachtigall Schu¬
ft , chtslicd er verklangen und
leise rieselte der Blüten¬
schnee auf ein seliges
Paar . . .

Spruch .
Früh soll anfstehcn ,
Wer vom andern begehrt
Leben oder Land :
Raub gewiunt selten
Der ruhende Wolf ,
Noch der Schläfer die

Schlacht .
Edda .

Zwei junge Helden .
Der Kriegsruf hatte zusammengeführt
Zwei junge Helden ! — Noch unberührt
Bon Arg ' und List der falschen Welt
So hatten sie frei sich den : Kaiser gestellt !

Ztvei junge Helden !
Das Kriegsglück war ihnen gewesen Freund :
Sie kämpften Schulter an Schulter vereint ' .
Sie teilten zusammen Sieg und Freud !
Sie trugen zusammen Not und Leid !

Zwei junge Helden !
„ Zum Sturm !" rief der Tagesbefehl ! „ Alarm !"
Schon sank , getroffen die Brust und der Arm ,
Der eine dahin ! Schnell kam sein End ! —
Da hatte das KriegSgeschick getrennt

Zwei junge Helden !
Znm Sturmangriff ein zweites Mal !
Viel kleiner schon der Tupfern Zahl ! —
Der andere still die Hände hebt !
Des Toten Geist hcrniederschwebt ! —

Zwei junge Helden !
„DaS Dorf ist unser !" - - „ Nun ists gut !"
Der andere spricht ' s eS rinnt sein Blut !
Sein Schutzgeist hatte cs so gewollt !
Run hatten den KriegStribnt gezollt

Zwei junge Helden !
T o n h « cch reib er .

Telephondienft ans drin Uriegrschauplatze Eine telephonische Station im Unterstand .
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Zchlotz Lsrriand .
Roman von Matthias Blank .

( Fortsetzung . ) (Nachdruck verboten . )
Nur noch die riesigen Massen der Infanterie zogen jetzt ohne

Ordnung über die Straßen hin ; jeder rannte , und die meisten
hatten schon jede überflüssige Last fortgeworfen , um nur selbst
am schnellsten vorwärts zu kommen . Dichte Massen waren es ,
die blau und rot cmporlcuchtcteu .

Vom Fenster aus konnte Martha Rothenau alles übersehen .
Nun aber tauchten andere Gruppen in der Ferne auf . Graue

rasch bewegliche Reiterabtciluugen .
Die Deutschen !
Wie Ungewittcr kamen sic angcjagt , alle in den neuen , feld¬

grauen Uniformen , wobei die Lanzen blitzten .
Ulanen und bayerische schwere Reiter !
Auf den raschen Pferden suchten sie von den Flanken her

die Rückzugslinicn abzuschnciden , und Martha Rothcnau sah ,
wie sich immer größere Truppen zusammenscharten, und wie
sie zuletzt stehenblieben und die Hände hochstreckten .

Gefangen !
Endlich !
So hatte sic ihr Glaube nicht betrogen , daß der Tag der deut¬

schen Siege doch kommen mußte .
Ein Geräusch von rückwärts ließ Martha Rothcnau auf -

hvrchcn .
Sie blickte zurück

und sah am Korridor -
fcnster Helene de Mö -
laudre stehen , die ihr
dort geklopft hatte .
Nun erst dachte Martha
Rotheuau wieder dar¬
an , daß sie sich selbst
eiugcsperrt hatte aus
Furcht vor der Rache
des Paul Renardier .

Diese Furcht war
nun vorbei ! Jetzt
mochte er sich selbst vor
deutscher Rache hüten .

Ihr war der errun¬
gene deutsche Sieg die
Rettung in eigener Not
gewesen .

Sie lief zur Tür
hin , schob den Riegel
zurück lind trat Helene
de Mslandre entgegen ;
ehe dann noch ein Wort
gesprochen wurde , san¬
ken die beiden sich in die
Arme . Martha Rothe¬
nau jubelte :

„ Sieg ! Die Un¬
seren kommen , und die
Franzosen fliehen in
wilder Hast . "

„Das Schloß haben -
die letzten schon ver¬
lassen ; dabei haben sie
die gesamte Bagage , Munitiouswagcn , Küche und Proviant
vergessen . "

„ So erwartet die wirklichen Sieger auch hier reiche Beute !
Das ist Kriegsbeute - "

Ihre Gedanken mußten sich wieder daran erinnern , wie von
den Franzosen jeder Privatbcsitz als Kriegsbeute betrachtet worden
war , und wie Paul Renardier in seinein Begehren noch weiter
gegangen war .

„ Hast du es gesehen ? " fragte Helene de Mslandre .
„Ja ! Alles habe ich gesehen . Und ich habe das Gefühl , als

müßte das mein frohester Tag sein . Wo aber ist dein Gatte ? "
Mit der Frage war es , als huschte rasch ein Schatten über

das vorher noch so freudige Gesicht .
„ Er ist oben im Turm , um vor : oben alles zu überschauen,

und nur die . Trikolore uiedcrzuholcn ."
„Die mutz fallen , daun aber soll die schwarz - weiß -rote Fahne

stolz im Winde flattern . Und er wird sie doch aufziehcu !"
„ Das wird er wohl tun !"
„ Daun soll er die Sieger empfangen , die nun wohl die Grenzen

' ür immer währen werden . Denn deutsch muß er doch auch
empfinden , dein Gatte , wenn auch sein Vater jenen alten , lauge
schon vergessenen und zerfallenen Traum von Frankreichs Größe
weiterspiuncn mag ! Der Zwang hat deinen Gatten wohl gegen
die Feinde entgegenkommend sein lassen , aber nun wird er mit
dem Herzen die Deutschen begrüßen ! Du mußt cs doch wissen !"

„Ich ? Darüber hat er auch zu mir nie gesprochen . Raoul
schweigt und läßt nie erraten , womit seine Gedanken beschäf¬
tigt sind . "

„ Aber er kann doch unmöglich wie jener Paul Renardier
denken , wie dieser Verräter ! Nein , nein ! Um solche Überläufer
ist Frankreich nicht zu beneiden . Er ist noch schlimmer , als ich eS
geahnt hatte . "

Mit raschen Worten erzählte Martha Rothenau ihr Erlebnis
in der Kastanienallee .

Dabei war in der Ferne immer noch das Donnern der schwere«
Geschütze zn Horen , das den Fliehenden nachfolgte und die auf¬
gelösten Massen auf dein wirren Rückzuge begleitete .

„Das hat er gewagt ? "
„ Ja ! Das ist derer würdig , die so viele hohle , inhaltslos»

Phrasen von französischer Kultur wissen . Nein ! Unter diese«
Leuten kann ich deinen Gatten nicht seichen . "

„ Er hat das auch nie ausgesprochen . "
Ehe noch ein weiteres Wort fiel , erfolgte eine Unterbrechung ,

die am wenigsten erwartet worden war .
Auf dem Korridor war ein Lärmen von Stimmen , dann folgte »

hastende Schritte , Klirren von Sporen , Rufe .
Helene de Mslandre und Martha Rothcnau eilten gegen daS

Treppenhaus zu .
Dabei begegneten ihnen mehrere deutsche Ulanen in den feld¬

grauen Uniformen , jugendfrische Gesichter , aus denen die Kampfes¬
lust zu erkennen war .

Ein höherer Offizier war bei ihnen , der mit diesen wenige«
Leuten das alte Schloß besetzt hatte .

„ Sind hier imHause
noch Franzosen ver¬
steckt ? " Kanin hatte

! der Offizier die Frage
ausgesprochen, als er
wie mit einem Male
erschreckt innehiclt und
Helene de MÄandre
austarrte . Ein kurzer
Augenblick war es , der
aber Martha Rothenau
nicht hatte entgehen
können .

In der gleichen Se¬
kunde war ein heißes
Rot über die Wangen
von Helene de M6 -
landrc gehuscht .

Der Reiterofsizier ,
eine sehnige , kräftige
Gestalt mit blondem
Schnurrbart und blau¬
en Augen , hatte sich
aber rasch wiederge -
fundcn ; er streckte He¬
lene de MÄandre seine
Hand entgegen :

„Ich irre mich nicht .
Helene ! So finde ich
Sie wieder , so begeg¬
nen wir uns ? "

„ Herr von Hassen . "
„ Manfred hieß ich

einst . "
„ Das ist lange her und — -— "
„ Was geht hier vor ? "
Raoul de Mslandre war hinzngetreten ; in seinen Augen glomm

ein unstetes Flackern , das dem Reiteroffizier galt ; er war mit so
raschen und doch leisen Schritten heraugekommcu , daß er die
letzten Worte gehört haben mußte .

„Herr von Hassen !" Helene de MÄandre hatte mit schnellem
Erfassen den Augenblick ausgeuutzt . „ Vielleicht erinnerst du dich
noch des Namens aus der Zeit in Aachen ? Mein Gatte , Raoul
de Mslandre . "

Die beiden sahen sich an ; die Blicke kreuzten sich , als schlügen
sich die Klingen zweier Gegner .

Manfred von Hassen grüßte militärisch :
„ Ich habe den Namen nicht vergessen . "
„ Haben Sie hier eine Meldung zu machen ? " Diese Frage

war die Antwort von Raoul de Mslandre .
„Ich habe hier auf dem Schlosse für den Stab Quartier zu

belegen . Sind noch Feinde versteckt ? "
„ Nein ! Alle sind geflohen !"
„Darf ich dann versuchen , mir die Räumlichkeiten zn zeigen ,

die eventuell dem Stabe zur Verfügung stehen können ? "
„Ich werde Sie selbst führen . "
Der Offizier grüßte militärisch gegen Helene de Mslandre

und Martha Rothcnau , daun folgte er mit seinen Soldaten dem
voranschrciteuden Raoul de Mslandre .

Das Gespenst !
Nur daran dachte in diesem Augenblicke Martha Rvthenau .

Die wenigen gehörten Worte , die rasclicn , sick kreuzenden Blicke ,

varackenlager der Roten Rreuzer in vigneuller .
Lazarettautomobile befördern von hier ans die Verwundeten nach der Seimat .
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und daun Marthas Rvtheuaus Erinnerung , was sie einmal in der
Bibliothek des Schlosses erlauscht hatte , die anfängliche herzliche
Begrüßung des Reiteroffiziers , dann dessen kühle Förmlichkeit
ließen ahnen , daß jener Schatten wieder um so stärker wirken
würde , den sie zwischen Raoul und Helene de Mslandre schon
einmal gefühlt hatte .

Das Gespenst in der Ehe zwischen den beiden schien mit dem
Erscheinen von Manfred von Hassen erst wieder aufzulebcn .

Wer war Manfred von Hassen ? Warum hatte Martha Rothe¬
nau schon in den sich begegnenden Blicken der beiden Männer die
Gegnerschaft erkannt ?

Warum waren sie sich Feinde ? Warum diese gegenseitige
Kälte , wenn sie sich doch schon einmal im Leben begegnet waren ?

Helene de Mslandre hätte die Fragen beantworten können .
Aber Martha Rvthenau fragte nicht ; sie sah nur die Freundin

an , ob diese immer noch schweigen würde .
Und mit einer etwas müde klingenden Stimme erklärte Helene

de MÄnndrc , als wäre sie gefragt worden :
„ Herr von Hassen war ein häufiger Gast im Hanse meines

Vaters zu Aachen . Dort war er auch Raoul einmal begegnet . "
Mehr wußte sie nicht zu sagen , und doch hätte Martha gerne

mehr vernommen .
Was lag da in der Vergangenheit ?
Martha Rothcnau hätte doch so gerne der Freundin das Glück

gegönnt I H
Das war ein großes Siegen gewesen , zwischen Chautean Salins ,

Dieuze und Saarl nrg .
Unter der Füh¬

rung des Kron¬
prinzen Rupprecht
von Bavcrn war
dieser Erfolg deut¬
scher Waffen er¬
rungen worden .
Die deutschen
Truppen waren
vor den Franzosen
mit mühsam ver -
haltencmJngrimin

zurückgcgangen;
aber der Gehor¬
sam war in den
Soldaten stärker
als die Angriffs¬
lust ; der einzelne
Mann hatte nicht
gewußt , warum
und wohin , er hat¬
te gehorcht , weil
der Befehl cs ver¬
langte .

Jeder einzelne ,
der bei dem Rück¬
märsche die Faust
geballt hatte , hatte
wiederum nnf -
geatmet , als end¬
lich Stellung ge¬
nommen worden
war .

Dann aber waren
tage gekommen .

Auf einer langgestreckten Front von fast fünfzig Kilometer
war der Kampf eröffnet worden ; der Generalstabsplan hatte die
Franzosen in die Position gelockt , die für die beabsichtigte Schlacht
vorbestimmt gewesen war .

Dann waren die Angriffe gegen die französischen Linien
eingesetzt worden .

'Mit solcher Wucht waren manche der Truppen gestürmt ,
daß die feindlichen Reihen übcrrannt worden waren .

Die deutsche Artillerie war in diesen Grenzgebieten auf jede
Entfernung eingeschossen . Und als auch noch die schwere Artillerie
eingegriffen hatte , die von den Franzosen für den Feldkricg gar
nicht vorgesehen worden war , da lockerten sich bald die gewaltigen ,
nach Deutschland hercingeworfcnen Mciischcnmasfcn .

Die Bayern erstürmten Saarburg und machten bei den er¬
bitterten Nahkämpfcn , bei denen sie wiederum den Ehrennamen
„ Iss lions cls lZaviers " gewannen , große Massen vor : Gefan¬
genen .

Die norddeutschen Regimenter brachen bei Chantcau Salins
durch .

Das mehrtägige Ringen aber brachte einen so vollkommenen
Sieg , daß die französischenHeere auf allen nur begehbaren Wegen
zur Grenze zurückfluteten.

Und die bedachtsame Führung dieser Schlacht hatte dabei
auch nicht vergessen , den Sieg erst zu einem vollkommenen zu
machen .

Die gesamte Kavallerie war in Reserve gestanden , um dem
Feinde dann sofort nachznsctzen .

Zur Torpedierung des französischen Ikreuzerr „ Leon Ganibetta " .
Das Schiff war eine wertvolle Gefechtseinheit der französischen Flotte . Sein Deplacement betrug

12 600 Tonnen .

die denkwürdigen , unvergeßlichen August -

Ungeduldig hatte sie gewartet , während die Kanonen die
Schlachtenmusikbeherrschten , während die ehernen Rohre brüllten
und Tod und Verderben spien . Dazwischen erklang das Zischen
und das Pfauchen explodierender Schrapnells , das Knattern
der Gewehre uno das schrille Tacktacktack der Maschinengewehre .
Zu diesen Reserven drang dann auch das donnernde Hurra , ' mit dem
die Deutschen stürmten .

Mehrere Regimenter aber hatten das deutsche Lied gesungen :
„ Deutschland, Deutschland über alles " , während sie in «Lturm -
ausrüstnng gegen die Reihen der Feinde rannten .

Endlich !
Wie ein Aufatmen war es gewesen , als die Adjutanten mit

den Befehlen ansprcngten , die endlich die Kavallerie auf das
Schlachtfeld riefen .

Dann erst war ein wildes Jagen gekommen .
Die Artillerie sandte ihre Granaten und Haubitzcngcschosse in

die Rückzngskolonnen der Feinde hinein und brachte dadurch
in die fliehenden Reihen erst die größte Verwirrung . Was dann
zurückblieb , wurde von den Reitern umfaßt und eingehvlt .

Kanonen , Maschinengewehre, gewaltige Munitionsvorräte ,
Bagagewagen , Autos und viele Taufende von Gewehren fielen
in die Hände des Siegers .

Das war die Schlacht gewesen , in der die Franzosen , die sich
schon auf dem Siegsznge nach Berlin gewähnt hatten , über die
Grenzen znrückgeworfen worden waren , die Lothringer Schlacht .

Nach allen Richtungen waren die Feinde zurückgewichcn ,
die einen zurück nach Luneville und Nancy , andere noch weiter nach
Süden , fast bis Saint Dis , andere zurück nach Pont - a - Mousson .

Dann wurden
Schützengräben

ausgehoben , be¬
festigte Stellungen
in größter Eile an¬
gelegt , um den An¬
prall der deutschen
Heeresmacht nach
Möglichkeit aufzu¬
halten .

Auf Schloß
Lorriand hatte sich
Marcel de Ms -
landre in seinem
Zimmer einge -
fperrt ; er ließ sich
aus diesem nicht
mehr hinan .s -
fahren , denn er
wollte keinem deut¬
schen Soldaten
begegnen , die noch
die Nachricht mit¬
gebracht hatten ,
daß die Festung
Lüttich in wenigen
Tagen gefallen
war , daß auch Na -
mur das gleiche
Schicksal erreichte .

Die Deutschen ! Sollte der Tag , von dem der Gelähmte immer
geträumt hatte , nie kommen ? Oder war jenes Deutschtum , das
mit der Kaiserkröuung in Versailles oder schon mit den ersten
Kämpfen bei Weißcnbnrg , bei Spichern und Metz schon begonnen
hatte , um so viel gesunder und stärker als Frankreich , das nur
auf den Ruhm vergangener Zeiten pochte ? Mußte dieses Deutsch¬
tum , das so einig war , das Lüttich überrannt hatte , das zugleich
weiter durch Belgien zog , das Frankreich vernichtend getroffen
hatte , und das dabei noch stolz den russischen Koloß und dem eng¬
lischen Hasse trotzte , nicht so vielmal stärker sein ? Der alte ge¬
lähmte Marcel de MÄandre mochte das fühlen ; im Innern be¬
wunderte er diese Macht , dieses Volk und schämte sich Frankreichs ,
das die halbe Welt hatte zu Hilfe rufen müssen , um dabei die eigene
Ohnmacht einzugestehen . Und wohl zumeist diese Scham war cs ,
daß er sein Zimmer nicht mehr verließ und in dieses auch sein
Essen bringen ließ .

Dagegen war Martha Rothenau nun überall .
Sie hörte ja von deutschen Siegen .
Aber sie wollte dabei auch als deutsche Frau etwas mit bei¬

tragen .
Und in den Lazaretten , in denen die Ärmsten waren , die für

das Vaterland ihr Blut hatten opfern müssen , erschien sie täglich ,
um Gabcu zu bringen , Erfrischungen und andere Geschenke ,
nur selbst bei den Operationen und beim Verbinden irgendwie
mitzuhelfen .

Das war es , womit deutsche Frauen dem Vaterlands ebenso
dienen konnten wie die Helden , die vor dem Tode nicht zurück -
schrcckten .

Sie wußte , daß sic dabei immer die Unterstützung von Helene
de Mslandre gewann .
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Diese war in den Tagen still geworden : weist nuisste die
Freundin sie suchen , denn Helene de Mslandre verschloß sich anch
euineist in ihren ! Ziinincr .

Dagegen zeigte sich Raoul de Mslandre überall .
Die sch >varz -weiß -rotc Fahne wehte ans dein Tnrinc des

Schlosses Lorriand .
Und ebenso bcreitnnllig , wie Raoul de Mslandre die Franzosen

empfangen batte , so tat er es anch Lei diesen neuen Gästen .
Der ' Stab hatte sich cinquartiert , der die Kämpfe , die aber

bereits jenseits der Grenze stattfanden , zu leiten hatte : zu diesen :
Zweck war der grösste -̂ aal bes alten Schlosses eingeräumt wor¬
den , in den : nun die verschiedenen Generalstabskarten läge !: ,
ans denen anch die geringste Truppenverschiebnng eingezeichnet
werden konnte . Hier arbeiteten die Offiziere , während unab¬
lässig Boten kamen , Adjutanten ansprengten , Radfahrer mit
Meldungen cinirafen , Autos verfuhren , und dabei von den ver¬
schiedenen Stellungen noch telephonische Meldungen einliefcn .

Um Lorriand waren viele Truppen angesammclt , zu denen
immer noch erneut Reserven kamen .

Und Raoul de Mslandre gab Heu - und Strohlager : aber er
übernahm auch die vollständige Verpflegung des im Schlosse lie¬
genden Stabes , wobei er bei den regelmäßige !: Mahlzeiten stets
selbst anwesend war : dabei hatte er vorn
ersten Tage an auch seinen Weinkeller zur
Verfügung gestellt , hatte dies auch Martha
Rothenan gegenüber getan , die aber nur für
die Kranken in den nächsten Lazaretten sorgte
nnd nur für diese so manche Flasche guten
alten Rotwe ' ns auS dem Keller holte .

Da halte Martha Rothenan in : Stillen
Raoul de Mslandre bereits Abbitte geleistet .

Klug war derselbe immer gewesen ! Er
batte nie eine bestimmte Ansicht ausgesprochen,
da sein Vater ja immer noch französisch fühlte ,
und da er an der Grenze lebte und mit beide : :
Seiten in Berührung stand : er hatte jede
andere Meinung laut werden lassen , ohne
sich selbst festzulegen . Klug hatte er den Fran¬
zosen gegenüber gehandelt , die wohl sonst das
Schloß Lvrriand zerstört haben würden . Alan
batte genug gehört , wie diese Soldaten in
Saarburg und Dienze gehaust hatten . Aber
wie er sich nun zeigte , das musste bei Martha
Rothenan die Überzeugung wecken , daß Raoul
de Mslandre doch deutsch fühlte .

Ter Hanptmann Manfred von Hassen ,
der selbst den : Stabe zugcteilt war , erschien
wiederholt auf Lorriand , wenn er von seine : :
verschiedenen Adjutantenritten zurückkam .

Sollte sich Helene de Mslandre um seinet¬
willen in ihren Zimmern cingeschlossen halten ,
um ihn : nicht zu begegnen ?

Martha Rothenan halte auch noch be¬
obachten können , daß Raoul de Mslandre mit
den verschiedenen Offizieren , die in : schlosse
einquarticrt waren , plauderte nnd in ent¬
gegenkommender Weise verkehrte . Begegne -
ien sich aber Raoul de Mslandre und Manfred
von Hassen , dann hatten beide für einander
nur einen kurzen , schroffen , fast abweisenden
Gruß .

Warum ?
Hatte Helene de Mslandre diesen Reiter¬

offizier einmal geliebt ? Aber war : : : :: war sic
dann die Gattin von Raoul de Mslandre
geworden ? War : : : : : schien zwischen diesen : und Raoul de Mslandre
ein stummer Haß zu bestehen ?

Ter Schatten !
Martha Rothenan ahnte ein vielleicht tragisches Geschick ,

? ine Geschichte , die wohl nur zwischen den dreien sich abgespielt
haben mußte , oder deren wirklichen Verlaus eines oder daS andere
von den dreien selbst nur ahnte . Sie begann zu begreifen , daß
auch das Leben Konflikte zu gestalten wußte , Geschichten , die
ebenso tief fesseln können , als wären sie von einen : Dichter er¬
sonnen worden .

Ob sie ja diese Geschichte hören würde ?
Und Martha Rothenan dachte an tiefe Leidenschaften, die

die Herzen anfwühlen , die dann an Zufällen zerbrechen müssen ,
an Enttäuschungen , an Schuld !

Liebte Helene de Mslandre den Gatten ? Wenn sie an jenes
damals in der Bibliothek erlauschte Gespräch dachte , dann mußte
sie unbedingt daran glauben . Was hatte Helene de Mslandre
damals von ihn : fordern wollen , was er ihr verweigert hatte ?

Sv grübelte Martha fortwährend , ohne für irgend eine Ver¬
mutung einen festen Anhaltspunkt zu haben . Ihre Hauptsorge
war , daß die Freundin nicht glücklich sein könnte in ihrer Ehe mit
Raoul de Mslandre trotz aller scheinbaren äußeren Harmonie .
Dar : : : :: suchte sie immer nach Ursachen , ohne die Wahrheit er¬
gründen zu können , ja später sollte sie sehen , das; sie sich in allen

ihren Vermutungen und Kombinationen getäuscht hatte . Ihre
einzige Frage war nur die :

„ Wie mochte das enden ? Wann wird dieses Gespenst wei >
chen ? "

Das andere Gespenst ? Fast hätte eS Martha Rothenan ver¬
gessen , sollte aber doch noch daran erinnert werden . Sic war
eben wieder von einen : Gange nach den : Lazarett zurückgekvmmen ,
als in : unteren Korridor die alte Köchin stand , die Martha Rothenan
g eh ei innisvvll zu winkte .

Was wollte sie ?
Martha Rothenan gehorchte den : Zeichen und fragte .
„ Gnädiges Fräulein , der Marquis in : Mantel ist wiederum da . "
„ WaS ? " ^
„ Sie haben mich damals schon gefragt , sic wissen es doch

noch ? "
„ Allerdings . Aber wann wollen Sie denn die Erscheinung

wiedergesehen haben ? "
„ In dieser vergangenen Nacht . "
„ Irren Sie sich denn nicht ? "
„ Ganz gewiß nicht : er hatte wieder den Mantel und den

Schlapphut : sein bartloses Gesicht war so fahl wie immer . Und
anch sein weißes Haar sah ich in der Dunkelheit leuchten . Die

Gestalt war so nahe an mir vorbeigegangen ,
daß ich sie hätte greifen können ."

„ Erzählen Sic doch genau ! Wann war
es ? Wo ist die Erscheinung aufgetancht ? "

„ Ja , ich wollte heimlich nach den : — nach
den : Stall ; weil — weil - "

Die Köchin stockte etwa ? , wurde verlegen ,
erzählte dann aber weiter :

„ Unter den Soldaten ist einer ans meiner
Heimat . Und mit den : wollte ich gerne
plaudern , deshalb ! Sie dürfen da nicht schlecht
von nur denken , gnädiges Fräulein !"

„ Gewiß nicht ! Erzählen Sie nur !"
„ lind alo ich in : unteren Korridor war ,

da hörte ich gerade an der Ecke , die zu den
großen Sälen führt , ein ganz leises Schleifen
von «schritten : ich war erschrocken und drückte
mich in eine Ecke . Da sah ich dann an meinem
Versteck den Marquis in : Mantel vorüber¬
gehen , so nahe , daß ich vor Erschreckenwie
gelähmt war . Und er ging leise , als könnte
sein Fuß den Boden gar nicht berühren die
Treppe zun : Korridor in : ersten Stock empor .
Dort ist er gewiß wieder in sein Bild znrück -
gestiegen . "

„ Und Sie haben sich nicht geirrt , haben
das nicht nur geträumt ? "

„ Klein , gewiß nicht !"
„ Was taten sie dann ? "
„Dann bin ich wieder in inein Zimmer

zurttckgelanfen und habe mich dort ein -
gespcrrt . "

„ Gut ! Erzählen Sie vorerst keinen :
Menschen etwas davon . Anch nicht den :
Soldaten auS Ihrer Heimat . "

„ Nein !"
„Tann — dann werde ich einmal darüber

Nachdenken . "

X .
Der Marquis in : Mantel !
So war er wiederum erschienen ! Und die

Köchin hatte von jener Begegnung eine Dar¬
stellung gegeben , die an keinen Irrt : : :: : glauben ' ließ .

Martha Rothenan hatte sofort die Stelle ausgesucht , die dabei
angegeben worden war .

Es war der Teil des unteren Korridor ? , in den : auch die Räume
waren , die den : Generalstabe zur Verfügung standen . Von der
oberen Treppe war die Köchin gekommen . Martha Rothenan
fand auch die Nische , in der sic sich vor den : vvrübcrkvmmendcn
Gespenste versteckt hatte . Dort hatte die Erscheinung wirklich in
greifbarer Nähe vorübcrkvmmen müssen .

Oben aber in : nächsten Korridor war das Bild dcS Marquis
mit den : Mantel .

Zweimal hatte die Köchin die Gestalt gesehen : in diesen :
letzten Falle ivar die Erscheinung so nähe vorübergekommcn ,
daß es kein Traun : nnd keine Täuschung gewesen sein konnte .

Was dann ?
Hatte auch sie nicht geträumt , als sie das Bild des Marquis

außerhalb des Rahmens gesehen hatte , als dieser nur mit den :
dunklen Hintergrund aus 'gefüllt gewesen war ? Aber das war
doch undenkbar , daß ein lebloses Bild Leben gewinnen konnte !

An eine solche Möglichkeit durfte sic nicht denken .
Wie aber war denn das Geheimnis dieser Erscheinung zu lösen ?
Wie ?
Martha Rothenan stand wiederum wie schon so oftmals vor

den : Bilde .

Zinn Siege auf Gallipoli .
General Lima :: von Sanders der Lber -

befeblShnber der tückische :: Armee .

WMOs st
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"Auf der alten Leinwand war der Marquis Georqcs de Lorriand ;
von dieser selbst konnte er sich doch nicht loslöscu . das große ,
schwere , in Lebensgröße ausgeführtc Bild ivar mit schweren
Klammern ebenso wie die übrigen an der Wand unverrüclbar
befestigt . Die alte Leinwand hatte wohl schon manche brüchige
Steilen , aber durch die Leinwand selbst konnte niemand hindurch
gelangen , ein Spalt , ein Loch war nicht darinnen . Und hinter
dem Bilde war doch die breite , alte Schlostmaner , die so massiv
gebaut war , daß Lorriand noch Jahrhunderte überdauern konnte .

Martha Rothenau begab sich in ihr Zimmer . Dort sebtc sie
sich auf einen siuhl und schaute durch das Kvrridorfcnster hinaus
zu dem geheimnisvollen Bilde des Marquis mit dem Mantel .

Das fahle Gesicht zeigte immer noch den gleichen 'Ausdruck .

'Aber Martha Rothenau konnte sich ganz bestimmt entsinnen ,
das ; dieses bartlose Gesicht mit dem weihen Haar dicht am Fenster
gewesen und dann nach der dunklen Füllung deS RahmeS zurück¬
gewichen >var , bis es wieder in der gleichen stelle im Bilde war .
lind bei dem zweiten Abenteuer war die Gestalt von rechts her
gekommen und zu dem Bilde emporgcsticgen .

'Nein ! DaS war nicht zu erklären ; sie selbst mochte geträumt
haben und die Gestalt , die von der Köchin als der Marquis im
Mantel bezeichnet worden war , hatte " offenbar mit dem Bilde
selbst gar nichts gemeinsam .

s ?

Der französische Flieger Garro ; .
Gnicr der tüchliaitcui srcmzvsiicluui Aviatiker , Garros ,

neriet iu deutsche Gefauaeuichnft .

Im Schlosse Lorriand ivar eben jeweils ein geheimnisvoller ,
nächtlicher «Spaziergänger gewesen ; da dessen ' äußerliche Ge¬
stalt eine Ähnlichkeit mit jenem Bilde haben musste , so waren bei
Martha Rothenau Sehen und Träumen eins geworden ; sie hatte
die wirkliche Gestalt , die auch die Köchin beobachtet hatte , gesehen
und in halbwachem Zustande daun ein Traumerlebnis sort -
gejetzt . ( Fortsetzung folgt . )

Unsere Bilder .
Die Gefangennahme des französischen Fliegers Garrvs .

'Am l 8 . 'April ist der bekannte französische Flieger Leutnant Garros
südlich von Jngelmünster durch das Gewehrfeuer einer Bahn -
schutzwache zur Landung gezwungen und gcfangcngenvmmen wor¬
den . Dem Bericht des Führers der Wache , Feldwebelleutnant
schleustedt von der ersten Kompagnie des Landsturm -Jufantcrie -
baiaillons Wurzen entnimmt die Kriegszeitung der vierten Armee
( Nr . 36 ) folgende Einzelheiten i

Gegen 7 Uhr abends erschienen zwei feindliche Flieger iu
großer Höhe über dem Gelände zwischen St . Katharine und
Lendelede . Der eine wurde von einer Ballonabwehrkauone
beschossen und verschwand iu der Richtung auf Menin . Der andere
flog in nordöstlicher Linie über Lendelede hin . In diesem 'Augen¬
blick näherte sich auf der Bahnlinie Jngelmünster — Kortrijk von
Norden her ein Eisenbahnzug . Kaum hatte der Flieger diesen
gesichtet , als er Plötzlich in einem steilen Gleitflug von fast 60 Grad
aus über 2000 Meter Höhe bis aus etwa 40 Meter hcruuterging .
Er beschrieb über dem Eisenbahnzug eine ganz kurze Schleife
mit fast senkrecht stehenden Flügeln und warf eine Bombe , die

Frühlingssaat l 9l .7 .

jedoch ihr Ziel verfehlte und keinen Schaden anrichtcte . Sie riß
40 Meter östlich der Bahnlinie ein Loch von einem Nieter Tiefe
und zwei Nieter Durchmesser in den Boden . Der Lokomotiv¬
führer hatte inzwischen den Zug zum Stehen gebracht . 'Als der
Flieger in erreichbare Nähe kam , eröffnet «.' die Bahnschutzwache
auf Befehl deS Feldwebellcutnants Schleustedt das Feuer aus
ihn . Zeitweise wurde er aus kaum toO Nieter Entfernung beschossen .
Er versuchte nach 'Abwerfcn der Bombe zu entkommen , stellte
seinen Motor wieder an und stieg unter dem steten Feuer d «r
Landsturmlcute steil bis zu ungefähr 7u0 Nieter Höhe auf . Plötze
sich schwankte das Flugzeug merklich , das Geräusch des Motors
verstummte , der Flieger setzte zum flachen Gleitflug an und ging
in der Richtung auf Hülste nieder .

Der Führer der Landsturmwache nahm sofort mit einem
Teil seiner Leute die Verfolgung auf . Der Flieger steckte gleich
nach der Landung sein Flugzeug iu Brand und flüchtete nach dem
Gehöft eines Bauern iu Hulst . F -eldwebellcutunnt Schleustedt
kam auf seinem Fahrrad als erster auf der LandungSstellc an .
Nach und nach trafen außer den Lanbsturmleuten und einem
Wachtmeister von einer Fuhrparkkvlonne noch einige 'Angehörige
der Kavallerie - Abteilungen iu Hülste ein und halfen den Flieger
suchen . Tic Einwohner antworteten auf Befragen , es sei bestimmt
nur ein Insasse in dem Flugzeug gewesen . Man entdeckte den
Flieger hinter einer dichten Dvrnhccke versteckt . Er versuchte ,
sich noch einmal zu verbergen , indem er sich in einen Wassergraben
an der Hecke duckte , wurde jedoch von den beiden Landsturmlcuten
Broemmc und Arnold 1 aus dem Graben hcrnusgezvgcn . Nach
seinem Begleiter gefragt , versicherte er auf Ehrenwort , er sei
allein im Flugzeug gewesen und habe auf dein Hinteren Sitz zwei
Bomben mitgeführt ; sein Motor habe nur 80 Pferdiekräfte ; bei
einiger Kenntnis der Flugzeuge könne man berechnen , das ; sein
'Apparat — ein Mvran - Eindccker — keine zweite Person hätte
tragen können . Trotzdem wurde von den anwesenden Soldaten
noch weiter nach einem zweiten Insassen gefahndet , während
der Feldwebelleutuant mit seinen Leuten den Gefangenen ab¬
führte . Zunächst brachte man ihn nach der Ortskommanüantur
Lendelede , wo er vernommen und sein Name festgestcllt wurde .
Er gab dort an , sein Motor sei in 700 Nieter von einem Geschoß
getroffen und stehen geblieben ; dadurch sei er zur Landung ge¬
zwungen worden .

A' ühlingssaat M5 .
Von Leutnant Jansen , Führer einer Flieaerabwchrbatterie

vor Verdun .

Der Frühling zog ins Welschland ein
Mit Palmeugrün und Schnecglöcklcin ,
Mit Lcrchcutrillcr und Jubclschlag .
Hell blaute der froh erwachende Tag .
Sieghaft er über die Scholle schritt
Wohin sein Sonnenblick liebend glitt ,
Wohin beflügelt sein Fuß nur trat :
Da fand er so sclt ' nc , selt ' ne Saat .

Ein Hügel am andern , sonder Zahl ,
Drauf stand aus knorr ' gen Asten ein Mal ,
Drum hing ein verdorrtes Winterreis ,
Da schlief manch Herz , so jung und so heiß .
Ein Vöglein singt süß ein Heimatlied ,
Wehmütig klagt cs durch Feld und Nied ,
'Am Wiescnraiu , am waldigen Pfad :
Hier ruht so sclt ' nc , so selt ' ne Saat .

Da hat der Lenz sich trauernd gewandt ,
Ob der edlen Saat im welschen Land .
Schwermütig klagend , von fern rmischt ' s her :
„ Nun Hab ' ich nicht Sohn , nicht Vater mehr !"
Vergilbte Worte , von Tränen betaut ,
An welken Kränzen . . . schrieb Weib und Braut .
Sie legte aufs Grab ein Kamerad ,
Hier rüht so selt ' ne , so selt ' ne saat .

Doch daun hat der Lenz , hoch aufgereckt
Die rosigen Hände segnend gestreckt :
„ Was hier gesät ward , in langen Reih ' n
Das will ich der Ernte Gottes weih ' n .
Du edleS Saatkorn , schollcnumhüllt ,
Gedeihe , mit edelster Kraft erfüllt ;
Dein sei der sieg , wie dein war die Tat ,
Nie sah ich so edle , so köstliche saat .

Und weiter schritt er durch blühenden Grund ,
Rings Leben hauchend mit rosigem Mund ,
Wie der Pflügende Bauer sinnt und plant ,
So hat er die kommende Ernte geahnt .
'Auf lichtheller Halde , im lieblichen Tal
Schirmt sie des Schwertes blitzender Stahl ,
Flammend iu mächtiger Heldenhaud .
„ Gott schütze d 'as deutsche Vaterland !"- -
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Ernst und Scherz .
Spruche .

Man sage nicht , das Schwerste sei die Tat ;
Ta hilft der Mut , der Augenblick , die Re¬

gung :
Das Schwerste dieser Welt ist der Entschluß !

Grillparzer .
»

Glück hat auf die Dauer nur die kraft¬
volle Intelligenz . M o l t k e .

Kriegsbrot und Pumpernickel . Unser
vielbesprochenes Kriegsbrot , das bekannt¬
lich unter Zusatz von Kartoffelflocken her¬
gestellt wird , ist von einer vorzüglichen
Schmackhaftigkeit . Und wer kann wissen , ob
es nicht nach dein Kriege in seiner
jetzigen Beschaffenheit oder etwas
anderer Zusammensetzung als
Spezialität weiter hcrgestellt wird .
Auch das unter dem Namen Pum¬
pernickel weit und breit bekannte
Schwarzbrot ist zuerst in einer mit
großen Ernährungsschwierigkeiten
verknüpften Zeit entstanden . Zu
Anfang des 15 . Jahrhunderts ,
während eurer Hungersnot ließ
der Rat der Stadt Osnabrück für
die Armen eine Brotart aus grob
geschroteter Hirse ( pauioum ) bak -
ken . Ein Brot , das zwar schwer
verdaulich gewesen sein , sonst aber
recht sättigend gewirkt haben soll .
Um eine möglichst große Aus¬
nutzung des Brotgetreides herbei¬
zuführen , wurde dann auch in
derselben Weise ein Brot aus grob
geschrotetem Roggen hergestcllt ,
das jedoch erheblich besser und
feiner war als das „ Uanionlum " ;
dieses Brot erhielt so die Bezeich¬
nung „ bonuiu paruLnIuin " . Hier¬
aus entstand dann mit der Zeit die
noch heute gebräuchliche Benen¬
nung „ Pumpernickel " . Dieser
Brotname , dessen Ursprung in
Vergessenheit geriet , führte später
zu verschiedenen sagenhaften Deu¬
tungen : So die eine , wonach der
Bäcker , der dies bonum paniou -
lum zuerst gebacken , Nikolaus
Pumper geheißen haben soll ; und
eine andere , wonach ein durch¬
reisender Franzose , dessen Pferd
Stickel hieß , dieses grobe Brot als
„ bau pourkUorsl " bezeichnet habe .
Der Turm in Osnabrück , in dem
das Uarüouluin für die Armen
hergestellt wurde , heißt heute noch Pernickel¬
turm . Er ist noch gut erhalten und in be¬
wohnbarem Zustande . Dieser nun ein hal¬
bes tausend Jahre alte stumme Zeuge aus
altersgrauer Vorzeit verdient gerade jetzt
die Beachtung jedes Altertumsfreundes .
Er steht östlich vorn Hasetor am Ende des
Hcrrentcichswalles und bietet mit seinen :
zum Teil cfeuumrankten grauen Ge¬
mäuer , zum Teil zwischen blühenden Bäu¬
men versteckt , am ewig rauschenden Hase -
Wehr einen bezaubernden Anblick dar .

KricgSehen . Nach einer Zusammen¬
stellung in der „ Deutschen Juristen - Zeitung
ergibt sich , daß in 19 deutschen Städten
mit mehr als 200 000 Einwohnern im Mo¬
nat August die weitaus größte Zahl der
Ehen Kriegsehen gewesen sind ; beispiels¬
weise in Berlin 80 , 39 Proz . , in Charlotten -
bnrg 81 , 83 Proz . , in Magdeburg 85 , 66
Proz . , in Hannover 86 , 89 Proz . , und in
Nürnberg sogar , als kriegsehelustigster
Stadt , 87 , 35 Proz . In den Monaten
September und Oktober ist der Prozentsatz
der Kriegsehen meistens stark herabgesunken

so in Berlin auf 22 und 18 Proz . , in Kiel
( im August 79 Proz . ) hielt er sich allerdings
auf 68 und 71 Proz .

Feldgraue Trommeln . Auf Anordnung
des Kaisers sind jetzt sämtliche Trommel -
reifen für den Gebrauch im Felde grau ge¬
strichen worden , um zu verhindern / daß das
Mcssingmetall weithin leuchtet . Die Trom¬
melkessel haben einen Überzug ans HAm -
Überzngstoff erhalten , damit sie sich eben¬
falls den : Gelände anpnsscn und nicht die
Anwesenheit des Trommclträgcrs verraten .

Bierproduktion und Bierverbrnuch in
München . 1906 bis 1910 waren in München
23 Brauereien vorhanden . Die Biererzeu¬
gung berechnet sich auf 3 187 309 Hektoliter ,
die Einfuhr betrug 23 379 , die Ausfuhr
1 664 481 Hektoliter , der Verbrauch

herzlicher Abschied vom Euartier .
Feldgraue Einquartierung nimmt von ihren französischen WirtSleutcn

Abschied .

der Türken und auch ihrer Mäßigkeit im
Essen zuzuschreibcn , daß trotz mangelhafter
Bewaffnung , Ausbildung und Verpflegung
sie so lange Zeit der russischen Übermacht
Widerstand leisten konnten . Auch richteten
nach dein Waffenstillstand von San Stefano
Typhus und Dysenterie unter den sieg¬
reichen Russen größere Verheerungen an
als die durch Waffen beigebrachten Ver¬
letzungen und die Erfrierungen , während
die Türken durch ansteckende Krankheiten
kaum zu leiden hatten . "

Der Lustulau . ( Pariser Meldung . ) Die
Deutschen beunruhigen mit ihren entsetz¬
lichen Ulanen jetzt auch die Luft . Die Luft¬
ulanen reiten auf fliegenden Pferden durch
den Luftraum und werfen überall Lanzen
herunter . Die Deutschen nennen einen

solchen Lnftulnncn Zeppelin .
Die Adresse . Klein - Hilde betet

jeden Abend eifrig für die Sol¬
daten im Felde . Einmal fragt sie
die Mutter : „ Beten alle Kinder
so wie ich ? " — „ Ja , natürlich ,
Kind , " sagt die Mutter . Nachdem
sie ihr Gebet fertig gesprochen hat ,
winkt sie mit der Hand nach oben
und ruft : „ Lieber Gott , mein Ge¬
bet kommt ans der Potsdamer
Straße 168 !"

Im Kaserncnhof . Unteroffi¬
zier ( zu einem Kriegsfreiwilligen ,
dessen turnerische Leistungen nicht
befriedigen ) : „ Was sind ' wie im
Zivilleben ? " — Rekrut : „ Regie¬
rungsassessor . " — Unteroffizier :
„ Regierungsassessor ? Da soll mir
doch die ganze Regierung leid tun ,
wenn Sie noch nicht ' mal einen
Schlußsprung auf der Stelle ma¬
chen können !"

Verweichlicht . Gattin : „ Hast
du in der Zeitung gelesen , wie die
Soldaten tagelang in den mit
Wasser gefüllten Schützengräben
liegen müssen ? " Hausbesitzer ( zor -
nig ) : „ Ja , und so ' n Lumpen¬
gesindel wie die Meiers im Hinter¬
haus beklagt sich schon darüber ,
daß das eine Zimmer ein bißchen
feucht ist !"

Kennzeichen . Gast : „ Na , Ka -
therl , was gibt ' s denn neues vom
Kriege ? " Kellnerin : „ I Hab '
heut ' noch gar nix lesen können . . .
aber ' s müssen feine Nachrichten in
der Zeitung sein : Der Herr Apo¬
theker , der hat schon beim Lesen
der ersten Seite die zweite Matz . "

1 546 207 Hektoliter oder bei 566 000 Ein¬
wohnern 274 Liter pro Jahr und Kopf der
Bevölkerung . Das „ neue Malzaufschlag -
gesetz brachte eine Änderung der Berech¬
nungsweise . Bei einem Malzverbrauch
von 3 487 728 Hektolitern , einer Bier¬
einfuhr von 27 152 und einer Ausfuhr von
1 687 219 Hekt . errechnet sich ein Verbrauch
von 1 827 061 Hektol . oder bei 590 000 Ein¬
wohnern 310 Liter pro Kopf und Jahr der
Bevölkerung . Das letzte statistisch verarbei¬
tete Jahr 1913 weist aus : Brauereien 22 ,
Biererzeugung 3 637 515 Hektol . Einfuhr
21 156 Hektol . , Ausfuhr 1 785 182 Hektol . ,
Verbrauch 1 873 489 Hektol . oder bei 636 000
Einwohnern 295 Liter pro Kopf und Jahr .

Von der militärischen Tüchtigkeit der
Türken hat der jetzige Krieg schon mancherlei
Proben geliefert . Interessant ist angesichts
dessen , tvas Universitätsprofessor vr . Do¬
nath , Budapest , der den russisch - türkischen
Krieg von 1877 / 78 als Militärarzt im tür¬
kischen Heere mitgemacht hat , aus seinen
damaligen Erfahrungen mitteilt : „ Zweifel¬
los ist es zum großen Teil der Nüchternheit

Rätsel .
Der Kopf spricht :

Ich nenn ' dich mein , hebst du dich auch
Rebellengleich empor ,

' Gehst du auch deiuer Nachbarschaft
Mit schlechtem Beispiel vor .

Die Trommel spricht :
Ich nenn ' dich inein , denn auf mich hin
Tobst du in wildem Spiel ,
Bekommt auch manche gute Haut
Durch dich der Schläge ' viel .

Das Meer spricht :
Ich nenn ' dich mein , denn wer sich dir
Genaht in stolzer Ruh ' ,
Den führst du mit gewalt ' ger Kraft
Schnell meiner Tiefe zu .

Auslösung de ; Rätsel ; ln voriger Nummer -
Gemach .

Nachdruck aus dem Inhalt diese » Blattes vevdotc ».
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Berantw . Redakteur
T . Kellen , Bredeney ( Ruhr ) . Gedruckt u . herau »-
a -a - L- n von Fredebeul <4 Koenc » , EssiN ( Ruhr ).
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Schloß Lorriand .
Roman von Matthias Blank .

( Fortsetzung . ) ( Nachdruck verboten . )
So war es ! So lies; sich auch das Unmögliche erklären .
Martha Rvthenan war zu klug und zu mutig , um wirklich an

Gespenster zu glauben .
(Ls blieb dann nur die andere Frage offen : Wer war jene

Erscheinung gewesen ?
Wer konnte dieser Nachtwandler

sein ? Nach Marthas eigenen Be¬
obachtungen und den Angaben der
Köchin , die doch die Gestalt schon
zweimal gesehen hatte , hatte die Er¬
scheinung in allem eine ausfallende
Aehulichkeit mit dem Bilde ; das
bartlose , fahle Gesicht und das weiße
Haar , das unter dem Hutrände stets
hcrvorleuchtetc .

Aber cs gab doch niemand auf
Lorriand — doch !

Marcel de Mülandre !
Der Alte hatte ein bartloses ,

fahles Gesicht und weißes Haar .
Aber Marcel de Mülandre konnte

kein Simulant sein , er war wirklich
gelähmt und immer in seinen Lehn¬
stuhl gefesselt , in den ihn stets zwei
Diener hiueinhebcn mußten ; er
wurde überallhin gefahren und mußte
auch in sein Bett gehoben werden .

Aber sonst hatte niemand auf
Lorriand irgend welche Aehulichkeit
mit der geschilderten Gestalt .

Oder sollte der Gelähmte doch
jener geheimnisvolle Nachtwandler
sein und seine Umgebung in so frevel¬
hafter Weise zu täuschen verstehen ?

Sollte Marcel de Mölaudre dieses
Gelähmtseiu in der Tat nur vor¬
geschützt haben , um jene nächtlichen
Wanderungen unerkannt nusführen
zu können ?

Aber zu welchem Zwecke ?
Martha Rothenau konnte sich da¬

für gar keine Gründe ersinnen .
Und dennoch mußte diese Er¬

scheinung ein Mensch von Leib und Blut sein . — Martha Rothenau
war entschlossen , das Geheimnis dieses Gespenstes zu ergründen ;
sie wollte keine Furcht kennen und gerne ein paar Nächte hindurch
wachen .

Sollte sie mit jemandem über ihre Absichten sprechen ? Vielleicht
mit Helene de Mülandre ?

Nein ! Ganz allein wollte sie ihre Absichten auSführen ; und
kannte sie selbst erst das Geheimnis , dann konnte sie immer noch
mit der Freundin darüber sprecheil .

Aber sie konnte diese wohl in harmloser Weise über die an¬
gebliche Erscheinung fragen , vielleicht auch über Marcel de Mü -
landre , durch welche Krankheit sich dieser seine Lähmung zugezogen
hatte . Vielleicht fand sic dann zugleich Vertraueil und erzählte
etwas von ihrer Geschichte .

Welch ' kurze Zeit befand sich Martha Rothenau eigentlich auf

Generaloberst von Muck , vor seinem Hauptquartier .

Schloß Lorriand und hatte dort schon so viel erlebt ! Das Ge¬
heimnis des Gespenstes vom Marquis im Mantel , — die Geschichte
von Helene de Mölandres Ehe , die auch ein Geheimnis barg .

Der Krieg war dazwischengekommen!
Auchd as Zusammentreffen mit jenem Verräter Paul Renardier

durfte sie nicht vergessen , wenn dieser nun auch unschädlich ge¬
macht worden war , da die deutschen Truppen bereits ihre Stel¬
lungen in Feindesland eingenommen hatten , lind da die Franzosen
jetzt sicherlich ine mehr über die Grenze ciubrcchcn konnten .

Sv viele Abenteuer und Erleb¬
nisse iil sv kurzer Zeit !

Martha Rothenau war nach dein
Zimmer voll Heleile de Mülaudrc
gekommen .

Als ihr auf ihr Pochen nicht ge¬
antwortet worden war , öffnete sie
die Türe , um nach der Tante zu sehen .

Helene de Mülaudrc war nicht
im Zimmer .

Wo konnte sie sein ?
Da drang aus dein angrenzenden

Kabinett eine gedämpfte Stimme .
Also war Helene de Möwudre

dort ! Deshalb hatte sie auch das
Pochen nicht hören können . Aber
Heleile de Mülnudre schien drinnen
nicht allein zu sein .

Wessen Stimme aber hatte sie
gehört ?

Sollte sie lauschen ?
Die Versuchung lag allzunnhe ;

doch mußte sie sich nicht vor sich
selbst schämen ?

Jetzt vernahm sie die Stimme
voil Helene de Mülaudrc , die Heller
klang und deshalb deutlicher zu ver -
stehen war ; jedes Wort war für
Martha Rothenau zu Horen :

Ich weiß , daß der Marquis im
Mantel bereits wieder durch das
Schloß schleicht . "

Jetzt war der Schritt von Martha
Rotheuau wie fcstgebauiit . Das
Gespenst ! Sollte sie jetzt das Ge¬
heimnis zu hören bekommen ? Sie
konnte nicht zurück ; sie mußte
lauschen .

Die gedämpfte Stimme gab eine
Antwort , die aber so undeutlich klang , daß nur ein Murmeln an
das Ohr voll Martha Rothenau drang .

Deutlich war darauf wieder die Entgegnung von Helene de
Mülaudrc zu verstehen .

„ Das mußtest du wissen , daß i ch an keine Gespenster glauben
würde , daß damit vielleicht andere auf dem Schlosse erschreckt
werden können , aber nicht ich . "

„ Mich konnte es auch nicht erschrecken , " dachte Martha Roihc -
uau , während sie fast atemlos lauschte .

„ Aber ich kenne das Geheimnis des Marquis Georges de
Lorriand . Und da nun mehr auf dem Spiele steht , als bisher ,
da nun die ernstesten Tage gekommen sind , so will ich das alles
nicht mehr ertragen ivie bisher ."

Wieder kam das dumpfe Murmeln , das nichts verstehen ließ .
Aber cs mußte wohl Raoul de Mülandres Stimme sein .
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„ Nein ! Nenne seinen Namen nicht in diesen : Zusammen¬
hänge . Manfred von Hassei : trägt keine Schuld . Und er ahnt
wohl auch nichts von de » : , was geschehen ist . Nicht um seinet¬
willen geschieht eS , wenn ich nicht länger mehr schweige . "

Jetzt wurde auch die zweite «stimme verständlicher , die in
der Erregung lauter wurde .

Du hast ' bisher geschwiegen und wurdest dadurch zur Mit¬
schuldigei : . Du vergisst auch den Schwur vor den : Altäre , durch
den du alleS , mit nur trage :: willst und musst . "

„ Nein ! der : habe ich nie vergesse ; : , dein.: ich habe an dich
geglaubt . Und ich habe dich auch geliebt , einmal - "

„ Ja ! Und jetzt suchst du den anderen ! Deshalb alles !"
„ Du beleidigst mich absichtlich ! Ich bii : ihn : nie mehr be¬

gegnet . Du weißt cS selbst . Da weißt auch , daß ich dir treu bleiben
werde , daß auch die Vergangenheit ii : mir begrabe : : und vergesse ::
bleiben wird , daß ich schweigen kann . Aber der Marquis in : Mantel
darf nie mehr erscheinen . Sonst — sonst vergesse ich , daß ich
deine Gattii : bin - "

" Schlage mich , wenn du auch dazu den Mut hast . Einst sah
ich in allem nicht viel inehr als eii : gewagtes Spiel ! Jetzt aber
erkenne ich , was alles bedeutet , jetzt darf ich nicht mehr schweigen ."

Die «stimme war wiederum ruhiger geworden und klang
abermals gedämpft , so daß die Worte nicht mehr zu verstehen

Ob Helene de Mölandre ihr die Geheimnisse verraten würde ,
wenn sie sie zur Rede stellte ?

Nein ! Helene konnte schweigen ! Sie hatte es ja selbst gesagt .
Jedenfalls war Martha Rothenan entschlossen , die kommende
Nacht dnrchzuwnchen .

Vielleicht erschien die Gestalt des Marquis in : Mantel wiederum ,
dann sollte dieselbe unter allei : Umständen entlarvt werden .

Nie hatte Martha Rothenan eine Nacht mit einer solchen
Erregung erwartet .

Sie hatte Müdigkeit vvrgeschützt und sich bald auf ihr Zimmer
zurückgezogen ; dort aber hatte sie die Türe nicht versperrt , um
möglichst rasch ihr Zimmer verlassen zu können , falls es not¬
wendig werden sollte .

Ihre Geduld wurde in der Stacht aber auf eine große Probe
gestellt .

Zwölf Uhr wurde es , eins , halb zwei ! Und noch hatte sich
nichts geregt ; die Stille der Nacht war durch kein Geräusch draußen
auf den : Korridor unterbrochen worden .

Non außen her waren wohl manche Geräusche zu hören , die
nicht vergesse :: ließen , daß der Krieg durch die Lande zog . Da
trug die «stille der Stacht das ferne Donnern der Geschütze jenseits
der Grenze heran ; dann war das Tuten eines Autos zu hören ,
ab und zu ei :: verirrter Hnfschlng .

In : Schloß aber war alles still .
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waren . Aber Helene de Mslandres Antwort war zu hören :
„ Das Gespenst war zwischen uns getreten ! Und wem : es

erscheint , wenn es wieder das Spiel beginnt , das du führst uud
iu dein du allein die größte Verantwortung trägst - "

„ still ! Ist nicht jemand nebenan ?
Das hatte Martha Rothenan gehört . Sofort war sie zur Türe

zurückgchuscht und durch diese auf den Korridor hinaus ver¬
schwunden ; so rasch es ihr möglich war , eilte sie in ihr Zimmer ,
um dort über das soeben Vernommene nachzudenken .

Erst lauschte sie noch auf den Korridor hinaus , ob sie gehört
und verfolgt wordcu war . Da cs still blieb , so setzte sie sich auf
einen Lehnstuhl in ihren : Zimmer .

Was hatte sic gehört ? Was wußte sie nun ?
Helene de Lorriand wußte von den : Erscheinen des angebliche !:

Marquis in : Mantel , von dem sie forderte , daß es nicht mehr
geschehen dürfe . Sie kannte auch das Geheimnis ! Und sie konnte
drohen , daß sie vergessen würde , dieGaltin von Raoul deMslandre
zu sei :: , wenn die Gestalt des Marquis in : Mantel nochmals auf
den : Schlosse Lorriand äuftauchen rinde !

Warn » : ? Was bedeutete diese Erscheinung?
Warum sagte sie , Raoul de Mölandre trüge für diese die

größte Vcrantworlung ?
Rätsel über Nüisel !
Und mehr denn je war Martha Rothenan entschlossen , das

Rätsel zu lösen .
Würde das Gespenst überhaupt noch erscheinen ? Oder würde

sich Raoul de Melandrz nun von den Forderungen seiner Frau
bezwingen lassen ? Er pochle darauf , daß der Schwur vor den :
Altäre sie für immer an ihn fesseln mußte , und hatte sie noch
eine Mitschuldige genannt .

Zwei Uhr !
Martha Rothenau saß immer noch in : Lehnstuhle ; sie mußte

sich mit aller Gewalt gegen die Müdigkeitsgesühle wehre :: , die
ihr die Lider schließen wollten .

Da glaubte sie draußen auf den : Korridor ein Geräusch zu
vernehmen . Es war dies wie eii : Acchzen zu hören , wie ein
Knarren .

Aufschreckcnd starrte Martha Rothenan nach den : Bilde des
Marquis in : Mantel .

Doch daS Bild war verschwunden ; eine dunkle , schwarze
Fläche füllte den Rahmen aus .

Jetzt träumte sie doch nicht , jetzt ganz gewiß nicht . Martha
Rothenau war aufgcstanden .

Nuu aber zeichnete sich wiederum in den : dunkle : : Raun :
die Gestalt ab ; das bartlose Gesicht und das weiße Haar schimmerte .

Dann stieg die Gestalt aus den : Rahme :: des Bildes heraus .
Deutlich war sie in den : Mantel und in den : breitrandigen Hute
zu erkeuncn . Die gleiche Erscheiuung wie auf dem Bilde . Uud
die Gestalt mußte leben , denn sic ging nun nach rechts den Kor¬
ridor entlang .

Für einen Augenblick fühlte Martha Rothenan ein Frösteln .
War es Furcht ? ' Nein !

Es gab keine Gespenster ! Das Rätsel aber wollte sie einmal
lösen .

Rasch hastete sie auf den Korridor hinaus ; da sah sie eben noch ,
wie die schatteugleiche Gestalt des Marquis in : Mantel nach der
Treppe zu um die Ecke bog .

Der Rahmen des Bildes war immer noch von der undurch¬
dringlichen Dunkelheit ausgefüllt ; Aus diesen : Rahmen herauf
war die Gestalt des Bildes verschwunden .
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Martha Rathenau war nach dem Bilde hingecilt und griff
nach der Leinwand ; aber sie griff in das Leere .

Wa fairst das Bild war , befand sich nun ein leerer , hvhler Raun : !
Das war die Lösung des Rätsels von dein Gespenst van

Larriand . Das Bild des Marquis im Mantel war eine geheime
Türe , die sich nach innen öffnen ließ . Sic war durch den Üiahmcn
geschickt verborgen und verbarg einen geheimnisvollen Gang .

Deshalb war die Gestalt auS den : Bilde heranSgcstiegen.
Martha Rothenan mußte sich rasch entscheiden .
Was sollte sie beginnen ? Sollte sie sich in jenen : geheimnis¬

vollen Raum wagen ? Oder sollte sie der Gestalt folgen ? Wer
war diese ? Konnte die Gestalt nicht gefährlich werden , wenn sie
eine Waffe mit sich führte ?

Gleichviel ! Rasch entschlossen eilte Martha Rothenan leise
der Gestalt nach -

XI .

Manfred von Hassen traf bei der letzten Batterie ein , die ii :
der besten gedeckten : Stellung lag ; dichtes Gestrüpp ließ nichts er¬
kennen , während die Granaten unermüdlich zur feindliche !:
Stellung hinüb ersäuften .

In der Ferne waren dann die kleinen , weißen Wölkchen zu
sehen , die genau anzeigten , wo die Geschosse explodierten . Der
heftige Positionskamps währte nun bereits ziemlich lange .

Die Franzosen , die in wilder Flucht aus Deutschland hinaus -
gcworfen worden waren , hatten sich hinter vorbereiteten Schützen¬
gräben , die teilweise Betondecken erhalten hatten , verschanzt ,
hatten also eine aufs beste vorbereitete Verteidigungsstellung
bezogen und versuchten dort vorerst den Anprall deS feindlichen
Angriffs aufzuhalten .

Manfred von Hassen gab die Meldung des Gencralstabs ab .

es gehört : Sic können kein besseres Ziel haben , wenn ihnen die
Eintragungen auf der Karte zugcsandt würden . Anderswo lautete
cS : die Stellung unserer Batterie scheint mit der gegnerischen
Führung vereinbart worden zu sein , so sicher finden uns die
Granaten . "

War das Zufall ?
Immer mußte er daran denken , während er querfeldein

sprengte . Dabei kreuzte er eine Straße .
Reservetruppcn zogen dahin , die zur Ablösung ii : den Schützen¬

gräben bestimmt waren . Ein MuuitionSpark zog die Straße
entlang . Schon befanden sich alle auf französischem Boden ; das
war schon erreicht worden , daß sich die furchtbaren Schrecken : des
Krieges nicht mehr auf deutscher Erde abspicltcn , daß der Krieg
mit ganz unbedeutender Ausnahme tief inS Feindesland hineiu -
getrageu worden war . ( Schluß folgt

Ver Landsturmmann .
Von Peter Ude .

( Nachdruck verboten . )
In : Laufe der Jahre war mau völlig auseinandergekommcn ,

und nach einen : zufälligen Zusammentreffen wurde die Freund¬
schaft erneuert . Sic war sieben oder acht Jahre älter als Püppi
und Anni , und war eigentlich die Freundin der ältesten , jetzt
verheirateten Schwester gewesen , aber sic verstanden sich sehr gut .
Auf dem Wege zu Margot nahmen sich die beiden Studentinnen
Anni und Püppi regelmäßig vor , die Freundin zu fragen , warum
die Freundschaft mit der ältestei : Schwester eigentlich aufgehört
habe , aber sie vergaßen es immer wieder .

^ im?,'.

^ L>

Zu d «n Kämpfen um Lyck .

Der Führer der Batterie erklärte ihn : darauf :
„ Die uns angewiesene Stellung werden wir unmöglich be¬

haupten können , Herr Kamerad ! Es ist , als hätten die Gegner
einen Einblick in unsere SituationSpläne , in die Generalstabs¬
karten . Die gegnerische Artillerie schießt mit einer Sicherheit ,
als wären die Entfernungen mit den : Meterstabe abgezirkelt .
In dieser Deckung können wir unmöglich erspäht worden seinund — "

Fäh 'unterbrach er sich : „ Da ! Sehen Sie selbst . "
Kaum war dies gesagt , da erfolgte ein heulendes Krachen ,

dann ein Aufblitzen , etwa in zweihundert Meter Entfernung
unmittelbar bei einen : abfencrnden Geschütz , der kommandierende
Offizier des Geschützeshatte eben noch rechtzeitig das zischende
Summen der Granate gehört .

^ Zu Boden , Deckung !"
Die Kanoniere kannten die Bedeutung und waren wie Steine

auf dcnBoden gesunken , wobei sie das Gesicht auf dieErdc preßten .
Die Granate sauste ii : die Erde , dann erfolgte daS Krachen ,

Aufblitzen , und die berstenden Splitter spritzten nach allen weiten
empor .

Aber noch rechtzeitig waren alle auf den Boden gekommen ,
so daß niemand getötet wurde ; aber das Rad eines Geschützes
war wcggerissen worden .

Sofort sprangen die Kanoniere wie auf ein Kommando
wieder ans ; das Geschütz , das ein Rad verloren hatte , wurde durch
einen schweren Baumast aufgcstützt und die Kvmmaudorufe
erklänge «: weiter .

Nochmals wiederholte der Batterieführer :
„ Vergesse «: Sie es nicht , «vir müssemeius andere Stellung

zugewiesen erhalten . "
Dann sprengte Manfred von Hassen wieder weiter . lind er

vergaß die Warnung nicht . Er konnte sie auch nicht vergesse !: ,
dein : er hatte die gleiche Mahnung bei alle «: Batterie «: erhalte «: ,
zu denen er seine Meldung gebracht hatte . Wiederholt hatte er

Unterstände bei Sybba .

„ Heute habe ich etwas für >L>ie , " sagte Margot beim Kaffee .
„ Haben Sie etwas Schönes geschrieben ? '" fragte Püppi

gespannt .
„ Ich schriftstellere nicht ," sagte die Journalistin lachend .
„ Das Kritikenschreiben zehrt alles Positive auf . Sehen Sie

die beiden Oelbilder dort , die stammen von meinem Freunde ,
und heute hat er mir sei «: Selbstbildnis verehrt . "

Das Bild war von eigenartiger Auffassung . Auf Wolke «:
thronte ein hagerer Kopf mit weichem , blonde «: Haar ; und ver¬
sonnene blaue Auge «: blickte «: durch scharfe Brillengläser .

„ Der ist wohl sehr eingebildet , " fragte Anni .
Püppi starrte betroffen auf das Bild uud sagte dann langsam :

„ Das ist Ihr Freund ."
„ Ja , " wiederholte Margot , „ das ist mein Freund . "
„ Kennen Sie «ich schon lange ? "
„ Nicht so sehr lang . Er schreibt für unsere Zeitschrift allcrle :

Artikel über Kunst und Künstler , manchmal auch ei «: lyrisches
Gedicht . Er singt auch zur Laute . "

„ Ach , das ist entzückend . Wir habe «: eine Freundin , die schon
in Greifswald mit uns zusammen studierte und hier zu Hause ist ,
die singt auch zur Laute . "

Bein : Abschied sagt Margot : „ Kommen Sie , bitte , au : Montag
und bringen Sie die Freundin mit . Mein Freund , der Maler ,
pflegt Montags zu komme «: . Seine Tage sind jetzt gezählt , den «:
der ungediente Landsturm seines Alters wird in diesen Tage «:
ausgcmnstert . "

„ Das ist unsere Freundin Nanna , " sagte Anni am Montag .
Bald darauf kam auch der Maler . Die Stimmung war zuerst
sehr ernst . Anni und Püppi sprachen von de «: Nachrichten , die sic
von den Brüder «: hatten nnd die , mit einem Aufalme «: wurde cS
gesagt , noch günstig waren . Allmählich wurde der To «: leichter .
Der Maler wurde geneckt , «veil er nicht gedient hatte wegen seiner
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Kurzsichtigkeit . Er trat vor der vierfachen Ueberinacht den Rückzug
an und nahm seine Laute . Nanna löste ihn ab . „Lula , lula , lein ,
mit dein Mandsack willst du fliegen ? : sang sic mit weichem Mezzo¬
sopran . Eine weiche , träumerische Stimmung griff um sich .
Um LVz Uhr erhob sich Nanna hastig . „ Ich darf nicht langer
bleiben , die Eltern werden böse , " sagte sie zaghaft . Die andern
gingen mit . Anni und Püppi wunderten sich nachher , wie sie
Krieg und alle Sorgen vergessen halten , und an ihrem Strickzeug
fast gar nicht weitergekommen waren .

Man traf sich sehr häufig . Nanna war die einzige Friedens¬
störerin , denn sic muhte immer um 9 s/2 Uhr zu Hause sein . Der
Aufbruch geschah dann mit spöttischen Bemerkungen über das
strenge häusliche Milieu .

Es war besonders der Maler , der glücklich in den Tag hinein¬
lebte , auch , als er zur Infanterie festgeschrieben war und jede
Stunde fortkommen konnte . Er war viel mit Anni und Püppi
allein zusammen . Margot war immer sv sachlich . Mit den beiden
Schwestern aber konnte man über das Kleinste und Kindlichste
lachen und weidlich über gemeinsame Bekannte herzichn . Nach
den Gesprächen mit Margot , die alle nur denkbaren Gebiete
berührten , nur nicht das tägliche Leben , hatte er ordentlich Sehn¬
sucht nach neckischem , lächelndem Geplauder .

Nanna störte wieder die Feier und wippte von 9 sFUhr an auf
ihrem Stuhl umher . Sie wurde von dein Maler , Püppi und Anni
nach Hause gebracht . Dann wanderte er mit den beiden Schwestern
heimwärts . Des Lachens und Erzählens war kein Ende . Er hatte
seine Helle Freude daran , wie beide impulsiv und energischDartei
ergriffen , wie herrlich sie sich freuen und wie natürlich sie sich
entrüsten konnten . Als er nach Hause ging , wußte er , daß sein
Herz entschieden hatte , und die Erinnerung an den Blick aus
zwei dunkelglänzenden Augen machte ihn : das Herz bei der Ab¬
reise schwer .

Ein lustiger Briefwechsel begann . Es gefiel ihm ausgezeichnet .
Er hatte Einzclguartier , und durch seine Briefe ging ein Ton
wie ein Hurraruf . Die Freundinnen nannten ihn Hurrapatriot
oder ihren Muskaten , baten ihn , sich ja nicht im Einzelguartier
zu erkälten und schickten ihm Kopfschützer , Pulswärmer , Leib¬
binden und Kniewärmer . Bei den Montagszusammenkünften
wurde ihn : regelmäßig geschrieben . Nach der ersten Nachricht war
er so entzückt , daß er in Versen antwortete .

„ Liebe Kaffeeschwestcrn!
Die vier Damen rümpften die Nase bei dieser Anrede .

---- 'MW ?

WM '
st' »

ZU den Kämpfen um Lyck : Die zerstörte Kirche in Lisch.

Auf einem Spaziergang trafen Nanna , Anni und Püppi ,
zufällig Margot und gingen mit zu ihr . Sie sprachen von dem
Maler . Nanna schwärmte für ihn und hielt nicht dainit zurück .
Anni gestand , daß er ein Mann wäre , der ihr leicht gefährlich
werden könnte , wenn sie länger und häufiger mit ihm zusammen-
käme . Margot betrachtete filmend das feine Gesicht der Freundin ,
die etwas Mütterliches im Wesen hatte , und bei deren Anblick
sie häufig an Werthcrs Lotte dachte . Püppi warf aus den dunkeln ,
glänzenden Augen einen raschen Blick auf die Schwester , lehnte
sich tief in den Sessel zurück und schwieg . Sollte es zum ersten
Mal m ihrem Leben zu einem Konflikt zwischen ihr und der
Schwester kommen ? Dann mochte sie den ersten Gang in dieses
Haus ungeschehen machen .

„ Sie sind zu schade für ihn , " sagte Margot .
„ Wieso ? " klang es etwas scharf aus Püppis Sessel .
„ Nun , Annis Mann stelle ich mir anders vor , mit mehr

Talent zum Familienvater . Künstler sind Egoisten , die nehmen
nur Rücksicht auf ihr eigenes Innenleben . "

Beim Abendbrot schellte es heftig , dann ein stürmisches
Klopfen an die Tür und der Maler stand vor ihnen . Er war sehr
überrascht , seine schöngeistigen Freundinnen alle beisammen zu
finden . Am andern Morgen um s Uhr mußte er fort zum Re¬
giment . Endlich war es so weit . Bei Ausbruch des Krieges war
er von Garnison zu Garnison gefahren , nur sich freiwillig zu stellen ,
aber alles war überfüllt . Da hatte er ruhig angefangene Arbeiten
beendet und jetzt rief das Vaterland .

ES war eine fröhliche Abschiedsfeier . Nur Margot saß still
daneben , als wollte sie die anderen in ihrer Stimmung beobachten .

Feldpost da ?
Ae — famos !
Handschrift kenn ich .
Freude groß .

Her von Euch
Karte flog
Kaffeetrinken —
Vier Mann hoch .

Eilige st eckt —
Herz gelacht —
Vier Mann hvch
Mein gedacht .

Vier Mann hoch
Gruß iiiid Kuß —
Landsturm schneidig
? le — Schluß .

Dazu hatte er an den Rand Illustrationen gezeichnet . Sofort
wurde eine Antwort gedichtet :

Landsturmmann
Im Quartier
Feldpost kriegte
Von uns vier .

Andachtsvoll
Dichtet er
Dankesvcrse .
Freut sich sehr .

Landsturmmann ,
Merke dir ,
Kaffeetanten
Hassen wir .

Wie eine geheime Abmachung trugen alle Sendungen die
Unterschrift : „ Gott strafe England " . — Margot wollte an einem
Sonnabend nachmittag ein Manuskript zum Drink fortgeben ,
als ibr einfiel , daß sie Anni und Püppi versprochen hatte , es ' ilmer :
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vorznlesen , sowie es fertig sein würde . Sie packte cs ein und ging
zn ihnen . Wie selbstverständlich war auch Nanna dort . „ Ich
wollte zn Ihnen , " begrüßte Margot diese scherzend , „ aber ich
dachte , hier würde ich Sie Wohl am sichersten treffen ."

Sie fand für die Vorlesung ihrer kleinen Satire verständnis¬
volle Zuhörer , und eifrig diskutierend ließ man sich schließlich
zum verspäteten Abendessen nieder . Nur Margot war schweigsam .
So beredt sie in ihrem Urteil über fremde Bücher war , so wenig
wußte sie über ihre eigenen Sachen zu sagen .

Plötzlich schellte cs , und die vier sahen sich verdnzt an . Wer
mochte denn so spät noch kommen ? Anni ging hinaus , fragte aber
vorsichtig : „ Wer ist da ? " Dumpfe Töne antworteten . „ Ich
verstehe ' nicht ; wer sind Sie ? " Dumpfes Gemurmel . Plötzlich
lachte Auni hell auf . „ Der Muskat ? " Die Tür wurde geöffnet
und lachend trat der Muskat in Feldgrau über die Schwelle .
„ Wie schön , daß ich Sie alle wieder zusammentrcffc , " und damit
schüttelte er kräftig die Hände der Freundinnen . Er hatte sich sehr
zu seinem Vorteil verändert , schien größer geworden und hatte
frische , gesunde Farben bekommen . „ Ja , " meinte er , als die
Freundinnen ihn darauf aufmerksam inachten , „ ich lebe ja auch
vollständig meiner Gesundheit ; ständiger Aufenthalt in frischer
Luft und körperliche Bewegung . " Anni war ratlos .

„ Hätten Sic doch vorher ' geschrieben , jetzt haben wir gar nichts
besonderes zum Abendbrot . "

O , der Abendbrottisch machte auf einen armen Muskaten
einen direkt fürstlichen Eindruck . Man tafelte vergnügt Weiler .
Anni fühlte sich in ihrer mütterlichen Fürsorge etwas gekränkt ,

mit einem bescheidenen „ guten Tag , Herr Direktor " in das Neben¬
zimmer begeben , wo sie für gewöhnlich niit einigen Kolleginnen
arbeitete , als der alte Herr , der wegen seiner stets glcichbleibcnden
Freundlichkeit bei allen Angestellten recht beliebt war , sic noch¬
mals znrückrief .

„ Sie könnten mir einen Gefallen tun , liebes Fräulein , " meinte
er mit einer Höflichkeit , die ihm offenbar zur zweiten Natur
geworden war . „ Ich habe hier einen dringenden Brief , den ich
eigentlich schon heute morgen befördern lassen wollte . Ich vergaß
es jedoch . Bitte liefern Sie ihn doch an Ort und Stelle ab . Die
geiraue Adresse steht hier auf den : Umschlag . Am besten , Sie
benutzen dicLinie 69 , dieSie bisvordieTür bringt . Das Fahrgeld
will ich Ihnen auch gleich anshändigcn . So — und , da lvir nur
bis fünf Uhr Dienststunden haben , lohnt es sich nicht mehr , daß
Sie noch einmal in das Bureau zurückkommen . — Ade denn
also , Fräulein Manfred . "

Wenige Minuten später stand Grete Manfred auf der Straße .
Vor deir Stößen des scharfen Herbstwindes , der staubanfwirbclnd
über deir Fahrdamm hinfuhr , knöpfte sie das Jackett ihres dunkel -
grauen Kostüms , das trotz mancher klciirer Schäden die Eigenheit
der Besitzerin deutlich verriet , fester zn und begab sich dann nach
der nächsten Haltestelle der Straßenbahn . Im Stillen war sie
ihren : Chef , den : gütigen Direktor Grnnwald , so recht von Herzen
dankbar , daß er ihr heute wieder einmal zwei freudig begrüßte
Freistunden verschafft hatte . Denn den Brief hätte er doch auch
durch einen der vielen Bote : : , über die die Gesellschaft verfügte ,
bestellen lassen können . Daß er sie mit diesen : Auftrag betraute ,
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denn der Feldgraue genoß fast nichts . Der war froh , Püppi
gegenüber zu sitzen und ihr noch einmal in die dunklen Augen
blicken zu können , ehe es in den Schützengraben ging .

An : Sonntag n : achte er Margot nur einen kurzen Besuch .
Es zog ihn zu Püppi und Anni . Köstliche Stunden verlebte er
dort , und er geriet in Versuchung , Püppi zn sagen , wie cs um ihn
stand . Er wollte warten bis nach den : Kriege . Aus ihren Augen
sprach soviel Liebe und Verständnis . Er war ihrer gewiß . Bald
kan : der Frühling und bald mußte sich alles , alles wenden . Voll
froher Hoffnung nahm er Abschied .

Einige Tage später hatte Püppi das Telegramm in der Hand :
„ Wir rücken auS . Letzte Grüße . " Mit einen : frohen Ausdruck der
Hoffnung in den Augen reichte sie es Anni . Die streckte ii : liebe¬
vollen : Verständnis init einen : feinen Lächeln der Schwester die
Hand entgegen .

„ Du bist ein furchtbar anständiger Mensch , " sagte Püppi .

Der Nasseilbote .
Kriininnlcrzählung von W . Kabel .

(Nachdruck Verbote :: .)
„ So — das wäre erledigt , " sagte der Direktor der juristische : :

Abteilung der großen Lebcnsversicher : n : gsgcscllschaft zu den :
jungen Mädchen , den : er soeben einen längeren Bericht auf der
Schreibmaschine diktiert hatte .

Grete Manfred , eine zierliche Blondine mit einen : feinen ,
sympathischen Gcsichtchen , packte daraufhin die fertigen Blätter
zusammen , stülpte den Deckel über die Maschine und wollte sich

war doch sicherlich nur aus dem Grunde geschehen , um ihr eine
kleine Erholung zu gönnen . Direktor Grnnwald schätzte sie als
pünktliche , gewandte Arbeiterin . Das wußte sic . Schon oft hatte
er ihr ähnliche Beweise seines wohlwollenden Interesses gegeben ,
durch die sie aber nicht etwa selbstbewußter geworden war , sondern
nur zu noch gewissenhafterer Pflichterfüllung angespornt wurdx .

Nachdem sie den Brief abgeliefcrt hatte , machte sie sich zu
Fuß auf den Heimweg . Die Wohnung ihrer Eltern lag keine
Viertelstunde entfernt , und da wollte sie den frischen Herbstnach -
mittng noch zu einen : kurzen Spaziergang benutzen . Wie sie
dann gerade den Bischofsplatz , auf den : große Scharen lärmender
Kinder nmhcrtolltcn , überguerte , wurde sie von einen : jüngeren
Manne angerufen , der auf einer der Bänke in der Nähe des Spring¬
brunnens gesessen hatte .

„ Wo kommst du denn jetzt her ? " fragte Fritz Manfred forschend
und streckte ihr zun : Gruß die Hand entgegen , in die sie jedoch
nur widerwillig einschlug . Er bemerkte ihre zögernde Bewegung
nur zu gut . In sein blasses , verlebtes Gesicht trat ein höhnischer
Ausdruck .

„ Du kannst mir schon ruhig , wie fichs unter Geschwistern
gehört , guten Tag sagen , besonders wenn man sich feit Wochen
nicht gesehen hat , " meinte er spitz . „ Oder gehörst du auch zn den
Menschen , die einen : reuigen Sünder einen Fehltritt nie ver¬
gessen ? Zn deiner Beruhigung will ich dir nur gleich sagen , daß
ich das alte Bnmmellebcn , nachdem Vater mich als ungeratene : :
Sohn vor die Tür gesetzt hat , anfgcgcben habe und mir seit einen :
Monat bei den : Spediteur Engelke als Kutscher mein Brot redlich
verdiene . Dort kann ich jetzt wenigstens ineine Vorliebe für
Pferde , die ich früher leider meistenteils auf Rennplätzen huldigte ,
praktisch betätigen . "
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Sie ivaren inzlvischeu in eine stille Seitenstraße ciugcbogen
und gingen langsam nebeneinander her . Grete hatte sich nach
der ersten lleücrrafchuug inzwischen wieder sv weit gesammelt ,
das ; sie jetzt an den Bruder die Frage richten konnte , die sich ihr
notwendig anfdrängen musste .

„ Rutscher bei der Speditionsfirma Eugclke ? Und da gehst
du jetzt schon nachmittags vier Uhr in deinem besten Anzug ' sva -
ziercn ? " meinte sie misstrauisch .

Er runzelte ärgerlich die Stirn . „ Ich hatte auf dem Bezirks¬
kommando zu tun , " erwiderte er barschen Tones . „ Da habe ich
mir von Mittag an freigenvmmen . Ich sollte am 15 . Oktober
die Kontrollvcrsammluug mitmachcn , was aber unmöglich ist ,
da wir im Geschäft um die Ziehzert stets alle Hände voll zu tun
haben . Deine Zweifel an meiner Aufrichtigkeit sind also höchst
überflüssig . Meinetwegen erkundige dich doch bei Eugclke , ob
ich dort nicht schon vom Ersten ab arbeite . "

Gretes Argwohn war nun wirklich zerstreut .
„ Ich glaube dir ja , Fritz , " meinte sic freundlicheren . Tones .

„ Das ; mau nicht sofort alles für bare Münze nimmt , was dir
sprichst , kannst du einem nach den Erfahrungen , die wir mit dir
gemacht haben , wohl nicht verargen . Aber ich will dich nicht kränken .
Wenn einer über diese Acudcruug zum Besseren iir deiner Lebens¬
führung von Herzen froh ist , so bin ich ' s . Auch den Eltern will
ich davon erzählen . Hat Vater erst gesehen , das ; es Dir mit dem
neuen Lebenswandel wirklich ernst ist , so wird er sicherlich alles
Gewesene gern vergessen . — Wo wohnst du denn jetzt eigentlich ,
Fritz ? " fuhr sie nach kurzer Pause fort , als er auf ihre letzte Bc -

Maschine eine andere Serie frisch gebundener Bücher zu be¬
schneiden . Man merkte es seinem ganzen Aeuszcrcn an , das ; das
Leben , ihm hart mitgcspiclt und 'keine Enttäuschungen erspart
hatte , -seine gebückte , fast schon greisenhafte Haltung ', die trüben
Augen und die leicht zitternden Hände redeten eine deutliche
spräche . Wie jetzt seine Tochter ihn mit warmer Herzlichkeit
begrüßte und ein unterwegs gekauftes Päckchen Tabak vor ihn
hinlegtc — auch Frau Manfred war mit einer Düte billigen
Konfekts bedacht worden — flog ein frohes Leuchten über sein
welkes Antlitz .

„ Kind , Kind , wie leichtsinnig ! " wehrte er , allerdings mit
freudigen Augen , ab .

„ Las ; nur , Vater , " sagte sie , ihm zärtlich den Arm auf die
Schulter legend . „ Auf die eine Mark kommt cs mir wirklich nicht
an , zumal ich — ja denkt euch ! — wieder Zulage bekommen habe —
ganze zehn Mark ! Ich stehe mich jetzt am besten von allen Tipp¬
damen bei uns . "

Damit holte sie ihre Börse hervor und zählte vierzehn blanke
Goldfüchse auf den Arbeitstisch hin , von denen sie daun zwölf
der Mutter in die Hand drückte — ihren Beitrag gemeinsamer
Wirtschns iss ühruug .

„ Was , Vater , wenn wir nicht die Grete hätten , " sagte Frau
Manfred ganz gerührt und schloß das Geld in ein kleines Kästchen
ein , welches sie dann zwischen einigen großen Wäschestücken in
der obersten Kommodeuschublade verbarg . „ Nachher null ich
gleich zum Hausverwalter gehen und die Miete bezahlen , " meinte
sie , zu ihrer Arbeit zurückkehrcud . „ Von diesem Monat ist auch
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mcrkung nicht gleich eiwaZ cntgegnetc . — „ In der Kleiststraße 33 !
bei einer Witwe , " antwortete er bereitwillig . Und dann begann
er ganz begeistert zu erzählen , wie er bei Engelke die seiner Obhut
auvertrauten Pferde bereits in diesen vier Wochen prächtig auf -
gefüttert habe , sprach auch von seiner sonstigen Tätigkeit , die
seiner Schilderung nach anstrengend genug sein musste . Als dann
äuch dieses Thema erschöpft war , begann er sie nach dem Er¬
gehen der Eltern und ihrer gemeinsamen Bekannten anszufrngen .

„ Ich fühle mich manchmal doch recht einsam , seit ich von euch
fort bin , " meinte er im Laufe des Gesprächs . „ Auch das Essen
in der Kneipe schmeckt mir nicht . Vielleicht erlaubt Vater , daß
ich wieder zu euch zurückziehe . Du kannst ja mal sehen , Ivie er
darüber denkt . Vielleicht schreibst du mir gelegentlich ein paar
Zeilen . Vergiß nicht : Kleiststraße 33 bei Witwe Lederer , — ja ,
Lederer . Was ich fragen wollte , wie steht eigentlich Deine Sache
mit dem Ernst Hartung . Will dessen Mutier noch immer uichls
von eurer Verlobung wissen ? "

Grete seufzte traurig auf . „ Frage lieber gar nicht danach .
Ich fürchte , dieser Herzenswunsch wird mir ine in Erfüllung gehen . "

Er begann schnell von etwas anderem zu sprechen . So viel
Zartgefühl schien . er doch zu besitzen . Erst in der Nähe .der Pionier¬
straße , wo der Buchbindermeister Manfred in einem Garten -
Hause eine Zweizimmerwohnung seit Jahren inn ? hatte , trennten
sich die Geschwister daun mit beinahe herzlichem Händedruck . —

Als Grete das zugleich als ArbeitSraum - dicnendc Wohnzimmer
betrat , fand sic die Eltern ivie immer in eifrigster Tätigkeit an .
Die Mutter , eine korpulente , kleine Frau mit müdem , schnell .
gealtertem Gesicht , hantierte mit dem Kleisterpinsel herum und
bestrich die Rücken der in große Rahmen cingcspanuteu , noch
dcckcllvsen Bücher . Der alte Manfred war eben dabei , mit der

> noch ein Rest von zwölf Mark geblieben . Dann brauche ich mich
nicht mehr jeden Tag mahnen zu lassen , und die Hartung von
nebenan wird mich nicht mehr so höhnisch anlächcln , wenn sie
mir auf der Treppe begegnet — die aufgeblasene Person ! Als
ob wir nicht ebenso ehrlich schufteten wie sie ! Daß Vaters Krankheit
uns in Schulden gebracht hat , dafür können wir doch nichts ! "

Das junge Mädchen hatte sich inzwischen ein einfaches Haus¬
kleid übergcworfcu , eine große Schürze vorgcbundeu und half
jetzt der Mutter , die die gehefteten Bücher in die Deckel eiuzu -
kleben begann . Hierbei erfuhren die Eltern dann auch von der
Begegnung mit Fritz auf dem Bischofsplatz .

„ Wenn der Junge sich wirklich wieder an ordentliche Arbeit
gewöhnt hat , " meinte Meister Manfred bedächtig , „ so habe ich
nichts dagegen , daß er zu uns zieht . Erst wollen wir aber noch
abwartcn . Solche Anläufe zur Besserung hat er bereits ein paar
Mal gemacht . Leider hielts nie lange an . Aber hoffen wir das
Beste / - —

Nach einer Stunde fleißigen Schaffens begab sich Frau Man¬
fred dann zu dem Hausverwalter hinab . Es dauerte eine geraume
Weile , bis sie zurückkehrte . Und ganz aufgeregt war sie , als sie
wieder ins Zimmer trat . Neben der MictSquittung hielt sie eine
Zeitung in der Hand .

„ Ein Unglück , Grete — Ernst Hartung — " Ihr versagte vor
Erregung die Stimme . "

Schon hatte das junge Mädchen ihr die Zeitung förmlich auS
der Hand gerissen .

Das wurde ein trauriger Abschluß diese -? bisher so gut ver¬
laufenen Tages . . . .
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Der alte Monteur Härtung stopfte nachdenklich den Tabak
in seiner kurzen Pfeife mit dem Daumen fest . Dann tat er einige
schnelle Züge , das; der glimmende Brand leicht knisternd weiter¬
fraß , und schaute nun ., leicht den Kopf schüttelnd , zu seinem
Sohne hinüber , der ihm gegenüber am Tische unter der brennenden
Hängelampe säst .

„ Trotzdem werden sie ' s dir nicht glauben , Ernst . Sie tun nur
so . Und immer werden sie hinter dir her sein , dich belauern und
jeden deiner Schritte bewachen . " Und nach einer Pause fügte
er hinzu : „ Das; auch gerade dir das passieren mußte . . . was wird
nur die Mutter sagen . "

Ernst Hartung , der nur den Kopf einen festen Gazeverband
trug , so das; von seinem vollen krausen Haar nichts zn sehen war
und sein Gesicht nnter dieser weißen Kappe krankhaft bleich
erschien , schantc finster vor sich hin . „ Ich hoffe , die Mutter wird
von meiner Schuld¬
losigkeit ebenso fest
überzeugt sein wie
du , " meinte er
dumpf . Und dann
reckte er in plötzlich
anfloderndcr Er¬
regung die Arme
ans rnrd knirschte
zwischen den Zäh¬
nen hervor : „ Wenn
ich den Kerl hier
zwischen meinen
Fäusten hätte , der
mir das angetan , ich
würde ihn . . . " Er
stockte und griff mit
der Hand nach dem
Hinterkopf . Ein wü¬
tendes Stechen in
der Wunde mahnte
ihn , das; er sich vor¬
läufig möglichst ru¬
hig verhalten müsse .

Der Alte rauchte
schweigend vor sich
hin . Es gab über
die traurige Ge¬
schichte auch kaum
noch etwas zu be¬
sprechen . Seit er
vor einer Stunde
ans der Fabrik heim -
gekehrt war , hatten
sie ja von nichts un¬
serem geredet .

Ernst Hartung
nahm jetzt zum so¬
undsovielten Male
die Zeitung zur
Hand und übcrlas
wieder Wort für
Wort den gesperrt
gedruckten Artikel
auf der ersten Seite .
„ Ueberfall ans einen
Kassenboten " —
23 SOO Mark ge¬
raubt " stand da auf¬
fallend groß als
lieb ersehnst . lind
darunter :

„ Als heute mit¬
tag gegen elf Uhr
der Kassenbote Ernst
Hartung der Mol -
kereigroßhandlnng
Warnach auf einem
Geschäftsgänge den
dunklen Flur des
Hauses Winterfcldstratze 24 passierte , wurde er von einen : un¬
erkannt entkommenen Täter von hinten zu Boden geschlagen
und der Ledcrtaschc beraubt , in der sich 23 500 Mark in Papier¬
geld und Gold besaiten . Der Kassenbotc hatte eine nicht un¬
bedeutende Wunde am Hinterkopf davongetragen und mußte
auf die nächste Polizcistation geschafft werde : : , wo er sich jedoch
bald erholte ." Dann folgte «: in kleineren : Druck folgende nähere
Angaben . „ Zu den : aufsehenerregenden Raubanfall erfahren wir
noch verschiedene Einzelheiten . Die Firma Warnach unterhält
in der Stadt 23 Filialen . Den : dort beschäftigten Personal wird
das Gehalt au : letzten deS Monats durch den Kasscnboten der
Firma , Ernst Hartung , ausgezahlt . Dieser steht seit vier Jahre ::
bei der Molkereigroßhändlung in Dienst und erfreut sich des vollsten
Vertrauens seines Chefs . Wie regelmäßig jeden Monat sollte
w auch heute vormittag die Filialen anfsnchen und die Gehälter

den Angestellten gegen Quittung aushändigcn , außerdem auch
uoch einige größere Einzahlungen bei der Post erledigen . In :
ganzen bekam er 23 500 Mark mit , die er in eine mit einen : Riemen
znm Umhängen versehene verschließbare Ledcrtnsche packte . Um
sich den Weg nach der nächsten Filiale abzukürzen , benutzte er
einen Durchgang von der Bleibtren - nach der Winderfeldstraße ,
der über den Hof der Speditionsfirma Engelke und weiter durch
das Haus Winterfeldstraße 24 führt . Als er den langen dunklen
Flur dieses alten Gebäudes passierte , erhielt er plötzlich von
rückwärts einen starken Schlag auf den Kopf , so daß er für Sekunden
die Besinnung verlor und kraftlos gegen die Wand taumelte .
Diesen Bioment benutzte der Angreifer , durchschnitt den Ledcr -
riemen und eilte mit der wertvollen Tasche davon . Als Hartung
sich so weit erholt hatte , um Hilfe hcrbeirnfcn zu könuen , war
der Täter längst verschwunden. Herbeieilende Einwohner des

Hauses bcnachrich -
tigten die Polizei ,
die dann den noch
immer halb betäub¬
ten Kassenboten
nach der nächsten

Revierwache
brachte , wo ein Arzt
ihn : die etwa 7 ein
lange Wunde au :
Hinterkopfe ver¬
nähte . Gleichzeitig
wurden die Re¬
cherchen nach den :
Täter mit allen :
Eifer aufgenomm en ,
die jedoch bisher
ohne Erfolg ge¬
blieben sind . Man
steht in diesen : Falle
insofern vor einen :
Rätsel , als es vor¬
läufig völlig un¬
erklärlich ist , nach
welcher Seite hin
sich der Räuber auf
seiner Flucht ge¬
wandt haben kann .
Denn auf den :
Hofe des Spedi¬
tionsgeschäftes wa¬
ren um die be¬
treffende Stunde
mehrere Arbeiter
mit den : Reinigen
derMöbeltransport -
wagen beschäftigt .
Sie haben aber mit
Ausnahme des Kas¬
senboten Hartung
einen Fremden eben
sowenig über den
Hof gehen sehen ,
wie die Steinsetzer ,
die gerade vor dein
Hanse Winterfeld¬
straße 24denBürger -
steig ausbessertcn ,
einen Mann be¬
merkten , der zu der
fraglichen Zeit aus
der Haustür von
Nummer 24 trat .
Und nur diese bei¬
den Wege hätte der
Täter benutzen kön¬
nen . Auch sonst
sollen noch mehrere
Momente vorliegen ,
die dringend der Auf¬

klärung bedürfen . — Hartung ist , nachdem er sich genügend
erholt hatte , sofort von einem Kriminalkommissar vernommen
worden , konnte aber nichts wesentliches mehr angeben . Anscheinend
zieht die Polizei jedoch seine Angaben stark in Zweifel , zumal
d : e Wunde an seinen : Hinterkopfe eine so merkwürdige Lage
hat , daß sie nach Ansicht deS Arztes kann : von einem von rück¬
wärts geführten Schlage herrühren kann . Jedenfalls darf man
auf den Ansgang der weiteren polizeilichen Untersuchung recht
gespannt sein . Die Firma Warnach teilt uns noch kurz vor Re¬
daktionsschluss mit , daß sie auf die Ergreifung des Täters und
für die Wiederherbeischaffung des Raubes eine Belohnung von
500 Mark aussetzt . "

( Fortsetzung folgt .)
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Des Kaisers edle Tat an einem Kriegsgefangenen .
Mutter , Mutter , laß mich ziehen !
Immer werd ich für dich beten ,
Daß der liebe Gott dich schütze
In Gefahr und Kriegesnöten .

„ Viag dieTrennung dich auch schmerzen ,
Fest sind unsrer Liebe Baude . "
Also sprach ein edler Jüngling
Aus den : welschen Fraukenlande ,

Als er ihr znm letzten Male
Tiefgcrührt die Hände reichte ,
Und sie tröstend daun umarmte
Sie die schmerz - und gramgcbeugte .

Und der Jüngling zog von dannen ,
Ward den : Heere eingeglicdert ;
Hat die Liebe seiner Mutter
Stets durch treuen Dienst erwidert .

Doch die Mutter blieb untröstlich ,
I I Daß der gute Sohn geschieden :
V Ihres Alters eiuz ' ge Stütze ,
H Ihres Lebens Glück hienieden .

ss Tage , Wochen , Blonde schwinden ;
n Schier unendlich will 's ihr scheinen .

Schon versagen ihre Kräfte
II Untern : Druck der Scclenpeinen .

« Zwar versucht sic in : Gebete
n Trost und Stärkung zu erringen ;

Doch die Leideusglut steigt höher ,
» Bringt das Herz fast zum Zerspringen .

U Wie die Züge sich verdüstern !
« Ihre Seele todesschaurig.
/ > Ach wie ist ihr einsam Leben
V Fast schon zun : Verzweifeln traurig !

Bald ergreift das Sehusuchtsfieber
Auch die zarte Körperhülle ,
Fesselt sie ans Schmerzenslager .
Ringsumher wirds todesstille .

Und zu ihren : Krankenbette
Lenkt der Arzt nun seine Schritte ;
Lauscht auf ihres Herzens Pulsschlag ,
Hört heraus die heiße Bitte :

„ Schickt den Sohn , den vielgeliebten ,
Daß ich ihn ans Herz kann drücken ;
Er allein wird Heilung bringen
Und mich wieder hochbcglücken . "

Was die Mutter heiß ersehnte ,
Schrieb man also ihren : Sohne ;
Hoffend , daß der Kindesliebe
Goldne Freiheit würd ' zum Lohne .

Fern der Heimat hört der Jüngling
Tieferschüttert solche Knude ;
Und sie schlug den : treuen Herzen
Wieder eine schwere Wunde .

„ Könnt ich doch die Mutter retten !"
Seufzt er voller Angst und Bangen .
„ Ach sie würde bald genesen
Wär ich nur nicht kricgsgcfangcn !"

Da , ein rettender Gedanke
Scheucht der Seele banges Zagen :
Ja , den : edlen deutschen Kaiser
Darf getrost sein Leid er klagen .

Also legt er seine Bittschrift
Vor des Thrones Stufen nieder :
Jedes Opfer möcht er bringen ,
Säh ' er nur die Mutter wieder .

Auch sein Wort gibt er zun : Pfände ,
Daß er werde wiederkehrcn ;
Majestät mög ' drum entscheiden ,
Und die Bitte ihm gewähren .

Nicht vergeblich ist sein Flehen ;
Gnädigst ward 's ihn : zugestanden ;
Und so fügte Kaiser Wiihelm ,
Daß sich Sohn und Mutter fanden .

Edler Sproß der Hohenzollern
Setzest Lieb dem Haß entgegen ;
Wie beschämst du deine Feinde ,
Die verlogen und verwegen

Stets dein hehres Bild begeifern !
Träger einer Dornenkrone ,
In den : heil ' gen Freiheitskampfe
Führt dich Gott durch Leid zum Lohne !

I . So Nuils
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Ernst und Scherz .
Sprüche .

Nicht der hat seinem Sohn den besten
Dienst erwiesen , der ihm Millionen hinter¬
läßt , sondern der ihn mit den nötigen
geistigen Gaben ausgestattet hat .

Jede Person hat zwei Erziehungen : die
eine , die sie von anderen erhält , und die
andere , die wichtigere , die sie sich selbst gibt .

Die russischen Truppen im eigenen Land .Eine Straszburgerin , die auch noch nach
Kriegsbeginn in Rußland als Erzieherin

wurden diese Uralkosaken von einem starken
Gendarmerieaufgebot scharf überwacht , um
Ausschreitungen vorzubeugen , und maß¬
gebende Offiziere versicherten , jenseits der
Grenzpfähle gebe man diesen Horden die
Weisung : „ Schlagt alles tot , brennt alles
nieder !" Die Weisung haben sie dann ja
auch getreulich befolgt , nur hat man ihnen
nicht lange Zeit dazu gelassen . "

Das größte Bewässernngswerk Ameri¬
kas . Die Bauarbeiten des Staudammes

„ Elephant Butte " in Nen - Südmcxiko ,
130 tun nördlich von Las Cruces , nähern
sich rasch dem Ende , und für diesen Früh¬
ling war die Füllung des Staubeckens in

986 610 800 odiu Wasser . Die Bewässerung
des durch dieses Werk versorgten Landes
wird ein Höchstmaß von 739 875 600 obin
erfordern ; das einmal angefüllte Stau¬
becken wird also jeder Möglichkeit ge¬
wachsen sein und eine ausreichende Wasser¬
menge enthalten , nur die ganze Gegend bei
äußerster Dürre über zwei Jahre lang zu
bewässern .Ans einem Feldpostbrief . „ Liebe Nanni .
Schicke mir keine so lange Hartwnrst mehr ;
als ich davon abbiß , wurde mix die Hälfte
abgeschossen .

Ans der Schule . „ Hat euer Mathematik¬
professor auch mit euch über den letzten
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Die Russen bei den A » srä » mung ; arbeiten In Grtelsburg .

tätig war , erzählt über die ersten Kriegs¬
wochen , die sie auf dem Schloßgnt einer
russischen Herrschaft verbrachte . „ Mich ver¬
schonte man zunächst nur der russischen
Kinder willen , und weil auch der hier zu¬
ständige Pristav „ beste Beziehungen " von
jeher zur Gutsherrschaft unterhielt . So
konnte ich also , sonst ganz unbelästigt , an
Ort und Stelle verweilen . Dabei bot sich
reichlich Gelegenheit , die aus der Heer¬
straße dahinziehenden Truppen zu sehen ,
die schon längst die Pferde des Gutes ,
sowie dessen gesamten Viehbestand fort¬
geführt hatten . Ganz skrupellos fingen die
Kosaken unser Federvieh ein , drehten den
Hühnern , Enten und Gänsen den Hals
um und nahmen den sehr erwünschten
Braten mit . Weit schlimmer trieben cs
allerdings die „ Dunkelhäuter " aus Zentral¬
asien , die schon hier , noch im Russenreich ,
rücksichtslos ihre eigenen Quartiere aus -
plünderten in der Meinung , dieser kulti¬
vierte Landesstrich liege gewiß schon jen¬
seits der Grenze . Auf ihrem ganzen Marsche

Aussicht genommen . Es ist dies das größte
Baunuternehmen , das der landwirtschaft¬
liche Bodenverbesserungsdienst der Ver¬
einigten Staaten bisher hat aufführen
lassen . 72850 Hektar , die meistens iir Neu -
Mexiko und Texas liegen , werden dank
diesem Unternehmen bebaut werden kön¬
nen . Der Staudamm durch den Rio
Grande wird eine Länge von 366 m und
eine Maximalhöhe von 65 , 53 m erreichen ;
zu seiner Herstellung werden 420 500 obru
Mauerwerk benötigt ; 12 große Wasser¬
durchlässe werden in ihm angelegt werden
und ein 5 , 5 m breiter Weg wird ihn
überschreiten . Der Stausee wird 42 diu
lang fein , 16 188 Hektar bedecken und
3 918 652 000 odin Wasser enthalten .
Die größte Tiefe des Wassers am
Stauwerk wird sich auf 58 , 82 in be¬
laufen , die durchschnittliche Tiefe auf
20 , 12 m . Der Gesamtkostenpreis wird
29 736 800 Mark betragen . Der Rio
Grande liefert an der Stelle , wo der
Damm gebaut worden ist , jährlich

großen Hindenbnrgsieg gesprochen ? " —
„ Ja , anfänglich wars ganz nett , aber dann
haben wir die Kubikwurzel aus der Ge¬
fangenenzahl ziehen müssen . "

Niitsel .
( Vier Silben .)

Aus meinen leichten Fäden webst du
Der Langeweile Sterbekleid .

( Drei Silben .)
Nach mir mit allen Kräften strebst du ,
Weil Leben stets Vernichtung scheut .

(Zwei Silben . )
Bewahre mich .; nur dann erhebst du
Dich siegerid über Glück und Leid !

Auslösung der Rätsel ; in voriger Nummer :Wirbel .

Nachdruck au - dem Inhalt dieses Blattes verboten .
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verantw . Ncda . tcnc
T . Kelle » , Brcdeneh ( Ruhr ) . Gedruckt u . herans -
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Schloß Lornand .
Nomair von Matthias Blank .

( Schluß . ) (Nachdrrrck verboten . )
Dnrch ein kleines Dorf führte der Ritt den Reiterofsizier , das

letzte französische Dörfchen vor der Grenze .
In diesem waren große Truppcnmasscn einquartiert , die

Feldküchen befanden sich dort , Proviantkolonnen , Feld¬
schmieden , eine Rote -
tkrcuzstativn . _

Im Durchreiten be¬
merkte Manfred von Has¬
sen einen bayrischen Land¬
wehrsoldaten mit unge¬
pflegtem , dichtem Voll -
bart , der vor einer ärnr -
lichen , zerfallenden Hütte
auf Steinstufen hockte und
auf seinem L-chos; ein paar
magere Kinder filzen hatte ,
mit denen er den ihm zu -
gcwiesenen Kaffee und das
Brot teilte .

So waren die Helden ,
die Deutschlands Siege er¬
streiten würden , so waren
sie alle . In der Faust und
im Auge den wilden In¬
grimm ,' wenn es zum
Sturm gegen den Feind
ging , dann aber im Quar -
cker die Träumer , die gut -
hcrzigenMenschen , dicmit -
' ühlten , das; Frauen und
Kinder am Elend des Krie¬
ges schuldlos sind .

Die Barbaren !
Sahen so Barbaren

aus , wie die Deutschen von
:hren Feinden genannt
wurden. ?

Wie hatten dagegen die Feinde , in Lothringen gehaust , ehe
rer Sturm sie hinaüsgefcgt hatte !

Das war ein Augenblicksbild , eine friedliche Episode gewesen ;
w erinnerte sich aber unwillkürlich wieder an die Szene , als die
Granate bei den : Geschützeeingeschlagen hatte .

Damit aber kam zugleich die Erinnerung an das andere :
,o sicher waren die Geschütze der Feinde eingestellt , als müßten
;ie alle Stellungen kennen .

Konnte ein Marcel in Betracht kommen ?
Da und dort waren schon Spione entdeckt worden ; mit Sich¬

ern waren den Feinden bei Nacht schon Zeichen gegeben worden .
Manche Harmlosigkeit war oftmals nicht ohne Bedeutung . Liber
wenn auch hie und da ein einzelner Spion in Betracht kam , der
Ine einzelne Stellung erschlichen hatte , so war es doch höchst
änderbar , das; Manfred von Hassen von allen Batterien die
gleichen Mitteilungen erhalten hatte .

„Als schauten die Feinde über eure Schultern hinweg in die
Stabskarten ." So hatte ein Offizier bekundet .

Vollständig ermüdet , nachdem Manfred von Hassen noch

Ritt in Len Krühlingsmorgen : yufarenpatroulll « im Wen .

mehrere Aufträge zu erledigen gehabt hatte , war er endlich auf
dem Schloß Lorriand eingetroffen .

Er erstattete beim Stabe Meldung .
Der führende General hatte erst eine Weile geschwiegen ;

dann antwortete seine scharfe Stimme :
„ Das fühle ich auch ! Aber wo , — wo steckt der Verrat ? Na¬

türlich werden für die Batterien morgen neue gedeckte Stellungen
geschaffen werden müssen . Aber wie kann das sein , ohne das; der
Feind uns in die Karten schauen kann ? "

Dann dämpfte sich sein
Stimme : „ Glauben Sie ,
daß hier - ? "

Er vollendete den Satz
nicht , dessen Sinn aber
Manfred von Hassen sofort
erfaßte .

„Ich kann das nicht
sagen ! Unsere Aufnahme
auf dem Schlösse geschah
in einer Weife , die kaum
einen Zweifel an dem
Schloßhcrrn znlüßt . Er
liefert an das Lazarett , er
sorgt selbst für das beste
Quartier unserer Leute
und Pferde , und ich habe
mich nie eine verdächtige
Beobachtung gemacht . "

„ Ja , ja ! So scheint cs I
Er mag vielleicht auch
schuldlos sein , denn er gibt
viel . Aber sein Vater , der
doch gelähmt sein soll ,
denn er ließ sich in unserer
Gegenwart ja niemals se¬
hen , hat doch I87V und
1871 nnür den Fran¬
zosen gegen uns gekämpft .
Der ist uns sicherlich nicht
freundschaftlich gesinnt . "

„Ich sah ihn nie . "
„Ich eben auch nicht !

ES wird nur ein Zimmer gezeigt , in dem er sein soll . Ob es
auch so ist ? Ob er wirklich gelähmt ist ? Kann das reicht auch
ein Vorwand sein , um den angeblich gelähmten nicht so scharf
zu kontrollieren ? Schere Sie mal zu ! Ich überlasse alles Ihnen ,
einmal nachzuPrüfcn ."

Das vergas; Manfred von Hassen nicht .
In den bisherigere Kriegswochcn war eS bereits zu oft emp¬

funden worden , mit welchen Mitteln die Feinde den Kampf
führten , die mit gewaltigere Summen eure weit ausgedehnte
Spionage zu unterhalten schienen . Wiederholt war es schon
empfunden worden , als wäre gerade Frankreich über Einzel¬
heiten unterrichtet gewesen , die nur durch Marcel erfahren werden
konnten .

Die Mitteilungen der einzelnen Feldbattcricn ließen es ver¬
muten , daß abermals Spione am Werke waren .

Liber war hier im Schloß ein Verräter ?
Er selbst hatte jenen alten , gelähmten Marcel de MÄandre

ebenfalls nie gesehen . .Konnte cs daher nicht doch möglich sein ,
das; dessen Gelähmthcit nur ein Vorwand war ?

Aber sollte Helene die Mitwisserin eines solchen Verrates sein
können ?
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Helene de - Nölaudre !
Völlig fremd klang ihm der Name . Einstmals Helene Remberg !
Nur als Helene Remberg lebte sic in seiner Erinnerung .
Damals hatte er sic geliebt und hatte Hoffnungen und Träume

gehegt — damals hatte sie ihn noch Manfred genannt — und
»inn war sie Helene de Molandre geworden .

Wie hatte das geschehen können ?
Acht Jahre lagen dazwischen !
Und Helene Romberg von ehedem sollte Mitwisserin eines

Verrates an Deutschland sein ? Sie war Wohl die Gattin des
Nnonl de Molandre , mit dem er damals in jener Zeit in Aachen
einigcmale zusammengetrvsfen war . Sie waren sich damals
immer schon auS dem Wege gegangen .

Aber dann war Manfred von Hassen auf die Kriegsakademie
nach Berlin gekommen : und in dieser Zeit war ans Helene Rom¬
berg Frau Helene de Molandre geworden . Als er nach - lachen
zurückgckehrt war , hatte er sie dort nicht mehr gefunden .

Manfred von Hassen war in seinem Quartier cingetroffen .
Dort ruhte er sich zunächst anS , zurückgelehnt in einen alten

Lehnstuhl , wobei er träumend den Ranchringen einer Zigarre
nachschnutc .

Was nutzte es , an jene Vergangenheit zu denken ? Wenn er
sie auch geliebt hatte , wenn auch bis zu diesem Tage noch ihr
Bild in ihm fortgelcbt hatte ? WaS nützte es ?

Tort also !
Ein harter Tag war cs wieder gewesen , von dem ihm ein

paar Stunden Ansruhen gegönnt waren ! Morgens um 3 Uhr
begann bereits wieder sein
Dienst .

Vielleicht konnte er sich
bis dahin überzeugen , ob
jener alte Marcel de Ms -
l andre wirklich gelähmt
war .

So irrten seine Ge¬
danken umher : bis er durch
ein Pochen anfgcschrcckt
wurde .

„ Wer ist cS ? "
Da öffnete sich leise

die Türe und eine Gestalt
schob sich in das Zimmer :

„ Herr von Hassen , ich
muß Sic sprechen !"

„ Sic — Sie kommen
zu mir ? "

Er schob sofort einen
Stuhl hin , auf den oie
gänzlich unerwartete Be¬
sucherin erschöpft nieder -
>ank .

* >i°

Martha Rothcnan war
am Ende des Korridors
angelangt , alS sie am un¬
teren Ende der Treppe
eben noch die Gestalt des
Marquis im Mantel sah .
Leise huschte sie dieser
Erscheinung nach .

Wer mochte sie sein ? Wo wollte sie hin ?
Und von welchem Ort kann jener rätselhafte Gang , der in

der starken , massigen Mauer des Schlosses in die Tiefe zu führen
schien ?

Das waren Fragen , die sie wohl noch in dieser Nacht beant¬
worten konnte .

- Air vorsichtig mußte sie sein !
Sic war der Gestalt bis zu den : unteren Korridor nachgefolgt :

die - lugen von Martha Rothcnan hatten sich schon so sehr an die
Dunkelheit gewöhnt , das ; sie alleS unterscheiden konnte , das ; sie
auch in der ' herrschenden Finsternis den Weg fand . Manchmal
war die Gestalt mich stehen geblieben , um zu lauschen , ccm for¬

schend zur ü ckzu b l i ckc u .
Aber in solchen - lugenblicken hatte sich Martha Rothenau

immer rechtzeitig genug in eine dunkle Nische gedrückt , so das ; sie
nicht gesehen werden konnte .

Am Ende dc -Z unteren Korridors , wo dieser nach dein Garten
zu müudetc , befand sich eine Kammer , in der die verschiedenen
Gartengerätc aufbewährt wurden , und von der aus auch eine
Treppe nach den Kcllergewölben führte . In dieser Kammer ver¬
schwand die Gestalt des angeblichen Marquis in : Mantel .

Was aber wollte er dort ?
Martha Nothcnau war in dieser Kammer noch nie gewesen ,

sondern hatte von dem Zwecke derselben nur erzählen gehört .

Warum war gerade diese Kammer das Ziel jenes Besuchers
gewesen ?

Martha Rothcnan war unentschlossen , was sie tun sollte .
Sie horchte zuerst an der Türe , durch die die Gestalt verschwun¬
den war .

Da sie keinen Laut hören k .mntc , so schob sie vorsichtig die
Türe auf .

Nichts war zu sehen !
Langsam schob sie sich daun selbst hinein , und in der Kammer

entdeckte sic mit einem Male an der Wandscite einer Steinmauer
einen ganz dünnen , erhellten Spalt .

Sofort erriet sie dessen Bedeutung : da war eine Türe , die alS
Mnuerverkleidung kaum zu erkennen war ; da in dcm Raume
noch verschiedene Körbe , Garteugeräic und überflüssiger Kram
aufbcwährt waren , so fand so leicht niemand diese geqeime Tür ,
die genau wie die Mauer auSsah , die von manchen Sprüngen
zerrissen war . Auch mochten tagsüber manche dieser Gerätschaften
so vorsichtig gegen die scheinbare Mauer gestellt worden sein , das ;
niemand auf eine derartige Vermutung gekommen sein würde .

Martha Rvthenau schlich heran , wo sie den heileren Schein
wahrgcnvmmcn hatte .

Sic hörte nichts .
Sie lehnte nun daS Ohr dicht an den Spalt .
Sehen konnte sie nichts ; aber eine gedämpfte Stimme konnte

sie verstehen :
„ Hier hast du alle angelegten Schützenlinien eingezeichnet ,

dabei noch die genauen Zahleuangaben ; die Artilleriestellungen
sind vorerst noch die gleichen , aber morgen wird wohl wieder
eine Änderung erfolgen . "

„ Ich werde mir diese holen !"
Beide Stimmen waren Martha Rothenau bekannt erschienen .

Zuerst hatte Raoul de Molandre gesprochen .
Er war also ein Lan¬

desverräter ; jetzt hatte sie
Beweis und Gewißheit !
War es dann nicht auch
das , wovon Helene de
Molandre mit ihm ge¬
sprochen hatte ? Deshalb
hatte sie wohl auch nur
gefordert , der Marquis im
Mantel dürfe nie mehr
erscheinen !

DaS war die Lösung
aller Geheimnisse !

- ln diesem Verrate war
auch die Liebe von Helene
de Molandre zerbrochen .

Alles war nun ver¬

ständlich .
Aber wer war der

Marquis im Mantel ? Auch
seine Stimme war Martha
Rothenau bekannt erschie¬
nen .

„ Sonst gäbe ich noch
erfahren können , daß der
Hauptvvrstos ; der deutschen
Armeen durch Belgien er¬
folgt , um von Norden mit
gewaltigen - Nassen in daS
weniger geschützte Nord -
fraukreich einzudringen . "

„ Ich werde das schon
melden , damit die Deut¬

schen dort einen unerwünschten Empfang finden sollen . "
Diese Stimme ! Wer war es nur ? - kein , der alte , gelähmte

Marcel de Molandre war cs nicht !
„ Wir müssen nun aber einen neuen Weg der Verständigung

finden , denn Helene weis ; um unser Geheimnis . "
„ Zum Henker ! Sie kann unS verderben !"
„ Rein ! Sie wird es nicht , wenn der MarqniS im Mantel

nicht inehr erscheint ; sie wird dann alles Geschehene vergessen
sein lassen . "

- lach einer kurzen Unterbrechung setzte Raoul de Molandre
noch hinzu : „ Wir müssen unS eben eine andere Verständigung
verschaffen , denn darin werde ich mich nicht irre machen lassen ,
daß Deutschland vernichtet werden muß !"

Zum ersten - Aale hatte Raoul de Molandre seine Überzeugung
laut werden lassen . So stand cs also mit HcleneS Gatten ! Er
stand auch im Begriff , Helene weiterhin zu täuschen und sein ver¬
brecherisches Handwerk svrtzusetzen .

Das durfte und sollte nicht gelingen ! l̂ chon zu viel tvar ver¬
raten worden .

- lbcr der andere ? Wenn Martha Rothcnan nur ein wenig
in diesen Raum hätte hineinsehcn können !

Als sie sich noch mehr vorueigte , um etwas zu erspähen , verlor
sie plötzlich das Gleichgewicht , wollte sich dann noch festhaltcn ,
taumelte jedoch an die geheime Türe , die dabei nachgab , so daß
Martha Rothcnan nachstürztc . L -o fiel sic direkt in diesen geheimen
Raum .

„ Wir sind verraten !"
Ehe Martha Rvthenau sich hatte aufraffcn können , war sie

schon von zwei Armen gepackt worden .

Nach dcr Schlacht .
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„ DaS ist ja Fräulein Rothenan , die mir nachgeschlichcn sei »
must . Sie wird uns verraten , denn sie ist die Gefährlichste , die
ans Sorriand kommen konnte . "

Die Stimme !

Jetzt hatte Martha Rothenan auch daS bartlose Gesicht er¬
kannt , daS durch die Meiste Perrücke und den breitrandigen Schlapp -
Hut verdeckt worden war .

Paul Renardier ! Er war cS , von denn sie nun auf kein Mit¬
leid rechnen durfte .

„ Sv sie alles gehört hat ? "
„ Gewiß ! Bor ihr kann uns nur ihr Tod schöben . "
Mit aufcinandcrgepreßten Sippen hatte cs Martha Rothenan

gehört .

Sieber tot ! Und wenn sic nun gellend zu schreien versuchte ,
wurde sic wohl sofort getötet , aber die Deutschen alle waren dann
wenigstens vor weiterem Verrate gerettet .

Dann hatte sic nicht mehr getan , als was die vielen Tausende
taten , die ihr Scbcn für das Vaterland cinsrtztcn . Aber im Korri¬
dor war die geheime Türe offen ; der Verrat auf Sorriand wurde
dann erkannt -

Für Deutschland , das siegen mußte ! Ihr Leben war nicht
mehr wert als eines von der Tausenden der Männer .

Und ihre Stimme gellte schrill durch die Räume , daß sic weit¬
hin gehört werden mußte :

„ Hilfe , Verräter , Spione — -— !"

XII .

„ Ja !"

„ Frau Helene ! Ich kann cs nicht begreifen , wie sich Ihre
Zukunft so hat gestalten können , wie gerade dieser Raonl de
Möiandrc das Glück hat finden können . "

„ Ich habe an feine Worte geglaubt . "
„ Warum nicht den meinen , als ich in Nachen im Hause Ihres

Vaters verkehrte ? "
„ Sie hatten sich dann ja in Berlin verlobt !"
„ Ich ? Rein ! Wer sagte Ihnen das ? "
Da grub sich in dem Gesichte von Helene de MAandre der

vergrämte Zug noch schärfer ein :
„ So hat er mich damals schon belogen . "
„ Raonl de Mölandre ? " c
Sie nickte :

„ Ich habe ihm eben geglaubt . Und auf das andere hoffte ich
nicht mehr . "

„ Helene - - so waren wir beide betrogen worden !"
„ Still ! Sprechen 'rsie jetzt nicht davon ! WaS wir hätten

gewinnen können , WaS ich schließlich erhofft haben mochte , daS ist
jetzt bedeutungslos . Heute steht mehr auf dem Spiel . Deutschland
ist in ( befahr ! Deshalb finden Sie mich hier . "

Da hatte sich die Gestalt von Manfred von Hassen gestrafft .
Jetzt erriet er auch das letzte :

„ Er ist ein c- pion ? "
„ Ja ! Das ist er . Er war cs längst , als noch niemand an einen

Krieg dachte ; damals erhielt er regelmäßig den Besuch eines
politischen Agenten , der von außen her nach Sorriand kommen
konnte , ohne daß er hätte gesehen werden können . Bon einem
alten , ausgeirockneten Ziehbrunnen , der völlig zerfallen erscheint ,
draußen bei der Lertschbachgnclle , geht ein unterirdischer Kanat
nach dem Scbloü . Derselbe führt durch einen iclbittätiaen Anima .

der in die breiten , massiven Mauern von Sorriand eingebaut ist ,
zu dem Korridor des zweiten Stockes empor . DaS Bild
des angeblichen MarguiS im Mantel ist eine verdeckte Türe . Und
in der MaSke dieses MarguiS im Mantel gelangte der Agent stets
in das Schloß . Wurde er in der Nacht beobachtet , dann glaubten
alle an ein Gespenst !"

„ Das ist klug ersonnen ! Und wie hieß dieser Agent ? "
„ Ich hörte stets nur den Namen Paul Renardier . "
„ WaS ! der ist cs , der in Deutschland längst gesucht wurde ,

einer der gefährlichsten Agenten . Weiter ! Sie erweisen durch
diese Geständnisse dem Vaterlande den größten Dienst . "

„ Er war das sogenannte Gcsvcnst des Marquis im Mantel ,
(seit die Deutschen nun auf Sorriand cinguartiert sind , ist er
wieder jede Nacht erschienen . "

„ Und Raonl de Müiandre ?-"
„ Er teilte ihm alles mit , was gcschnh ! Und heute , heute fand

ich bei ihm noch einen zweiten Schlüssel , der das Geheimschloß
zum Arbeitszimmer des cstabcS sperrt . "

„ Deshalb ! Warum haben csie nicht früher gesprochen ? "

„ Ich habe es nicht gewagt ! Er ist doch mein (batte , wenn ich
ihn jetzt auch nur noch hassen kann ; und ich mußte doch meinen
Schwur halten , den ich ihm vor dem Altäre gelobte . "

„ Nein ! DaS Vaterland steht höher !"

„ Als ich noch jenen Schlüssel entdeckte , da konnte ich mein
Geheimnis nicht mehr tragen . "

„ Wie danke ich Ihnen
im Namen der Vielen ,
denen Sie durch dieses
Geständnis das Leben ret¬
ten . "

„ Und ihm , was ge¬
schieht ihm ? "

„ Fragen Sie mich nicht
danach . Wissen Sie ,
wenn sich die beiden im¬
mer treffen ? "

„ Ja . Nach zwei Uhr
nachts !"

„ Ich verstehe ! Uni
diese Zeit will auch der
Stab für zwei Stunden
ruhen . „ Wo ist der Treff¬
punkt ? "

„ In der Gerätckam -
mer : wenigstens sah ich
den einen der beiden schon
wiederholt in dieser ver¬
schwinden . "

„ So soll sich das Schick¬
sal der Verräter noch diese
Nacht entscheiden . Aber
was wird dann mit Ihnen
geschehen ? "

„ Ans Sorriand kann
ich nicht mehr bleiben . "

„ Gewiß ! Wollen Sie
nicht nach Aachen zurück ? "

„ Ich will cs versuchen "
„ Und dort warten , bis Deutschlands Farben gesiegt haben ,

bis ich als Zieger heimkehre , nur dann zu versuchen , daß jene Tage
wicdcrkommen , in denen Sic mich Manfred nannten . "

Ein Rot flog über die Wangen von Helene de Mölandre .
„ Das kann ich nicht mehr !"
„ Doch ! BiS zu jenem Zeitpunkt sind Sie frei von dem Schwur ,

an den Sic bisher geglaubt haben . Sie waren betrogen worden ;
er war ein Baterlandsvcrrätcr , der wohl schon den Tod vieler
braven Soldaten verschuldet hat . Sie werden frei ! Wollen Sie
dann meinen Wunsch nicht erfüllen ? "

„ Darüber kann wohl heute nicht gesprochen werden !"

„ Helene ! Tun Sic eS , damit ich weiß , daß ich nicht allein für
Deutschlands Ruhm und Sieg kämpfe , sondern auch für mich . "

Sie vermochte nichts mehr zu antworten , aber nach langer
Zeit und über unendlich viel Seid hinweg war es Helene de MG
landrc , als wäre wiederum Frieden in ihr cingekchrt , als wäre
der Druck ans ihrem Herzen leichter geworden , leichter , da sie
das Geheimnis des Gespenstes von Sorriand preisgegeben hatte ,
um dem Vaterlande zu nützen .

Dessen Wohl stand am höchsten ! Ihm mußten die schmählichen
Familicnbandc geopfert werden . .

* *

In Aachen wars .
In einem Krankenzimmer lag Martha Rothenan ; in den weißen

Kissen sah ihr jugendliches Gesicht noch blühender und frischer aus .
Mit offenen Augen schaute sie nach dem Fenster hin und träumte .

Zu rasch war die Zeit für sic verstrichen .
Alles , was aeicbeben war . lebte in ilir wieder auk -

An solchen Bestich hät¬
te Manfred von Hassen
nie gedacht .

Seine Gedanken hatte
sie diesen Abend ja schon
wiederholt gesucht .

Aber daß sie in sein
Zimmer kommen würde !

Helene de Mälandrc
ivar ' cs gewesen ! Ihr Ge¬
sicht sah fahl und bleich
auS , erschöpft , als hätte sic
in diesen letzten stunden
unendlich viel gelitten .

DaS hatte auch Man¬
fred von Hassen nicht ent¬
gehen können .

„ Sind Sie krank :
.Kann ich Ionen helfen ? "

„ Ja ! Lic müssen cs ,
denn ich ertrage eS nicht
mehr länger , ich kann nicht
mehr schweigen , da er
nichts ändern wird , wenn
er es auch versprochen
hat ! "

„ Sie sprechen von Ih¬
rem — " ( batten hatte er
sagen wollen , fügte dann
aber hinzu : „ von Raonl
de Möiandrc ? "

Ein durch eine deutsch « vallouabwehrkanone heruntergeschosseues französische ;

Pa » zersl » gze » g im Hose eine ; Schlosse ;
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Kaum hatte sie damals den ersten Schrei ausgestoßen , mit
dem sic jenen ihr Vaterland bedrohenden Verrat vereiteln wollte ,
als andere Stimmen und Schritte laut wurden . Im gleichen
Augenblicke waren dann Schüsse gefallen .

Manfred von Hassen war mit mehreren Soldaten in die
Gerätckammcr cingcdrungen , die ihm durch Helene de Mölnndre
verraten wurden war .

Bei ihrem Kommen hatte Paul Renardicr einen Revolver
gezogen und ans Martha Rothenan geschossen , die dann znsaminen -
gestnrzt war , während das dunkle , rvte Blut aus der Wunde
quoll .

Später , als sie in einem Bette wieder ans der Ohnmacht
erwacht war , da hatte sie dann erfahren , das; Raoul de Mölnndre
vvn einer Gewehrkugel getroffen nnd . geivtct worden war , alS
er gemeinsam mit Paul Rcnardier Widerstand zu leisten versucht
hatte . Nur Paul Rcnardier selbst war lebend gefangengenvmmcn
worden , hatte aber noch am gleichen Tage den schmählichenTod
eines Verräters gefunden .

Damit war die Geschichte de -Z Gespenstes vvn Lorriand zu
Ende , damit war für Martha Nvthcnan das Geheimnis ihrer
Erlebnisse enthüllt .

Und was sic noch nicht gewusst hatte , war ihr von Helene
de Mölandrc , die wieder ihren Mädchennamen Helene Nvmberg
angenommen hatte , erzählt worden .

Sie erfuhr , daß nun
Marcel de Mölandrc allein
auf Lorriand war , das nun
weit hinter der deutschen
Front lag , daß jener Zieh¬
brunnen , vvn dem der
geheime Gang nach dein
Schloß geführt hatte , zn -
geschüttet und die Wand «
vffnung hinter dem Bilde
des Marquis Georges de
Lorriand zugemauert wor¬
den war , so daß also das
Gespenst von Lorriand
niemanden mehr erschrek -
ken konnte .

Und jetzt befand sich
also Martha Rothenan mit
ihrer Freundin Helene
Nvmberg , wie sie jetzt
wiederum heißen wollte ,
in Aachen , wo Martha
Nothenan Vvn der Ver¬
letzung langsam gesundete .

Martha Rothenan aber
war noch stolz auf die
Wunde , denn sie hatte
diese ja auch für das Vater¬
land erlitten .

In das Zimmer war
nun Helene Romberg cin -
getreten , der Manfred von
Hassen folgte ; derselbe trug
den rechten Arm in der
Schlinge und seine Brust
schmückte das Eiserne
Kreuz .

„ Fräulein Rothenan , ich mußte rascher zu Euch hierher , als
ich es mir träumte . Die Kugel eines Franktireurs hat mich bei
einein hinterlistigen Überfall ' getroffen . Aber ich hoffe , daß ich
bald wieder in das Feld hinauskomme . Jetzt will ich die kurze
auferzwuugcnc Ruhepause dazu benutzen , mich mit Helene zu
verloben , der meine Liebe in früheren Jahren schon gehört hatte ,
was Sie bereits wissen werden . Wollen Sie uns gratulieren ? "

„ Gerne , so gerne ! In diesem Glück wird cs dann ja kein Ge¬
spenst mehr geben wie auf Lorriand . "

„ Rein ! Das Glück ist ja erst durch Irrfahrten und Wirrnisse
gewonnen worden . "

„ Und sonst , was gibt es sonst Neues ? " fragte Martha Rothenau
darauf .

Manfred von Hassen und auch Helene Romberg wußten , was
Martha Rvthenau zu wissen begehrte , deren Herzschlag von glühen¬
der Vaterlandsliebe erfüllt war .

„ Antwerpen ist gestern bezwungen worden . "
Da lächelte Martha Rvthenau :
„Ich habe cs ja gewußt , immer schon ! Deutschland, Deutsch¬

land über alles - "

Spruch .
Wenn die Sachen da sind , wo sie hingehörcn , so verliert man

die Zeit nicht mit Suchen , sondern kann Tag und Stacht nur
zugreifen , so hat man ' s .

Vater und §ohn .
Ans Konstantinvpels jüngsten Tagen .

Bon I . W e i sk i r ch .
(Nachdruck verboten . )

Ueber Ercn - Keny , dem an der klcinasiatischcnKüste gelegenen ,
zu Konstantinvpel gehörenden Vorort , in dein , von üppigen Gär¬
ten umgeben , die Landhäuser reicher Türken liegen , weben ge¬
heimnisvoll die L- chleier der ersten Morgenfrühe . Kein profanes
Menschenwort stört ihre feierliche , schier atemlose Stille . Erst ,
als vom schlanken , weihen Minarett die klangvolle Stimme des
Muezzins das Morgcngebet der Gläubigen Mohammeds ruft ,
wacht das Leben auf .

Von Osten kommt mit dem jungen Tage der Morgenwind
und weckt mit seinem Kuß die noch träumenden Wellen des Mar -
mara -Mccrcs . esie dehnen und recken sich , setzen, sich L-chaumkrön -
chcn auf und eilen mit leisem Klingen und Singen ans Gestade .
Und die Möven werden wach , schießen wie mattsilberne Pfeile
über sic hin oder machen die Wellenfahrt mit . Wie grelle Jauchzer
schrillt ihr Geschrei ans Ufer .

Ans einer der engen Gassen Eren - Kcuy ' S , in denen die Schisser
und Fischer wohnen , kommt langsamen , schlürfenden Schrittes
ein hochgewachsener , kräftiger Türke . Zn der kleinen Meeresbucht ,

wo er sein Netz ans -
_ _ _ gespannt hat , schreitet er ,

^ um den nächtlichen Fang
zu holen und ihn zuin
Markte nach Jstambul zu
bringeu . Da er das Netz
cmporhebt , gleitet der erste
Sonnenstrahl wie ein blit¬
zendes Schwert durch den
Frühnebel und läßt die
herabrinn enden Tropfen
wie funkelndes Geschmeide
wie Diamanten und Edel¬
steine aufsprühen . Aber
das Netz ist leer . Allah hat
cs nicht zum Fang ge¬
segnet . Gelassen senkt der
Schiffer eS wieder in die
nun lvie Saphir leuchtende
Flut und geht mit dem¬
selben gelassenen Schritt ,
mit dem er gekommen ,
von dannen .

An einen : der am
Strande stehenden , von
Prächtigei : Anlagen um¬
gebenen schlvtzähni i chen
Holzhäuser wird die aus
einen breiten : Balkoi : füh .
rende Tür geöffnet . Ein
hoher , von ' einen : lang -
wallenden gelbseidnei :
Mantel umhüllter Mann
tritt in ihren : Rahmen .
Einige Augenblicke bleibt
er darin stehen : und deckt
die Hand über die von der

Flut des Lichtes geblendeten Augen . Dam : tritt er selbst heraus .
Wie Edelsilbcr glänzt der lang aus seine Brust herabhängende
Bart um daS bronzefarbene ausdrucksvolle Antlitz . Ueber der
scharfgebogcnen Adlernase leuchten zwei große tiefbunkle Augen
ii : fast jugendlichen : Feuer .

Eine tiefe , leidenschaftlicheErregung spricht aus seinen Zügen ,
als er an die mit zierlichen : Schnitzwerk versehene Brüstung
des Balkons tritt und nach Konstantinopel hinüberschaut . Und
dann gleitet sein Blick in die Runde .

Das Meer rauscht auf , und während cs seinen urcwigcn
Mvrgcnpsalm singt , wachsen aus den letzten zerflatternden Nebel¬
schleiern die waldgckrönten Kuppen der nahen Prinzen -Jnscln
auf den blauen Wellen deS Golfes Vvn JSmio empor . Wie stille
Träume gleiten die esegelbarken der Schiffer vorüber .

In scharf umrissener Silhouette steht Nury - Bcy da . Langsam
wandern seine Blicke wieder zun : Bilde Jstambnls , der geliebten
Vaterstadt , hinüber . Wie ein Märchentraun : von Schönheit liegt
die Mccrumschlungene da . Hinter der mächtigen Kuppel der
Snleimanic - Mvschcc rötet sich der Himmel . Zart uud leise erst ,
unendlich lieblich , keuschen : Mädchen - Erröten vergleichbar , dann
allmählich sich tiefer färbend , bis er Konstantinvpels Schöne
mit flammenden Gluten übergießt .

Voll inbrünstiger Liebe ruhen Nury - Beh 's Augen auf ihr .
Ein jäher Sturm der Freude braust durch die Seele des einsamen ,
stolzen Mannes . Betend streckt er die Hände empor und von seinen
Lippen bebt es in ergreifenden Tönen : „ Endlich ! Endlich !
Allah , Allah , laß cs wahr werden !" Wieder gehen seine leuch¬
tenden Blicke in die Runde . Da verdunkeln sie sich plötzlich in
tiefen : Leid . Auf Uesküdars Zypressenhain , dem mächtigsten , der
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über einer muselmännischen Totcnstadi schattet , bteiben sie haften .
Die Mvrgensonne hat auch die letzten Nebelschleier von den tausend¬
jährigen Bäumen gelöst . Wie eine steile , dunkle Schicksalswand
ragt der Totenwald auf der Höhe . Dort schläft , das stille Antlitz
nach Mekka zugcwcndet , Nury - Beh ' s Weib schon lange den letzten
Schlaf .

„ Fatme , Stern meiner Seele , dir meine holde Taube , meiner
Augen Lust und Wonne ! O , daß du an meinem Freiheitsraum
dahingegangen bist , und ich und unser Sohn leben , um ihn in
Erfüllung gehen zu sehen ! O , Allah !" So zittert cs rn schmerz¬
voller Sehnsucht vom Munde des einsamen Mannes . Mit einer
mechanischen Bewegung zieht er eine kostbare Gebetskettc aus
der Tasche seines Kaftans , und während er die ans Mekkasteinen
geschliffenen Perlen durch die Hände gleiten läßt , leben ferne ,
schwere Jahre wieder vor ihn : ans .

Er sieht sich wieder als junger Offizier unter Sultan Abdul -
Hamids Günstlingswirtschaft , als Jungtürke verdächtigt , bei
Tag und Nacht von Spionen bewacht . Sieht sich von seinen :
heißgeliebten jungen Weibe , seiner Fatme , an dem Tag gerissen ,
da sic ihm den Sohn und Erben gebar . Er hat sie nicht wieder¬
gesehen . Während er auf der anatolischen Steppe in der Ver¬
bannung schmachtete , siechte sic vor Sehnsucht nach ihm dahin .
Jahre gingen so vorüber . Sein Bart wurde silbern , aber der
Freiheitstraum in seiner Seele brannte in unverminderter heißer

auch das Morgenrot des Osmancnrciches . Allah , Allah , sei ge¬
priesen für deine Gnade !"

In die nahe Station fuhr ratternd der Zug ein . Nury - Bey
zog hastig die kostbare Uhr und sah dann spähend und lauschend
den ŝtrandweg entlang . Achmed , sein L>ohn , könnte vielleicht
schon kommen und ihn : die Entscheidung, d : e in der Nacht ans
der hohen Pforte fallen sollte und mußte , bringen . In ihm und
den : Sohne bebte jede Faser dem Krieg gegen den moskvwitischen
Unterdrücker und den stützend und schützend hinter ihn : stehenden
englischenL-chacherer und Heuchler entgegen . Und Seite an Seite
mit den : deutschen Volke , das den Osmanen der Inbegriff von
Macht und Größe war seit langer Zeit , für das Recht und für die
von den Germanen hoch und rein errichtete und gehaltene Kultur
kämpfen , bluten und siegen zu dürfen , dünkte ihnen alle eine
Ehre , ein Glück ohnegleichen .

Schnelle Schritte auf dem Kiesweg des Gartens klangen an
sein Ohr . Achmed ? In , Achmed !

Welche Nachricht würde er bringen ? Es konnte nur eine ,
den Hoffnungen und Wünschen des ganzen Osmancnrciches und
der Bekenner Mohammeds entsprechende sein , das hörte Nnry -
Bey ' s feines Ohr an des Sohnes , mehrere Stufen auf einmal
nehmenden Schritten , lind dann steht er vor den : Vater , den er
trotz aller Erregung mit der gewohnten , etwas umständlichen ,
zeremoniellen Ehrerbietung grüßt .

Straßcnbil - aur dem wirdereroorrten Uolomea .

Mut . Und da der Tag kan : , der Sultan Abdul -Hamids unglück¬
selige Herrschaft stürzte und : hn : die Freiheit brachte , loderte er
in heiligen Flammen empor . An der Schwelle der geliebten
Vaterstadt warf er sich ans die Knie nieder und küßte ihre Erde .
Und dann ging er von der Ruhestätte seines Weibes zum Sohn ,
den ihn : die alte treue Mutter gehütet und erzogen hatte . Als
schöner stolzer Jüngling , der Mutter Ebenbild , trat er ihm ent¬
gegen , dessen erster Lebenschrei so oft in. die Träume des Verbann¬
ten geklungen war . Ein Blick in des Sohnes Augen belehrte ihn ,
daß Geist von seinen : Geist ihn beseelte , und wenige Worte taten
den : Vater kund , daß er den Degen an seiner Seite in der gerechten
Sache der Jnngtürken sichre .

„ Allah , Allah , sei gepriesen !" hatte der Schwergeprüfte aus¬
gerufen. und den Sohn in die Arme gezogen , als wolle er ihn nicht
mehr lassen . Vater und Sohn arbeiteten seitdem in heißer Liebe
zum Vaterland getreulich an seinein Wohl . Einmal , einmal
mußte die Stunde ja kommen , da das vielverkannte , verspottete
und geknechtete Volk der Osmanen das Haupt wieder freier
erheben , da die Welt des Islam in geachtetem Dasein cinhcr -
schreiten durfte -— —

Der gellende Pfiff des von Haidar - Pascha heranbransenden
Vorortznges weckt Nury - Bey aus seinen : Sinnen . Er richtet sich
hoch auf , dehnt mit einen : tiefen befreienden Atemzug die mächtige
Brust und ruft mit vor Erregung bebender Stimme in den leuch¬
tenden Frühherbstmorgen hinein : „ Sie ist nahe , ist da , die heilige
Stunde , von der ich mit Hunderttausenden meines Volkes und
meines Glaubens allnächtlich geträumt , um die wir an : Abend
und an : Morgen gebetet Jahr um Jahr , Tag um Tag . Die Kriegs¬
furie , die ihre lodernde Fackel über Europa schwingt , entzündet

„Dein Morgen soll ein gesegneter sein , mein Vater , " sagt er
mit nur mühsam gedämpfter Stimme und neigt sich tief .

Dann schauen sich die beiden Männer , der Sohn das verjüngte
Ebenbild des Vaters , in die Augen. , und ihre Hände finden sich
zu festen : Druck zusammen. Noch schweigt Achmed . Er erwartet
des Vaters Aufforderung , ihm in das Arbeitszimmer zu folgen ,
aber Nury - Bey tritt Hand in Hand mit den : Sohn an die Brüstung ,
und auf die von unsagbarem Zauber umflossene Hauptstadt deu¬
tend , sagt er mit tiefer Bewegung : „ Allahs Segen über dich !
Nun laß mich wissen , was du zu berichten hast . "

Achmeds Augen leuchten , da er antwortet : „Wir haben
den Krieg ! Und ", Vater , wir haben bereits einen Sieg ! Einen
Sieg zur See , mein Vater !" „ Was sagst du , mein Sohn , träumt
dir an : Hellen Tag , weil du nicht geschlafen hast ? Sag 's noch ein¬
mal , wenn cs wahr ist , was du berichtest . " „ Allah ist mein Zeuge ,
daß cS sich verhält wie ich sage , mein Vater . So wahr ist es ,
wie die Sonne , die über Jstambul leuchtet . Die Moskowiter
haben unsere Schiffe in : Schwarzen Meer angegriffen , und wir
haben ihnen mit Allahs Hilfe und unseren Torpedos eine ganze
Anzahl Schiffe zerstört , ohne zu Schaden gekommen zu sein . "

Immer Heller , begeisterter hat Achmeds Stimme geklungen .
Wortlos , mit einer Erschütterung ohnegleichen kämpfend , hat ihn :
sein Vater gelauscht . Tranen , die er mannhaft niederzwingt ,
verdunkeln einen Moment Nury - Bcy 's Augen . Dann heftet er
sie fragend auf den Sohn . Achmed versteht ihn .

„ Es ist alles bestimmt und wir sind gerüstet , mein Vater . Der
heutige Tag gehört noch mir , um meine Vorbereitungen fürs
Feld zu treffen . In dieser Nacht noch muß ich mit meiner Truppe
ansrücken . Ich kehre , wenn Allah mich heimkehren läßt , nur als
Sieger wieder , Vater . Wir , Oesterreich - Ungarn und Deutschland ,
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Vater , Deutschland , zusamnien , da gibt cS nichts aiidereS als
Sieg , Sieg , und nochmals Sieg !"

Nun findet auch Nury - Bey Worte . Fast jauchzend kommt
eS aus seinem Munde : „ Allah ist groß ! Wer hätte daS gedacht :
Wir mit den Deutschen zusammen ! Allah , sei gelobt und ge¬
priesen in alle Ewigkeit ! Auch ich ziehe mit in den großen heiligen
Krieg ! Auch ich muß - "

„ Vater , du , du willst mit in den Kampf ? Bleib doch hier ,
wo du so viel für das Vaterland wirken kannst , " wagte Achmed
den Vater zu unterbrechen . Da richtete sich Nury - Bey in seiner
ganzen imponierenden Hohe auf , und feierlich sagte er , aus das
su . immerndc Meer deutend : „ Eher versiegt die Meerflut , che ich
es mir entgehen lasse , dabei zu sein , wenn für das Osmancnreich
die neue Zeit , und für die Welt deS Islam die große Schicksals¬
wende anbricht !"

Und auf den Friedhof von Uesknder deutend , fährck er mit
noch feierlicherem - lusdruck fort : „ Und eher wandelt mein totes
Weib , deine Mutier , dort unter den heiligen Zypressen , ehe ich
nicht , unter den Fahnen der Söhne OsmanS und Geriuauias

Der Aassenbote .
Kriminalerzählung von W . Kabel .

( Fortsetzung . ) ( Nachdruck verboten . )

Eben war Ernst Hartung mit der Lektüre dieser Sensativns .
Nachricht , die ihn nur allzusehr auging ', fertig geworden , als sich
die nach dem Flur führende Tür öffnete und hastig eine ältere
hagere Frau in die Stube trat .

„Das ist ja eine schöne Geschichte , " begann sie schon , als sie
kaum die Tür ins Schloß gedrückt hatte , mit erregter stimme .
Sie kam jetzt dicht an den Tisch heran und , sich mit beiden Händen
auf die Platte stützend und den verlegen vor sich hinschauenden
jungen Menschen scharf fixierend , fuhr fic fort . . . „ Wie kann
man nur so unvorsichtig sein , Ernst ! Wenn inan so viel Geld
bei sich trägt , vermeidet man alle Orte , wo einen : vielleicht aus -
gelauert werden könnte . Aber natürlich . . . ! Mit den Jahren
wird man gleichgültig . Man gewohnt sich daran , daß einem
solche Summen änvertraut werden , bis dann eines schonen Ta¬
ges das Unglück da ist . 83 500 Mark noch dazu , ein Vermögen !
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Karpathenbewohner , die anr dem Kampfgebiet in di » Täler geflüchtet find

kämpfe ! Und falle ich , so wird cs ein seliges Eingehen zu Allahs
Freuden sein !"

Stumm , keines Wortes mächtig vor Ergriffenheit , beugte der
Sohn das junge Haupt in tiefer Ehrfurcht vor den : Vater .

„ Geh jetzt , mein e- ohu , und rüste dich , " sprach Nury - Bey
zu ihn : . „ Auch ich will desgleichen tun und mein Haus bestellen .
Aber wenn bei : : : Sonnenuntergang der Imam das Gebet der
Anhänger des Propheten von : Minarett der Moschee ruft , er¬
warte ich dich . Nun laß mich allein !" Wieder neigte Achmed das
Haupt vor den : Vater . Dann verließ er mit fast lautlosen Schritten
den Balkon . Und da er die Tür hinter sich schloß , sank Nury - Bey
auf den in der Ecke liegenden Gebets - Teppich nieder und beugte
die Stirne in : Flehen um Sieg für die türkischen und deutscveu
- paffen vor Allah bis tief auf die Erde nieder .

Spruch .
Nicht jeder liebt den Arzt , der mit dem Messer
Kühn in das faule Fleisch der Lügen , dringt .
Das Vorurteil ist mächtig in der Welt ,
Und wer da rührt an einer alten Satzung ,
Sei auch gefaßt , daß tausend drum ihn hassen .

Na , ich habe dich genug gewarnt . Uno nur iveroen cS hoffentlich
die Herrschaften , bei denen ich nun schon jahrelang schneidern
gehe , nicht Nachträgen , daß unser ehrlicher Name so vor allen
Leuten bloßgcstellt wird . — Da ist ja auch die Abendzeitung . Ein
sauberer Artikel ! Wie fein darin nngedeutct ist , daß die ganze
Geschichte womöglich nur von dir erfunden sein könnte und du
selbst vielleicht dieser spurlos verschwundene Raubgcselle bist . —
Eigentlich müßte mau den Zeitungsschreiber wegen Beleidigung
verklagen . . . "

Endlich ebbte der Wortschwall ab . Ernst Hartung war bei den
Vorwürfen der Mutter , deren teilweise Berechtigung er nur zu
gut einsah , die Helle Röte ins Gesicht geschossen . Jetzt meinte er
festen Tones , indem er offen zu ihr anfblicktc :

„ Ich habe gleich gefürchtet , daß du für n : ich kein Wort des
Bedauerns übrig haben würdest , Mutter . Seitdem die Geschichte
mit der Grete Manfred fpielt , sind wir unS freund geworden .
Du hast es mir nicht vergeben , daß ich deinen Wünschen hinsicht¬
lich der Wahl meiner späteren Lebensgefährtin nicht nachkam .
Das muß endlich einmal ehrlich gesagt sein . Du hast daS Eine
ganz vergessen , Mutter , daß nämlich ich es bi : : , der mit meiner
späteren : Frau ein langes Leben zusammenblciben muß , nicht du .
Wer dir gefällt , braucht nur noch lange nicht zuzusagcn . — Doch
— ich will mich nicht wieder ereifern . Ich habe heute gerade gen . ua
Aufregungen gehabt - "
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Frau Hartung hatte bei Erwähnung der Heirntsangelegcnhcit
die etwas schmalen Lippen fest aufeinander getniffen . Für ihren
energischen , zur Tyrannei neigenden Charakter war es etwas
ganz Unerhörtes gewesen , als ihr einziger Sahn ihr plötzlich ge¬
zeigt hatte , daß er als erwachsener Mensch auch seinen eigenen
Wi .lcn habe und sich ihr nicht mehr blindlings nnterznordnen ge¬
denke . Diese Widersetzlichkeit reizte sie um so mehr , alS sie ihren
Mann vom ersten Tage ihrer Ehe an stets vollständig bevor¬
mund , t und jeden WiderstandSversnch rücksichtslos unterdrückt
halte , ein Vorgehen , das jedoch ihren : früher recht leichtsinnigen
» nd lockeren Galten gegenüber nicht ganz unberechtigt gewesen
wer . Dein : Dank ihrer Sparsamkeit und ihres Fleißes waren dem
kleinen behaglich eingerichteten Hartnngschcn Heim Tage der
iworge erspart geblieben . Noch mehr , — aus der Sparkasse hatte
nun : einen recht ansehnlichen Notgrvschen , und auch sonst brauchte
man sich sehr znm Steide der Nachbarn nichts abgchen zu lassen .
Allerdings wußte Frau Martha Hartung recht gut , was sie wert
war . Dieses Selbstgefühl war bei ihr fast zu ' stark ansgebildet
und vergrößerte nur noch ihr Streben nach unumschränkter Herr¬
schaft im Har fe . So mußte cs denn , alS ihr Sohn aus feiner
Neigung zu der Tochter des Flnrnachbars , dessen Familie sie stets
nur wegwerfend als „ ausgepfändctcS Pack " bezeichnet hatte ,
kein Hehl weiter machte , zu ernsten Zusammenstößen zwischen
Mnitcr und Sohn kommen . Hatte sie doch mit ihrem Einziger : ,
der in seiner Vertrauensstellung bei Warnach schon jetzt seine
l 60 Mark verdiente , ganz andere
Pläne gehabt . Er sollte ans jeden
Fall reich heiraten . Geld sah sie
eben als der : Gipfel aller Glück¬
seligkeit an . Und sie war sich auch
schm : einig geworden , wer ihre
Schwiegertochter Werder : müßte .
Da kan : diese furchtbare Ent¬
täuschung . Die überwand sie se
leickrt nicht .

Jetzt lachte sie etwas spöttisch
auf . . .

„ Meinst du , nur du hast Auf¬
regungen gehabt ? " , sagte sie
schroff . " Mir ist der Schreck in
alle Glieder gefahren , als die Frau
Geheimrat die Zeitung ü : die
Nähstnbe brachte und mir der :
Artckel über der : Ranbanfall vor «
laS . Und , was die Grete Manfred
anbetriff : , die wirst du doch jetzt
wohl schieße : : lasser : müssen . Je¬
de rfails würde ick als Mann nacht
anS Verloben , geschweige denn
ans Heirate : : , denken , so lange
auch nur noch die Spur cin -' S
schimpflichen Verdachtes ans mW
rnbt . Und dieser Verdacht w : rd
erst vor : dir genommen , wer : »'
» rar : der : L - Pitzbuben hinter Schloß
und Riegel hat . Das
Ansicht . "

Vater Hartung glaubte jetzr
die Zeit gekommen , um auch mit
seiner Meinung hcrvorzntrcten .

„ Dasselbe habe ich der : : Ernst
auch schon gesagt . ES ist eins
sehr , sehr traurige Sache . Und wcw weiß , was daraus noch wird . "

Der junge Mann starrte trübe vor sich hin . Sei :: Hirn schier :
ihn : wie ausgebrannt von alledem , was an dies : » : Tage auf ihr :
cingestürmt war . . Er wußte jLnnr zu gut , daß mau ihr : jetzt überall
mit forschenden , mißtrauischen Blicken betrachten würde . Bot doch
dieser Raubanfall genug ungeklärte Momente , ans denen man

unschwer einen Argwohn gegen : ihr : ansbauer : konnte . Und dazu
würden die lieber : Mitmenschen viel eher bereit sei » , als ihn auf
Grund seines bisherigen makellosen Lebenswandels zu ver¬
teidigen . Düse traurige Uebcrzengnng hatte sich ihn : bereits
mit dumpfer lschiverc anfgedrängt , alS der Kriminalkommissar
ihn vernahm und ihr : dabei immer wieder so durchdringend an -
schante und sagte , er solle sich doch ja an die Wahrheit halten .
Immer mehr 'verdüsterte sich sein Herz . Er , der bisher jeden
Menschen so frei hatte ansehen ' können , würde sich nun scheu wie ein
Verbrecher vor den Augen der anderen zu verbergen : suchen .
Er merkte ja , daß er schon sich jetzt davor fürchtete , die Wohnung
zu verlass . : : und irgend einen : Bekannter : zu begegnen . . . Und
das Schlimmste . . .' i Wie würde Grete Manfred sich nach diesen :
Geschehnis zu ihm stellen . . . ? ! Hatte er nicht wirklich die Pflicht ,
sich vor > ihr wenigstens so lange znrückzuziehen , bis seine Unschuld
kiar erwiesen war ! Der Mnlter Worte schossen ihn : durch den
Kopf . Er ahnte , welche Hoffnungen sic aus diesen : ihrer : Sohr :
so hart treffenden Schicksalsschlag für ihre eigener : Pläne schöpfen
würde : daß die Geliebte sich vor : ihn : abwcnden und auf diese
Weise das Verlöbnis , vor : den : sic nie etrvaS hatte wissen wollen ,
vi -üleicht für immer gelöst werden könnte . . . Dunkel und trostlos
sah cr die Zukunft vor sich liegen . Und die Verzweiflung über dieses

unverschuldete Leid preßte ihn : die Brust jetzt so stark zusammen "
daß ein leiser Seufzer seinen Lippen entfuhr .

Da streckte sich eine rauhe , verarbeitete Hand ihn : über der : Tisch
entgegen . Frau Hartung war inzwischen in der Küche verschwunden
um dn -Z Abendessen herzurichten .

„ Schlag ein , Junge !" meinte der Alte herzlich . „ Ich weiß ,
daß du nichts Unrechtes getan hast . Und das ist die Hauptsache .
Die Wahrheit muß ja an der : Tag kommen . . . "

-r- -i-
*

Direktor Grnnwald öffnete die Tür nach den : Nebenzimmer .
„ Fräulein Manfred — bitte einer : Augenblick . "
„ Liebes Fräulein , so könne , : wir dieser : Bericht an daS Mini¬

sterium unmöglich abschicken , " meinte cr dann in seiner ruhiger :
Weise , als das junge Mädchen abwartend neben seinen Schreib
tisch stand . „ Es siild zuviel Korrekturen darin . DaS macht einen
schlechten Eindruck . Vielleicht schreiben Sie die vor , nur blau
angckreuzten Setter : noch einmal ab . "

Grete Manfred war die Helle Röte ins Gesicht geschossen .
„ Entschuldigen Sie , Herr Direktor , " stammelte Sie verwirrt .
„ Ich leide seit Tagen an starken Kopfschmerzen , und da . . .

„ Sind ' s wirklich nur Kopfschmerzen ? " , unterbrach cr sie ernst
und schaute ihr seltsam prüfend in das ir : letzter Zeit so schnull
gewordene Gesicht .

Vor diesen : Blicke senkte sie Verleger : der : Kopf noch tiefer .
„ Wolter : Sie nur , der ich ' s

mit Ihnen stets nur gut gemeint
habe , ein offenes Wort gestatten , "
fuhr cr ir : dem ihn : eigener : war¬
men , vertrauenerweckender : Tone
fvrt . „ Sie sind seit einige : Zeit
völlig verändert , Fräulein Man -

Etwas Scheues , Unflates
liegt in ihren : ganzen Wesen .
Und in Ihren : Gesicht , besonders
in Ihren - lugen habe ich jetzt
häufig einen Ausdruck bemerkt , als
ob Lw ein tiefer Kummer be¬
drückt . Der Dienst führt uns hier
täglich zusammen , und da ist mir
Gelegenheit genug geboten , Sie
zu beobachten . Ich will gewiß
nicht aufdringlich erscheinen , aber
-— könnte ich Ihnen vielleicht
irgendwie helfen ? Sprechen Sie
sich nur gegenüber nur rückhaltlos
ans . Ich bin ein alter Mann .
Hinter mir liegt ein . langes , er¬
fahrungsreiches Leben . Schon
viele Haber : sich Rat bet mir ge¬
holt , schon viele sind getröstet ,
aufgcrichtet von nur gegangen . "

Ueber Grete Manfreds ein¬
gefallene Wangen rannen lang¬
sam zwei Tränen . Noch suchte sie
ihre Fassung zu behaupten . Dann
aber schlug sie Plötzlich mit einer : :
wehen Anfschlnchzc -n die Hände
vor das Gesicht . Ihr ganzer Kör¬
per zUterte unter diesen : Ausbruch
einer bisher mit aller - Nacht zurück¬
gedrängten wilden Verzweiflung .

Der alte Herr hatte sich schnell erhoben und schob ihr nur :
seinen eigenen , bcanemen Schrcibtischsesscl hin . Willenlos ließ
sic cs geschehen , daß er sic sanft zun : Niedersctzen zwang .

Eine ganze Weile verging . . Direktor Grnnwald war zart¬
fühlend an das Fenster getreten und schaute auf die Straße hinab .
Er wollte warten , bis sie sich etwas beruhigt hatte . Dann lehnte er
sich vor ihr an den schweren Diplomatenschreibtisch und sagte leise . . .

„ Nun , liebes Fräulein , erleichtern Sie sich einmal Ihr Herz .
Jeder Kummer läßt sich heilen . . Wir werden auch für der : Ihrer :
ein Mi ' tll finden , glauben Sie mir !"

Sie batte jetzt alle Scheu überwunden . Nur eir : Gedenk ?
beherrschte sie : Sich die Seele ganz , ganz frei zu reden . Und

so erzählte sie ihn : denn , erst wohl noch zaghaft und oft stockend ,
dann aber überlegter und fließender vor : ihrer schweren . Hcrzens -
not , vor : der Verhaftung ihres Verlobten und weiter von den
Vermutungen , die hinsichtlich der Person des wahren Täters
tr : ihr ausgestiegen waren .

Stur hin und wieder unterbrach er sie mit einer Zwischenfragc .
Zn den : rein menschlichen Interesse , das er für sie bisher empfunden
hatte , trat jetzt noch ein anderes hinzu , das des Juristen . Zivar
lag das Gebiet der Kriminalistik ihm ziemlich fern . Dennoch mußte
er sich sagen , daß die Verdachtsgründe , die das junge Mädchen
mit seltenen : Scharfsinn ihn : hier entwickelte , fraglos nicht oanz
von der Hand zu weisen seien . . Ais er sich dann noch über mäüche
Punkte genaueren Aufschluß von ihr hatte geben lassen und
nun genügend Bescheid wußte , um allein das Weitere in die
Wege leiten zu können , entließ er iie mit festen : Händedruck .

( Fortsetzung folg ! . !

Der kommandierende General v . Morgen ans dem östlichen
Uriegrschauplatz .
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Ernst und §cherz .
Sprüche .

Wer nit ruhet iu seiner Slrbcit ,
Biag 's nit ertragen lange Zeit .

*

Wir leben so dahin
Und nehmen nicht in acht ,
Daß jeder Augenblick
Das Leben kurzer macht .

Wcstgalizien . Durch den glorreichen
Maisieg von Gorlice — Tarnow ist auch die
alte gali ,zische Stadt Tarn » w , aus der
die Russen nunmehr vertrieben wvrdcn
sind , zu einein ewigen Angedenken in der
Weltgeschichte gekommen . Tarnow liegt
recht anmutig an der Biala , einem Zuflüsse
des Dunaicc . Es hat nahe an -10 000 Ein¬
wohner , ist Bischofs - , Krcisgcrichts - und
Bezirkshanptstadt , dabei
Sitz vieler höherer Lehr¬
anstalten . Die stattliche
Dvmkirche beherrscht das
Stadtbild . Sie ist ein
dreischisfigcr , spätgotischer
Bau mit eigentümlichem
Zinnenschmuck ; der Turn :
erinnert ein wenig an böh¬
mische Bauwerks dieser
Art . Im Innern des Do¬
mes befinden sich diepräch -
tigcn , zumeist barocken
Grabmonnmente der Tar -
nowskis und Ostrogskis .
Besonders schön ist das
Doppeldcnkmal des Jan
Tarnowski und seines Soh¬
nes Christoph . Die Ka¬
thedrale hat außerdem eine
reiche Schatzkammer , und
im nahen Diözesen -Mu -
seum befanden sich bedeu¬
tende Werke der Krakauer
Malcrzunft . Der merk¬
würdigste Bau Tarnows
ist jedoch das Nathans ,
ein mäßig großes , doch
reizvolles Gebäude , das
völlig frei auf dem Markt¬
platz steht . Der untere
Teil des Rathauses ist mo¬
dernisiert , der Oberbau
mit seinen Zinnen und der
spitzdachigc , mit einem
Nundgang versehene Turm sind im alten
Stile erhalten . Es gibt noch eine Anzahl
baulicher Merkwürdigkeiten in Tarnow , so
der bischöfliche Palast , die Bcrnhardiner -
kirche , das sogenannte Forum u . a . m . In
der Nähe liegt Gumniskv mit dem
berühmten Park des Fürsten Sanguszkv ,
dann der Schützengartcn und der Martins -
bcrg mit einer Burgruine und einer uralten
hölzernen Kirche , an deren Hauptcingang
ein paar „Ricsenknochen " hängen ; wahr¬
scheinlich sind cs Knochen eines Mammuts
oder eines Urelcfantcn . In der Markus¬
kirche hängt eine Kette , deren Holzschloß ,
das Werk eines blinden Hirten , angeblich
auf keine Weise geöffnet werden kann .

Die zweite Stadt , an deren Namen
sich die Erinnerung an die gewaltige Durch¬
bruchsschlachtfür alle Zeit knüpfen wird ,
Gorlice , ist viel kleiner als Tarnow ;
da sie im Jahre 1874 abbrannte , haben sich
nur wenige alte Gebäude erhalten . Selt¬
sam ist der „ Kerker " , wahrscheinlich die
Krypta der alten Pfarrkirchen - Kapelle , mit
einer Figur des gegeißelten Heilands , be¬
achtenswert eine Rüstkammer in : Gntshof .
Gorlice ist der Ausgangspunkt der gali -
zischen Pctroleumindustrie gewesen , und
zahlreiche Naphtha -Raffinerien und andere

Fabrikanlagen umgeben die Stadt . Diese
liegt sehr hübsch in den Verbergen der
Beskiden , an der Ropa und Sekvwka .
Vom Schlotzbcrghat man eine entzückende
Aussicht .

Sülch Jaslo und Krosno am
Wislok sind heute einem jeden bekannt .
An KrvSuo knüpft sich die berühmte Gc -
schwistersage von Stanislaus und Anna
OSviecim , eine der rührendsteil Legenden ,
die auf einen : wirklichen Vorgänge zu be¬
ruhen scheint . In der F-ranziskanerkirche
zeigt man die Gruft der Geschwister , und
auf einem Altarbild , das Ban Dyck zu -
geschriebcn wird , sind e- tanislaus und Anna
gemalt zil sehen ; außerdem hängen ihre
Bildnisse in Lebensgröße zu beiden Seiten
des Altars .

Eine Ablehnung des Wortes „ Krüppel ,
für Invalide erfolgte bereits durch Kaiser

Wilhelm I . Zur Grundlegungsfeier des
Denkmals für Friedrich Wilhelm III . wur¬
den , wie H . Jahnke in seinen Hohenzolicrn-
Anekdoten berichtet , alle Ritter des Eiser¬
nen Kreuzes geladen . Als der König in
dem Entwurf der Festordnuug den Satz
las : „ Alle Krüppel werden den : Zuge in
Wageil aus den Königlichen Marställcn
folgen " , strich er ihn durch und schrieb
dafür : „Diejenigen , welche infolge ihrer
bei der Landesverteidigung erhaltenen
ehrenvollen Wunden gelähmt sind , werden
im Festzuge in königlichen Equipagen
fahren . "

Zum siebenten Mal gestorben . Paris
hat , Wohl zum ersten Mal seit Kriegs¬
ausbruch , wieder eine große Sensation ;
die Pariser Polizei ist nämlich auf eigen¬
artige Weise einem feit Jahren betriebenen
Schwindel auf die Spur gekommen und
dabei noch in : letzten Augenblick voll dem
gerissenen Gauner genasführt worden .
Der Kniff des Verbrechers namens Viktor
Jabot bestand darin , daß er auf Kredit
Geschäfte kaufte , dann rasch möglichst gro¬
ßen Gewinn daraus zog und — plötzlich
starb . Wem : in dein ohne Bezahlung er¬
worbenen Geschäft die Vorräte auf die
Steige gingen , und cs fast nichts mehr

zil versilbern gab , dann suchte er sich
irgend ^ inen Unglücklichen , der sich in :
letzten Stadium einer tödlichen Krankheit
befand . Den Sterbenden nahm er in sein
HauS auf und pflegte ihn bis zu seinem
Tode . Danil ließ er ihn unter dein Namen
begraben , unter dein er das Geschäft ge¬
kauft hatte , aus dem er gerade seinen
Nutzen zog . Der ursprüngliche Eigentümer
hatte dann das Nachsehen , denn der Mann ,
an den er sich allein halten konnte , war tot .
Erschien er aufgeregt in der Wohnung des
„ Verstorbenen " , so wurde er hier voll einer
Dame in tiefer Trauer empfangen , die in
Tränen aufgelöst ihren verstorbenen Gatten
beweinte . Es war dies die Geliebte des
Gauners , die den Schwindler auf sehr ge¬
schickte Weise unterstützte . Als der Gauner
eben wieder mal — es war sein siebenter
Tod ! — gestorben war , kam die Polizei
hinter den Schwindel . Ein Detektiv wurde

sofort hingcsandt , um den
geriebenen Gauner zu ver¬
haften . Wieder empfing
die weinende Dance in
Trauer den Polizisten ,
aber dieser wollte sich
diesmal nicht täuscheil
lassen . Er glaubte , daß
wieder der alte Kniff an -
gewendct war . Aber dies¬
mal war der Tote wirklich
tot und die Polizei hatte
das Nachsehen . . .

Unverfroren . Haus¬
frau : „Da hört sich doch
alles auf ! Ich hatte Ihnen
ausdrücklich erklärt , daß im
Hause keine Musik gemacht
werden darf . . . nun wird
bei Ihnen zil gleicher Zeit
die Flöte , die Zither und
das Waldhorn gespielt !"
Mieter ( sanft ) : „ Nennen
Sic das Musik ? "

Die Spezialisten . Gau -
ner (zu seinem Sohn ) : „Du
trittst nun ins Leben ein ,
Junge ! Sei arbeitsam
und ehrlich ! Wenn du
aber einmal in die Lage
kommen solltest , einen Ver¬
teidiger nötig zu haben ,
dann merk dir folgende :
Für Diebstähle und Ein¬
brüche Jnstizrat Meier , für

kiutcrschlagungen Rechtsanwalt Cohn und
für sonstige Delikte gegen das Eigentum
Doklvr Müller !"

Bayerischer Musketier aus dem Schüt¬
zengraben den .. Gegner sehend : Franzosen ,
Engländer , Schottländcr , TnrkvS , Shiks ,
Gnrkahs , Sieger nsw . „ Na nu , i Ham alle¬
weil denkt , mir sein im a Krieg , dort
drüben awer is ja a Maskenball !"

Rätsel .
Erlöii ' ich selbst , kommt nur ein Hansen
Von kleinen Kindern ängstlich scheu
Zn seiner Mutter schnell gelaufen ,
Die ihrer Pflegt mit Lieb und Treu ' .

Doch singen and 're meine Lieder ,
So ruft ein jeder Musikus ,
Daß in der Welt so bald nicht wieder
L-ich finde solcher Kunstgenuß .

Auflösung des Rätsels in voriger Nummer :
Unterhaltung , Erhaltung , Haltung .

Nachdruck au » de « Inhalt diese » Vlatt «« V» dotenl
( Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Verantw . Redakteur
T . Ketten , Breüeney (Ruhr ) . Gedruckt U . herau »«
gegeben von Fredebcul Koene » . Essen ( Ruhr ) ,

Sin zeldgrauer von zarter Hand rasiert .
Infolge des Krieges wurde eine grvüe Anzahl Friseure elngezogen , und ihre Frauen

übernclnneu die Stellvertretung .

V-
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Annelieses Liebe .
Erzählung von L . Röder .

(Nachdruck verboten . )
Heute hatte Herbert Jugenpohl das Eiserne Kreuz bekommen .

— Einen Augenblick lang hatte eine Welle freudigen Stolzes ihn
durchflutet , als der Arzt ihm das schlichte Ehrenzeichen an die
wunde Brust heftete — aber , war cs denn wirklich so etwas Be¬
sonderes gewesen , daß
er die Führung der
Kompagnie übernahm
betin Sturmangriff ,
wie der Arzt sagte , als
der Hauptmann ver¬
wundet wurde und die
beiden Leutnants fie¬
len ? Er wußte es nicht .
Er mußte doch einfach ,
und die Kameraden
waren ihm so begei¬
stert nachgestürmt , ob
zum Siege , ob zum
Sterben — tausend To¬
ben entgegen ! Zum
Sterben ! In , das hat¬
te er gewollt ; er mochte
nicht mehr dabei sein ,
wenn die Sieger mit
grünem Reis den Helm
kränzten und die Glok -
ken die Heimkehr ein -
läutetcn ; wenn Fah -
neuwehen und dank¬
barer Jubel die Tap¬
feren in der Heimat
willkommen hieß .
Daun würde er längst
in Frankreichs Erde
schlafen , irgendwo im
Schatten an : Waldes¬
saums .

Keiner war da ,
der nur seine Wiederkehr bangte . Die Eltern waren
beide tot , die Mutter seit mehr dein : Jahresfrist : den Vater
hatte er kaum gekannt , und die Eine , der er sein ganzes , heißes
Herz gegeben hatte , sie hatte ihn so tief enttäuscht . Deshalb war
er ja gegangen , den Tod zu finden draußen in : schweren , eisernen
Ringen .

Es war Wahnwitz gewesen , zu denken , daß die lebensprühende ,
nach Genuß lechzende Anneliese Burckhardt sein stilles , arbeits¬
reiches Leben teilen würde , es umgoldeu würde mit ihren : La¬
chen . — Wie ein souncubunter Schmetterling hatte sic seinen
^schatten durchflimmert und war davongegaukelt in ferne Sonnen¬
lande . Neckisch hatte sie ihn gelockt , bald hierhin , bald dorthin ,
und er mußte ihr nachcilcn und nmßtc sein armes Herz verbrennen
in der ungewohnten Sonnenfülle — und konnte sie nimmer er¬
haschen . Da hatte er sein todwundes Herz zurückgeflüchtetin den
Schatten .

Nun war der erste , grausame Schmerz überwunden , nur eine
tiefe Leere wohnte in ihm .

Der Krieg kan : ihn : gerade recht . Sie konnten ja soviele Frei¬
willige brauchen , die schwere , heilige Not deS Vaterlandes forderte

jeden Einzelnen . So ging er . Der feindlichen Geschosse würden
ungezählte sein — da würde er vielleicht den Tod finden , .nachdem
er das Leben wie eherne Ketten müde geschleppt hatte . Still
und ernst war er gekommen , nicht hellstrahlende Begeisterung brach
aus seinen Augen wie bei den Kameraden , aber tief und verhalten
glomm in ihnen der Wille , zu kämpfen , un : zu sterben .

Die Vorgesetzten achteten den stillen Menschen , der so kühn ,
allzu kühn fast , in Not und Gefahren stand ; die Waffeugefährteu
bewunderten ihn . Eisern tat er seine Pflicht . Als das Regiment

in raschen : Siegesläufe
Belgien durcheilte , nach
Frankreich hinein , da
war cs wie ein Rausch
über ihn gekommen .
Jetzt kan : der Tod ! - ln
den vordersten Reihen
stand Herbert Jngen -
pvhl , immer voran ,
wenn cs das Schwerste
galt . Wo es hieß , zu
einen : besonders ge «
f ahrv o ! len Auftrage
Freiwillige vor , da
trat er als erster
heraus . Stur immer
weiter , den : Tode , der
Erlösung entgegen ,
dorthin , wo die Kugel -
faat an : dichtesten fiel !
Rechts und links sanken
die Kameraden . Ihr
brechender Blick um¬
krampfte die Sonne —
leben wollten sie — le¬
ben ! Das Lebe » hatte
ihnen ja noch soviel
versprochen ! Zn Hause
wollte eine Mutter ,
eine Gattin sie in ver¬
zweifeltem Kampfe
den : Schicksal abringe : :
— doch , sie mussten
dahin , unerbittlich raffte

sie die Sense des düsteren Mähers . Und er , Herbert Jugenpohl ,
suchte de ,: Tod , und der verschmähte ihn . War ihn : sei : : bißchen
Leben vielleicht gar zu armselig ? Warum mied er ihn , der ihn
tausendfach aufsuchtc ? Mit Wollust hätte er sich ihn : in die Arme
gestürzt . -

Vor Verdun hatten sic zuletzt gelegen . Es war ein ermüdender
Stcllungskampf , der harte Anforderungen an ihre Nerven stellte .
Manchmal war cs wohl ruhig , so daß nur hin und wieder eine
Granate sich zu ihnen herüber verirrte — dann aber wieder gab es
Tage , an denen die Franzosen erbitterte Ausfälle und Angriffs -
Versuche machten . Seinen Helm hatte schon in Belgien eine
Kugel durchschlagen , seine Feldflasche war zerschossen , selbst
seinen Mantel hatten mehrere Geschosse durchpfisfen — doch
ihn selbst traf es nicht . — Da , dein : lebten Sturmangriff , hatte
er es plötzlich in seiner Brust gefühlt , wie einen Schlag zuerst , und
dann stechenden Schmerz . Warmes , roteS Blut quoll unter der
Uniform hervor ; blntigroter Nebel , darin feurige Funken tanzten ,
wogte vor feinen « lugen — ihn : schwanden, die Sinne — kan : jetzt
die Erlösung von : Leben ?

Die Ikriegrstimmung in Italien .
Lvlksausammliiru : auf der Piazza Bittorio Emmanuele in Mailand .

irrste ,
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Er erwachte in einen : weichen , linnenbezogenen Bette . Sein
fragender Blick glitt an den Hellen Wänden deS Krankenzinuncrs
entlang ; er tastete über nvch ein anderes Bett neben den : seinen .
ES stand unbenutzt . Sei » Blick ging weiter durch ei » hohes Fenster .
Draußen wiegte ei » Kirschbauni seine schneeigen Bluten in : Früh -
lingswtnde . Irgendwo flötete eine Amsel . Brette Streifen
zitternden Sonnenlichtes malten sich auf dem Boden deS ZimmcrS .
Er wandte sich , er haßte die Sonne ! — Da durchzuckte ein Schmerz
seine Brust — wann hatte er das «stechen doch schon einmal ge¬
fühlt ? — Er tastete hinauf — er fühlte weiße Binden . Wo war
er denn ? — Langsam sammelten sich seine Gedanken — eine
ferne Erinnerung wie an einen schweren Traum kan : ihn : . — Der
Kampf ! — Er wollte doch sterben ! So hatte der Tod ihn nicht
gewollt ? So wohlig war es gewesen in seinen Armen . Was
wollte daS Leben denn noch von ihn : ? Hatte cs ihn nicht genug
genarrt ? Oder wollte cs ihn : in einen : verborgenen Winkel viel¬
leicht doch noch ein Glück bescheren ? — Er glaubte nicht daran .

Der Wind trug seinen Blütenhauch ins Gemach . >— Wo war
er denn nur gewesen all die Zeit ? Er besann sich vergebens .
Im Felde draußen hatten erst ganz winzige , zartgrüne Spitzen
aus der braunen Erde geschaut — und nun blühten schon die
Kirschen ! — -

machen . Nachher komme ich nochmal zu Ihnen herein . Wenn
Sie etwas wünschen — hier ist der elektrische Knopf . " Die Schnur
hing neben seinen : Bette . Er dankte . Der Arzt nickte ihn : noch
einmal freundlich zu und ging .

Herbert Jngenpvhl schlief , ganz gehorsam . Ach , er war ja auch
so müde -- -—

Und heute hatten sie ilin : daS Eiserne Kreuz gebracht . —
Wa§ würde nun weroen ? Sie hatten ihn : gesagt , daß er

wochenlang in schwerem Wnndfieber gelegen . Kopfschüttelnd
hatten die Acrztc an seinen : Lager gestanden — hier war noch et¬
was anderes als der Wundbrand — hier brannte es tief im Herzen .
Doch , sie hatten ilin dnrchgebracht und führten ihn der Genesung
entgegen — der körperlichen . Ob denn das arme Herz nicht ge¬
sunden würde ? --

Auf einmal war sie da — Anneliese Bnrckhardt . Als der Krieg
ausbrach , da hatte sic gewußt — jetzt geht auch er ! Sic kannte
ihn . Ihr Herz hatte tausend Pcinen gelitten , als das Erwachen
gekommen war , und das Bewußtsein seines Wertes . Wie ein
törichtes Kind hatte sie ihn in lachenden : Uebennute zurück -
gestoßen . Sein ganzes , scbaffenSfrohes Ich hatte er ihr entgcgen -
getrageu ; sein reinstes , edelstes Gefühl . Und sic hatte nur ge¬
nommen und lächelnd seine arme Seele zerpflückt . Erst j ' tzt lastete
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Die Tür ging ans und die hohe Gestalt eines Arztes in Weißen :
Leinenkittel trat ein , gefolgt von einen : jungen Mädchen in Pflege¬
rinnentracht . Blütenfrisch trug sic das weiße Häubchen auf den :
dunklen Scheitel . Der Arzt trat lächelnd an sein Bett und streckte
ihn : die Hand entgegen . „ Guten Morgen , Herr Jngenpvhl !
Nun , wie geht 's uns denn ? " —

Herbert Jngenpvhl legte seine schmale , blasse Hand in die
lebensvolle des Arztes . „Nicht wahr , es ist schön bei uns !" Er
wies auf die blühenden Bäume . „ Wenn Sie hübsch brav sind ,
dauert es garnicht mehr lange , bis Sie sich da draußen in : Garten
ein sonniges Plätzchen aussuchen können !" —

Ein schwaches Lächeln irrte über Herbert Jngenpohls Gesicht .
Was ging ihn die Sonne an und der Frühling ! Die waren für
frohe Menschen da .

Der Arzt wandte sich an die Pflegerin und gab ihr mit halb¬
lauter Stimme einige Anweisungen . Sie nickte und verschwand .

Herbert Jngenpvhl folgte dem Arzte mit den Augen . Wie fr «-h
der auSsah und welch heiterer Tonfall in seiner Stimme lag !
Der stand sicher in der sonne . Etwas wie Neid stieg in ihn : auf .
— Pfui — er schämte sich . Gönnte er dem freundlichen , blonden
Menschen nicht sein bißchen Lebensfrcnde ? Was konnte der dafür ,
daß er , Herbert Jngenpvhl , in : Schatten stand !

„ Nun müssen wir aber erst noch recht viel schlafen , wenn wir
den Frühling suchen wollen da draußen . Und schön ruhig liegen !
Jetzt null ich einmal schauen , was unsere andern Pfleglinge
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die ganze herbe Schwere des Verlustes auf ihr ; die ernste Zeit
streifte das Schinetterlingsgewand von ihr ab und reifte sic tief -
innerlichst .

pinn war er fort — für immer ? Sie hatte ihn nicht erreichen
können , ehe er ans der Heimat ging . Ihn : schreiben ? -— Wie
matt , wie farblos stand auf den : Papier , was ihre Seele ihn : zu
sagen hatte ! Und sie wußte ja nicht einmal seine Adresse ! Er
konnte ihr auch nicht vergeben — das nicht , den Frevel an seiner
Seele ! — Mit brennenden dingen starrte sie in den eisernen
Weltkampf , jede Fiber deS Herzens angespannt . — Gott , du
schütze den Einen — gib ihn mir wieder — du mußt ihn nur wieder -
senden , er darf nicht von mir gehen , so nicht ! — O , dieses qualvolle
Warten , dieses bange Hoffen und Harren ! sic suchte in den Vcr -
wnndctenlisten — den großen Bänden mit den langen Spalten ,
in denen in dichten Reihen Tausende von Namen Vvr ihren
Augen : tanzten — sie fand ihn nicht . Gottlob , so lebt er ! -— Vvr
Wochen , da noch , ja — aber seither — gestern — heute ! Jeder
Tag brachte Tod ! Und wieder der verzweifelte Aufschrei , Gott ,
schick ihn mir wieder ! Gott ist gnädig , er muß ihn nur lassen ! —

Sic hatte sich zun : Krankendicnst gemeldet — unermüdlich ,
die Tränen verhalten , mit zusammengepreßtcm Herzen tat sie
ihren schweren Liebesdienst an Hunderten von Verwundeten . Viele
kamen , viele gingen wieder in den heiligen Kamps — und sic ,
sie mußte Zurückbleiben und harren — harren . Manch einer aber ,
den sie todwund aus der Schlacht trugen , schaute den erwachenden
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Frühling nicht mehr . —
',n spenden — oft meinte sic , znsammenbrechcn zu müssen
tonnte niemand Trost geben .

Da langten eines Tages einige Zeilen einer Freundin an sie ,
die in eincin kleinen , süddeutschen « tädtchen als Pflegerin tätig
war . Nicht viel schrieb sie : zu langen Briefen reichte die Zeit
wohl kaum — nur das; Herbert Jngcnpohl schwer verwundet
iir ihrem Lazarette sei . Ein Herbert Jngenpohl sei bei ihnen
cingeliefert worden vor einigen Wochen , seine Person war ihr
zur Gewissheit geworden , als er im Fieber unter tausend Sehn -
snchtSschmerzcn einen Namen rief . Zwischen den Zeilen die
stumme Bitte : Komm , eö mus; doch gut werden ! —

Sic war um Urlaub eingekommen; sic reiste gleich . Nun
war sie da . — Ein ungläubiges Staunen in seinem Blick , als er
sie sah so im Rahmen der Tür -— so hilflos ihr bleiches , süßes
Gesicht ; in den großen , blauen Augen eine bange Frage . „Anne¬
liese !" Ein Jubclschrci , ein Jauchzen ans tiefster Brust . „ Her¬
bert !" — Er hielt ihren Kopf in seinen Händen , küßte ihre träncn -
nasscn Wangen , ihre Augen , ihre zitternden , roten Lippen . —
Sie hatten einander nichts mehr in Worten zu sagen . Alle Schat¬
ten , all die Quäl , die zwischen ihnen war , war ausgelöscht und
nur ihre Liebe war leuchtend in ihnen . —

Ob er ans Leben glaubte ? — Ja , — tausendmal ja ! Und
jetzt wußte er , er würde zurückkommen , er wollte wiederkehren
zu einem Leben voll Schönheit , sein Platz war ans der Sonnenseite .

Die Schuld .
Skizze v . M . Stephanh .

(Nachdr . Verb . )
Mit geschlossenen Angen

lag er da . Seit Tagen . Und
sie saß an seinein Lager und
wartete und wartete auf das
Ereignis , daS
arzt schon seit Monaten an¬
gesagt - den Tod . Ganz
gebrochen hockte sie in ihrem
Sessel , gramgebengt und ge¬
altert vor der Zeit . Stunden
saß sie nun schon so . Die Dienst¬
boten gingen ihrem Sonntags¬
vergnügen nach und die Pflege¬
rin mußte sich auf einem Spa¬
ziergang erholen . ES war ja
auch immer dasselbe mit dem
Kranken , der durch seine Ver¬
wundung vollständig gelähmt .
Wie lange würde eS noch
dauern ?

Drallsten tobte der Sturm
und fuhr wild , rauflustig durch
die Bäume des
höhnisch Zweige
herunter . Pfeifend und sin¬
gend jagte der rohe Geselle
durch das alte massive Haus ,
c-nc hörte das alles nicht . Die
Uhr vom nähen Kirchturm schlug bedächtig fünf Mal . Sie achtete
der Schläge nicht mehr . Dumpf hinbrntend saß sic für alles
außer den : Krankenzimmer interesselos . Was tat eine Stunde
mehr — eine weniger in ihrem Leben , daS dieser Kranke mit
Schimpf und Schande bedeckt und zur Hölle umgewandelt ?

Da — ein Krachen , wie wenn etwas berstet . Die Frau mit
dem vorgeblcichten Haar sicht müde auf . DaS eigentümliche
Geräusch kam vom Bette her , das sich im fahlen Liclite deS Winter -
spütnachmittags grell abhebt von den dunklen Möbeln deS Zim¬
mers . Langsam erhebt sich die Einsame . Vielleicht verlangt der
Kranke irgend eine Handreichung . Das Gesicht in den Kissen
erscheint eigentümlich fahl . L>ie beugt sich über den Liegenden .
Nun doch von Schreck durchzuckt . Der - item stockt . Aber so ist eS
ja schon oft geivcsen in den letzten Tagen . Sie reißt die Decke
fort , öffnet mit zitternder Hand die Bekleidung . Da klirrt etwas
leise . Das Eiserne Kreuz , das man dem Krieger selbst im Bett
belassen mußte , stieß mit den brillantgeschmücktcn Ringen ihrer
Hand zusammen . Horchend hüll sie das Ohr über das Herz . Kein
Schlag ! Sekundenlang . Bange Minuten ! Eine qualvolle Ewig¬
keit ! Kein schlag . Das Herz steht still . Die eine nicht verbundene
Hand eisig kalt . Augen und Mund tief eingesunken - ein
Toter ! Also still ist er hinübergegangcn in die große Ewigkeit .

Die Gewißheit durchfährt sic . Furchtbar klar wird ihr : Er
ist tot ! Dein Sohn ist tot . Nun hat aller Gram und Aerger ein
Ende . Du bist erlöst . Freue dich doch ! Du hast es dir doch so oft
gewünscht .

Sie wollte läuten . Aber wie gelähmt sank ihr Arm herunter .
ES war ja kein Mensch im Hanse , der ihr hätte helfen können .
Sie sank wieder in ihren Stuhl und ( nun blieb das erlösende
Gefühl aus ) dachte : Nun noch ein paar schreckliche Tage ! Ter
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Tod hat ihn anSgestrecktund noch einmal wird er ein Held sein
— ein Held für ein paar Tage in seinem Heimatstädtchcn . Bei >
leidsbesüche! Briefe ! Ein pomphaftes , militärisches und blninen -

BegräbniS , offenes Bedauern , verstecktes Achselzucken .
Dann noch eine Weile — und alles ist still wie vor dem Kriege
lange Jahre .

Im Zimmer herrscht Zwielicht , - ln der Decke , in den Ecken
irren dunkle Schatten . Sie gleichen Gespenstern . Betäubend
legt sich die dicke Luft , vermischt mit dein betäubenden Duft der
- tosen auf dem Nachttischchcnneben dem Lager um die Schläfen
der Einsamen , deren Gedanken : langsam weit , weit abwandern
ans der Gegenwart . Längst entschwundene Zeiten und Bilder
erstehen vor ihren : Geiste . Wie Lichtgcstnlten ziehen sic narrend
und äffend vorbei . Frau Barth sieht ihre Jugend , ihre Eltern ,
von denen sic alles ertrotzte . Ais junges , schönes , reiches Mädchen
heiratete sie nach kurzer ' Brautzeit den Fabrikanten Barth , einen
ebenso lebenslustigen wie tüchtigen Menschen . Die ersten Jahre
waren ein übcrschüumcnder Rausch . Sie gaben Feste und machten
die Feste der anderen mit . Köstlich amüsierten sie sich . Elisabeth
mochte nicht von ernsten Dinge » reden oder doch nur dann , wenn
es sich um die Verherrlichung ihrer eigenen Person handelte .
Kinder kamen in den ersten Jahren der Ehe nicht . Erst in : zehnten
Jahre ihrer Ehe erblickte ein Sohn das Licht der Welt . Alan mußte
ja doch schließlich einen Erben und eine Freude in : Alter haben .
Auf Händen hatte ihr Mann sie getragen und alle ihre Klagen
geduldig angehört . All die Liebe des Mannes , der sich in Wirklich¬
keit lange nach den : Kinde gesehnt , nahm sie als selbstverständlich

hin . Alle die kleinen und gro¬
ßen Aufmerksamkeiten von sei¬
ner Seite waren eben nicht zu
vergleichen mit den : Opfer , das
sie ihn : brachte .

Als dann das Kind ge¬
boren war , lebten sich die
Gatten immer weiter aus¬
einander . Der kleine Kurt
wurde seinen : Vater Lebens¬
inhalt , der Mutter auch , aber
nur dann , wenn ihn Freunde
und Bekannte als hübsches
Kind bewunderten und er die
Mutter in ihren Vergnügen
nicht störte . Das Schreien des
Kindes machte seine Mutter
nervös . Sic zankte mit der
Wärterin , die doch nur ledig¬
lich die Schuld irrig . Lange
blieben die Bediensteten des
Kleinen nie . lind hielt doch
mal eine Geduldige einen Mo¬
nat ans , so war eS bestimmt ,
daß sie ihn : jedcSmal beim
Schreie :: weitestgehende Kon¬
zessionen gemacht , die der Ben¬
gel ansnutztc . Von den guten
und böse : : Eigenschaften , die
doch in : kleinsten Kinde schlum¬
mern , wurden letztere an : be¬
sten geweckt und genährt . Der
Vater sah den Kleinen meist

nur abends und kurz . So kam es , daß Kurt , noch ehe er zur
Schule ging , daS ganze Haus regierte , klm den guten Ton zu
währen , hielt nun : den : Kinde in den ersten schulpflichtigenJahren
eine Hauslehrerin . Das war nicht nach des Vaters Sinn , aber
er gab den : Drängen seiner Frau nach , um Szenen zu vermeiden .
Die Lehrerinnen wechselten tote die Dienstboten ehemals und
man entschloß sich endlich für die Schule . In der Schule wurde
das verwöhnte , eigenwillige Kind eine Last für Lehrer und Schüler .
Plicht gewöhnt mit anderen Kindern zu spielen , nachzugeben oder
zu teilen , zeigte sich Kurt Barth eigenwillig , rechthaberisch und
launisch . Zun : Lerne :: zeigte er schon gar keine Lust und wozu
auch ? Die Fabriken seines Vaters fielen doch später an ihn .
Soviel wußte er schon . Mit jeden Ferien flog ein schlechtes Zeug¬
nis ins Elternhaus . Ein paar Scheltworte des Vaters , ein ner¬
vöses Achselzucken der Mutter ! Was kümmerte das den Jungen ?
lind überhaupt waren doch die Lehrer schuld an den : schlechten
Wisch . Die konnten eben den „ armen Kerl " nicht ausstehen ,
meinte der Vater hinterher .

In den Jahren , in denen der Junge den Vater am nötigsten
gebraucht , starb dieser plötzlich . Elisabeth Barth flüchtete ein volles
Jahr aus der großen Welt in die Einsamkeit , um den Verlust
würdig zu tragen . Über ihren Sohn verlor sie alle Macht . Sie
gestattete ihn : Freiheiten , wie sie sonst Kindern niemals gewährt
werden . Ihre zarte Gesundheit verlangte , den Winter und Som¬
mer in großen Bädern zu verbringen und der Sohn zog mit .
Der internationale Verkehr , das Leben und Treiben in den Bade¬
orten bildete ein früh -reifes , blasiertes Bürschchen heran . Die
Schule besuchte er nicht mehr . Er hatte es doch sogar zun : „ Ein¬
jährigen " gebracht , wenn auch mit vielen Geldopfcrn . Ein Jahr
diente Kurt Barth bei einen : schneidigen Regiment . Dann icat

- Viel Leid war zu lindern , viel Trost
- ihr
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er in die Fabriken ein , d . h . er übernahm dem Namen nach die
Steile des Fabrikherrn . In Wirklichkeit behielten alle Beamten
wre Verantivortung . Denn Lohne war diese Verfügung der Mut¬
ter nicht recht , aber er muhte sich fügen . Nach wie vor berieten
a !! e mit der Mutter . Der Sohn amüsierte sich , verpraßte sein
Geld . Nach ein paar Jahren verlangte er seines Vaters Erbteil .
Ohne Erfolg ! Nun machte er «schulden über schulden . Mehr
und mehr verlotterte der junge Mann . Ohne sittlichen — ohne
religiösen Salt . Religion waren im Barth ' schen Hanse nie gepflegt
worden . Sie zählten zu den Menschen , die sich deshalb ungläubig
nennen , weil die Ausübung der Religion ihnen lästig — ja un¬
bequem ist . — Nach einiger' Zeit wurde in der nahen Großstadt
ein Komplott entdeckt , das sich längere Zeit mit Dingen beschäftigte ,
die das Tageslicht scheuten . Kurt war einer von jenen , die an :
ärgsten belastet und die Mutter half ihm in der Verzweiflung
über die Grenze . O die Tage und Nächte ! Die Wvchcn und Mo¬
nate , die dann folgten !

Elisabeth Barth verließ ihr Haus auf lange Zeit . Sollte sie
den Keilten von den Uebcrgriffen des svhnes in die eigne Kasse
erzählen ? Sollte sic der Welt verkünden , daß ja die weiblichen
Dienstboten des Hanfes nicht sicher vor dein hübschen , liebens¬
würdigen , gebelnstigcn Sohn waren . Die eine von diesen Mädchen
wollte er sogar an den Traualtar führen . Das hatte einen schreck¬
lichen Kampf zwischen Mutter und Sohn gegeben . Dann hatten

peinlichen Pflege . Ich habe mit ihn : selbst noch nicht sprechen
können , da das Fieber ihn mächtig gepackt und durch den Körper
rast . Nicht jede Mutter kann jetzt ihrem Sohne den letztere Liebes¬
dienst erweisen , sehen Sie es als besondere Fügung an . " Daniit
war der alte Grobian gegangen , ohne sich weiter um die gänzlich
gebrochene Freundin , noch um deren Antwort zu kümmern .

So fand Kurt Barth Aufnahme im Hause der Mutier , um
die er so lange vergeblich gefleht .

In den ersten Wochen raste das Fieber durch seine kräftigen
Glieder . Wie es über den Körper triumphierte , ihn hoch schnellte ,
daß die Pfleger ihre liebe Not hatten . Noch im Fieber wehrte
er sich seiner Feinde . Dam : kamen Minuten , in denen der Ver¬
wundete lachte — lachte — lachte . Gellend hallten die Töne
wieder . Sobald sich die Mutter dem Lager näherte , wurde er
unruhiger denn je . Einmal hatte sie versucht , ihre Hand auf seine
Stirne zu legen . Da war der Sohn hochgefahrcn . Mit irren
Blick suchte er im Zimmer und schrie : Fort mit dir . Tu bist an
allem Schuld ! Dann war der Körper kraftlos in sich zusammcn-
gefallen und einer der Wärter trug die ohnmächtige Frau aus dein
Zimmer .

Seit diesem entsetzlichenTage besserte sich des Kranken Be¬
finden merklich . Das hohe Fieber wich allmählich und stellte sich
dann nur noch abends ein . Kurt Barths Geist verirrte sich nur
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die Außenstehenden lange Jahre nichts von Kurt Barth gehört .
Nur die einsame Frau in ihrem steinpalaste erhielt ab und zu
Briefe . Die ersten las sie . Aber dann kam eines Tages einer ,
in welchem der Sohn ihr feine Heirat mit dem früheren Dienst¬
mädchen mitteilte . Im Auslande lebten sie und ernährten sich
kümmerlich . Kurt rühmte die wirklich guten Eigenschaften seines
geliebten Weibes . Ja — auch Frau Barth kannte das tüchtige
und pflichttreue Mädchen — aber als Schwiegertochter hieß inan
eine solche Person doch nicht willkommen . Was wohl die hohe
Bekanntschaft dazu gesagt hätte ? Ein solch raffiniertes Weib !

Alle Briefe der kommenden Jahre wunderten in ein Geheim¬
fach und wurden weder geöffnet noch beantwortet , so ging
das Leben äußerlich seinen Gang . Auch die Briefe blieben aus .
Dafür lief eines Morgens das Gerücht durch die Gassen und
Straßen des Ortes : In dieser Nacht ist im Schlößchen gestohlen
worden und viel ist dem Räuber in die Hand gefallen . Ob es
sich wirklich so verhielt ? Die Leute haben niemals die Wahrheit
erfahren .

Dann war der grause Krieg über das Land hereingebrochcn .
Erleichtert hatte die vergrämte , alte Frau aufgeatmct . Die Ver¬
wundeten häuften sich bald im Städtchen . Und eines Tages ge¬
schah etwas Entsetzliches : Der alte Hausarzt der Familie und
Freund der Frau Barth war mit tiefernstem Gesichte gekommen
und hatte ihr mitgeteilt , daß ihr Sohn sich bei Lüttich besonders
tüchtig gezeigt , mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet wvrdenfci ,
aber leider eine Verwundung erhalten , die ihn für unabsehbare
Zeit ans Krankenbett fessele . „ Sie werden dem Helden verzeihen ,
gnädige Frau und ihn ins Haus nehmen . Er bedarf einer äußerst

noch zuweilen in weite unbekannte Fernen . Dann kam ein Name
über seine Lippen : Margrcte ! Leise , ivic ein Hauch — lieb¬
kosend — flehend . Und er hielt Zwiesprache mit einem Wesen ,
das er über alles andere zu lieben schien . Die stahlhartc Frau
hörte es und hörte cs nicht .

Die Zeit ging hin . Kurt Barth wandelte langsam , für die
Umstehenden fast unsichtbar auf der dornenvollen Straße , die sicher
in das große heilige Land führt , von dein kein Zurüükommcn
möglich .

Die Wärter wurden einberufen . An ihre Stelle trat eine junge ,
große , ernste Pflegerin mit blauer Brille . Der alte Hausarzt hatte
sie besorgt . Mit äußerster Gewissenhaftigkeit waltete sie ihres
Amtes und merkwürdig : Der Kranke wurde ruhig —- gefaßter
und söhnte sich auch mit seinen : Herrgott aus . Ein seltsam Leuchten
trat jedesmal in seine dunklen Augen , irrte über die schmerz -
verzerrten Züge , wenn Schwester Maria ins Zimmer trat .

Die Mutter hatte cs wohl bemerkt und der Schwester im An¬
fang gegrvllt . Aber dann hatte das stille , bescheidene Wesen ,
das auch sorgend um die alte Frau ging , deren Herz gewonnen .
Tag und Stacht wich die Fremde kaum vorn Lager , bis der Arzt
ein Machtwort sprach und sie täglich einen Gang ins Freie machen
mutzte .

Immer weiter schritt die Lähmung . Und in den letzten Wochen
hatte der Kranke nicht mehr sprechen , nur noch stammeln können .
Seit Tagen lag er mit geschlossenen Augen . Und nun war es der
einsam Träumenden , als ob diese Augen tieftraurig auf sie gerichtet
seien . In diese dunklen Augen sprang eine Bitte so verzehrend
heiß : Mutter -— vergiß den ungeratenen Sohn , denke nur an
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den Helden Kurt , der für Ehre und Vaterland stritt und der dir
jetzt sein Heiligstes auf Erden empfiehlt , sein Weib und Kind
- -— Sic lächelte — ein seliges Lächeln . Der Sohn ,
dessen Seele sie nie gesucht , kam wieder in ihren alten Tagen .
O , wie wollte sie gutmachen ! Sic breitete die Arme ans , ihn an
ihr Herz zu drücken da — riß der Sturm das Fenster auf . Frau
Barth fährt erschrocken ans . Sie hat ins Wesenlose getappt . Ja
— sie hat geträumt oder — — >- ? Nein — nein ! Das Licht
der elektrischen Bogenlampe scheint grell herein . Dort — -
dort liegt ihr Sohn still und starr und ist gestorben .

Nun geht sie ohne Furcht , ohne Granen zu - seinem Lager . Sie
schlägt die Hände oor 's Gesicht und weint heiße , erlösende Tränen .
Ich — ich trage die Schuld an deinem verfehlten Leben , Kurt .
In meine Hand war ' s gelegt , dein Glück — dein Unglück . Diese
Stunde hat es mir gezeigt !"

Die Türe öffnet sich behutsam . Schwester Maria steht eine
Weile wie angewurzelt . Sie dreht das Licht an . Bleich , verstört
schaut sie auf die Gruppe . Mit wankenden Schritten stürzt sie
vor und mit dein lähmenden Schrei : „ Mein Kurt ! sinkt sic an der
Leiche nieder .

Die Mutter schaut auf . Die Pflegerin ? Ein langsames Be¬
greifen . Ja — daß sic nicht auf den Gedanken kam .' Aber kein
Trotz , kein Stolz , kein Neid wühlt in ihrem Innern . Nur der
eine große Gedanke hat Raum : Du kannst sühnen .

Waffen zeigen können . DaS ganze Dorf <Stanga ) versammelt sich
auf der Steppe und bildet dort einen großen Kreis , in welchen
sodann die Teilnehmer an der Dschigitowka , die Dschigiten , be¬
waffnet unter Absingen von Nationalliedcrn auf ihren unschein¬
baren struppigen , aber unglaublich leistungsfähigen , schnellen
und intelligenten Nößchen einreiten , so den festlichen Aufzug
bildend . Stach einigen Runden ertönt plötzlich ein gellender
Schrei und einer der Reiter jagt in vollster Karriere im Kreise
herum und dann durch eine Lücke der Zuschauer in die weite
csteppe hinaus , von den klebrigen unter furchtbarem Lärm und
blinden Gewehrschüssen verfolgt . Dieser jedoch , nun im Sattel
stehend , rast davon , wirft das Gewehr in die Luft , fängt cs sicher
wieder auf und ruft seinen Verfolgern höhnische Worte zu . Plötz¬
lich jedoch wankt er im Sattel und stürzt lvic getroffen vom Pferde ,
kaum hat er jedoch den Boden berührt , so ist er auch wieder in :
Sattel und feuert seine Pistolen , an der Seite des dahinrasenden
Pferdes hängend , unter dein Hals desselben hindurch auf seine
Verfolger ab . Endlich gelingt cs diesen doch , ihn zu umzingeln ,
aber er ergibt sich nicht , denn plötzlich , mitten im tollsten Jagen
liegt er samt feinem Pferdchen auf dem Boden , durch dieses
gedeckt auf seine Verfolger sein Gewehr abfcuernd . Schließlich
wird cs aber von diesen doch mittels der nie fehlenden Wurf -
fchlinge überwunden und weggcführt , während sein Pferdchen
regungslos liegen bleibt . Plötzlich ertönt ein schriller Pfiff , das
„ tote " Rößlein springt auf und kommt herangaloppiert . Mit
einem Sprung ist sein Herr wieder im Sattel und sprengt mit
den anderen lachend und jubelnd in den Kreis zurück .

Eewehrreinigrn nach abgeschlagenem

Die lkosaken .
Von A . M c s siko in m e r .

(Nachdruckverboten . )
lieber das Wesen und die Herkunft der Kosaken herrscht noch

vielfach große Unklarheit . Die Kosaken sind Bauern oer endlosen
steppen von Don bis zum Amur , die von der Regierung mit je
1ö Hektar Land pro Familie ausgestattet werden und dafür ver¬
pflichtet sind mit eigener Uniform und Pferd vom achtzehnten
Jahre an zwanzig Jahre Militärdienste zu tun . Abgesehen von
den Kubankosakensind sie geborene Reiter und schon von Jugend
auf im Sattel . Der echte und rechte Kosak ist ein geschworener
Feind jeder geregelten Arbeit , der nichts weiter kennt , als die
Steppenjagd hoch zu Roß und seine Rciterspicle . Die übrige Zeit ,
die er nicht im Sattel zubringt , lungert er müßig herum , seine
Pfeife rauchend . Die ganze Arbeit bürdet er seiner Frau und den
sonst vorhandenen weiblichen Familienmitgliedern aus , und nur
iin Falle der Not , die aber bei dessen sprichwörtlicher Genügsam¬
keit schon einen hohen Grad erreicht haben muß , läßt er sich zur
Mithilfe bei der Feldarbeit herbei . Ist diese aber dauu glücklich
erledigt , so gibt es zur Entschädigung ein großes Fest mit Dschigi¬
towka , viel Wodka und anschließender landesüblicher grandioser
Keilerei . .

Diese Dschigitowka ist nämlich das bei keiner Festlichkeit —
und zu einer solchen finoet der Kosak stets eine Veranlassung —
fehlende waghalsige und wilde Reiterspiel , bei dein namentlich
die Jugend 'ihre ans Fabelhafte grenzende Gewandtheit in der
Beherrschung und Dressur ihrer Pferde sowie im Gebrauch der

im vordersten Schützengraben ( Westgalizien ) .

Der Dorfälteste , Atomau , legt nun fünf Nuüelstücke auf die
Erde . Jeder einzelne Dschigite sprengt heran , um die Geldstücke
in voller Karriere an der Seite feines nimmermüden Pferdchens
hängend , aufzüheben . Den meisten gelingt es . Diesen werden
dann die Rubelstücke nochmals aufeiuandergeschichtet hingelegt ,
die nun mit einer Pistolenkugel so getroffen werden müssen , daß
sie klirrend aufspringen . Derjenige , dein dies gelingt , darf die
fünf Rubel behalten und dafür seinem schwarzhaarigen Liebchen
Schmuck , oder aber auch für sich —- Wodka kaufen , denn die Ko¬
saken sind leidenschaftliche Liebhaber dieses Feuerwasscrs .

Doch weiter gehen die Reiterspielc , gegen die unsere besten
Zirkusuummcrn reine Kinderspiele sind . Da rast einer auf dein
Sattel kopfstehend und sein Gewehr abschiehend herum , ein
weiterer springt in voller Ausrüstung über ein oder zwei , ja oft
sogar drei ncbeneinandergalvppicrcnde Pferde . Prachtvoll ist
auch das Phramidenreiten , bei welchem die Reiter auf je zwei
Pferden stehend zwei - und auch dreireihige Phramiden bauen
und dann in dieser Stellung in voller Karriere im Kreise herum¬
sprengen , bis auf einen Pfiff plötzlich alles Übereinanderpurzelt .
Eiu uicht minder hübsches und schwieriges Stückchen ist es auch ,
wenn einer auf dem Sattel stehend auf einem Holzteller ein volles
Glas des geliebten Wodka im tollsten Galopp balanzicrt , das er
dann schließlich auf das Wohl des „ freien Kosakenheeres" leert .

Es ist erklärlich , daß es bei solchen Aufführungen meist nicht
ohne Verletzungen abgeht , aber auf ein Paar Knochcnbrüche
und derlei „ Kleinigkeiten" kommt es den zähen Naturburschen
nicht an . Wie bei allen Festlichkeiten der Kosaken , so folgt auch
einer Dschigitowka ein solennes Wodkagelage , das dann stets
mit einer großen Keilerei endigt -
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Der Uassenbote ,
Kriminalerzählung von W . Kabel .

Die fabelhafte Geschicklichkeit , >velchc die Kosaken zu Pferde
an den Tag legen , ist darauf zurückzuführcn , das; die Kvsaken -
jnngen sozusagen eher reiten als laufen lernen : sieht man doch
schon .Knirpse von kaum vier Jahren wie angewachsen ans ihren
Pferdchen sich tummeln und alle ihre Kinderspiele sich nur um
die Dschigitvwka drehen . Sind die Jungen großer , so beteiligen
sie sich an der Jagd Das Wild wird zu Pferde gejagt und , wie
z . B . Hasen , Trappen und ähnliches Getier <ja sogar Schlangen ) ,
mit dm Wnrfschlinge in vollem Galopp gefangen . Der Wolf wird
ebenfalls zu Pferde gehetzt und mit der Nagaika , der berüchtigten
Kosalenpeitsche ungeschlagen . Ueberhaupt , was nur irgendwie
möglich , besorgt der Kosakc zu Pferd .

Trotz dieser Gewandtheit der sozusagen mit ihren Pferden ver¬
wachsenen Naturmenschen , die im Frieden an 60 000 , im Kriege
aber wohl rund 200 000 Alaun stellen dürften , ist ihr kriegerischer
Wert , namentlich für die Fcldschlacht , nicht sonderlich hoch zu
veranschlagen , zumal bei den jetzigen Feuerwaffen die Nolle der
Kavallerie fast nur auf den Aufkiärungsdienst beschränkt bleibt .
Hierzu gehört aber eine spezielle technische Ausbildung , die den
.Kosaken vollständig mangelt . Dazu kommt noch , das; ihr Pferd
ihr persönliches Eigentum ist und oft mich ihr ganzes erspartes
Vermögen darstcllt , weshalb ihre Hanptsvrgc natürlicherweise
auch diesem gilt und inan es den : Steppensohne nicht verübeln
kann , wenn er die Vorsicht für den besseren Teil der Tapferkeit
hält und sein Pferd möglichst zu schonen und in Sicherheit zu brin - .
gen sucht . Für ein im Kriege gefallenes Pferd erhält er zwar
während demselben Ersatz , jedoch nach Beendigung desselben
wird dieser ihm wieder abgenommen .

Trotz ihrer Freiheiislieder sind der Kosak ihren : Vorgesetzten
in geradezu hündischer Treue ergeben und daher zur Ausführung :
eines jeden Befehles
zu gebrauchen . Des¬
halb werden sie auch
mit Vorliebe zu Po -
lizeidienstcn verwen¬
de : , in welchen sie
dann die unrühmliche
Aufgabe , bei Juden¬
verfolgungen , Stn -
dentendcmonstratio -

nen und ähnlichen
„ Volksanfständen "

durch die Straßen zu
sprengen und wehr¬
lose Leute mit den
berüchtigten Nagaikcn
niederzuhaucn , gern
and nur zu gründlich
besorgen . Eigentlich
grausam ist er indes
nicht , er ist eher gut¬
mütig , d . h . im nüch¬
ternen Zustande , und
nur der SchnapS -
gcnuß , den : er eben
leidenschaftlich fröhnt ,
weckt feine rohen In¬
stinkte . Im übrigen liebt er cs , da seine Begriffe über „ Mein und
Dein " sehr im Argen liegen , seinen ä : : n ichcn Verhältnissen bei
sich bietender Gelegenheit durch Plündern etwas aufzuhelfen ,
eine Eigenschaft , die bei Berücksichtigung des Namens Kosak oder
eigentlich Knsok , was : freier Mann , gleichbedeutend mitRäuber
beißt , nicht weiter verwunderlich ist und die er mit der Mehrzahl
seiner Kameraden in „ Väterchens " Heer teilt .

Miterlied .
( Nachdruck verboten . )

Schon fängt cs an zu tagen ,
Die Sonne wachet auf .
Nun heißt cs drauf geschlagen ,
Nichts hemm ' der Pferde Lauf .

Ich will mich nimmer sorgen ,
Nur wacker — Hieb um Hieb !
Sb heute oder morgen . . .
Lebwohl , lebwohl mein Lieb ' !

ES wehen stolz die Fahnen
Durch Morgenluft und - glanz . . .
ES reiten die Ulanen
Frisch auf zum wilden Tanz .

Benedikt K i p P e s .

( Fortsetzung .) (Nachdruckverboten .)
Kriminalkommissar Behrend , der den Fäll Hartung bearbeitete ,

war sehr überrascht , als sich Direktor Grunwald bei ihm telepho¬
nisch mit dein Bemerken anmeldete , cs handele sich anscheinend
um wichtige neue Angaben , die vielleicht der Untersuchung gegen
den vor drei Tagen verhafteten .Kassenboten Ernst Hartung eine
ganz andere Wendung geben könnte : : .

Zn der verabredeten Stunde fand sich der Direktor dann auf
dem Zimmer des Kommissars in : Polizeipräsidium ein .

„Ich bin wirklich gespannt , welche neue Spur Sie entdeckt
haben . Darum dürfte es sich ja wohl handeln ," sagte der Beamte
höflich , nachdem er den : Besucher einen Stuhl angeboten hatte .

„ Vorher noch eine Bitte , Herr Kommissar ! Ich bin über die
Verdachtsmomente , die zu Hartnngs Verhaftung geführt haben ,
wenig informiert . Vielleicht erzählen Sie mir alles Wissenswerte .
Ich glaube meine späteren , für Sic vielleicht ganz interessanten
Mitteilungen dann wesentlich übersichtlicher gestalten zu können ,
selbstverständlich sichere ich Ihnen strengste Diskretion zu ."

„ Gern , Herr Direktor ! Dienstlich verpflichtet mich jetzt nichts
mehr zum Schweigen . -— Hartung kan : an : letzten Tage ' des vo¬
rigen Monats mvrgcnS wie immer in das Hauptgeschäft der
Mvlkcrcihandlnng Warnach , hob zunächst von einer Bank Geld
ab und erhielt dann von den : Kassierer der Firma 23 500 Mark
ansgchändigt . Er verschloß die genannte Lumme in seine Leder¬
tasche , hängte diese um und wollte nun die einzelnen Filialen
besuchen . Diesen Rundgang trat er wenige Minuten vor l l Uhr

ap . Er trug dabei
über seinen Anzug
einen langen dunklen
Lodenumhang , den er
morgens mitgebracht
hatte , weil cS schon
recht empfindlich kühl
war und der Himmel
mit stiegen drohte .
Wenigstens hat er
diese Gründe für die
Benutzung der Wet¬
terpelerine , die er sich
erst kürzlich angeschafft
und bis dahin noch
nicht gebraucht halte ,
angegeben . Genus;
— die Witterung war
ja kalt und regnerisch .
Trotzdem nehmen wir
aber an , das; er aus
einer anderen Ver¬
anlassung gerade an
den : Tage den Um -
hnng mi 't sich führte .
Hartung hat nun , wie
er behauptete , zu¬

nächst in den : wenige Häuser von den : Hauptgeschäft Warnach
entfernten Automatenrestaurant sein Frühstück verzehrt und dazu
ein Glas Bier getrunken . Gesehen hat ihn jedoch in der fraglichen
Zeit dort niemand . Die Angestellten dcS LokalS sind zur esache
vernommen worden . Allerdings war der Automat gerade an
jenen : VormUtag sehr stark besucht , weil auf den : nahen Kasernen¬
hof des Eisenbahn -Regiments eine Kontrollvcrsammlung abgehal -
tcn wurde . Möglich wäre es also immerhin , daß auch diese seine
Angaben stimmen . Aber auch nur nrögnch ! Dann ging er , um
sich den Weg nach der Wintcrfcldstraße abznkürzen , über den
langgestreckten Hof dcS Engelkeschcn Speditionsgeschäftes , von
den : ans man durch den Hintercingang des Hauses Wintcrfeld -
stcaße 27 diese ^ -traßc ohne Umweg erreichen kann . Als er den
Hof passierte , bemerkten ihn einige Arbeiter , die dort gerade
einen Möbelwagen reinigten . Sie riefen ihn : , da er diesen Durch¬
gang bisweilen benutzte , noch einen Grus; zu , und von ihnen
erfuhren wir auch den ziemlich genauen Zeitpunkt , wann die -Z
geschah , — etwa zehn Minuten nach tl Uhr . Die Leute sind
auch danach befragt worden , oh sie bemerkt hätten , daß er eine
Ledertasche rungehängt trug . Die Antwort lautete übereinstim¬
mend dahin , ec habe eine weite lange Pelerine nmgchabt , und daher
könnten sie nicht sagen , ob sich darunter die Ledertnsche befand .
Hartung gelangte nun über den Hof in den Flur des Hau eS
Wintcrfe -dstraße 27 , einer alten , bereits etwas baufälligen Miets¬
kaserne , deren Flur winklig und selbst an : Tage dunkel ist . Dort
Null er dann von rückwärts einen wuchtigen Schlag erhalten
haben , der ihn für Minuten halb betäubte . Auch dieser Behaup¬
tung schenkt die Untcrsuchnngsbehörde keinen Glauben . Denn
die an : Hinterkopf des Bote : : Vorgefundene Wuu.de stellt eine etwa
7 <mr lange , ziemlich oberflächliche Spaltung der Schädclhaut vor ,
die von oben nach nuten verläuft und nach den : Urteil des GerichtS -
arztes weit eher dadurch entstanden sein kann , daß Hartung mit
dem Kopf absichtlich gegen ein .̂- schw. J stieß , züm Beispiel

Ta ; englische Schlachtschiff „ Goliath " , dar vor den Dardanellen vernichtet winde .

MM
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gegen die der Kellcrtür , welche sich dicht bei der Stelle befindet ,
von der der Angriff erfolgt sein soll .

AllcS tvcitcre dürfte Ihnen wohl bekannt seni , Herr Direkter .
Der erste Argwohn gegen Hartung tauchte ans , als durch die
Nachforschungen meiner Beamten erwiesen war , das; um die be¬
treffende Zeit ein Fremder weder das Gebäude Wintcrfcld -
straße 27 durch den Vordcrcingang verlassen , noch den Hof der
Lpeditioucsirma passiert hatte und das; ferner von den Haus¬
bewohnern ebensowenig jemand als Täler in Betracht kommen
konnte . Hinzutraten dann noch die von mir bereits kurz an¬
gedeuteten anderen VerdachtSgründc , - - der Kauf der Pelerine
lind ihre erstmalige Benutzung an jenem Tage , ferner der angeb¬
liche Besuch des Automatenrestaurants und ' schließlich die merk¬
würdige Beschaffenheit der Verwundung . Aus dieser Kette von
Indizienbeweisen glaubten wir un -Z nun die tatsächlichenVorgänge
folgendermaßen rekonstruieren zu können . Hartung hat ' nach
einem lange vorher überlegten Plan gehandelt . Er wußte , daß
er stets ani Letzten jedes Monats größere Summen in die Hände
bekam , - ln dein betreffenden Tage verbarg er dann , sofort nach¬
dem er da ? Hauptgeschäft verlassen hatte , die Ledertasche mit den :
Geldc in einem schon früher vorbereiteten Versteck , lim für die
Zcitdiffcrcnz zwischen seinem Fortgang aus dem Kontor der Finna
lind seinem Anftauchcn ans dem Engelkeschen Hofe , wo a ,- leicht
einigen ihm bekannten Ar¬
beitern begegnen konnte , eine
Erklärung ^ abgebcn zu kön¬
nen , behauptete er später ,
er sei in dem Automaten¬
restaurant gewesen . Als ihn
die Leute des Speditions¬
geschäftes begrüßten , hatte
er die Tasche garnicht mehr
bei sich , wem unter dein wei¬
ten Umhang jedoch nicht be¬
merkt werden konnte . In
dem Flur des HauseS an -
gelangr , brachte er sich dann
die Wunde bei , wartete hier¬
auf noch eine Weile und be¬
gann nun um Hilfe zu rufen .
— Sie werdcn ' zugcbcn müs¬
sen , Herr Direktor , das; die
größte Wahrscheinlichkeit für
die Richtigkeit all dieser Ver¬
mutungen spricht , die zu gut
incinandcrgreifcn , als daß
cs sich hier nur lauter Trug¬
schlüsse handeln konnte . Har¬
tung hat nur mit einem Um¬
stande in seinen ; raffiniert
ausgeklügelten Plane nicht
gerechnet . Er wußte nicht ,
daß gerade an jenem Vor¬
mittag Steinsetzer den Bür¬
gersteig vor den : Hause
Nr . 27 ausbesserten und daher
unbedingt sehen mußten ,
wenn jemand das Gebäude
durch den Vordereingang um
die fragliche Zeit verlassen
hätte . Ties war nicht der Fall ,
und so mußte der Täter ent¬
weder unter den Bewohnern
des Hauses gesucht werden ,
oder aber — Hartung hatte
den ganzen Ucberfall nur erdichtet . Und diese letzte Annahme kann
auch dadurch nicht entkräftigt werden , daß er sich bisher stets
tadellos geführt hat , nie mit dem Strafgesetz in Konflikt gekommen
ist und ihm auch sein Chef das beste Zeugnis ausstellt , — falls
nicht gerade Sie , Herr Direktor , in der Lage sind , uns eine neue
ebenso bündige Beweiskette gegen eine andere Person in die
Hand zu geben . "

Der alte Herr war diesen klaren Ausführungen mit größter
Aufmerksamkeit gefolgt .

„ Ich räume ohne weiteres ein , " sagte er jetzt bedächtig , „ daß
die von Ihnen dargelegtcn Verdachtsmomente die Verhaftung
des Kassenboten wohl rechtfertigen können . Und doch — Sie
werden bald cinsehcn , Herr Kommissar , daß noch ein zweiter
Mensch , wenn man sich nur aus Indizienbeweise stützen will ,
mindestens ebenso schwer belastet ist , wie jener Hartung . Die Um¬
stände nun , die mich in diese Kriminalsache mit hincingczogen
haben , sind so eigenartig , daß ich schon etwas weiter ausholcn muß .
In unserem juristischen B-ureau beschäftigen wir seit drei Jahren
ein junges Mädchen als Tippfräulein , wie inan ja wohl zu sagen
pflegt , welches ich mir mit der Zeit zu einer für mich recht wert¬
vollen Hilfskraft herangebildet habe . Das ständige Zusammen¬
arbeiten brachte eS mit sich , daß ich bald ein freundschaftliches
Interesse an diesen : ebenso bescheidenen , wie fleißigen und in¬
telligenten Kinde nahm . Seit einigen Tagen nun fiel mir Fräulein
Manfred durch ihr bedrücktes , völlig verändertes Wesen auf . Und

Llne neue « riegrauzzeichnung in
Zrankreich .

Das französische KrieaSkrenz, eine
Nachahmung des Eisernen Kreuzes .

heute vormittag vertraute sie mir auf meine teilnehmenden
Fragen nach anfänglichem Zögern die Ursache ihrer tiefen Nieder¬
geschlagenheit an . Sie ist seit einen : halben Jahr mit den : jetzt
in Untersuchungshaft sitzenden Ernst Härtung heimlich verlobt ,
allerdings gegen den Willen seiner Eltern . Trotzdem haben die
jungen Leute weiter fest zu einander gehalten . An : Tage : : aci >
den : für ihn so . folgenschweres Geschehnis teilte nun Hartung
seiner Braut , die schon vorher vergebens eine persönlicheAussprache
mit ihn : herbeizuführen versucht hatte , schriftlich mit , daß er sich
genötigt sehe , ihr sein Wort znrückzugebcn , weil er im Verdacht
stehe , die geraubte Summe durch einen fingierten kleberfalt an
sich gebracht zu haben und er sie daher nicht weiter an seine un¬
sichere Zukunft ketten wolle . A : : S diesen : Brief , der nach Ansicht
des Mädchens wohl hauptsächlich den : Einfluß der Mutter deS
jungen Mannes zuzuschreibcn sein dürfte , einer anscheinend sehr
resoluten , aber auch ebenso selbstsüchtigen Frau , sprach eine so
tiefe Mutlosigkeit und Verzweiflung , das; Fräulein Manfred soft
ihren Verlobten in der Wohnung seiner Eltern aufsuchte , obwohl
sie dieser Schritt wegen der offensichtlichenAbneigung , die Frau
Hartung ihr cntgcgenbrachte , recht starke kicbcrwindung kostete .
Sic bekam denn auch ihren Bräutigam gar nicht zu Gesicht , hatte
dafür aber mit dessen Mutter eine sehr erregte Aussprache, die
bannt endete , daß Frau Hartung ihr unter beleidigenden Aus¬
drücken die Tür wies . In den folgenden Tagen glückte es ihr
ebensowenig , ihren : Verlobten — die beiden Familien wohnen
auf demselben Flur — zu begegnen . Sie entschloß sich daher zu
einer schriftlichen Mitteilung an ihn , in der sie ihn : versicherte ,
daß sie von seiner Schuldlosigkeit fest überzeugt sei und ihn : ,
was auch geschehen möge , treu bleiben würde . Ob dieser Brief
den jungen Mann erreicht hat , bezweifle ich . Frau Hartung dürste
ihn wohl ihren : Sohne nicht abgeliefert haben . Jedenfalls erhielt
Fräulein Manfred keinerlei Antwort mehr . Dann wurde Ernst
Hartung verhaftet , und die Zeitungen brachten über die Gründe zu
seiner Festnahme ziemlich eingehende Berichte , die ich . selbst
zwar nicht gelesen habe , denen das energische Mädchen , fest ent¬
schlossen , den : Geliebten in jeder Weise beizustchen , aber desto
größere Beachtung schenkte . Es scheint nun wirklich , als ob ge¬
wissen , in : übrigen nur mit einer . Durchschnittintclligenz aus -
gestatteten Personen tatsächlich eine besondere Fähigkeit von der
Natur mitgcgcben ist , ans einer Reihe von Tatsachen folgerichtige
Schlüsse auf deren inneren Zusammenhang zu ziehen . Dieses
Kombinationstnlent ist bei meinem kleinen Tippfräulein nun
unzweifelhaft ebenfalls vorhanden . Bei unserer Anssprache am
heutigen Vormittag legte sic recht beachtenswerte Proben davon
ab . In den Zeitungsberichten war ihr ausgefallen , daß die Polizei
eines völlig übersehen zu haben schien : daß nämlich der Raub¬
geselle doch auch unter den zahlreichen Angestellten desSPeditionS -
geschäftcs Engclke hätte gesucht werden müssen , die ja zu dein
Flur des Hauses Winterfeldstr . 27 ebenso leicht zu jeder Zeit
Zutritt hatten , wie die Bewohner dieses Gebäudes , denen die
Behörde anscheinend ausschließlich Beachtung geschenkt hatte .
An diesen ersten nicht ganz unberechtigten Gedanken reihten sich
dann andere und verdichteten sich schließlich zu einen : bestimmten
Argwohn , wodurch Fräulein Manfred in die schwersten Gewissens¬
konflikte geriet , da sie zunächst nicht wußte , ob sic von ihren Ver¬
dacht jemandem Mitteilung machen oder das Geheimnis : : n Inter¬
esse ihrer Eltern , armer , aber hochachtbarer Leute , für sich behalten
sollte . Die Liebe zu ihren : Verlobten siegte schließlich auch über
diese Bedenken .

( Schluß folgt .)

Sprüche.
Willkommen , Tod fürs Vaterland ?
Wenn unser sinkend Haupt
Schon Blut bedeckt ,
Dann sterben wir
Mit Ruhm fürs Vaterland !

Müh ' dich in den : eignen Reich
klm ein still Gelingen ,
Prüf die Riegel an dem Tor ,
Halte scharf die Klingen .

Nie ist Feindesfrcundschaft ohne Tücken
Nie das Wort des Feindes eine Brücke .

Unsere Bilder .
Ern kn cknen Schützengraben einvezogcnes Banernhans zeigt

unser Bild . Man hat den Laufgraben einfach durch das Funda -
ment des Hauses hindurchgesührt uud dieses selbst durch Anbrin¬
gung von Schießscharten zwischen den Balten der Lehmtm rw
zur Verteidigung eingerichtet .
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Ernst und Scherz .
Spruche .

Sich in Vergangenes liebend zu versenken ,
Mit klarem Geist die Gegenwart durchden¬

ken ,
Aufs Nötigste die Willenskraft beschränken ,
Die Zukunft sorgenlos Gott anvcrtrancn ,
Heißt heiter schön sein Leben auferbaucn .

*

Blank halte den Tisch und blank den Pokal ;
Gönn ' Würde dein Leben, und glast ;
Ja , rüste dir selber das Lcbcnsmahl ,
Als wäre der Kaiser zu Gast .

Der Rhein - Hannovcr - Kanal . Die Voll¬
endung des Rhcin -Hannover - Kanals ist in
wenigen Wochen zu erwarten . An der Her¬
stellung des Kanalbettes fehlt nur noch ein
leineS Stück Wenn keine Hindernisse ein -

blcibt eS beim alten " ( d . h . er nimint den
Hut ab ) .

Die Einführung der Kartoffeln in
Frankreich . DaS von Drake nach Europa
gebrachte Knollengewächs fand nicht sehr
schnell Verbreitung ; in vielen Ländern wi -
dcrsetzten sich die Bauern hartnäckig der
Einführung der Kartoffeln , weil sie glaub¬
ten , daß dieses Gewächs als Nahrungs¬
mittel einen sehr zweifelhaften Wert chabc .
Ta kam in Frankreich der berühmte Tnr -
got auf den Gedanken , einen uralten Zug
der Menschennntnr seinem Zwecke , die .Kar¬
toffeln in Frankreich zu verbreiten , dienst¬
bar zu machen . Er schickte allen Pächtern
von Staatsgütern , Lieferanten und anderen
ihm untergebenen Leuten Kartosfelsaat und
fügte ein strenges Verbot Lei , den Bauern
davon etwas abzugcben ; insgeheim aber
ließ er den Lenken wissen , sie möchten die
Bauern nicht verhindern , Kartoffeln zu

tes bemächtigt hat . Es mögen hundert und
noch einige Jahre hinübergegangen sein
seit der Zeit , da ließ sich in Paris ein Vir -
tuvsc auf der damals noch nicht bekannter
Leier hören . Sehr bald fanden sich Lieb -
Haber . Namentlich entstand in der Damem
Welt eine förmliche Sucht — vielleicht aus
Verehrung für die wahrscheinlich sehr lie >
bcnswürdige Persönlichkeit des Virtuoser
— das monotone Ding zu kultivieren .

Eine schlimme Sache . Man sagt nicht
inehr „ Adieu " , sondern : „ Kommen Sic
wieder ! " oder „ Auf Wiedersehen !" Wir
nun aber , wenn ein Gerichtsvollzieher dcr >
jenigc ist , welcher . . . ? Oder wie , wenn
ein Bettler von uns Abschied nimmt ?

Unbegreiflich . Da lese ich eben , ir
Serbien soll cs an Papier fehlen . Das is:
mir unbegreiflich, eS gilü dort wahrhaftig
„ Lumpen " genug !
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treren , werden diese Arbeiten , bei denen
jetzt etwa 300 Kriegsgefangene beschäftigt
werden , bis Juli beendet sein . Dann wird
mit der Füllung des Kanals begonnen
werden können . Ein Schiffahrtsverkehr ,
wie er sich auf der Strecke bis zur Weser
schon entfaltet hat , wird aber vorerst nur
in beschränkten : Maße auf dieser Endstrecke
stattfinden können , da die Hafenanlagen ,
Ladeeinrichtungen und Eisenbahnanschlüsse
noch nicht fertiggestellt sind . Auch die
Arbeiten in dem Lindener Zwcigknnal und
der Leinercgulierung werden noch gerauine
Zeit in Anspruch nehmen .

Der heutige Gruß im Heere durch Hand¬
anlegen an die Kopfbedeckungist in Preu¬
ßen 1812 cingeführt worden . Vörden : be¬
stand er in : Äbnchmen des Hutes . In der
KabinettSorder Friedrich Wilhelms 11 l .
über die neue Art des militärischen Grußes
vom 4 . Mai 1812 heißt es u . a . : . . . „ daß
bei der Infanterie der Unteroffizier und
Gemeine , wenn er seinen Monticrungshut
aufgesetzt hat uiü > einen : Offizier begegnet ,
Front macht und gerade steht , ohne den
Hut abznzieheu . . . . Wenn sich jedoch ein
Offizier in einen : Hause zu melden hat
oder überhaupt in ein solches eintritt , so

stehlen . Das half ! Sobald die Bauern ,
hörten , daß cs ihnen verboten sei , Knrtoffcl -
saat zu kaufen , stahlen sie sich massenhaft
von den Staatsäckcrn die nötige : : Setz¬
kartoffeln zusammen , und in wenigen Jah¬
ren war ein großer Teil Frankreichs mit
Kartoffeln bebaut .

Die Leier , nicht zu verwechseln mit der
Lyra der Alten , ist ein Instrument , welches
heutzutage ziemlich selten geworden ist ,
selbst von Savoyardenknabcn , deren Lieb¬
lingsinstrument es lange Zeit gewesen ,
nicht oft mehr geführt wird . Sie hat oben
ungefähr die Form einer kurzen Gitarre ,
läuft aber in einen länglichen Kasten aus ,
ii : dessen Seitenwand sich zehn bis zwölf
Tasten bewegen , die mit der linken Hand
gespielt werden , während die rechte Hand
eine Kurbel zu drehen hat , mittels deren
die « aiten in Bewegung gesetzt werden .
Das Instrument selber ist dürftig genug ,
namentlich sein monotoner singender Ton
auf die Dauer wahrhaft unerträglich . Es
ist aber leicht zu handhaben , und da nach
den : Sprichwvrtc „ die Geschmäcker " sehr
verschieden sind , so kann es uns nicht wun¬
dern , daß sich die allgewaltige Gesetz¬
geberin „ Mode " einmal dieses Knstrumen -

Nätse .
Ich bin nicht der Städte verzogenes Kind ;
Mein Vater wohnt draußen in : Feld .
Ich muß es gestehen , er ist kein Held —
Er neigt sich bei jeden : Wind .
Mit blauen : Hütchen , in grünen : Kleid ,
So steht er in : Felde zur «Sommerszeit .
Er konnte mich freilich nicht selbst erziehn ,
lind eh ' ich geworden , was jetzt ich bin —
O Himmel ! da gab cs manch harten Strauß I
Ainu riß mich hinweg aus den : Vaterhaus ,
Man hat mich geschlagen , mich auSgedörrt ,
Man hat mich gezaust , man hat mich ge

zerrt —
Doch seht ihr an mir , an des Feldes K : nd
Daß Prüfungen von Nutzen sind ,
Denn jetzt behaupt ' ich den Ehrenplatz
In jeder sorglichen Hausfrau Schatz ,
Und wo inan noch huldigt dem echten Wert ,
Da wird auch mein Name gebührend geehrt

Auslösung des Rätsels in voriger Nummer :
Gluck .

Nachdruck ans dem Inhalt dieses Blattes verboten ,
( Gesetz vom IS . Juni ISül .) Verantw . Redakteur
T . Kellen , Bredeneh ( Ruhr ) . Gedruckt u . heraus «
gegeben von -kredebcul >e° Koencn . Eck n ( Ruhr ) .
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Nachts auf dem ttriegspfad .
Von Or . von Gnei st .

( Nachdruck verboten .)
Zeit seines Lebens war es ihm gepredigt worden , aus dir

wird mal nichts Rechtes . In der Schule schon hörte er ' s zum
lieberdruß , so oft , daß es sich unauslöschlich bei ihm cinpräqtc ,
und es mußte doch auch wirklich wahr sein , sonst würde es nichtimmer und immer
wieder jeder mit sol¬
cher Bestimmtheit
behaupten . Es
mußte Wohl auf sei¬
ner Stirn , geschrie¬
ben stehen , auf dem
ängstlichen , ewig ei¬
nen gedrückten Aus¬
druck tragenden blas¬
sen Gesicht ; an dein >
unfreien , verschüch¬
terten Wesen mochte
man es ablescu .

Es war auch ein
eigenes Verhängnis ,
daß seine Mutter ,
die Witwe Hciue -
mann , niemand an¬
ders hatte , als den
Sohn , die Wüsche zu
den Kunden zu brin¬
gen . Und weil sie
weit draußen im
Vorort wohnten ,
kam er meist spät
heim . Wenn er
dann des Abends
eilig die Schularbei¬
ten zurechtbnsteln
mußte und ihm die
müden Augen im¬
merfort zufielen ,
dann wollte nichts
Rechtes mehr in den Kopf hinein . Aber auch wenn er seine Lektion
zu Hause wie am Schnürchen gewußt hatte , in der Schule nachher ,
wenn aller Blicke , und vor allem die Brillengläser des Lehrers ,
auf ihn gerichtet waren , wie weggeblaserr war dam : mit einein
Male alles .

„ Na , aus dir wird schon nichts Geschcidtes " , pflegte der Lehrer
geringschätzigvor sich hin zu murmeln . Wenn die Zensur schlecht
ausfiel , klagte die Mutter : „ Schade um das schöne Schulgeld .
Na , ich sags ja immer , an dir ist ja doch Hopfen und Malz ver¬
loren . "

Dumpf fühlte er wohl die Ungeheuerlichkeit, die hierin lag ,
aber er wußte keinen Ausweg ; also es blieb dabei , daß aus ihm
mal nichts Ordentliches würde .

Wo es sich darum handelte , sich keck vorzudrängen nach Jungen¬
art , hielt er sich scheu zurück , als käme ihm dieses Recht nicht zu ,
und wo es galt , andern den Rang abzulaufen , lastete ein dumpfer
Muck auf ihm , der ihn hinderte , sich hervorzutun . „ Natürlich ,
der Karl ist mal wieder der Dumme " , höhnten die andern dann .

Und so blieb es auch später , als er Lehrling und dann Gehilfe
wurde in dem großen Tuchwarengeschäft von Sauer L Co . Die

unangenehmsten Arbeiten wurden ihn : aufgepackt , und wenn
irgend ein Fehler gemacht worden war , zu dessen Urheberschaft
sich niemand bekennen wollte , dann sah der Besitzer geringschätzig
zu Karl hinüber , zuckte die Achseln und knurrte böse : „ Das wird
natürlich wieder der Hcincmanu gewesen sein !"

Manchmal aber quoll es doch heiß in ihm empor , wie in bren¬
nender Sehnsucht . Wenn es ihm doch gegeben wäre , sich heraus¬
zureißen , gewaltsam aus diesen Banden einer eingewurzelten
Blödigkeit und Zurückhaltung . Warum immer für was Schlechteres

gelten , als die an¬
dern , wo er doch im
tiefsten Innern spür¬
te , daß da genug
Kraft und das Ver -
mögen aufgestapelt
lag , um hiermit die
Triebkraft zu Höchst¬
leistungen anzu -
fachcn .

Unbchoben blie¬
ben die schlummern¬
den Kräfte , unter¬
drückt und eingeengt
im Ailtagseincrlei
deS gleichmäßig da -
hiuschleichenden Le¬
bens , dem er keine
Erfolge abzuriugen
vermochte . Da schlug
eines TageS , wie ein
Funkei » brachliegeir¬
den iLpreugstofF der
zündende Ruf des
Kaisers nach seinen
Soldaten in dieses
stumpfe Hiudäm -
mern hinein . Auch
Karl Heinemann
brauchten sie . Er
rüstete sich still und
zog mit hinaus als
einziger Bruchteil
einer ungeheuren

Maschine , aber ein warmes Leuchten in den Augen , mit einem
frisch aufquellenden Kraftgefühl 'im Mark . Das da innen Schlum¬
mernde regte sich und sprengte fast die Brust . Als ein kleiner be¬
scheidener Teil eines herrlichen Ganzen fühlte er sich , aber berufen ,
an etwas Köstlichem , etwas unendlich Großen : miizuschafseu.

Eines TageS hieß es , cs sollte die Stellung der Engländer
ausgckundschaftet werden . Ohne Deckung , war gesagt worden ,
über freies Feld kriechen . Wer entdeckt wird vom Feind , ist dein
Tod geliefert . Freiwillige vor , wer meldet sich ?

Da tritt Karl Heinemann vor . Es ist , als ob er gewachsen märe ,
so stolz , so aufrecht steht er da . Das Herz lacht ihn : im Leibe .
Er kostet den Augenblick wie einen Labctrunk nach mühcseligem
Marsch durch öden , heißen Wüstensand . Das erste ^ erl in seinem
Leben , daß ihm der Mut kommt , es andern : vorMun . Alles ,
was ihn sonst hemmte , beengte , drückte und knebelte , geschwunden
ist cs , und ein seliges Gefühl der Befreiring rinnt durch seine
Adern . „ Ich , Herr Hauptmann !" Er erhält seine Instruktionen ,
und fort geht ' s .

Ein Patrouillenreiter konnte hier gar nichts ansrichten , denn
das Klappern der Hrrfe auf dem gefrorenen Boden , das Schnauben
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und Wiehern der Rosse kann leicht zun : Verräter werden . Diese
Mission war nur von einen : Infanteristen auszusühren , der die
etwa vorhandenen Deckungen deS Geländes schlau benutzt , un :
den wichtigen Aufklärungsdieust bis zn Ende durchführen zu
tonnen . Bleiches Mvndlicht übergoß das weite , nur wenige
bügclige Erhebungen auswcisendc Wiesengelände . Fern an :
Horizont der Feucrscbein eines brennenden Dorfes .

Heineniann warf sich zur Erde nieder , denn der feindliche
Scheinwerfer beleuchtete momentan die Stelle , an der er sich
befand , tageshell . Sv verharrte er bewegungslos , bis der Feuer¬
schein weiterglüt .

Pfeifend segt der eiskalte Nordwind über die zerstampften
Grasslächen . Wie eine Schlange kriecht etwas Granes , Unschein¬
bares durch die knisternden , rauenden Halme . Ab und zn verbirgt
der Mond seine strahlende Helle hinter gespenstisch jagenden Wol¬
tem dann liegt das Feld in tiefem Schatten , und das Graue , Un¬
scheinbare beschleunigt seine Bewegungen . Fast unmerklich biegen
sich rechts und links die Grashalme zur Seite , wo der Feldgraue
kriecht .

Bor ihn : erhebt sich ein winziger Hügel , an dem sich nach rechts
und links hin ein Graben zieht . Kann : , das; sich der Krieger un¬
gesehen bis zur Kniehöhe erheben kann . Dort lugt er scharf ins
Weite . Jenseits des Hügels fällt das Land ab bis zur Landstraße .
Da gilt es , über den Graben hinweg und dann weite » zu kriechen
über die platte Fläche .

Der Mond meint es gut ; in prachtvoller Klarheit übergietzt
er eben die Landschaft
mit TageShelle und ent¬
hüllt die Stellung des
Feindes mit deutlicher

Wahrnehmbarkeit .
Rechts ein schlafendes
Dorf , Hundcgebell in
der Ferne . Aber wei¬
ter , weiter ! Uebcr plat¬
tes Land hin . Der
feindliche Scheinwerfer
sucht und gleitet mit
seiner blendcndenLicht-
süllc über die Fläche
hin ; wie ein Toter , zur
Regungslosigkeit er¬
starrt , verharrt der
graue schatten und
schleicht dann wieder
geräuschlos vorwärts ;
rutschend , gleitend , ta¬
stend . Wie ein India¬
ner auf den : Kriegs¬
pfad ! Wie oft hatte er
mit Heißhunger die
Schilderungen der Ta¬
ten der Buschmänner
undRothäute verschlun¬
gen , ohne zu ahnen ,
daß auch er einmal auf

lebenbedrohten :
Schleichpfade dahin -
gleiteu würde . —

Ganz dicht am
Feind ! Nun noch das Letzte , Schwierigste . Zwischen den feind¬
lichen Posten durchschleichen . -

„ Wenn er nur nicht in einen Hinterhalt gefallen ist — ein und
eine halbe Stunde ist Heinemaun fort . " -

Leise flüstern die Kameraden untereinander .
„ Ein Wagnis ! Der Heinemann ist solch stiller , ruhiger Mensch !

Aber was kein anderer möglich macht , der schafft ' s . Doch heute
— der kommt nicht ungerupft davon !" -

Wieder geht ein Raunen durch die nächtliche Stille : „ Er ist
da ! "

Bleich , wie der Tod ! Ob es das grünliche Mondlicht macht ,
daß sein Gesicht so fahl auSsieht ? Es sieht aus , als ob er sich nur
noch mühsam schleppen kann . Da — er wankt — er bricht zu¬
sammen .

Die Mannschaften im Verein mit dem Hauptmann stürzen
hinzu . Er lallt mühsam , erstattet sein « Meldung , haarscharf hat er
ausgekundschaftet, Stärke des Feindes , seine Stellung .

„ Sie sind verwundet , Heinemann ? "
„ Nicht schlimm ! Der Blutverlust macht es nur — hier — an :

rechten Schenkel und an : Arm — das war der reine Hagel — der
Wachtposten hat mich zu guterletzt noch erwischt — "

Man sieht , wie er sich gewaltsam den Schmerz verbeißt .
„ Das haben Sie brav gemacht , Heinemaun ! . Das war ein

Heldenstück ! Mit den Kugeln im Körper zurück die lauge Strecke
gekrvchen ! Ich werde Sie für Ihr tapferes Verhalten für das
Eiserne Kreuz Vorschlägen ."

Da überzog das bleiche Antlitz ein lichter Schimmer der Freude .
Alles , was er früher gelitten und ausgehalten in einen : Leben der
Unterdrückung , des Verkanutseins , das löschte dieser Augenblick
aus Er würde leben , fortan leben mit den : köstlichen Gefühl

in : Herzen , den : Vaterlaude einen ungeheuren Dienst geleistet
zu haben . In stillseligein Glück schloß er die Augen . Er fühlte cs ,
erst mit diesen : Tage begann er wirklich zu leben .

Der Arzt , der ihn : den Verband umlegte , wunderte sich in :
stillen , warum der Verwundete trotz seiner Schmerzen so vor sich
hin lächelte . Er ahnte nicht , daß der junge Soldat da vor ihn :
auf seinen : Schmerzenslager an sich eines der vielen Wunder des
Krieges erlebt hatte .

Der Vertrag .
Skizze von R . Horowitz .

( Nachdruck verboten .)
Die Standuhr an : Kamin schlug die vierte Stunde .
Nora Volkmar legte das Buch aus der Hand und stand auf .
„ Jetzt wird es gleich klingeln , " dachte sic nervös .
Erregt machte sie einige Schritte ins Zimmer . Dann trat sie

vor den Spiegel .
„ Wie ich nussehe !" flüsterte sie vor sich hin , während sic ihr

blasses Antlitz betrachtete . „ Ich muß mich zusammeuuehmeu .
Er darf nicht merken , wie cs um mich steht . "

Draußen schlug die Glocke au .
Hastig trat Nora von : Spiegel fort . Erwartungsvoll blickte

sie nach der Tür -
Ein kurzes Klopfen .
„ Herein !"
Das Stubenmäd¬

chen trat ein und mel¬
dete :

„ Herr vr . Sande ::
läßt fragen , ob gnädige
Frau empfangen ? "

„ Ich lasse bitten . "
Das Mädchen ver¬

schwand .
Wenige Sekunden

später wurde die Tür
von Neuen : geöffnet .
Auf der Schwelle stand
der Erlvariete .

Mit rasche «: Schrit¬
ten näherte er sich der
junge : : Frau und preß¬
te seine Lippen ein¬
zweimal auf die sich
ilm : entgegeugestreckte
Hand .

„ Willkommen auf
heimatlichen : Boden ,
Herr Doktor . "

„ Tausend Dank ,
Frau Nora . "

Er sah sic einen
kurzen , flüchtigen Mo¬
ment forschend an ^ ehe
er ihre Hand freckteß .

Nora ' s Wangen
waren jetzt von leich

tem , feinen Rot überzogen . Mit etwas hastiger Gebärde wandte
sie sich zur Seite .

„ Kommen Sie , wir wollen ' s u :^ gemütlich machen . "
Sie drückte auf den elektrischen Knopf an der Tür . Dann

ließ sie sich graziös in einen Sessel fallen und machte eine ein¬
ladende Bewegung .

„ Tee und Gebäck , " befahl sie dem eintreteuden Mädchen .
Weinge Minute , : später wurde auch schon der Tectisch herein

geschoben ' .
1) r . Sauden war im Zimmer stehen geblieben . Prüfenden

Auges überflog er den ihm vertraute : : Raun : .
' „ Kommen Sie , Herr Doktor , " wiederholte jetzt Nora , während

das Mädchen das Zimmer verließ . Ihre Stimme hatte jetzt einen
freien , natürlichen Klang . „ Setzei : Sie sich zu mir und erzählen
Sie , wie eS Ihnen ergangen . "

Sauden trat näher . Dann ließ er sich langsam ihr gegenüber
nieder . Dabei machte er eine abwehrende Bewegung .

„ Da grbt ' s nicht viel zu erzählen . Sie halten mich hoffentlich
nicht für so geschmacklos , daß ich Sie mit Dienstgeschichten lang¬
weilen könnte ."

Nora lachte . Ihr Gesicht bekam dadurch einen liebre : zenden ,
mädchenhaften Ausdruck .

„ Nein ; das erwarte ich selbstverständlich nicht . Aber Sie s: nd
doch nicht bloß Regieruugsbeamter , sondern auch Mensch . Und
der Mensch Sande ':: dürfte vielleicht aus dem halben Jahre in
der Fremde etwas Erinnerungswertes zu verzeichnen haben . "

Er zuckte die Achseln .
„ Der Mensch Sande : : ist , wie Sie wissen , ein ziemlich nüchter¬

ner Geselle . Er hat kein Talent zum Erleben . "
Nora schob ihm die gefüllte Tasse Tee zu -
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„Trinken Sie erst einmal ; dann tauen Sie schon auf . Es gibt

nichts Vertraulicheres als ein gemeinsames Teestündchen . "
Kaum waren ihr die Worte entschlüpft , als sie sie auch schon

bereute . Etwas befangen sah sie ihn an .
„ Meinen Sic ? " Die Frage fiel lässig von seinen Lippen .

„ Ich habe lange keine solche Teestnnde genossen ."
Nora hatte sich wieder gefaßt .
„ Ach , Doktor " — sie lachte leicht ans — „ tun Sie doch nicht so !

Sie werden mir doch nicht weiSmachen wollen , daß Sie nicht ,
im Laufe der vielen Monate , zu ungezählten kivs -o ' oloeü - rsa 's
bei smarten Amerikanerinnen gebeten waren ."

Sauden stimmte lachend zu .
„ DaS leugne ich auch nicht . Nur , daß es dabei nicht zu ver¬

traulichen Aussprachen kam ."
„ Wirklich nicht ? "
Es klang neckend und doch flog aus deu blauen Augen ein

forschender Blick zu ihm hinüber .
„ Wünschen Sic ein Gencralgestäudnis , liebe Freundin ? "
Sie wehrte erschrocken ab .
„ Nein , so war es nicht gemeint . Wie käme ich dazu ? "
„ Nun " — er bog sich vor , so daß sein Gesicht dem ihren fast nahe

war — „ ich dachte , Sic wollten meine Erlebnisse hören . "
Nora wich seinem Blick

aus .
„ Damit meinte ich doch

nicht Ihre Herzenserlcbnisse. "
„ Und warum nicht ?

Glauben Sie nicht , daß die
vielleicht interessanter sein
könnten , als die Schilderung
amerikanischer Sitten und
Gebräuche , die sich kaum von
den unsrigen unterscheiden ? "

Sie antwortete nicht . Ein
leises Unbehagen zeigte sich
in ihren Fügen ans .

Sauden schien es nicht
zu beachten . Er lehnte sich in
den Sessel zurück , zog ein sil¬
bernes Zigarettenetui auS der
Scitentnsche des Rockes und
fragte :

„ Darf inan bei vertrau¬
lichen Teestunden auch rau¬
chen ? "

DaS gab Nora ihre Un¬
befangenheit wieder .

„ Selbstverständlich. Also
immer noch im Banne dieser
Leidenschaft ? "

Er entnahm dem Etui eine
Zigarette , die er in Brand
setzte . Dann — ein Paar
Ranchringe anSstvßend , mein¬
te er ruhig :

„ Ich bin eine konservative
Natur , Frau Nora . Wem
ich eiumal verfallen bin , dem
bleibe ich bis an mein Le¬
bensende treu ."

Die Worte klangen harm¬
los und doch — Nora fühlte
den leisen Untertan . Tiefe
Röte bedeckte ihr Gesicht .

Eine kleine Pause ent¬
stand . Zögernd sprach sie dann :

„ Denken « ie jetzt freizubleibcn , Herr Doktor ? "
SandenS Blick suchte deu ihren .
„ Würde Sie das freuen , Frau Nora ? "
„ Aber gewiß . Man entbehrt doch nicht gern seine Freunde . "
Er verneigte sich .
„ Danke verbindlichst . UebrigenS " — er schlug einen leichten

Ton an — „ meine Znknnftspläne sind noch ziemlich unsicher .
Vorläufig lasse ich mich noch von der Woge des Zufalls treiben .
Es hat ja bekanntlich alles im Leben sein Für und Wider . Teils
lockt mich der Dienst im auswärtigen Amt , teils fällt es mir schwer
mich von der heimatlichen Scholle loszureißen . "

„ lind darf man fragen , nach welchem Erdteil Sie jetzt wieder
verschlagen werden sollen ? "

Er lächelte .
„ Gute Freunde dürfen schon . Aber gar so weit solls diesmal

nicht gehen . Man findet mein Englisch tadellos und mein Beneh¬
men steif genug , um mich in die englische Botschaft zu verpflanzen .
Aber , wie gesagt — ich bin noch unentschieden. Meine Mutter
möchte mich gern vom Staatsdienst losreißen . Sie behauptet
Graveustcin brauchte einen Herrn ; sie und der Inspektor wären
schon zu alt , um allein das Heft in der Hand zu halten . "

„ Ich finde , Ihre Frau Mutter hat recht . " Nora sprach lebhaft
„ Ich begreife nicht , wie Sie daran denken können immer wieder
sür Monate oder gar Jahre fortzngehen , um der Allgemeinheit

s
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Der Landsturm beim Durchmarsch durch die yauptstratz « von Lodz .

zu dienen , wo sich Ihnen auf Ihren Besitzungen ein so reicües
Arbeitsfeld bietet . Abgesehen davon , daß Sie dort Ihr eigner
Herr sein können . "

Sauden sah sie belustigt an .
„ Das klingt zwar wenig patriotisch , aber echt frenndschafilich .

Und — was Sie mir da sagen " — er wurde ernst — „ dnS habe ich
mir selbst schon des öfter » vorgchalten . Aber " — er zog die Stirn
kraus — „ ich gestehe offen , es gebricht mir an Mut cs ' zu tun . "

„ O , Doktor , Sie und keinen Mut !"
„ Und doch ist eS so . " Dann meinte er ablenkend : „ Aber wir

reden immer nur von mir . Wie ist cs Ihnen denn im lebten
halben Jahr ergangen , Frau Nora ? Die kurzcu Kartengrüßk
haben mir recht wenig darüber gesagt . "

„ Ach , mir geht eS ' wie Ihnen . Ich habe auch nichts erlebt . "
Er sah sie prüfend an . Sie errötete von Neuem unter seinein

Blick .
„ Sie sehen mich ja wie ein Großinquisitor an ! Sagen Sic

selbst , was kann einer Frau , die nicht mit den : realen Leben zu
kämpfen hat , viel begegnen . "

„ Nun " — er streifte etwas umständlich die Asche von der
Zigarette — „ eine junge Frau , noch dazu wenn sie allein steht ,
ist doch so manchen Anfechtungen nusgesctzt . Zuin Mindesten " —

er hielt inne —
„ Zum Mindesten ? " wie¬

derholte sie gespannt .
„ Zum Mindesten — einem

Heiratsantrag . "
Nora lachte .
„ Pah —- solchen Anfech¬

tungen ist man schon gewach¬
sen . "

„ Macht das die Übung ? "
Sauden fixierte sie scharf .

Sie verzog spöttisch das
Gesicht .

„ Welch unlogische Den -
tung für einen Manu und
Diplomaten . Uebrigcns —-
lassen wir das Thema fallen .
Es ist nur ebensowenig ge¬
nehm , wie Ihnen die Tee¬
stunden bei den schönen Ame -
rikauerinnen ."

„ O bitte ! Sie wollen
mich ja nicht hören ; au mir
hat ' s nicht gelegen . Aber —
Sie sollen sehen ; ich bin ein
besserer Freund wie Sie ,
Frau Nora . Mich inter¬
essieren Ihre Herzenserleb¬
nisse . Und dann — haben
Sie unseren Vertrag ver¬
gessen ? "

Nora machte sich um¬
ständlich am Teetisch zu schaf¬
fen . Sie sah ihn nicht an .

„ Wie sollte ich !" Es klang
gemacht gleichgültig .

„ Na also ! « oll ich Ihnen
einmal die Worte , die Sie
mir beim Abschied sagten ,
wiederholen ? "

„ O , dessen bedarf cs nicht .
Ich weiß , Sie haben ein gu¬
tes Gedächtnis , Herr Doktor . "

„ Ich quittiere dankend . Es ist ja fast unheimlich , mit welch
Komplimenten Sie mich überschütten . Ich sehe , es ist doch gut ,
wem : man sich etwas vor macht . Mau wird entschieden mehr ge¬
würdigt . Aber — kommen wir auf unsere Herzenserlebnisse zu¬
rück . "

Sie wandte sich schmollend ab .
„ Sie sind wirklich unausstehlich . Wer Ihnen zuhörte , könnte

glauben meine Hauptbeschäftigung bestände im Korbaustcilen . "
Landen betrachtete sie aufmerksam .
„ Nuu — etwas Wahres scheint schon dran zu sein . Das merke

ich an Ihrer Empörung . Es muß ja auch für eine Frau einen
besonderen Reiz haben , das gebe ich zu . "

„ Reden Sie doch keinen Unsinn . Es gibt nichts Unangeneh¬
meres , versichere ich Ihnen . "

„ So . Das Geständnis überrascht mich . Ich glaube düse
Situation sei Ihnen fast schon zur zweiten Natur geworden . "

Nora erhob sich heftig . Ihre Augen sprühten vor Zorn .
„ Sie nehmen sich etwas viel heraus , Herr Doktor "
Er blieb ganz gelassen .
„ Aber , Frau Nora , denken Sie doch an unseren Verirag . "
Sie sah ihn finster an .
„ Was hat das damit zu tun ? "
Er schüttelte verwundert den .Kopf , während sie sich wieder

setzte .
„ Es scheint merklich , daß mein Gedächtnis das bessere ist -
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Als ich mich vor Monaten von Ihnen verabschiedete , da reichten
Sie mir die 'Hand nnd sprachen : Wir wollen gute Frennde bleiben ,
lieber Doktor . Mit Ausnahme von Liebe , dürfen Sie mit mir
über Alles und JcdcS sprechen . War es nicht so ? Vinn — und
jetzt sind Sic empört , wenn ich von meinem Frcnndesrccht Ge¬
brauch mache nnd wollen mich wie eine flüchtige Ballbekanntschaft
kalt stellen . Ist das recht ? Nein — dagegen streike ich ; um so mehr ,
da Sie mir doch nicht den Vorwurf machen können , ich hätte sonst
gegen unsere Abmachung irgendwie gefehlt . "

Nora schwieg . Ein müder Zug trat in ihr Gesicht . Endlich
sagte sie kühl :

„ Also gut . Was wünschen Sic zu wissen ? "
Er neigte sich zu ihr .
„ Sehen Sie nicht so finster drein , Frau Nora . Wenn Sie

ahnten , wie ich mich auf diese Stunde gefreut . Nein , nein —
fürchten Sic nichts — ich denke an unseren Vertrag . Aber nur
einen Freundschaftsbeweis darf ich Sie doch bitten ? "

Sie spielte nervös mit den Ringen an ihren Fingern .
„ Ich habe Ihnen ja schon Redefreiheit gegeben . "
„ Es liegt mir ja auch nur an der Beantwortung einer Frage .

Wenn Sie ' mir diese bewilligen , dann — "
„ Dann ? "
„ Dann ver¬

gelte ich Gleiches
mit Gleichem . "

Sic versuchte
gleichgültig auS .zu -
sehcn , aber ihre
Stimme verriet
die verhaltene Er¬
regung .

„ Ich will ja gar
keine Bekenntnisse
dieser Art hören ."

„Ja , ich weiß
— aber so meine
ich es auch nicht .
Ich will Ihnen et¬
was Wichtiges an¬
vertrauen . "

Nun sah sie ihn
gespannt an .

„ Da bin ich
doch neugierig . "

„ Sehen Sie !"
Es klang frohlok -
lcnd . „ Also , er¬
ledigen wir schnell
mein kurzes Ver -
I ör ." Er lehnte
sich nachlässig in
1 en Sessel zurück .
, Wissen Sie , Frau
Nora , wen ich vor
wenigen Tagen in
Paris auf der gars
cln norä getroffen
habe ? " Und als
Nora ihn befrem¬
det ansah , fuhr er
fort : „ Einen
Mann , dem ich
früher oft in die¬
sen Räumen be¬
gegnete , Rittmei¬
ster Wendland ."

Die junge Frau sah befangen von ihm weg .
„ Er sagte mir , er habe einen längeren Urlaub angetretcn ,

um sich zu' erholen . Ich fand ihn , offen gestanden gar nicht so
erholungsbedürftig anssehcnd . Nun möchte ich gerne wissen " —
er machte eine kleine Pause — „ ob diese Reise mit irgendwelchen
Entschlüssen meiner Freundin zusammcnhängt . " Er blickte sie
gespannt an . Nora antwortete nicht . Die eingeiretene Dämme¬
rung , liest ihre Züge nicht mehr deutlich erkennen .

Sauden fuhr fort :
„ AlS ich abreistc — der Wahrheit die Ehre — da war mir der

Gedanke , das; ich mich mit Wendland in Ihre Freundschaft teilen
müsste , nicht grade sehr sympathisch . Noch dazu , wo er hier blieb
und ich in die 'Fremde zog . Ein nnangcnehmes Sprichwort sagt
bekanntlich: Aus den Angen — aus dem Sinn . Das peinigte
mich . Und als ich heimkehrtc , da war es mit leisem Bangen ich
könnte den Rittmeister in einer noch bevorzugteren Stellung in
diesem Hause wiedcrfinden . Nun traf ich ihn unvermutet in Paris .
Er sprach von längerem Foribleibcn . Ist cs nicht nur natürlich ,
Frau Nora , daß ich daraus besondere Schlüsse ziehe ? "

Sauden stand aus und trat an ihre Seite .
„ Frau Nora " — fordernd und doch bittend klangen die Worte

an ihr Ohr — „ Frau Nora , sagen Sie nur , ist Wcndland nur
Ihretwillen gegangen ? "

Sie hielt 'den Blick gesenkt . Noch immer antwortete sie nicht .

„ Nora . "
Da sah sie ihn an und ein eigenes Leuchten lag in ihrem Blick .
„ Und — und wenn dem so wäre ? "
Er nahm ihre Hand und zog sie ungestüm an die Lippen .
„ Ich danke Ihnen ."
Da entzog sie ihm leise die Hand . „ Doch nun zu Ihnen , Sie

Wissensdurstigcr, " sagte sic munter . „ Jetzt ist an nur die Reihe
zu fragen .

Was wollen Sie nur anvertrauen ? "
Er setzte sich neben sie .
«Ja so — da mutz ich Wort halteu . " Wie überlegend , hielt er

einen Moment innc , dann sprach er weiter :
„ Wissen Sic , weshalb ich vorhin sagte , ich hätte keinen Mut

den Dienst aufzugeben und mich auf mein Gut zurückzu ziehen ? "
Sic sah ihn erwartungsvoll an . Er fuhr fort :
„ Sehen Sie , liebe Freundin , es liegt nicht daran , das; mir

nicht diese Art Tätigkeit auch verlockend erschiene . Ich glaube
sogar , ich habe etwas Talent znm Gutsherrn . Aber — dann müsste
ich auch ein Heim besitzen , das mir alles andere , was das Leben
aus dem Land nicht bieten kann , ersetzt . Und um dieses Heini
zu haben — dazu fehlt mir vor allein das Hanptrequisit ,
Frau . Ich meine eine Frau , die mich liebt , meine Sorgen und

Pflichten mit mir
trägt und es ver¬
steht mir mein Da¬
sein zu verschö¬
nern . Begreifen
Sic das ? "

Auf Nora ' s
Waugen kam und
ging die Farbe .

„ Gewiß der «
stehe ich Sie , " er¬
widerte sie zö¬
gernd , „ nur kann
ich nnr nicht den¬
ken , daß es Ihnen
so schwer fallen
könnte das Ge¬
wünschte zu er¬
reichen . "

Er schüttelte
den Kopf .

„ Ja — wenn
ich nicht solch starr¬
köpfiger Bursche
wäre , Frau Nora !
Wenn ich nicht
solch ausgesproche¬
nes Beharrungs¬
vermögen besäße !
Eine Herrin für
Gravenstein würde
sich schon finden ,
aber — was nützt
mir das ! Für mich
gibt es nur eine
Frau , die mir das
geben kann , was
ich ersehne — und
dieser Einen darf
ich es nicht sagen ,
denn — mich bin¬
det ein Vertrag ."

Tiefe Stille
herrschte einen Moment im Zimmer . Sauden neigte sich ganz
dicht zur jungen Frau wieder .

„ Nun , Frau Nora , wissen Sie mir keinen Rat ? "
Da kani leise die Antwort .
„ Lieber Freund , muß ich Ihnen , dem Diplomaten , erst sagen ,

daß Verträge dazu da sind , um " — sie hielt innc .
„ Weiter , Nora , weiter , " drängte er .
„ Um gelöst zu werden " — kam es wie ein Hauch von ihren

Lippen .
„ Nora !" Jubelnd umfaßte er sie . „ Nora , ist das Ihr Ernst ? "
Sie sah ihn schelmisch lächelnd an .
„ Das hätten Sie eigentlich schon vor einem halben Jahr

wissen können , mein Herr Diplomat . "

Kriminalerzahlung von W . Kabel .
( Schluß . ) (Nachdruckverboten . )
Hören Sic weiter , Herr Kommissar . In der Wohnung des

Buchbinders Manfred hielt sich bis vor kurzem noch ein Bruder
mein.es Schützlings auf , ein verbummelter , arbeitsscheuer Mensck ,
der von ehrlicher Beschäftigung nichts wissen wollte und sich
ständig auf Rennplätzen umhertrieb , wo er als Schlepper für

Gesamtansicht der Iudenmarkter kn Lodz .
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Buchmacher tätig war und auch selbst sein Glück am Totalisator
versuchte . Ihn wieder auf den rechten Weg zurückznführen war
unmöglich . Alle Ermahnungen , alle Vorstellungen seiner Eltern
blieben umsonst . So entwickelte sich mit der Zeit notwendig
zwischen dem fleißigen Vater und seinem mißratenen Sprössling
ein recht gespanntes Verhältnis . AlS Frist Manfred dann noch
seine Eltern , die sich selbst nur mühsam durchschlugen , zu ver¬
schiedenen Malen Geld stahl , wurde ihm vor etwa einem Monat
das HanS verboten . Seitdem hörten weder seine Eltern noch
seine Schwester etwas von ihm . Erst am Tage , als der Ueberfall
aus Hartung passierte , traf das junge Mädchen ihn am Nachmittag
auf der Straße . Bei dieser Gelegenheit erzählte er der Schwester ,
daß er seit einigen Wochen bei den : Spediteur Engelke als Kutscher
in Stellung sei .

„ Ah , das wird ja interessant , " warf der Kommissar überrascht
ein .

„ Ans deren ungläubige Frage , ob er denn dort soviel Zeit

ancinandergcreihte Vermutungen , mit denen sie dein Bruder
womöglich bitter unrecht tat . Aber — hatte er nicht gesagt ,
er sei an jenen : Nachmittag auf dein BezirkSkommando gewesen ?
Und , ließ sich nicht an dieser einen Behauptung einwandfrei
nachprüfen , ob hier nur ein zufälliges Zusammentreffen von
Umstünden vorlag , was anzunehmcn war , wenn sich jene An¬
gabe von ihn : als richtig erwies !

Diese Kombinationen waren es , die in dein Geiste meines
Schützlings langsam ausreiftcn und Fräulein Manfred dann auch
dazu antricben , sich auf eigene Faust über diesen einen wichtigen
Punkt Gewißheit zu verschaffen . Gestern nachmittag bat sie mich ,
ihr eine Stunde freizugeben , weil sie eine wichtige Besorgung
zu erledigen habe . Und da ist das tapfere Kind auf das Bezirks -
kommnndo gegangen , hat sich den : betreffenden Feldwebel als
Schwester deS Reservisten Fritz Manfred vorgcstellt und angeblich
in : Aufträge ihres Bruders nachgefragt , ob sein Gesuch uni Be¬
freiung von der Herbstkontrollverfammlniig genehmigt sei . Der
Feldwebel hat sehr zuvorkommend die Listen sofort durchgesehcn

^
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übrig habe , bereits an : Nachmittag spazieren zu gehen , be¬
hauptete er , er sei ans dein Bezirkskömmando gewesen und habe
sich deshalb von Mittag an frei genommen . Nachher trennten
sich die Geschwister im besten Einvernehmen . Erst später , als in
den Berichten über denRaubnnsall der Engelkesche Hof öfters er¬
wähnt wurde , erinnerte sich Fräulein Manfred an dieseBegegnung .
Und gleichzeitig blitzte auch der erste Argwohn gegen den Bruder ,
zunächst allerdings noch als recht unklare Vorstellung , in ihr auf .
Dieser hatte sich stets in sehr aufdringlicher Weise an ihren Ver¬
lobten herangedrängt und ihn häufig auch auf Geschäftsgängen
begleitet . Daher konnte es ihm nicht unbekannt geblieben sein ,
in welcher Weise die Gehaltsauszahlungen bei der Firma Warnach
erfolgten und daß ihr Bräutigam ziemlich regelmäßig gerade an
jedem Monatsletzten niit einer größeren Geldsumme in der Tasche
c>en Durchgang über den Engelkeschcn Hof benutzte . Wie , wenn
nun ihr Bruder , dem jede ordentliche Arbeit direkt verhaßt war ,
lediglich deswegen bei dem Spediteur als Kutscher ei 'ngetreten
wäre , um eine günstige Gelegenheit zur Beraubung Hartungs
e uzuwartcn ! lind — war eS nicht auch ein immerhin merkwürdiges
Zusammentreffen , daß er sich an jenem Tage eine Stunde nach
dem Ueberfall auf ihren Verlobten für den Nachmittag Urlaub
genommen hatte ! War dies nicht vielleicht nur zu dem Zwecke
geschehen , damit er seinen Raub anderswo in Sicherheit bringen
konnte ! - - Gewiß — vorläufig waren das alles nur ganz lose

und dann recht erstaunt die Auskunft erteilt , ihr Bruder sei ja
bereits durch schriftliche Mitteilung vor vierzehn Tagen von der
Teilnahme an der Kontrollversammlung dispensiert worden ,
woraufhin sie nun ihrerseits die Erstaunte spielte und meinte ,
hier müsse dam : wohl ein schlechter Scherz ihres Bruders vorliegcn
und sich schleunigst empfahl . Fritz Manfred hatte also gelogen
und sich in anderer Absicht den Urlaub an jenem Tage besorgt ,
eben um zu einem besonderen , von ihm geheimgehaltcnen Zweck
das Geschäft verlassen zu können . Uni diese eine Unwahrheit
in Verbindung mit den sonstigen Charaktereigenschaften ihres
Bruders bestärkten sic so sehr in ihrem Verdacht , daß sie mir heute
vormittag im Interesse ihres unschuldig verhafteteil Verlobten
das eben Geschilderte mitteilte und mich dann um ineine Meinung
bat , ob die Polizei vielleicht auf Grund dieser ihrer Angaben be¬
reit sein würde , weiteres Belastungsmaterial gegen den ihrer
Ansicht nach einzig und allein Schuldigen hcrbeizuschaffen. Da ^
ich nun tatsächlich glaube , daß der jetzigen Sachlage nach weit eher
der arbeitsscheue, moralisch tief gesunkene Fritz Manfred als der
aufs beste beleumundete junge Hartung , gegen den bisher doch
lediglich Indizienbeweise sprechen , als mutmaßlicher Täter die
Aufmerksamkeit der Polizei verdient , sagte ich dein jungen Mäd¬
chen meine Unterstützung zu . — So , das wäre alles . Und nun ,
Herr Kommissar , — waä ballen Sie ^ i-ünlein Manfred :
Kombinationen ? ''
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„ Genau soviel wie Sie , Herr Direktor , " meinte der Beamte
eifrig . „ Und — nm ganz ehrlich zu sein , eigentlich fällt mir so
ein kleiner Stein vom Herzen , daß die Angelegenheit durch das
Eingreifen dcS jungen Mädchens jetzt ein anderes Gesicht be¬
kommen hat . Denn , ganz unter uns , auch in mir sind immer
wieder Zweifel anfgestiegen, ob wir nicht mit Hartungs Ver¬
haftung ^arg vorbeigehaucn haben . Ich habe ihn oft genug ver¬
nommen und stets hat er mir dabei mit Tränen echter Verzweiflung
in den Angen gesagt : „ Was gegen mich spricht , ist lediglich eine
Reihe mir ungünstiger Zufälle . Ich bin unschuldig , kann dies
aber nicht beweisen , und daS ist mein Unglück . " Diesen Beteuerun¬
gen , die gerade in ihrer Schlichtheit so eindringlich wirkten , keinen
Glauben ' zu schenken , fiel mir tatsächlich recht schwer . Hartungs
Verhaftung ist ja dann auch erst auf meinen Bericht hin von
der Staatsanwaltschaft angcordnct worden . Ich selbst konnte
mich zu diesem Schritt auf eigene Ver¬
antwortung hin nicht entschließen . Nun ,
wenn ich mich nicht, gerade sehr irre ,
so dürfte Hartung die längste Zeit linter -
snchungSgesangcner gewesen sein . Die¬
sen Fritz Manfred werden wir uns so¬
fort einmal etwas genauer ansehcn .
Ich möchte Sie nur nur eures bitten ,
Herr Direktor : Schärfen Sie dem jungen
Mädchen aufs strengste ein , vorläufig
mit niemandem weiter über diese ganze
Angelegenheit zu sprechen . Ein unvor¬
sichtiges Wort könnte uns alles ver¬
derben . "

Fritz Manfred , der schlauerweise seine
Stellung bei Engelke noch nicht auf -
gcgcbcn hatte , konnte denn auch wirklich
bereits nach drei Tagen verhaftet wer¬
den . Kriminalbeamte hatten jeden sei¬
ner Schritte heimlich beobachtet und so
hcransbekommen , das; er abends in
zweifelhaften Lokalen der entlegenen
Vororte , wo ihn niemand kannte , stets
in Gesellschaft eines schon mehrfach
vorbestraften Buchmachers naincnS Bel -
ling viel Geld springen ließ . Daraufhin
wurde ganz Plötzlich in der Wohnung
dieses Buchmachers eine Haussuchung
vorgenommcn . Und dort fand man auch ,
wie vermutet , die in der Matratze eines
Bettes versteckte Ledertasche nebst In¬
halt vor . Es fehlten allerdings bereits
einige hundert Mark , die das saubere
Pärchen inzwischen verjubelt hatte .
Manfred legte sich zunächst aufs Leug¬
nen , gab dann aber schließlich vor dem
Kriminalkommissar Behrends ein um¬
fassendes Geständnis zu Protokoll . Da¬
nach war der Plan zu der Beraubung
des Kassenboten von ihm und Velling
gemeinsam entworfen worden . Die
wutsch erstelle bei dem Spediteur hatte
ihm , ganz wie seine Schwester vermutete
lediglich die Gelegenheit geben sollen ,
Hartung einmal an einem Monatsletztcn
gefahrlos zu berauben . Alle Einzel¬
heiten der Ausführung waren von den
beiden Verbrechern aufs genaueste ver¬
lier überlegt worden , damit auch nicht
der geringste Verdacht auf Manfred
fallen könne . An den : betreffendeil
Tage hatte dieser es so einznrichtcn
gewußt , daß er Vormittags auf den :
Hofe beschäftigt wurde . Als er dann Hartung von weitem in die
Hofeinfahrt einbiegen sah , verbarg er sich unauffällig in dem
dunklen Flur und führte dann nach den : Kopfe des ahnungslos
an ihn : Vorübergehenden einen wuchtigen Schlag mit einem
schweren Hammer . Zn Hartungs Glück traf der Hieb jedoch etwas
zu kurz . Die Kante des ltiisens riß jenem nur die Harrt am Hinter¬
kopf auf , versetzte ihn trotzdem aber lnrrge genug in halbe Be¬
täubung , so daß Manfred den Nieinen der Ledertasche blitzschnell
durchschneiden , diese unter seinem Rocke verbergen und dann wie¬
der auf den Hof zurückkehrenkonnte , wo er von niemandem be¬
achtet in das ganz nahe an der Hintertür gelegene Stallgebäude
schlüpfte und dort seinen Raub und den Hamrner sofort in einer
mit Häcksel gefüllten Futtcrkiste versteckte . Als die ersten Hilfe¬
rufe des Ueberfallenen ertönten , war er bereits in dem Stall
bis zur letzten entgegengesetzten Tür entlanggelaufen und ganz
harmlos zu den übrigen Arbeitern getreten , die ihre Tätigkeit
an den Transportwegen unterbrochen hatten und aufmerksam
nach der Winterfeldstraße hinhorchten , von woher jetzt immer
lauter das Hilfegeschrei herüberklang . So kam es , daß niemand
auch nur den geringsten Argwohn gegen ihn schöpfte . Schon

am Morgen hatte er den Besitzer des Speditionsgeschäfts unter
dein Vorwände , er müsse ans dem Bezirkskvminandv Nachfragen ,
ob sein Befreiungsgesuch von der Kontrollversannniung genehmigt
sei , non zwölf an um Urlaub gebeten . Um diese Zeit verließ er
dann unangefochten durch das große Eingangstor den Hof . Unter
feiner Weste aber trug Manfred die Lcdcrtasche mit sich hinaus ,
deren etwas sich abzeichncnde Formen das offene Jackett völlig
verdeckte . —

Wenn Grete Manfred gefürchtet hatte , die Eltern würden
ihr cs vielleicht verargen , das; sie den eigenen Bruder den : Gericht
überliefert hatte — , so wurde sie schnell eines Besseren belehrt .
Als ihr Vater von der Verhaftung seines Sohnes und der Rolle ,
die seine Tvchtcw dabei gespielt hatte , Kenntnis erhielt , zog er
sie liebevoll in seine Arme und sagte in seinem strengen Rechtlich -
kcitSgefühl , freilich mit schmerzcrstickterStimme : „Jetzt haben

wir nur noch dich , mein Kind . Es war
ja deine Pflicht als ehrlicher Mensch
so zrc handeln , wie du es getan hast . " —

Auf Frau Martha Hartung aber
hatten diese Tage tiefsten Leides , als
ihr Sohn unter so schmählichem Ver¬
dacht im Gefängnis saß , einen sehr heil¬
samen Einfluß ausgcübt . Sie war cs ,
die den ersten Schritt zu einer völligen
Aussöhnung mit der Familie Manfred
tat , indem ' sie ganz von selbst zu den
Nachbarn hinüberging und den armen ,
völlig niedergcbrochcncn Eltern ihrer
Schwiegertochter in aufrichtigster Weise
ihre Teilnahine bekundete . Noch bevor
dann die Hochzeit des jungen PaarcS ,
das sich sein Glück so bitter hatte er¬
kämpfen müssen , gefeiert wurde , be¬
sorgte Direktor Grnnwald dem Buch¬
bindermeister Manfred bei der Ver¬
sicherungsgesellschafteine begueme , recht
gut bezahlte Stellung , so daß die alten
Leutchen den Wegfall der von ihrer
Tochter stets so liebreich gegebenen
Unterstützung in keiner Weise vermißten ,
zumal die junge F-ran Hartung noch
regelmäßig durch Uebernahme von
Schreibmaschinenarbeiten im Hause ein
schönes Stück Geld verdiente und ihnen
davon abgnb , soviel sie entbehren konnte .

Deutsche Ulanenpatrouille nutersuchr ein semonches

Haus .

Eine eigenartige
Mtterpartle .

( Nachdruck verboten . )
Wenn man von : Klettern spricht ,

glaubt jedermann sicherlich , daß cs sich
inn gebirgige Gegenden handelt , die
zu Fuß zu ' durchstreifen oft nicht ge¬
ringe körperliche Anstrengung kostet . Die
nachfolgenden Zeilen werden jedoch
dartun , daß die Kletterei in dem vor¬
liegenden Falle in einem völlig ebenen
Landstriche ansgeführt werden mutzte :

„ Die neue Welt war von nur aus¬
gesucht worden , weil ich annahm , daß
sich mir , nach manchen Fehlschlägen in
Europa , dort am ehesten eine aus¬
kömmliche Stellung bieten würde . Schon
in Newyork hatte ich gesehen , daß ich
mich in dieser Beziehung , wenigstens
im Osten der Union , in krassesten : Irr¬

tum befunden hatte , und ich beschloß daher , mich sofort so weit als
möglich gen Westen zu wenden , da dort die Verhältnisse für
Auswanderer doch bedeutend günstiger liegen sollten .

Ich „ schrappte " also meine Barschaft zusammen und dampfte
ohne zögern nach Ehikago , inn dort mein Glück zu versuchen .
Aber auch in der „ Windstadt " wandte nur Fortuna den Rücken ,
und ich mußte daher weiter nach wilderen Gegenden zu kommen
suchen . Ein Herr , mit den : ich in : Gnsthofe mich unterhielt , riet
nur , nach den : etwa 80 englische Meilen westlich gelegenen Städt¬
chen Sencca zu gehen , daß sic ringsinn ein vortrefflicher Farm¬
distrikt , in welchen : Personen , die etwas mit der Landwirtschaft
Bescheid wüßten , recht gut bezahlte Posten erlangen könnten .
Da ich noch einige überflüssige Garderobe besaß , verkaufte ich sie
und loste so viel nur die Strecke nach den : genannten Orte per
Bahn zurüülxgen zu können .

An : Ziele angelangt , begab ich mich in ein von einen : Deutschen
gehaltenes Hotel , um dort weitere Erkundigungen einzuziehen .
Der Wirt , ein äußerst liebenswürdiger Mann , den : ich meine
Wünsche vortrug , meinte , daß sich nur auf einer großen Farn : ,
die sieben Meilen entfernt sei , wohl Gelegenheit bieten dürste ,
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eine Vcrwaltcrstellc zu erhalten . Der Besitzer , auch ein Lands¬
mann , sei ein sehr wohlhabender Mann , der unweit seiner dbaupt -
sarm noch eine kleinere Besitzung hat , die er verwalten lasse .
Dieser Posten sei kürzlich frei gewesen , und es würde sich emp¬
fehlen , mal hinüber zu gehen . Am nächsten Morgen fahre jedoch
ein anderer Farmer dieselbe Straße , der mich gern die halbe Strecke
mitnchmen werde , da sein Weg sich dort abzweige .

Um 6 Uhr früh saß ich neben dem Farmer , der mich ein Slück
mitnehmen wollte , auf dem mit zwei tüchtigen Braunen bespann¬
ten Wagen und kutschierte aufs Land hinaus . Vvrausschicken will
ich hier , daß cS in dieser Gegend mehrere Tage sehr stark
geregnet havcn sollte , so daß ich von vornherein annehmen
konnte , die Wege in dem schweren Boden würden sich in
recht trüber Verfassung befinden . WaS ich jetzt aber sah ,
alS wir daS Tor hinter uns batten , überstieg denn doch alles ,
was ich für möglich gehalten . Tie ganze , ziemlich breite Straße
war in einen Morast verwandelt , in den der Wagen nieist bis
an die Achsen cinsank . schöne Aussichten für mich und mein
leichtes Schuhwcrk für den Nest der Tour , wenn ich das Gefährt
verlassen mußte ! So dachte ich bei mir und sprach schließlich
meinem Begleiter gegenüber die Befürchtung aus , im Sumpf
und Wasser stecken zu bleiben , der ältere Mann cntgcgncte darauf :
„ L.ie sehen , daß die ganzen Farmen nach der Straße zu einge -
zännt sind mit einem starken „ Stachcldraht - Fang " . Wenn nun der
Weg wie heute für Fußgänger ohne Wasserstiefelnicht passierbar
ist , hilft sich der Amerikaner , indem er an den Zäunen entlang
klettert . Es geht
zwar etwas lang¬
sam und man
muß des scharfen
Drahtes wegen
etwas vorsichtig
sein , aber gelangt
wenigstenstrocke¬
nen FußeS anS
Ziel . " Als dann
die Stelle kam ,
wo ich abgesetzt
wurde , fuhr er
dicht an den links¬
seitigen Zaun he¬
ran , ich volti¬
gierte hinüber
und versnchtc
nach Verabschie¬
dung von dem
Alten mein Heil
mit dem Weiter¬
kommen . Er¬
baut war ich
durchaus nicht
über die Per¬
spektive , die sich
mir bot , denn ich
konnte es mir bei
der schneckenarti¬
gen Kletterei un¬
gefähr ansrech¬
nen , daß cS wohl
Abend werden
würde , che ich
die betreffende Farm erreichte .

Was ich während der nächsten sechs Stunden — so lange dauerte
nämlich diese absonderliche und außerordentlich anstrengende
Fortbewegung — geächzt und geschimpft habe , kann mir ' wohl
t .nnn verdacht werden . Denn man muß bedenken , daß ich diese
Stunden hindurch mich nie hinsetzen und ausrnhen konnte , son¬
dern unausgesetzt auf die Stacheln achten mußte , nur mir nicht
ae Kleider und die Finger zu zerreißen . Ich habe vor - und nachher
im Leben manche Anstrengungen durchgcmacht , so körperlich
mitgenommen bin ich jedoch nie gewesen . Sich Permanent an
dem Zaun festhalten zu müssen , da mar : sonst nur zu leicht rück¬
lings in den Sumpf fallen konnte , erschöpft die Kräfte in einer
Weise , die sich nicht beschreiben läßt .

Als ich an dem Hoftor der Farm angelangt war , brach ich fast
zusammen und ließ mich ziemlich unsanft auf einen großen Stein
steiten , an dein die Umzäunung endigte . Meine Glieder zitterten
-nd ein Gefühl des Geknicktseins überkam mich , dabei legte es
ich wie Blei auf meine Augen und ich duselte ein . Wie lange
ch geschlummert, weiß ich nicht . Plötzlich erwachte ich , fuhr in
ie Höhe und sah ' neben mir einen älteren Mann stehen , der mich
oohl schon ein Weilchen betrachtet haben mochte und jetzt neu¬
gierig fragte , was mit mir wäre .

Da die Schwäche , die mich befallen , so ziemlich geschwun «
, en war , erhob ich mich von meinem harten Lager und erzählte
dem Fragesteller in Kürze den Grund meines Hierseins und wie
> - mir ergangen . Er erwiderte vorläufig kein Wort , sondern
nötigte mich freundlich in seine Wohnung , die nur wenige Schritte
entfernt war . Während er sofort feine Frau , eine würdige Ma¬
rone , rief und einen kräftigen Imbiß für mich verlangte , mußte

ich in einen bequemen Lehnstuhl Platz nehmen . Sodann erklärt ^
er , wie eS ihm von Herzen Leid tue , daß der fragliche Posten
nicht mehr vakant sei , den er vor zwei Tagen an einen anderen
Reflektanten vergeben habe . „ Aber , lassen Sie sich deshalb
keine grauen Haare wachsen " , fuhr er fort , „ Sie sind natürlich
mein lieber Gast , und morgen fahre ich mit Ihnen zu einigem
benachbarten Besitzern , vielleicht findet sich bei einem derselben
ein annehmbares Plätzchen ."

Mit bestem Dank nahm ich die Einladung an und verlebte
einen recht gemütlichen Abend im Kreise dcS alten Pärchens ,
daß , obwohl schon Jahrzehnte in Amerika , doch die Neugierde
nicht zu verberge » vermochte , dies und jenes aus der alten Hei¬
mat zu erfahren . Sie entschädigten mich dadurch , daß sie mir
manche wichtige Fingerzeige für das Verhalten eines „ Grünen "
in diesem freien Lande gaben . Mein Nachtquartier mußte ich
im StantSzimmer des Hanfes aufschlagen , wo ich in einem vor¬
züglichen : Bett nach der strapaziösen Kletterei mich des erquickend¬
sten Schlafes erfreute .

Mit unserer Fahrt auf Stcllungsnche hatten wir kein Glück :
„ Alles besetzt " , hieß es überall . Am folgenden Tage kutschierte
mich mein liebenswürdiger Wirt ins Städtchen zurück , wo ich bald
eine vorläufige Stellung erlangte .

Der fatalen Kletterei habe ich mich im späteren Leben oft
erinnert , dann sagte ich nur regelmäßig : „ Nein , für einen solchen
Scherz wäre ich jetzt nicht mehr zu haben !"

O . v . Briese n .

Uriegzzeit im Ninderlaiib .
Von Johanna Wciskirch .

( Nachdruck verboten .)
Seitdem der große Krieg ist entbrannt ,
Wacht hell die Sonne im Kinderla„nd ,
Wird 's nicht mehr dunkel vor Freude .
Da wehen beständig aus jeden : Haus
Aus allen Fenstern die Fahnen heraus ,
Da spricht man von Sieg nur und Beute .

Da schlägt die Russen der Hindcnburg
An jeden : Tage wohl zehnmal durch ,
Und Lüttich muß stündlich mal fallen .
Antwerpen aber hat keine Ruh ,
Sich aufznrichten, fällt immerzu
Als stärkste Festung von allen .

Die Emmich ' s und Beseler ' s sind ohne Zahl
Der Kaiser schickt Orden vielhundertmal '
Und ' s Eiserne Kreuz erster Klasse .
Da glühen die Angen , schwarz , blau oder braun ,
In ehrlichem , tätlichem Hasse .

Seitdem der große Krieg ist entbrannt ,
Erklingen aus meiner Kindheit Land
Wie heut mir dieselben Lieder .
Damals war es nicht anders als henk ,
ES kehren im Siegesglockengeläut
Die Tage von Siebzig nur wieder

Unsere Bilder .
Zum erfolgreichen Vorstoß der österreichisch - ungarischen

Flotte gegen die italienische Ostrüste . Alsbald nach Italiens
Kriegserklärung hat die österreichisch -ungarische Flotie in schneidiger
Weife durch eine den Feind überraschende Unternehmung gegen
die italienische Ostküste den Krieg zur See eröffnet . Auf 'ver¬
langen Küstenstrecke zwischen Venedig und Barlelta wurden an
zahlreichen Stellen militärisch wichtige Anlagen und Befestigungen
mit Erfolg beschossen , wobei auch die Marine - Flugzeuge unserer
Verbündeten wirksam mit -. eingcgrifsen haben . Sv wurde u . a .
das Arsenal von Venedig mit Bomben belegt , ferner stieß ein
Panzerkreuzer gegen Rinnni vor und zerstörte den dortigen Bahn¬
hof und eine Eiscnbahnbrückc , während das Gros der Flotte die
Befestigungsanlagen , Werften und Depots des großen italienischen
Kriegshafens Ancona beschoß .

Erzherzog Eugen , der erste Generaloberst der K . u . K . öster¬
reichisch - ungarischen Armee . Kaiser Franz Joseph hat vor kur¬
zen : den Rang eines Generalobersten in feinen : Heere neu ge¬
schaffen und den bisherigen K . u . K . General der Kavallerie
Erzherzog Eugen als Ersten in diese Charge befördert . Erzherzog
Engen war bekanntlich im Dezember des Vorjahres als Noch¬
folger Potioreks mit der Führung der österreichisch - ungarischen
Balkanstreitkräfte betraut worden . Er ist ein jüngerer Bruder
des Feldmnrschalls Erzherzog Friedrich und hat am 21 . Mai sein
52 . Lebensjahr vollendet . Von 1 SV 8 bis 1912 bekleidete er die
Stellung eines Armeeinfpektors mit den : Sitz in Innsbruck '
nachdem er zuvor schon dort lange Jahre Korpskommandant
gewesen war .

Erzherzog Lugeir .
der erste Generaloberst der K . n . K - öster -

rclchisch - nnaarischen Armee .
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Spruche .

Die gemütlich fortschlendernden Leute ,
denen kein Zweifel cinkonnnt , sind ein
schwaches Geschlecht ; gemacht zum Ge¬
nießen , aber unwürdig , daß irgend eine
ernste Wissenschaft sich ihnen mitteile , denn
alle Wissenschaft hat sich emporringen
müssen ans dein Zweifel .

*

Das hohe Göttliche , cS ruht in ernster Stille ;
Mit stillein Geist will es empfunden sein .

in seinem Jagdeifer anspanncn und fährt
mit dein Jäger und dem Hauslehrer seines
Sohnes zum Ansitz . Auf ihm schläft er mit
gestochener Doppelbüchse' zwischen den
Knien ein . Nachdem das Schußlicht vor¬
über , ruft ihn der Jäger an , Wissmann
schreckt auf , die Büchse geht los , der Schliß
reißt Wissmann über dein Auge die Schädel¬
decke weg . Ein entsetzliches Ende für einen
in der vollen Kraft seiner Jahre , mitten im
Glück stehenden Mann ! Er , den : tausend¬
mal der Feind in Afrika aufgclanert , der

- zwanzig Jahre in stetem Kampf mit den
Tieren der Wildnis und mit dem gefähr -

j lichen Klima gestanden , muß auf ' seiner

den Behörden festgestellt worden und haben
sehr erhebliche Bußen für derartige Zu¬
widerhandlungen zahlen müssen . Sie muß¬
ten nämlich die Hälfte des Kaufpreises für
jedes Pferd als Buße an den Fiskus zahlen .

Reuter - Meldung . Die Hungersnot in
Deutschland greift immer weiter um sich .
Deutsche Zeitungen melden , daß sogar die
Extrablätter von der Menge verschlungen
werden .

Parvenü . Gattin : „ Moritz , laß doch de
Fremdwörter in Ruh ' — ich Hab ' vorhin be¬
merkt , da hast de im Gespräch mit ä Paar
Herrn wieder verwechselt Linoleum i >im
Mausoleum !"
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Kartenskizze der Sprachgrenze im Norde » von Italien .

Hermann von Wissmann , — zehn Jahre
sind es ; etzt her , daß die Zeitungen die Nach¬
richt von 'dem beklagenswerten Unglücksfall
brachten , dem der großzügige Eroberer
unserer Kolonie Dentsch - Ostafrika zum
Opfer fiel . Zehn Jahre — und doch ist
der Klang seines Namens noch so frisch
in unserem Ohr , als weilte der mutige
Mann noch in unserer Mitte . Was Wiss¬
mann war . schildert in beredten Worten
ein Aufsatz aus dem Nachlaß von Eugen
Wolf : „ Nachdem Wissmann tagsüber in
Liezien gewesen , nur Einkäufe zu machen ,
Briefe zur Post zu geben , telegraphisch
einen Artikel über den großen Sklaven¬
händler TiPPu - TiPP für die nächste Woche
in Aussicht zu stellen , kehrte er auf sein
Gut zurück und verteilte das eingeknnfte
Obst unter seine ihn umjubelnden Kinder .
Es war der schwülste . Sommerabend , den
wir ini Jahre 1905 gehabt haben . Der
Jager kommt aus den Hof und meldet ,
daß er zwei starke Böcke gesichert habe ;
Wissmann läßt trotz großer Ucbcrmüdung

eigenen Jagd , durch seine eigene Büchse so
jämmerlich zugrunde gehen ! Die Trauer
seiner Lieben , seiner Freunde , der gesäurten
Bevölkerung iir Obersteiermark war all¬
genrein , und die lleberführung der Leiche
von seinem Gute nach der Eisenbahnstation
Liczienund die Verbringung der sterblichen
Hülle meines geliebten Freundes nach Köln
bleibt mir unvergeßliche , schmerzlichste Er¬
innerung ." - -

Verbotener Weiterverkauf von Kriegs¬
beutepferden . Die Vermittlung von kr iegs -
unürauchbaren Heeres - und Beutcpserden
an Landwirte durch die betreffenden Pro -
vinziallandwirtschaftskarnmern geschieht be¬
kanntlich unter der Bedingung , daß die
Pferde tvährend der Kriegsdauer in den
Betrieben der Käufer verwendet werden
müssen und nur nach Genehmigung der
Landwirtschaftskammer während dieserZeit
an einen Landwirt der Provinz unter den¬
selben Bedingungen weiterverkauft werden
dürfen . Mehrere Uebcrtrcter dieser An¬
ordnung sind nun in der letzten Zeit von

Rätsel . '

Wenn du einmal das Ganze hast ,
So lade mich dazu als Gast ;
Ich weiß es zu genießen .
Beim Glas , das du mir reichest dar ,
Will ich das schöne Mittelpnnr
Mit lautem Toast grüßen .
Und was sonst anderweit ich Hab '
Des Ersten , vor und nach dem Grab ' ,
Dein will mein Hoch ich bringen ;
Die Letzte aber laß ich steh ' n ,'
Denn ob sie wäre noch so schön ,
Kein Glas mag damit klingen .

Auflösung de ; Rätsels in voriger Nummer :
Leinwand .

Nachdruck aus dem Inhalt düset Blattes verboten .
(Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Verairiw . Ncdalteur
T . Kellen , Vre .deneh ( Ruhr ) . Gedruckt n . heraus -
„ egcbcu von FredeLeul 6 Koeue » , Vss n ( Nuhr )
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5rau Sonne .
Erzählung von E l i s a v o nr R h e i n .

(Nachdruck verboten .)
Ter Frühling war irr die Berge eingekehrt . Frühling auch in

die Herzen . Maienluft und Blumendust auf allen Wegen . Und
in den Lüften sang und klang jubelnd aus frischen Kehlen ein
vielstunnüger Vvgelchor . Frau Sonne zog niit ihrem goldigen
Schein über Täler und Fluren dahin .

Lachende Sonne strahl¬
te auch auS den Augen
zweier junger Menschen¬
kinder . Hingelagert auf
grünem weichen Moos deS
Waldes , hielten sie süße
Rast nach anstrengendem
Marsch . Sie wollten noch¬
mal wandern zu zweien
in die herrliche GvltcS -
welt — in den schönen
deutschen Wald — ehe sie
Abschied nahmen von den
Bergen — und Abschied —
von l>cm wunderbaren Er -
denfleck — für sie doppelt
verklärt und verschönt - -
da sich hier ihre Herzen
fanden zum innigsten Bun¬
de für ' s Leben . .

Ernst und Wehmat
mischten sich bald in Theo
Walsens frohe Laune und
legte sich leise in sein
treues Auge .

Zuversicht und lachen -
de Lebensfreude in Mia
Follers Mienen .

„ Ich begreife dich nicht ,
Theo , " klang cs von den
roten Lippen .

„ Warum bist du nun
so ernst gestimmt , wo wir
nochmals denken wollen all
der vergangener ! schönen
Tage und des Glücks , das
uns hier ansging . Und wir
gehen doch nur ausein
anoer , um dann
werden .

„ Mia , auch ich bin glücklich , daß wir uns im schönen Harz für
immer gesunden . Nie werde ich meines Lebens seligste und schönste
Zeit vergessen . Und doch inein Lieb . " —

Doch schnell wehrt sic ihm — „ Wie , Theo ! — DicS nennst du
deines Lebens seligste Zeit ? Kommt nicht eine noch schönere ,
wenn wir im nächsten Jahr Seite an Seite durchs Lebeu wandern .
Recht traulich wollen wir unser Nestchen bauen , Frau . Sonne
sei in unserem Heim die Königin . Und Sonne wird sern iir unseren
Herzen , Sonne lachet : in jeden : Raum . "

So plauderte das fröhluhe braunäugige Mägdelein und zau¬
berte einen schönen Traun : von Jugendglück und Zukunsts¬
reichtum auch in das ernsten ManneS Seele . - Den :
chönen Traum ward Erfüllung .

1 . Admtral Soucbon . 2 . Kuvitünleutnant Mücke .
vir „ Lmden " -Mannschaft in Uonstantlnopel .

in einigen Monaten jür immer vereinigt zu

Frau Sonne selbst schien , als Mia am maisrischen Morgen
mit ihrem Theo hintrat an den Altar , den Schwur fürs Leben zu
wechseln .

„ Du bist nun mein und ich bin dein . " flüsterten die holden
Lippen , als er sein Bräutchen in den Wagen hob . Von der ge¬
liebten Eltern Seite zog sie lachend in das Leben , ging ' s ja den :
Glück entgegen .

Und was beide vor ' rn Jahr im schönen Harz erträumt , nun
wurde es wahr .

Frau Sonne zog mit in das blumengeschmückte Heim . Rosen
schlangen sich um die schlan¬
ken Säulen des Erkers ,
Rosen blühten drinnen
und draußen , und die
Liebe regierte als holdeste
Königin . - --

Da kan : der Krieg .
Auch für Theo Waiden
hieß es scheiden vom trau¬
ten Hein : und seiner herz¬
lieben Gattin . Mutig und
voll Begeistrung zog er ins
Feld für das Vaterland zu
kämpfen und zu siegen —
wenn auch sein Herz zuckte
in bitteren : Weh ob der
Verlassenen .

Und daheim hoffte und
hoffte ein junges ver¬
trauendes Fraucnherz auf
baldige Wiederkehr . Er
mußte kommen . Ein zar¬
tes liebes Wesen würde
bald das Licht der Erde
schauen — und Weiche ro¬
sige Händchen werden sich
>en : Vater entgegcnstrek -
reu . In Frau Mia ' s
Braunaugcn war längst
der sonnige Strahl er¬
loschen . Des Lebens harte
Faust hatte ihr den Ernst
in Aug und Herz ge¬
meißelt . Doch leise , ganz
leise lebte immer noch in
ihr die Hoffnung , daß die
Sonne , die ihrem jungen

. . , . Eheglück so herrlich auf -
gn : g — : :: ferner Fr : edensze : r noch schöner leuchten würde .

Dann kan : e : n düsterer trüber Morgen . Wie bange Ahnung
^ Nte es s: ch auf ; edes Gemüt . Und es kan : die Kunde , daß Herw
Theo Salden als mutiger-' Offizier den anderen voranaina in
Not und Gefahr und daher dort den Heldentod erlittenbe¬
trauert und bewundert von allen seinen Kameraden

Erstorben war alles Leben in den sonst so sonnendurchsluteten
Raumen der kleinen Villa am Rhein .

Sterben wollte auch Frau Mia , da ihres Lebens Sonne
nnterging . Nicht trösten konnte sie sein ruhmreicher Tod ; nicht
der Eltern sorgende Liebe . Teilnahmslos ruhte sie meist in den
Polstern :hres stillen Gemaches : so nichtig war ihr alles , auch
die sie umgebende Pracht . , , ,

O Sonne , lachende Königin , wohin bist du entschwunden ?
Wirst du nie mehr den : jungen holden Kind erstrahlen ? - -
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jci dem
Schweigsam lag die Noscnvilla — man sollte wähnen , auch sie
nn Wclttreiben entrückt . Doch was regt sich hinter den weiß -

verhangenen Fenstern ? Liebende sorgende Eltern huschen vorbei .
Soeben ist dem Hanse ein neues Rvslcin erblüht , ein kleines
rosiges Wunder . Die junge Mutter begrüßte das Töchterlein
mit Tränen , wird ja der Vater sein Kind nie im Leben schauen .
Doch bald tritt ein lieblicher Glanz in Frau Mia ' s bleiche Züge .
ES ist sein Kind — ein Teil von ihm , den sie so heiß geliebt . Sie
will es halten , sie will es pflegen , als sein kostbarstes Vermächtnis .

lind schon jetzt ahnt sie — daß dem trauernden Hause doch noch
Liebe und Glück , in der kleinen Menschenblume erblühen wird .

Da schaut auch ein vorwitziger kleiner Schelm durch die Ritze
am Fensterverhnng ; darf er sich Wohl dein so vertrauten , lang
gemiedenen Hanse nahen ? — Der kleine muntere Gesell zieht
ivcitcr inS Gemach und vergoldet mit seinem Glanz die duftige
Wiege , dcS zur rechten Zeit vom Himmel gesandten Schwester¬
leins . Auch der jungen Mutter nahstsich der Sonnenstrahl zagend .
In den Augen Frau Mia ' s erblickt er frohes Leuchten . Nun ist
er beruhigt , seine Königin darf wieder Einzug halten .

Glück und Freude führen wieder das Szepter im rosenum -
iponnencn Heim ; zwar nicht das laute stürmende Glück vergangener
Tage ; es ist gedämpft in der Trauer um den Verlorenen . Doch
eine milde Sonne strahlt ihr verklärendes Licht über die Wehmut
aus .

Die Sonne — die dort oben wohnt bei den Sternen — und
die kommt und grüßt ,
von ihm — der nun auch
da droben weilt , in se¬
ligen Gefilden — im
ewigen Frieden .

Die Heirat » .
« » zeige .
Erzählung

von G . Schiller .
(Nachdr . Verb .)

Im traulichen Zim¬
mer saßen sie zusammen ,
— zwei Freundinnen ,
die sich nach langer Tren¬
nung noch einmal wieder
gefunden hatten . Das
ivar ein Erzählen , Fra¬
gen und Antworten , —
auf beiden Gesichtern lag
das Rot der Freude über
das unverhoffte Wieder¬
sehen . Beioe Frauen
schienen noch in den
zwanziger Jahren zu
sein , hübsche , schlanke
Gestalten , nur der Aus¬
druck der Gesichter war
grundverschieden von
einander . Eine heitere
Ruhe , eine stille Zu¬
friedenheit lag über Frau
Elvira Sonjas Gesicht ,
ein stilles Leuchten blickte aus den hellbraunen , großen Augen¬
sternen , man sah es der jungen Hausfrau an ; sie hatte ihr Lebens¬
schifflein ruhig vor Anker liegen , im sichern Hafen , sie fürchtete
nicht Sturm uud Wetter .

Hede Richardis Antlitz zeigte an der Stirn schon einige scharfe
Linien , die Augen hasteten unstät nach allen Richtungen , das
ganze Wesen schien auch etwas zerfahren zu sein , — kein Wunder ,

Hedwig Richardis trug noch nicht den Ehering am Finger , —
sie fühlte sich oft selbst als ein Spielball , der überall hingeworfen
wird und keine bleibende Stätte hat .

Von Beruf aus Buchhalterin , hatte sie diesen vor nicht zu
langer Zeit ausgegeben, um als Stütze der Hausfrau zu gehen ,
— sie wollte Abwechslung in ihrem Leben haben , nicht ewig
hinter Büchern sitzen und stundenlang Zahlen addieren . Ach ,
auch in dem neuen Berufe würde sie cs nicht ewig aushalten , —
ihr , dem schwachen Mädchen fehlte der Mut , deu Kampf mit dem
Leben anfzunehmen ; — sie beneidete fast die junge Frau , der
das Glück immer hold gewesen , während es sie stets stiefmütterlich
behandelte . . . Anmutig und jung saß Elvira da , im Bewußtsein
ihrer Frauenwürde , — was ivar sie ? Bald rückte sie in die dreißig ,
— man würde sie zu deu „ alteu Jungfern " rechnen .

„ Unsinn , liebe Hede , " Frau Elvira tauchte gelassen ein Stückchen
Zucker in ihren Kaffee , „ alte Jungfern gibts überhaupt nicht mehr .
Das alleinstehende , meistens erwerbende Mädchen , genießt ebenso
viel Ansehen und Würde wie die Frau als Gattin und Mutter . —
Außerdem , " fuhr sie nach einer kleinen Pause fort , — ist es ja noch
aar nicht gesagt , ob du zeitlebens allein bleiben wirst , du stehst

Hinter der §r » nt .
Rasier -Salon im Gränen .

noch tu den besten Jahren und könntest sehr Wohl einen Mann
noch glücklich machen .

„Ja , es wäre der schönste Beruf für mich , — " sehnsuchtsvoll
blickte Hede geradeaus , „ ich würde auch gern eine gute Stief
mutter werden , — kleine , liebe Kinder pflegen und Herzen denke
ich mir süß ! . . . Ich möchte überhaupt meine ganzen Kräfte
entfalten , um einem zu dienen , den ich liebe , der mich brauchen
kann , dem ich unentbehrlich wäre , — nur nicht immer fremder
Leute Brot essen , an fremden Tischen sitzen , — man kommt sich
so verlassen , so unnütz vor in dem großen Weltgctricbe . "

„ Unnütz und unsicher , " pflichtete Frau Sonja der Freundin
bei , — „ ich bleibe auf meinem alten Standpunkte : mögen die
Frauen noch so viel von Freiheit , Entfaltung ihrer Talente , Wah¬
rung ihrer Menschenrechte phantasieren , — das eine steht fest :
sie tauschten gern jede äußere , glänzende Stellung , die sie oft
schwer genuc; erkämpften , für die Liebe eines Mannes ein . Und
manche , die in hochtönenden Worten vom Zerreißen der Sklavcn -
ketten predigt , wäre glücklich , ein Dach überm Haupte zu haben .

„ Ja , ein sicheres Dach , ein kleines Heim , das Gefühl des Ge¬
borgenseins , — danach geht mein Sehnen ! Man muß wissen , für
wen man lebt , für wen man schafft !"

„ Ja , Hede , dann heirate nur , du bist für die Ehe wie ge¬
schaffen : . "

Die andere seufzte komisch : „ Lieber Gott , — wer mag mich
Wohl noch haben wollen . Ja , früher , als man jung ivar , die Eltern

noch lebten und für reich
galten , — da streckten so
viele die Finger nach
nur aus , — und sie wa¬
ren mir zu gering , — ich
wollte ganz hoch hin¬
auf , — jetzt , — lieber
Gott , — jetzt nähme man
mit jede » : braven , ein¬
fachen Menschen fürlieb "

„ Weiß ich für dich
wirklich keine : : Mann ? "

Frau Sonja ließ die
ganze Reihe ihrer Be
kannten Revue passieren
— fand aber niemand ,
der sich als Ehemann für
die Freundin eignen
könnte : — „ Wir müssen
mal in der Abendzeitung
die Heiratsanzeigen stu¬
dieren , es srnd schon
viele Ehen auf solchem
Wege zusammen gekom
men und haben sich oft
besser bewährt als mar
che Liebesehe ."

Hede ergriff den Plan
mit Feuereifer .

„ DaS wäre ein Ge¬
danke , in deines Man¬
nes Zimmer liegt schon
die neueste Nummer ,
und da er ja heute
Abend durch Abwesen¬
heit glänzt , können wir
in Ruhe schreiben ,

schließlich , " sie stand auf und sagte im Heransgehen wie zu sich
selbst , „ sollte alles vom Schicksal so bestimmt sein , — denn ich
glaube nun einmal an die gütige Hand , die alle Wege ebnet und
Vorsicht . "

Bald studierten die Freundinnen den Heiratsmarkt , der auf
der letzten Seite der Zeitung viel Angebot und Nachfrage ent¬
hielt .

„ Diese eine hier könnte nur schließlich zusagen , " Hede deutete
auf eine kurz gefaßte Annonce :

„ Witwer , anfangs dreißiger , in sicherer Lebensstellung , mit
kleinen : Kind , möchte sich mit nicht zu junger , kinderlieber Dame
verheiraten . "

„ Hier ist wenigstens nicht gleich der Wunsch nach Vermögen
ausgedrückt , der Maun scheint vor allen : um das Kind besorgt zu
sein , " meinte Fran Sonja nachdenklich .

„ Hm , ists eigentlich nicht schändlich , auf solche Weise einen
Mann zu heiraten ? Rur , wo die Liebe die Herzen bindet , soll
man sich den : Manne hingeben . "

„ Du hast uvch immer recht romantische Ideen , und das Leben ,
mußt di : doch wissen , ist oft so entsetzlich nüchtern . "

Laß die andern handeln , wie sie " wollen und richte du dich
nach deinen eigenen Gefühlen . Vielleicht ist dir der schöne Un¬
bekannte recht sympatisch sogar , vielleicht auch bricht die Liebe
zwischen euch auf den ersten Augenblick hervor , — jedenfalls
werden wir sogleich eine Offerte abgeben . "

Die energische Frau Sonja holte ' Schreibzeug herbei , drückte
der leise widerstrebenden Hede den Federhalter in die Hand und
diktierte ihr den Brief .
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„ Nun — und die Chiffre ? " fragte Hede lachend am Schluß
des ziemlich kurzen Schreibens .

„ Ja , das ist eine dnmme Sache , " bemerkte Frau Elvira nach¬
denklich . „ Einfache Buchstaben fuhren oft zu Verwechslungen ,
da der Brief doch postlagernd geschickt wird . "

„ Ich wüßte einen Namen , " sagte Hede .
„ Nun ? "
„ Felicitas von der Busche — " neckisch legte sie den flcchten -

gcschmückten Kopf zur Seite und sah die Freundin an , — „ weißt
du noch ? "

„ Felicitas — " wiederholte die andere gedehnt — dann sich
besinnend : „ Ach ja , vor langen Jahren — zehn — elf Jahre
mögens sein , — da nanntest du dich mal Felicitas . "

„Ja , vor dem Herrn , an dessen Rad ich mit dem Kleide hängen
blieb und zu Falle kam . — "

„ lind der dich galant aufhob , um dir nachher einen Kuß an -
znbietcn , — " Frau Elvira zog in Gedanken an diesen dreisten
Vorgang die Augenbrauen ernst zusammen .

„ Es war ein hübscher , schneidiger Kerl , — Assessor von Velten
nannte er sich "

„ Pah , — er sagte sicher einen falschen Namen , " „ Wie ich
ihm ja auch meinen richtigen verschwieg . "

Hedwig senkte den Kopf , der so rvt geworden , — die Erinnerung
an das kleine , harmlose Erlebnis führte sie zurück in die sonnige
Jugend , spiegelte ihr das Bild des Einen vor , den sie allen andern
Männern vvrgezogen hätte , — wenn er sie nur um ihre Hand
gebeten hätte . . . Aber leider war es bei der einen , fluchtigen
Begegnung geblieben .

„ Ich glaube gar , Hede , du denkst noch an den Unverschämten ? "
fragte Elvira wirklich böse . . .

„ Gott , was soll
ichs leugnen , —
gern hätte ich ihm
ein Küßchen in Eh¬
ren gegeben , aber ,
freilich , du standest
dabei und verdarbst
das Spiel — "

„ Gott sei Dank ,
liebe Hede , — ich
habe dich vor diesem
Menschen beschützt ,
der sicher ein Gau¬
ner war . — "

„ Nein , nein , der
halte doch sonst ein
sv einnehmendes
Acußeres , du denkst
wirklich zu schlecht
von - den Menschen /
— sicher ist er jetzt
ein großes Tier ge¬
worden — Rechts¬
anwalt , Amtsrichter
— Präsident , was
weiß ich . " Sie
seufzte wieder ,
schrieb nun wirklich
den Namen Feli¬
citas von der Busche darunter und steckte alles in den bereit¬
liegenden Umschlag .

„ Vielleicht bringt auch mir der Name Glück , " sagte sie leise
und ging , der Freundin eine Kußhand zuwerfend , leichtfüßig
von dannen , um den Brief in den nächster : Postkasten zu stecken .

Ungern , widerstrebend , nur den : eifrigen Zureden seiner
Mutter folgend , hatte Friedrich Kcstner sich entschlossen , die Hei¬
ratsanzeige cinzurücken . Er wohnte in der großen Stadt B . . .
und hatte dort ein gutgehendes Tapetengeschäft das er einst¬
weilen von einen : jungen Gehilfen versorgen ließ . Seit einen :
Jahr lag seine Frau unter der Erde , und das kleine , herzige Mäd¬
chen , das sie ihn : hinterlassen , wunderte von einer fremden Hand
in die andere . Nur : hatte er Klein - Lotte zu seiner Mutter nach R .
gebracht , aber der alter : , kränklichen Frau wurde das Kind auch
eine Last .

Sic stöhnte vor : früh bis spät : „ Du mußt heiraten , lieber
Friedcl , nimm dir nur gleich eine Frau von hier mit , aufs Geld
brauchst du nicht zu sehen , — lieber auf Herzensgüte und Tüchtig¬
keit . "

Und da kamen noch viele gute Freunde , die ihm gleichfalls
zurcdetcn , . wieder Anheiraten und , wenn nicht anders möglich
eine heiratslustige junge Dame durch eir : Zeitungsanzeige zu
suchen .

Nun saß er am Tisch , in der Wohnstube , rieben ihn : die Mutter ,
die durch eine große Brille aufmerksam die cingelaufenen , zahl¬
reicher : Briese dnrchlas . Meistens waren sie in der : hochtönendsten
Redensarten gehalten , durchtränkt von Lobpreisungei : der eigenen ,
glänzender : Persönlichkeit , voll heiliger Versprechungen , Sonnen¬
schein und Liebe den : trauernden Gatten , dem hilflosen Kinde

Englischer Aero
Abgeschofsen bei dem Angriff auf die

angedeihen zu lasser : . Mit einer Gcberdc dcS Ekels warf er
die Briefe beiseite : nein , vor solchem Scclenvcrkanf bedankt
er sich ! Da fiel seir : Blick ans eir : kurzes Schreiber : , dessen feine
Schrift vorteilhaft abstach von den andern . Er las , — er stutzte :
„ Felicitas vor : der Busche ? " Seltsam heimelte ihrr der Name
an . Er brauchte nicht lange irr seinen : Gedächtnis zr : suchen ,
— das kleine Intermezzo an jenem warmen Svmmertage vor
vielen , vieler : Jahren stand ihn : deutlich vor Augen .

FelicitaS ! So hatte sich die kleine , süße Schclmrn ge¬
nannt , durch deren Unvorsichtigkeit damals sein Rad kaput ging !
Deutlich sah er sie vor sich , im ' Schmucke der Jugend , der holder :
Siebzehn , — wie sie verwirrt ihn anblicktc , als er sie von : Boden
aufhob , — wie sie erschrocken ans sein zerbrochenes Rad sah , und
wie er , als Strafe für ihre Unvorsichtigkeit ^ ihr einen Kuß rauben
ivollte . Da aber trat wie eine Rachcgötnn , eine zweite Dame ,
die er zuvor kaum bemerkt , dazwischen , — allem Anschein nach
herrschsüchtig , und Wohl auch Vornehm . Er wollte seine Dreistig¬
keit gut machen , und , um den beiden , anscheinend sehr gebildeten
Damen zu imponieren , stellte er sich mit großartiger Geberde
vor : „ Referendar Gottschcidt . "

Und die Größere sagte kurz : vor : Ellern , — die kleine Blonde
schlug die Augen auf — und er sah noch heute der : Schalk darin
blitzen — als sie zwischen der : weißen Zähnen murmelte : Felicitas
vor : — der Busche . . .

„ Liebe , kleine Felicitas ! Sprach er sinnend , wehmütig . Was
mochte ans ihr geworden seir : ? Jedenfalls eine geachtete , vornehme
Frau , eine gute Mutter artiger Kinder . . . oder nicht ? "

Jedenfalls war es höchst seltsam , diesen Rainer : hier vorzn -
finden , — er nahm ihn als gutes Omen an . Oft genug hatte
ihm ihr süßes Bild vorgeschwebt , er war sogar noch einige Male ,

denselben Weg ge¬
fahren , hoffend , sie
zu treffe : : . Da er
sich aber damals nur
vorübergehend hier
aufgehaiten , konnte
er sie in der großen
Stadt nicht wieder¬
finden . Allmählich
verdrängter : aridere
Bilder das kleine
Erlebnis , nurmanch -
mal , wenn er eir :
hübsches , junges
Mädchen sah , be¬
dauerte er — um
der : Kuß gekommen
zu sein , den er doch
damals als Buße
redlich verdient
hatte . . .

„ Was sinnst du ,
mein Sohn ? " Die
alte Frau schob die
Brille hinauf und
sah ihr : erwartungs¬
voll an : „ Hast du
etwas Passendes
schon gefunden ? "

„ Passendes noch nicht , — nur etwas von guter Bedeutung ,
Mutter . Gib nur hübsch acht arrf Lotti , ich werde inzwischen eine
Offerte beantworten . . . "

Freundlich nickend verließ er das Gemach und während er
schrieb , schien 's ihn : , als halte er schon eir : neues , sicheres Glück
in Händen . . .

* *
*

Wenige Tage später standen sich die beider : Glückssucher irn
Stadtwald gegenüber ; es war ein schöner , stiller Wintertag .
Reif lag über der : dürrer : Aster : der Bäume , die Erde war mit
einer dünnen Schneedecke bedeckt . . . In : Herzen des Mannes
aber regten sich neue , zarte F-rühlingskeimc , als er die hübsche
Gestalt des Mädchens musterte , als er ir : die neckischen Anger :
sah , die jetzt voll starren Schreckes sich auf ihr : richtete : : . . . „ Feli¬
citas von der Busche ? " Halb freudig , halb zaghaft kam es heraus ,
— wie , durfte er ' s wagen , scirre Hand nach diesen : vornehmer :
Mädchen auszustrecken .

Da aber blitzte schon wieder der Schalk in ihrer : Augen arrf :
„ Herr — Landgerichtsrat ? . . .
Friedrich Kestner besann sich auf seirre damalige Lüge , — und

doch muhte er lache : : :
„ Gestatten Sie , inein gnädiges Fräulein , daß ich mich wirklich

in aller Form vvrstelle : Friedrich Kestner ist mein Name , — ver¬
zeihen Sie der : Scherz , den ich mir wohl in der Jugend erlaubte ,
— ich bir : — hin — Tapetenhändler . "

Er hatte geglaubt , daß die Dame vor Schreck .umsinker : mochte ,
aber es geschah nichts dergleichen . Auch sie verbeugte sich artig
und sagte : „ Mein Name ist Hedwig Richardis , — Stütze , Buch -
halterin , Waise , Pflegerin — kur z alles und auch nichts . .
Wir haben uns beide vor langer Zeit fast an derselben Ste ^

-Doppeldecker .
Zcppelinwerit in ffriedrichshafen .
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einmal getroffen — und bedienten uns also beide eines
falschen Namens . "

„ Na , dann sind wir ja quitt , " lachte Kestner belustigt , — „ aber
ich must doch froh sein , das; der falsche Name mich auf die rich¬
tige Fährte brachte , — denn Fräulein — nein , Hedwig , Ihr Bild
schwebte mir beim Lesen des Namens sogleich vor Augen ."

Er reichte ihr galant den Arm und schüttete ihr , langsam
promenierend durch die einsamen Gange sein ganzes Herz
aus . Daß er seit vielen Jahren in B . wohne , ein gut¬
gehendes Geschäft betreibe , daß er zeitig Witwer geworden
lind für sein kleines Mädchen eine gute Mutter suche . . . Und
auch sie erzählte ihm vieles . Wie sie immer , seit dem Tode der
Eltern , fremdes Brot gegessen , sich in die Launen Fremder habe
schicken müssen , wie sie ihre längst verheiratete Freundin besucht
habe und sich sehne nach einen : kleinen , bescheidenen Heim . . .

„ Das kann ich Ihnen bieten , liebes Fräulein , und noch viel
mehr . Die treue Liebe , den Schutz des Mannes , den freudigen
Segen einer alten Mutter und ein goldenes , unentweihtes Kindcr -
herz . Wollen Sie das alles annehmen ? "

Er schaute ihr liebevoll , und doch ein wenig bang in die Augen :
„ Werden Sie auch mit einem einfachen — Tapctcnhändler zu¬
frieden sein ? "

„ Ich habe mich längst bescheiden gelernt , " nickte sic demütig , —
„ das Leben hat meine stolzen Luftschlösser , eines nach dem andern ,
niedergerissen , — nun will ich den Rest des Geretteten recht fest
Zusammenhalten , — und glücklich fein , wenn noch ein bißchen
Wintersonne in mein Leben scheint .

Da schloß er sie in
seine Arme : Frühling ,
Frühling ist in unseren
Herzen , — nur wollen
wir nicht lange mehr
aufeinander warten —
und vor allen Dingen
muß ich nun den Kuß
bekommen , den Du mir
schon vor zwölf Jahren
schuldetest . " Er nahm
ihr Gesicht zwischen
seine Hände und küßte
es . . .

„ Wenn wir zu
Hause sind , bei meiner
Mutter , da mußt Du
mir noch die vielen
Zinsen und Zinseszin¬
sen geben , die Du mir
seit zwölf Jahren gleich¬
falls schuldig bist und
die zu einer erstaun¬
lichen Höhe ange¬
wachsen sind . . . " Und
Hede nickte glücklich ,
froh , endlich einmal
auch von Herzen geben
zu können . . .

Sie hatten es recht
eilig mit der Ver¬
lobung , sogar die alte
Mutter war erst et¬
was betroffen , dann
aber , beim Anblick des
glückstrahlenden Sohnes , gab sie freudig ihren Segen . . .

Mit dem Kind an der Hand besuchte !: sie Frau Sonja , das
gab ein frohes Lachen , ein Wiedererkennen , gegenseitige scherz¬
hafte Vorwürfe .

Ja , damals in der Jugend hing der Himmel noch voller Geigen ,
da wollte man mehr scheinen , als inan in Wirklichkeit war . . .
Da träumte man von Königssöhnen und Rittern , hielt sich selbst
für eine Edeldame , — für ein verwunschenes KönigSkind , —
dann aber kommt die Brandung des Lebens ai : die hochstehenden
Felsei : und Klippen und schwemmt so manche Spitzen , Kronen
und Eckei : hinweg . . .

Mußte nicht alles doch so kommen ? " fragte die abergläubische
Hede . „ Damals ii : der Jugend , mit unserin unfertige :: Wesen ,
waren wir ebei : für ei :: ganzes Glück noch nicht reif : — der schäu¬
mende Most hat sich gesetzt und der klare , edle Wein ist ge¬
blieben . . .

„ Niemand kan :: seinem Schicksal entgehen , " philosophierte
Fra : : Elvira , „ ihr wart eben für einander geschaffen , das Leben
hat Euch wieder zusammengcführt . Ja , die Ehe wird doch in :
Himmel geschlossen , wie sie zusammenkommt , ist Sache der Men¬
schen , " sagte Kestner glücklich . Dann saßen sie und schauten Hand
in Hand in den frühen Winterabend hinein , — am Himmel ihres
Lebens stand die Sonne , die schöne , herrliche Tage verhieß . . .

Akte Stadt am Strome .
( Nachdruck verboten .)

Du spiegelst purpurstrahlend deine Zinne : :
In : stillen Strom . — Durch enge Tore lauern
Verstummte Gassen , morsche Giebelmauern ,
In deren Winkeln graue Sagen spinnen .

Am Ufer dumpf die Ankerketten rattern .
Ei : : Schiffcrruf aus heimgelenkten: Kahne —
Im Wimpellichte um die Segelfahne
Flugmüde Silbermövcn taumelnd flattern .

Und Nebelschemen huschen auf und nieder
Die heimlich sich um glühende Firste breiten .
Durch ihre goldgesäumten Schleier gleitei :
Vom Turn : des GlockenspielesAbendlieder .

Und leuchtend hinter dunkeln Pappelbäumen
Hebt sich der Mond ans seinem Sternenhafen —
Nun magst du , alte Stadt , in Schönheit schlafen
Und von vcrblichncn Wundern selig träumen !

H e i n z M o r g e n b r o d t .

An der Schweizer Grenze.
Zugang zu den Grenz -Untersiänden mit bombensicherer Bedachung und Stacheldrabtverbaucn .

Der Tod im
Heide .

Ein österreichischer
Brief von Ferdi¬

nand Gr u n e r .
( Nachdr . Verb .)

Liebe Tochter !
Lies diesen Brief

an : Morgen , wenn Du
mit voller Kraft an die
Dinge herantrittst , die
Deiner in : Hause har¬
ren . Lies ihn , nach¬
dem Du die Kinder in
den Garten geschickt
hast , damit sie die jun¬
gen Glieder in der
Sonne bade : : . Küsse
sie , tue cs auch in
meinem Namen .

Dann sieh zu den :
Kaiserbildc auf , das ii :
Euren : Wohnzimmer ,
neben den : Kreuze
hängt . Denk daran ,
wieviel ai : Schmerzen
der Gottessohn erdul¬
dete , als er auf der
Erde wandelte , und
wieviel Leiden die ge¬
krönte Stirne unseres

alten guten Kaisers umwittern .
Dann wirst Du stark genug sei : : , auch voi : Dingen zu hören ,

die an unser tiefstes Inneres greisen . Dann werden Dich die
Geschehnisse gefaßt finden , von denen ich mit Dir sprechen will ,
weil wir unser beider Leben damit untrennbar verknüpft haben .

Wir wolle :: miteinander von der schweren Zeit sprechen , die
wir und mit uns Millionen Menschen durchleben . Darüber , was
uns ai : sie bindet und von ihnen scheidet .

Der Krieg scheidet und bindet die Menschen . Es gibt nichts
auf dieser sonnbeglückten Erde , was ihm gleich käme . Denn er
entscheidet über das Glück oder Unglück ganzer Völker und Zeiten .
Die Opfer sind unerhört und unmeßbar ai : anderen : , wie auch die
Wirkungen des Sieges Generationen empfinden . Die Tore zum
Glück , zun : blühenden Wohlstand , zu Freiheit und Kultur schließt
der Krieg auf . Aber sein Schritt ist ehernund das Blut frischäugiger
Geschlechter trinkt er aus .

Nur eines sollte ihn begründen : Der Wille zun : Recht und d : e
Abwehr des Unrechtes , das die ewige :: Gesetze der Menschheit
höhnt .

In einem solchen Kriege stehen wir nun . Wir wollen kein
fremdes unterjochen und keinem Land die Freiheit nehmen .
Aber unschuldig vergossenes Fürstenblut schreit nach Rache . Die
Ketten mußten gesprengt werden , mit denen wir heimtückisch
umstrickt wurden . ' In Ströme : : von Blut sollte unser ehrwürdiges
Reich untergehcn und damit jene große und vielgestaltige Kultur ,
die vor allen : unser Volk in nie ermüdeter Arbeit in langen Jahr¬
hunderten geschaffen hat . Die Feinde wollten unsere Vergangen
beit auslöschen und unsere Gegenwart .
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Dagegen stand das ganze Volk auf . Der Bauer ging vom
Pfluge weg , der Handwerker vom Ambos; und aus der Werkstatt ,
die Arbeiter aus den surrenden Sälen der Fabriken . In den
Schreibstuben zogen die blaffen Männer die Kittel aus und nah¬
men die Wehr auf die Schulter . Die Hochöfen sind erloschen ,
die Maschinen stehen still . Die gewaltige Sinfonie der Arbeit
ist verklungen .

Frauen lenken die Gespanne mit dem Erntescgen heimwärts
und stehen in den Läden , wo sonst Gatte und Vater standen . In
den Spitälern sind Frauen und Mädchen geschäftig tätig . Das
Rote Kreuz ist die Fahne , zu der sie schwören , wie die Männer
zu der Fahne Schwarz - gelb , zu den kaiserlichen Farben .

Das bindet uns an diese Zeit . So steht jeder , der wachen
Sinnes ist , irr diesem Kriege .

Noch stehen die Feinde mit ihren mächtigen Heeren fern von
den Grenzen unseres Heimatlandes . Aber sie strecken die gierigen ,
blutbefleckten Hände doch nach ihm aus . Sie wollen die still
gewordenen Städte vernichten und die Dörfer , die nur : einsam
liegen .

Verhaltenen Atems liegt die Welt . Geheimnisvoll ist jeder Tag ,
der im Osten anbricht . Geschehnissein bunter Fülle kam : jeder
bringeri . Jeder erfüllt Schicksale . Schicksale , die Liebe umbangtund Liebe betrauert .

Stille wie in den Straßen ist es auch in den Herzen geworden .
Aber Quellen haben wie¬
der zu rauschen begonnen ,
die wir lange nicht mehr
gehört . Aus verborgenen
Tiefen brechen sie hervor :
rein und reich . Es ist ein
köstlicher Überfluß . Die
Menschen haben sich be¬
sonnen auf das , was sie
eint , und erkannt , daß es
so unendlich vieles gibt ,
was sie zusammenschmie¬
det .

Gefühle sind wach¬
geworden , die verdorrt
schienen in einer Zeit ,
die tändelnd und dabei
unfroh dein Tage und nur
diesem lebte .

Der Begeisterung hei¬
lige Flamme loht und ein
wundersam esVertranenin
den Schiltz des unnenn¬
baren Gottes ist wach¬
geworden mit ihr .

Es weht eine reinere
Luft . Es ist , als ob unser
Geschlecht wieder jung ge¬
worden wäre . Es gibt
keine Alten , die eigen¬
sinnig lind eigenwillig nur
an sich selbst denken . Der
gleiche stürmende Drang
beseelt jugendlich alle . Ein
Volk und ein Gedanke !

Liebe Tochter ! Über¬
lies diesen Satz noch ein¬
mal . Präg ihn ewig in
Dein Gedächtnis ein ! Weil wir eins sind im Fühlen und Denken ,
ist aller Schmerz gemeinsam wie alle Freude . Das macht diese
ernste Zeit zu einer großen . Das ist wahrhaftig Eisen für Gold .
Es ist beseligend , daß jeder Schmerz millionenfach Widerhall
findet . Gibt es denn überhaupt noch Leid und Betrübnis in dieser
großen Gemeinde ?

Ich sage Dir , mein Kind , es gibt keine . Der Tod hat keinen
Stachel mehr . Der tiefste Sinn dieses herrlichen Wortes , das aus
den geheimnisvollen unserer Seele geschöpft ist , hat sich mir nun
ganz erschlossen .

Wohl rinnen die Tränen , aber die sind voll herber Süße .
Liebe Tochter ! Wenn der Tod keinen Stachel mehr hat ,

dann ist das Leben kein Vorrecht , kein Besitz , um dessen Verlust
wir trauernd klagen . Es ist da wie Blüte und Frucht . Die Blüten
müssen vergehen , damit die Ernte reif wird .

Du hattest meinen Sohn , der Dein Gatte ist , etliche Kornblumen
auf den Hut gesteckt , neben einem kleinen Busch Ähren , als er von
uns ging . Das hat mich gerührt . Anton lächelte fröhlich , als er
hinausschritt und sich noch einmal an der Straßenecke umwandte .
Ich sehe sein gebräuntes , ruhiges Gesicht vor mir . Sein Blick war
voll Vertrauen in das Kommende . Er ging , um ernten zu helfen .

Liebe Tochter ! Als der Junge in der Wiege lag , da sorgten
Mutter und ich mich , ob er auch würde zur rechten Zeit aufrecht
gehen lernen . Es war eine törichte Sorge , aber es haben sie wohl
alle Eltern . Er lernte gehen . Ms er in die Schule eintrat , sorgten
wir uns , ob er das Wissen würde erfassen können , welches das
Leben heischt . Er wurde ein braver Schüler , mit dem die Lehrer
zufrieden waren . Als er hinaustrat in das wirkende Leben sorgte

ich mich , ob auch was Tüchtiges aus ihm werden lvŝ pc: . Denn
jeder soll der Menschheit ein Geivinn sein , und wenn auch unr¬
ein Blatt , über das ein weinendes Kind lächelt , wenn cs der
Wind bewegt . Er wurde , gottlob , ein ganzer Mann . Er hatte
ein Helles Äuge , eine offene Hand und ein empfindsames Herz .
Ein Gutteil der Eigenschaften meiner lieben seligen Frau . Als
er auf eigenen Füßen stand , sorgte ich mich , ob er auch ein
Mädchen finden würde , das seiner Liebe würdig wäre und die
Gewalt , die sie über sein heißes Herz gewinnen würde , zu seinen :
Vorteil nützen würde . Er fand Dich . Ich sage Dir , liebe Tochter ,
Dank , daß Du meinem Sohn eine Frau wurdest , wie ich es
hoffte . Du hast das Gute in ihn : zur Reife gebracht und die
kleinen Härten , die ihn : anhafteten , gemildert .

So sind mir alle Hoffnungen in Erfüllung gegangen und ,
ich hoffe , auch Dir . Du hast mir ja gesagt , daß Ihr glücklich ge¬
wesen seid .

Als Anton in den Krieg zog , hatte ich einen Wunsch und nur
den einen , daß er seine Pflicht restlos erfüllen würde , wie das
Gesetz , das tief eingeschrieben in unserem Herzen ist , cs befiehlt .

Liebe Tochter ! Er hat seine Pflicht bis zum Äußersten erfüllt .
Nun rufe Deine Kinder herbei ! Sammle sie um Dich und küsse
sie . Weine ! Die Tränen werden Dein Herz freimachen für den
einen großen und feierlichen Gedanken , daß unser Anton aus¬
ersehen war zu dem größten und heiligsten Opfer , das wir bringen

können . Er hat es mit
Freuden gebracht . Es war
Erntezeit , und er ging hin ,
um selber geerntet zu wer¬
den .

Wenn Du nun Tränen
in den Augen der anderen
siehst , dann denke daran ,
daß sie auch ihm gelten .
Denn die herrliche und
heilige Sache des Vater¬
landes war die seine . Für
alle und für uns starb er :
Für den Kaiser und das
Reich , wie für unsere kleine
Stadt , für unser kleines ,
glückliches Haus . Er starb ,
damit der linde Hauch
weiter um die herbstlichen
Blumen fächle , damit die
Saaten auch ferner ihre
Keime treiben können . . .

Wenn einst die Kunde
des Sieges durch die Stra¬
ßen eilt , wenn die Fahnen
im Winde sich wiegen und
die Augen der Menschen
voll Glanz und Freude
sind , dann ist ' s der Dank
auch für ihn , für meinen
tapferen Jungen , der Dein
Gatte war .

Das sag ' Deinen Kin¬
dern und mache ihren
Glauben zu dem Deinen .
Wenn Du Zeit findest ,
dann komme zu mir her¬
über . Wir wollen den

Spuren des geliebten Toten nachgehen und von ihn : sprechen ,
der unser Stolz war und unser Held bleibt .

Es grüßt Dich von Herzen
der Vater Deines Gatten .

Insekten als Kampfer .
Von vr . Bernard .

(Nachdruck verboten .)
Der Wurm krümmt sich , wenn er getreten wird . Er möchte

sich wehren gegen den zermalmenden Fuß , kann es aber nicht ,
denn er hat nichts , womit er es tun sollte . Nicht weit davon ,
in : nämlichen Garten vielleicht , packen Knabcnhände nach der
umhersurrenden Wespe . In : nächsten Augenblick löst sich ihr
Griff , denn dasJnsekt hat sich diesmal gewehrt ; es hat gestochen ,
und zwar so gründlich und mit so unangenehmen Folgeerschei¬
nungen für den Angreifer , daß den : vorläufig die Lust vergangen
sein wird , mit dem stachelbewehrten Kerbtier wieder anzubindcn .

Das fleuchende und kreuchende Kleinzeug ist nämlich durchaus
nicht immer und überall gezwungen , sich im Kampfe ums Dasein
ohne weiteres dem Sieger zur Beute zu geben . In : Gegenteil :
Unter seinen Arten zählt es eine ganze Reihe von solchen , die mit
recht wirksamen und teilweise ganz originellen Waffen zun : Schutz
und zum Trutz ausgerüstet sind . Mit ihnen wehren sie , wenn ' s

Schweizer verteldlgungrwerk «.
Fertiger Kehlarnben mit einmündendem VerbindunaSgang in einen Stiibpnnkt .
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nottut , Quäler und Feinde von anscheinend unverhältnismäßigcr
Üocrlegenheit ab . Erst recht brauchen sie dann einen Kampf mit
eigenen Artverwandten nicht zu scheuen . Freilich gilt auch ihnen
mitunter die Vorsicht als der bessere Teil der Tapferkeit : kommt
der böse Feind , dann wird Reißaus genommen und ein Versteck
gesucht . Um dabei rascher dein Blick zu entschwinden, gebraucht
der Bombardierküfer ein originelles Mittel . Er ist ein kleiner ,
etwa zentimetcrlanger Geselle in braunschwarzem Rock , mit
seinem wissenschaftlichenRainen Brachinus geheißen . Auch bei
uns in Deutschland hat er Heimatsrecht . Im allgemeinen nährt
er sich von kleineren und schwächeren Artgcnossen , bis — eines Tages
ein Stärkerer über ihn kommt , das heißt ein größerer Angehöriger
der eignen Vetternschaft ihn überfällt und ihn fressen will . So¬
bald Freund Brachinus das rächende Schicksal nahen sieht , macht
er sich auf zur Flucht . Doch seine Veinchen sind kurz und dick ,
zu flinkein Entschlüpfen wenig tauglich . Stur kurze Gnadenfrist
würde ihm also vergönnt sein , wenn nicht eine seltsame Schuß¬
waffe ihm Rettung schaffte . Dicht unter der Spitze des ziemlich
schlanken Hinterteiles sitzt nämlich eine Drüse , die in eine kräftige
Ausfpritzvorrichtung endet . Sie ist mit einer unangenehm scharf
brennenden , schwach nach Moschus riechenden Flüssigkeit gefüllt .
Im Augenblick der Gefahr ertönt mehrmals kurz hintereinander
ein leiser aber deutlicher Knall , und ein feines Gaswölkchcn steigt
hinter dein Flüchtling empor . Jedesmal ist ein feiner Strahl der
Säure im Bogen aus der
Drüse hervorgeschossen . An
der Luft hat er sich sofort
verflüchtigt und ist zu einem
beißenden Nebel geworden ,
der den Verfolger verblüfft
und blendet . Dadurch aber
gewinnt der Gejagte die Mög¬
lichkeit , unbemerkt in sicherein
Persteckwinkel zu verschwin¬
den . In Südamerika hat un¬
ser Bombardier Verwandte ,
die das nämliche Verfahren
gegen ihre Feinde anwenden ,
selbst gegen den Menschen .
Für diesen kann der anschei¬
nend so ungleiche Kampf un¬
ter Umständen wenig ange¬
nehm enden , da die verspritzte
Flüssigkeit dieser tropischen
Arten scharf wie Schwefel¬
säure ist und die bloße Haut
ins zu schwerer Entzündung
ätzen kann .

Der giftige Inhalt be¬
stimmter Körperdrüsen ist ja
die bekannteste und gefürch -
tetste aller Jnsektenwaffen .
Die Airwendung in der eben
beschriebenenForm ist freilich
eine Ausnahme . In der Re¬
gel begnügt das angegriffene
Kerbtier sich nicht mit einem
oberflächlichen Aufspritzen des
Giftes , sondern bringt cs ins
Innere des Körpers selbst
hinein . Als Mittel dazu dient
ihm der allbekannte Stachel .
Es iß das ein Organ , das aus¬
schließlich den sogenannteii Hautflüglern ( Hyrirenoptcrir ) , das heißt
den Bienen - und Wespenarten eignet , und hier wiederum nur den
weiblichen Tieren . In seinem Aufbau ist er durchaus nicht so ein¬
fach wie der Unkundige gewöhnlich glaubt . Er gleicht nämlich
nicht etwa bloß einer Hohlnadel — die Krankenpflege kennt solche
Instrumente — oder dem iir der Längsrichtung ' durchbohrten
naüelfeinen Giftzahn der Schlange , ist vielmehr ein ganz kom¬
pliziertes , aus mehreren Teiler : zusammengesetztes Werkzeug .
Wenn zum Beispiel die Biene stechen will , bohrt sic zunächst
mittels eines langen , mit Rinne und Spitze versehenen Stachels
eine Wunde irr die Haut . Auf jeder Seite dieses Stachels gleitet
eine Art widerhnkenbesetzter Feile auf und nieder . Sie senken
sich abwechselnd in die Stichöffnung , während gleichzeitig aus der
Drüse am Grunde des Stachels das Gift anstritt , durch die Rinne
in die Wunde fließt und hier die bekannte schwere Entzündung
der Geivebe hcrvorruft .

Auch unter den Anreisen gibt es Stachelträger , während
anderen ihrer Art diese Waffe fehlt . Der Giftsack dient irr letzteren :
Falle lediglich als Behälter ; seinen Inhalt gibt er durch eine
Öffnung an der Spitze des Unterleibes ab . Will ' deshalb die Ameise
die Flüssigkeit in den Körper des Gegners hineinschaffen und sich
nicht mit einem oberflächlichen Bestreichen begnügen , so mutz
sie zuerst die Oberschicht mit der : Kiefern durchbeitzenund danach
das Gift irr die Wunde einspritzen — ein ziemlich umständliches
Verfahren , da zwei ganz verschiedene „ Handgriffe " zu feiner
Erledigung nötig sind . Ermöglicht und erleichtert wird cs jedoch
kmrch die außergewöhnlich biegsame Verbindung zwischen Brust

und Hinterleib . Übrigens kommt cs auch vor , daß einzelne stachel -
losen Amciscnarten ihr Körpergift in einer Weise verwenden ,
die an das Verfahren dcS Bombardierkäfers erinnert . Es geschieht
bei dem Angriff auf ein sogenanntes „ Sklavennest " . Sobald dieses
teilweise zerstört ist , sammeln sich die „ Arbeiter " (unfruchtbaren

' Weibchen ) auf den höchsten Steller : der Trümmer und überspritzen
von dort aus das Nest . Die aufstcigcnden starker : Dämpfe betäuben
die Insassen , so daß die Larve : : und Puppen , das eigentliche
Ziel des ganzen Raubzuges , weggeschleppt werden können . Um
diese „ Sklaven " — den Namen verdienen sie vollauf — ist cs
eir : eigenes Ding . Sie find , wie eber : angedeutet , das Ergebnis
ganz planmäßig unternommener Kriege gewisser kräftiger Ameiscn -
arten gegen schwächere Gcettungsgenofsen; die Insekten , die einen
derartiger : Feldzug durchzuführen verstehen , müssen zu der :
tüchtigster : Kämpfen unter ihresgleichen gezählt werden . Irr der
Burg der Räuber Haber : die Gefangenen , nachdem sic die Voll -
cntwicklnng erreicht haben , die Nolle echter und rechter Sklaven :
zu spielen . Merkwürdig ist es , wie sie trotz dieser vermeintlichen
Knechtung und trotz der reichlich gebotenen Möglichkeit niemals
an Flucht denken . Auf der andern Seite gibt cs einzelne Herren¬
arten , die ir : ihrer ganzer : Existerrz von der dienenden Gattung
völlig abhängig sind und sofort eingehen , sobald sie ihre Arbeit
entbehren sollen , so daß unter Umständen letzter : Endes anS
dein Sieger der Besiegte wird .

Allbekannt ist es , daß die
Paarungszeit vielerorts die
Tierwelt in heftige Kämpfe
hineinsetzt . Auch unter der :
Insekten ist diese Erscheinung
nicht eben selten . Eir : über¬
aus drolliges Bild ist cs ,
wenn znm ' BcisPiel zwei un¬
serer deutscher : Hirschkäfer -
männchcn sich mit den ge¬
waltigen Hörnern gegenseitig
gepackt halten , ir : wildem
Grimm einander hin und hcr -
schnbscn , sich kneifen , kurz ,
ir : jeder Weise den andern
in die Knie zu zwingen suchen .
Sic Verlierer : darüber sosehr
alle Aufmerksamkeit für die
Umwelt , daß ciu Beobachten
und gar Photographieren des
Kampfes kaum mehr schwie¬
rig ist . Bleibt schließlich einer
von der : zwei Streitern Sie¬
ger , dann läßt er der : Gegner
arr : Boden liegen , wendet sich
den : Weibchen zu , packt sic
mit der : Kiefern und stößt
oder trägt sie bis an einer :
bergenden Platz .

Bei einzelnen Scarabidcn
scheint die ganze , gewaltig
entwickelte Kopf - und Brust¬
wehr überhaupt keinen an¬
derer : Zweck zu Haber : als
denjenigen , nach Niedcrrin -
gung des Nebenbuhlers das
Weibchen zwischen die Hörner
zu nehmen und so von dannen
zu schleppen . Besonders tut

das einer der größten aller bekannten Käfer , vzmastss Irer -oulss .
Einen ungemütlicheren Ausgang nehmen die Licbeskämpfe

bei der sogenannter : Gottesanbeterin ( lat . Name Llantis ) , einer
Heuschrecke vor : fast sieben Zentimeter Länge me auch in einiger :
strichen Süddeutschlands vorkommt . Htm meint häufig das
Weibchen mit einen : Male des bisherigen Genossen überdrüssig
zr : werden . Ohne viel Ilmstände geht sie ihn : dann zu Leibe .
Der überraschte Gebieter will sich zuerst gegen das plötzlich bös¬
artig gewordene Weibchen wehren , muß aber bald den Kampf
aufgeben , weil „ sic " bedeutend großer und stärker als „ er " ist .
Seir : schließliches Schicksal ist recht traurig : er wird von den :
eigenen Weibchen irr aller Gemütsruhe äufgefresscn. Ar : sich
sind die Mantider : durchaus harmlose Tiere , die den : Menschen
je weiter desto lieber aus den : Wege gehen . Nnr ihresgleichen
werden sie gefährlich , und zwar eben wegen ihrer Streitlust ,
die mitunter ohne jeder : ersichtlichen Grund hell auflodert : zu¬
weilen will cs den : Beobachter des Insektes — des übrigens
irr seiner Lebensweise sehr viel Fesselndes und Bcmerkenswertcs
bietet — Vorkommen , als seien sic geradezu kampfestoll geworden .
Mit tödlicher Wut benutzen sie die gewaltigen , mit Haken und
Widerhaken besetzter : Vorderkiefer , die eir : englischer Forscher
als eine Vereinigurig des Dreschflegels mit der Säge be¬
zeichnet hat . Der Kampf ist jedesmal ein Duell bis zu „ schwerer
Abfuhr " : Der Unterliegende muß mit den : Dasein Schluß machen ,
denn sein Überwinder beginnt ihn sofort zu verzehren , sowie
er im wechselnden Hin - n . herschieben den Oüerarift gewonnen ba :

Türkischer Verwundeten - Tranrport aus üamelen in Syrien .
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Eine Erwähnung möge in diesem Zusammenhänge auch
einem der gefürchtetster : aller Giftträgcr zuteil werden : dem
Skorpion . Zn den Insekten gehört er aber nicht . Er benutzt seine
Giftwaffe ähnlich wie die Hautflügler , indem er nämlich durch
einen Stich den Drüseninhalt unmittelbar in das Körpcrgewebe
des Gegners hineinbringt . Auf Beutetiere , also Tiere vor : etwa
der Größe eurer Kakerlaks , ist die Wirkung sofort tödlich ; etwas
größere erliegen nach kurzer Weile . Beim Menschen bewirkt
der außerordentlich schmerzhafte Stich Entzündung , Fieber ,
allgemeines Übelbefinden ; sogar den Tod vermögen einzelne
Arten Afrikas und Asiens zu bringen . Die Wissenschaft hat uns
heutzutage aber Schutzmittel gegerr diese schlimmen Folgen irr die
Hand gegeben .

Erinnerung .
(Nachdruck verboten . )

Wann war es nur ? Zirm erstenmal
Hielt ich die Dichterlaute irr der Hand
Und prüfte leise den Ton .

Wilde Stürme flogen nur mich her ,
Und über die Saiten glitt meine Hand
In irrer Hast .

Dann war es still , so märchcnstill .
Ganz heimlich meine Laute klang :
Ob ich ihn liebe ?

Ella Sch rir i d t .

Sine gemütlicht Rriegrflotte .
Vorr A . Messiko in in e r .

( Nachdruck verboten . )

Eine zum mindesten recht eigenartige Kriegsflotte besaß Ruß¬
land unter Katharina II . am Ende des achtzehnten Jahrhunderts
— Poteinkinschen Andenkens . Das Leber : darauf muß jedenfalls
sehr gemütlich gewesen sein , denn es ging da alles recht pompös
zu , worauf man viel mehr , als auf die Kriegstüchtigkeit Wert
gelegt zrr haben scheint . Sehr wirkungsvoll nur „ kriegerisch "
nahinen sich schon die Herren Schiffskommarrdantcn aus . Es waren
dies lauter feiste , rotbackige Gesellen irr längst überschrittenein
kanonischen Alter , die eirr stattliches Ränzlein vor sich hertrngcn
und deren Gcsichtsmittelpunkt blankgeputzten : Kupfer der : Rang
streitig machen zrr wollen schien . Daß diese Herren samt und
sonders kaiserliche oder Potemkinsche Günstlinge oder solche
waren , die auf dem Wege des rollenden Rubels diese Stellen
erlangt hatten , nur nebenbeigesagt . Und mit welcher imponieren¬
den Grandezza schritt ein solcher kaiserlich russischer Kapitän da¬
her ! Eine einheitliche , bestimmt vorgeschrieücne Uniform gab es
nicht , jeder kleidete sich , wie es ihm gefiel , oder , wie man sich
damals „ standesgemäß " ansdrückte ; „ nach adeligem Belieben " .
Sv konnte man Kapitäne sehen in Weißen Röcken und blauen
Westen oder irr schwarzer : Röcken und allerhandfarbigen seidenen
Kniehosen , bei denen die Purpurfarbe den Vorzug zu besitzen

schien . Uber dem respektabel » Bauche baumelte stets eine kurze ,
aber schwere goldene Uhrkette mit einem Gehänge von Petschaften
und „ Souvenirs " . Dazu wurden Schnallenschuhe mit riesiger :
albernen Schnallen getragen oder aber Stiefel aus feinen : Ziegen¬

leder , die „ standcs - und respektsrnäßig " knarren mutzten , lim den
Hals schlang sich eirr buntseidenes Tuch und auf den : Kopfe thronte
eirr großer goldbetreßter , passemeutiertcr Hut . Die ganze Gestalt
kam gestützt ans eirr gewaltiges spanisches Rohr mit goldenem
Knopf gravitätisch dahergeschritten , während Degen und Mantel
von der Ordonnanz nachgetragen wurden , die sich jedoch in einer
Respektsentfcrnung vorr fünf Schritten zrr halten hatte . Bei
schlechter Laune des Herrn : Kapitäns vergrößerte sich jeweils
oairn dieser Abstand auf zehn Schritte ; denn dann hieß es für
die Ordonnanz : je weiter , um so besser . Der Kutter des Kapitäns
war mit einem Prunkvollen Baldachin : überspannt , mit seinen :
eingesticktcr : Wappen geschmückt . Auch die Nudcrknechte des Kut¬
ters trugen das Wappen des Gewaltigen an ihren : Hute . Diese
bildeten überhaupt eirre Art Leibwache , die ihren Herrn : überallhin
begleiteten , und auch in seinen : Hanse schlafen mußten , denn -
der Herr Kapitän befand sich eben : rinnst auf dem Lande ! Daß
die übrigen Schiffsoffiziere ihrem Vorgesetzten entsprechend waren ,
läßt sich denken , und was dieser : Herren ar : Pompösität abging ,
ersetzter : sie durch ihren gründlicher : Mangel an Wissen . Die
wenigster : dieser Offiziere konnten nämlich einen Quadranten :
Handhabei : ; einen Sektantcr : gar kannten sie nicht einmal von :
Hörensagen . Wozu auch ; gab cs auf der : Schiffer : ja nicht einmal
Barometer , dafür aber viel — Rum ! Und nur : erst gar die Mann¬
schaft ! Vor : dieser wurde nur verlangt , daß sie recht stämmig ,
möglichst vierschrötig und — krummbeinig fein sollten , um als
echte und rechte Teerjacken zu gelten .

Nrrrr noch einiges über die „ Kriegsschiffe " selbst . Sie waren
natürlich ganz arrs Holz , dem : es fehlte ihnen sogar der schon
damals allgemein übliche Kupferbeschlag . Die Folge davon war
naturgemäß , daß sie sich schnell bewnchserr und dazu so stark , daß

sie ar : Manövrierfähig¬
keit und Fahrtleistung
ganz bedeutend einbüß¬
ten . Das hatte jedoch
nicht viel zu sagen , denn
größere Fahrtei : waren
ein ganz überflüssiger Lu¬
xus ; inan blieb lieber
daheim rrrrd — - betrank
sich . Die größter : Fahr¬
tei : erfolgter : wohl nach
England , wenn die Schif¬
fe gedockt Werder : muß¬
ten um den : Übel des
Bcwachscnseins abzu -
Hclfcn . Bei dieser Ge¬
legenheit sperrte : : die
Engländer dam : vor
Staunen die Augen auf ,
dem : so etwas hatten sie
noch nicht gesehen und —
gerochen ! Dein : die von
Würmern angebohrten
überwachsenen Schiffe
stanken pestilenzialisch ,
wie eir : russischer dama¬

liger Zeitgenosse , Baron
Steinheil , irr seinen Me¬

moiren selbst gesteht . Dafür konnte man aber die russische Flotte
oft urrter Entfaltung sämtlicher vorhandener Leinwand bewundern ,
was sich die mit Kupfer beschlagenen Schiffe anderer Staaten
aus begreiflicher : Gründen nicht leister : konnten . Nachdem dann
die Schiffe wieder gereinigt waren , — blieb alles beim alten .

/ -

Sie Herstellung der Eisernen Ureuzes .
Das Eiserne Kreuz , der schönste Ehrenpreis , der : der Krieg

unseren Helder : spendet , wird heute nicht mehr ii : derselben Weise
hergestellt wie sein Vorgänger irr der : Jahren 1813 und 1870 .
Die Fortschritte der modernen Technik haben auch die Erzeugung
dieser Kriegsauszeichnung umgestaltct , und ganz besonders
kommt dabei jetzt die Elektrizität reichlich zur Verwendung . Die
Kreuze Werder : nicht etwa gegossen , sondern mit Hilfe kräftiger
Stanz - und Prägemaschinen aus Eisenblech verfertigt . Nach dieser
Rohbearbeitung werden sie einer Prüfurig unterzogen und kom¬
men sodann in die Silberschmiede , lvo die Lötarücit vollzogen
wird und wo sie mit dem schmalen Silbcrrande versehen werden .
Schließlich geben Franenhärrde den : silbernen Kreuzrande mit
elektrisch betriebenen Schleif - rrrrd Policrapparaten der : letzter :
Schliff . '- 2 - -

Spruch ,
Im enger : Kreis verengert sich der Sinn ,
Es wächst der Mensch mit seiner : größeren Zwecken .

5an Marino , die Hauptstadt der Republik gleichen Namen » .
Das kleinste Land der Welt soll a » f Wunsch Italiens Oesterreich den Krieg erklären .
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Ernst uns Scherz .
Spruche .

Was unerreichbar ist , das rührt uns nicht ,
Doch was erreichbar , sei uns goldne Pflicht !

Das nächste Ziel mit Lust und Freud '
und aller Kraft zu verfolgen , ist der einzige
Weg , das fernste zu erreichen .

Die Vergnügungen eines Zaren . Peter
der Große von Rußland stellte im Jahre
1715 über die Geburt eines langst er¬
sehnten Prinzen eine großartige Festfeicr -
lichkcit an . Zur Verherrlichung des Tages
verheiratete er seinen Leib - und Hofnarr
Satof , dem er wohl wollte , obwohl er
bereits 84 Jahre zählte , mit einer
zweiundzwanzigjährigen jungen
Witwe . Eine Maskerade zu
Schlitten , die aus 400 kostümier¬
ten Personen bestand , geleitete
das Ehepaar zur Kirche . Der
Zar und seine Umgebung machten
den Zug als frieslandische Bauern
mit . Der Kaiser selbst hatte
das Ganze arrangiert . Die vier
ärgsten Stotterer , die weit und
breit gefunden werden konnten ,
mußten die Hochzeitsbitter
machen , die vier dicksten und un -
gehaltesten Personen , die man
aufzufinden vermochte , und die
infolge ihrer Schwerfälligkeit selbst
geführt werden mutzten , wurden
zu Läufern verwendet , zur Be¬
dienung bei Tafel wurden blinde
und lahme alte Männer erwählt ,
die sich gegenseitig anrannten und
durch Verschüttung der Speisen
viel Anstoß bereiteten . Während
des Hochzeitszuges wurden alle
Glocken , während des Mahles
die Trommeln gerührt , und Tau¬
sende von Bestien zum Schreien
und Brüller : gereizt . Der Lärm
war so arg , daß niemand seinen
Nachbar verstehen konnte . Der
Kaiser aber , der bei guter Laune
war , hatte seine Hand in größter
Freigebigkeit geöffnet , also daß
in Petersburg sein Mensch nüch¬
tern war .

Die Centcsimi - Kanone . In
der „ Chemnitzer Volksstimme "
finden wir folgenden hübschen
Scherz : Wie wir aus sicherer
Quelle erfahren , ist von der Firma
Krupp ein neues , ganz eigen¬
artiges Geschoß gegen die ita¬
lienische Armee konstruiert wor¬
den . Aeußerlich gleicht es durchaus den
bisher gebräuchlichen Schrapnellgranaten .
Aber bei der Explosion der äußeren Hülle
streut es anstatt der bekannten runden
Bleikugeln — Kupfermünzen zu 5 und
10 Centisimi aus . Wer jemals in Venedig
oder Neapel sich das Vergnügen gemacht
hat , vom Hotelfenster aus ein paar Kupfcr -
stücke auf die Straße zu Wersen , wird die
schauerliche Wirkung dieser Geschosse voll
ermessen können . Der beschossene Trup¬
penteil liegt in : Nu auf der Erde , eine
wüste Schlägerei bricht aus . Dolchmesser
blitzen und binnen weniger Minuten hat
sich die italienische Armee selbst zerfleischt .
Etwaige Reste werden gefangengcnommen ,
für den Erfolg bürgt der Erfinder .

Ein Kampf mit Adlern . Eine seltsame
Adlerjagd hat sich in der Umgebung von
Feldkirch zugetragen . Dort arbeitete eine
Bäuerin auf den : Felde , als plötzlich un¬
weit von ihr zwei große Vögel nieder¬
stürzten , die sich anscheinend bekämpft und

verwundet hatten . Einer der beiden Raub¬
vögel , von denen jeder eine Flugweite
von über zwei Meter besah , flog dann
eilends davon , der andere blieb betäubt
liegen . Die Bäuerin , eine mutige Frau ,
drang nun auf den Raubvogel ein , schlug
mit eine : : ihrer grobgenagelten Schuhe
tüchtig auf ihn los und schließlich machte
sie ihn : den Garaus . In : TodcSkampf noch
verletzte der Adler die Bäuerin mit den
Fängen und durch Schlüge mit den mäch¬
tigen Fittichen .

Ein deutscher Student als Arzt in Si¬
birien . Die Mutter eines in Knrgnn
( Westsibirien ) internierten cstudenten der
Medizin berichtet dem Ausschuß für deutsche
Kriegsgefangene ii : Frankfurt a . M . , daß
ihr Sohn , obwohl er als aktiver Soldat

Arbeit unserer Unterseeboote .
Die Wirkung eines von einem deutschen U -Boote abgeschossenen Torpedos

Ein beschädigter englischer Dampfer ,

einmal versuchen !" Er läßt sich von einem
Soldaten einen Löffel reichen und versucht
den Inhalt des Kessels . „ Pfui , Teufel ,
das schmeckt ja wie Spülwasser !" — „ Das
ist es auch , Herr General !"

Das Wachtlokal eines Gefangenen¬
lagers ist läuseverdächtig. Es will sich
deshalb keiner der Wachtmannschaften auf
die Strohsäcke legen . Als die Mitternachts¬
stunde vorüber und der Schlaf sich immer
mehr bemerkbar macht , holt eii : Lanbwehr -
mann als erster seine Decke mit den : Aus¬
spruch : „ I hau mi hin : war trauri , wenn
ma net no a paar Läus ' dafuttern könnt ' . "

Wissen Sie es schon ? In London ist
das Rasieren drei Pence teurer geworden ,
weil die Gesichter so viel länger geworden
sind .

Verständlich . „ Warum zieht
denn Ihr Hund den Schwanz so
ein ? " — „ Wissen Sie , der schämt
sich halt , weil er englischer Ab¬
stammung ist . "

Sie kennt ihn . Professors¬
gattin (zu ihren : als Landsturm¬
mai : : : ausziehenden Gatten ) :
„ Daß du nur nirgends das Ge¬
wehr stehen läßt ! "

Die sauer gewordenen Schul¬
den . Ein Studio ist einen : Wirte
acht Maß Bier schuldig . Dieser
mahnt ihn sanft : „ Es stehen noch
acht Maß Bier , wie lange sollen
sie stehen ? " — „ Wie lange stehen
sie denn schon ? " fragte Studio
Süffel . — „ Schon zwei Jahre , "
war die Antwort . — „ O , dann
schüttet sie nur weg , die sind
längst sauer geworden . "

Försterstolz . „ Schau ' , schau ' -
ma ' sollt ' s net glaub ' : : , damisch
viel hat er mitg ' macht , der Sani¬
täter : aber Rednergabe , meine
Herren , hat er kaue — er is halt
ka Jäger !"

Begreiflich . Maler : „ Zum
Donnerwetter ! Wo mag ich denn
nur die Leinwand mit meinem
neuesten Bild hingesteckt haben ? "
-— Bäuerin : „ Sv ? N ' Bild war
Las ? lind ich Hab ' die Leinwand

-unter die schmutzige Wäsch ' ' tan !"
Summarisch . Gefängnisauf¬

seher : „ Was »vollen Sie mit den
Blumen ? " — Bummler : „ Dem
Herrn Direktor zu seinen : heutigen
fünsundzwanzigjährigen Aints -
jubiläun : gratulieren . . . und
dann habe ich auch gleichzeitig
eine dreitägige Haftstrafe zu ver¬
büßen . "

gefangengenommen wurde , infolge des
dort herrschenden Aerztemangels seinen
Beruf ausübeu darf . Er ist sehr be¬
schäftigt , hat Offiziersverpflegung , sein
eigenes , elektrisch beleuchtetes , gut ge¬
heiztes Zimmer und völlige Bewegungs¬
freiheit . Seine Briefe erreichen die An¬
gehörigen in vier bis sechs Wochen , doch
hat er noch keine Post von zu Hause er¬
halten . Die erste Nachricht von ihn : traf
drei Monate nach seiner Gefangennahme
ein .

Hereingefalleu . Die Soldaten sind
gerade dabei , das Essen vorzubereiten .
Die Küchenordonnanzen laufen geschäftig
hin und her , als Plötzlich der kommandieren¬
de General auftancht . Er hält einen Sol¬
daten , der mit einen : großen Tops vorüber¬
eilen will , an und sagt : „ Halt , mein Sohn ,
laß mich mal versuchen , was du hast !" —
„ Verzeihen , Exzellenz . . . " — „ Was soll
denn das heißen ? Ich will das Zeug selbst

Rätsel .
An : Paar der Ersten freut nach wackern

Taten
Wohl jeder sich , sie winken ihm zur Rast :
Das Paar der andern hat gar oft verraten
Den Lügner als ein ungebetener Gast .
Das Ganze ist die allerschonste Schleppe ,
Dran Gold und Purpur streiten um den

Sieg :
Man sieht sie decken noch die hohe Treppe ,
Nachdem die Königin herniederstieg I

Auflösung de » Rätsels in voriger Nummer :
Liebfrauenmilch .

RaSÄvuck au » dem Inhalt dieses Wattes verboten .
( Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verantw . Redakteur
T . Kellen , Bredeney ( Ruhr ) . Gedruckt u . heraus¬
gegeben von Fredebcul 6 Koenc » , Ess n ( Ruhr ) .
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Nach drr Schlacht
Bon Hermann Wagner .

(Nachdruck verboten .)
Der Musketier Severin hob ein ganz klein wenig seinen

Kopf mit jener Vorsicht , die ihn : indem Schützengraben zu einer
S elb stv erstänb lichkeit g e -
wordcn war .

„ Hu — war das
kalt !"

Unwillkürlich tvollte
er die Beine an den Leib
ziehen , ließ jedoch sogleich
von diesen : Beginnen
wieder ab , da ein ste¬
chender schmerz in : lin¬
ken Unterschenkel ihn
daran hinderte .

Ach ja , Donnerwet¬
ter . . . er lag ja nicht
mehr in : Schützengraben
. . . nein , er lag auf
freien : Feld und war
verwundet !

Langsam und traum¬
haft kam ihm die Er¬
innerung an die Gescheh¬
nisse der letzten Stunden
zurück : viel Geknalle und
Geknatter , Kanonendon¬
ner , Platzen von Schrap¬
nellen und Granaten ,
scharfe , heiße Komrnan -
oorufe , Sturmangriff . . .
wirres Handgemenge . . .
Aufschreis Blut . . .
Flüche . fliehende
Feinde . . Hurra ! . . .
ihnen nach . . .

Ja , und jetzt lag er
da , nicht wissend , wo , im
Finstern , im Kalten , und
anscheinend ganz allein .

Wieder ' hob der
Kriegsfreiwillige den
Kopf , diesmal , sich auf
denrechten Arm stützend ,
schon höher , und hielt
Umschau .

Er unterschied zu¬
nächst nichts als einen
finsteren Raum . Allmäh¬
lich aber hob sich von die¬
sen : finsteren Raun : eine
noch schwärzere Flachs
ab , und das war die Erde .
Und schließlich entdeckte
er , da und dort verstreut ,
auf dieser Erde klumpen¬
artige Gebilde . Das wa¬
ren Menschen . Men¬
schen , die sich nicht rühr¬
ten , die also tot waren .

Das heißt . . .
Severin horchte gespannt auf , denn es war ihm , als habe

er ganz in seiner Nähe ein Geräusch vernommen .
Richtig , dort links von ihm bewegte sich einer .
„ He , Kamerad !" rief Severin , „ willst du etwas ?
Eine schwache , fieberhafte Stimme antwortete : „ Wasser !"
Da verbiß Severin seinen Schmerz und rutschte , so gut es

ging , zu den : , der ge -

Sur Vernichtung der italienischen Luftschiffe » „ Lltta di Ferrara " .
Nach ciner Zeichnung von Josef Gaben Bei der Rückfahrt von Jlnme wurde daS ita¬
lienische Luftschiff , daS Bomben geworfen hat , von dem österreichischen Marineflugzeug
,,L 48 " , Jtthrer Linienscknsssleutnant Glasing , Beobachter Scekadett von Arilfch , in Brand ge¬
schossen und vernichtet . Zwei Offiziere und fünf Mann derBesaizung sind aefanaengenoinmeu -

stöhnt hatte .

Es gelang Severin ,
dem Verwundeten den
Kopf ein wenig zu heben
und ihn : so aus seiner
Feldflasche etwas kaUen
schwarzen Kaffee einzu¬
flößen .

,Morel , " dankte der
Erschöpfte und holte tief
Atem .

„ Wieso nrsrei , " dachte
Severin , „ ist das gar
kein Deutscher ? " Und
er griff nach seiner elek¬
trischen Taschenlampe
und leuchtete den : an¬
deren ins Gesicht .

Wahrhaftig , es war
ein Franzose , und noch
dazu ein Offizier . Ein
schöner stattlicher Mann ,
etwa im Anfang der
Vierzig , mit feinen ,
scharf geschnittenen Zü¬
gen , nur sehr blaß , mit
kalten : Schweiß auf der
Stirn und n : i ': Blut¬
flecken auf den : Waffen¬
rock .

Der Franzose lächelte
sonderbar . Es war ein
Lächeln , das sich gegen
alle Schmerzen tapfer
durchzusetzen wußte .
„ Tut es Ihnen leid , mir
geholfen zu haben ? "
fragte er in : reinsten
geläufigsten Deutsch .

Severin empfand ei¬
nen großen Respekt .
„ Leid ? Keine Spur !
Das heißt , es tut mir
leid , daß ich nicht mehr
für Sie tun kann . " Und
in einer Anwandlung
von Höflichkeit , die ihm
in diesen : Augenblick sehr
lächerlich vorkam , fügte
er hinzu : „ Gestatten Sie
übrigens : Severin V . ,
Privatdozent !"

„ Ah , " versetzte der
Franzose nach einer kl ei -
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neu Pause freudigen Erstaunens , „ sehr angenehm : Henri Sudeten ,
Chemiker !"

„ Schwer verwundet ? " fragte Severin .
Der Franzose zeigte auf seine Brust . „ Hier irgendwo oben .

Eilte Kugel . - Vielleicht geht es noch einmal . Wer kann es wissen ? "
„ Schinerzen ? "
„ Es macht sich . Und Sie ? "
„ Ach nur am Bein . Nicht der Rede wert . Nur verteufelt kalt .

Wie ? "
„Ja , " bestätigte der Franzose mit fiebernder Stimme .
„ Herrgott , Sie klappern ja . Warten Sie , hier haben Sie

meinen Mantel . Nein , ich brauche ihn nicht . So . Nun bleiben
Sie schön liegen . "

Der Franzose lächelte wieder . „ Sie sind sehr liebenswürdig .
Wie soll ich Ihnen danken ? "

Severin wehrte ab . „ Keine Umstünde . Ich fühle mich ganz
behaglich . " Und indem er eine Zigarette hervorsuchte und an¬
zündete : „ Jawohl !"

„ Wie , Sie rauchen ? " fragte der Franzose .
Severin hielt ihn : die Schachtel hin . „ Wollen Sie sich bedie¬

nen ? "
„ Ich bin so frei , " sagte der Franzose .
Und mit Hilfe des Deutschen setzte auch er eine Zigarette in

Brand , behielt sie zwischen den Lippen und tat dann und wann
einen Zug . . .

Sie schwiegen beide
eine lange Zeit .

Die Nacht war un¬
heimlich stillnnd schwarz
und lag wie ein gött¬
lich er Mantel über dem ,
was in ihnen beiden ,
den Feinden , das ur¬
sprünglich Mens chli ch e ,
das Gen : einsame war .
Ohne daß sie ein Wort
darüber sprachen , fühl¬
ten sie das beide .

Endlich nahm der
Franzose das Gespräch
wieder auf . Aber seine
Stimme war leiser ge¬
worden . Es war ein
Ton in ihr , der gar
nicht von dieser Welt
schien .

Er fragte : „ Haben
Sie eine Frau ? Haben
Sie Kinder ? "

„ Nein , " ^ versetzte
Severin .

„ Jch .habe eine Frau .
Ja . lind zwei Kinder .
Sie sind noch ganz
klein . "

„ So , " sagte Se¬
verin .

„ Einen Knaben und
ein Mädchen . Denken
Sie , wie gut das ist !"

„ Gut ? "
„ Ja , wenn ich sterbe . . . " Der Franzose machte eine Pause ,

als denke er nach . Dann fuhr er fort : „ Denn nicht wahr ? eigent¬
lich kann ich gar nicht sterben , da sie vorhanden sind , die Kleinen .
Sie bleiben da , sie setzen mich fort . Sie sind Ich . . . Ach , wie
traurig wäre es , wenn inan jetzt sterben müßte , ohne daß man
zuvor fertig war . Wissen Sie , die Kinder sind unsere Vollendung .
Wer sie hat , der ist fertig . Er kann gehen . . . "

Eine Traurigkeit war in seiner Stimme , die unendlich ergrei¬
fend war , obwohl sie gar nichts Weichliches hatte . Der schöne
Ericst eines geistig gereiften Menschen klang aus ihr .

„ Sie werden nicht sterben , lieber Freund , " tröstete Severin .
„ Doch , mein Braver , ich glaube , daß ich das werde . Es geht

mir nicht gut . Aber ich bin sehr glücklich , daß ich es so gut getroffen
Habs . Sehen Sie diese Nacht . Wie schön sie ist und wie groß !
Und dann dieses : daß Sie da sind ! Welches Glück !"

„ Ich bitte Sie . . . "
„ Wir Menschen sind einander gar nicht so fremd und so feind ,

wenn wir nur das Band finden , das unS alle eint . . . Sie werden
mir eine Bitte erfüllen , mein Lieber ? "

„ Reden Sie !"
Der Franzose griff an seine Brust . „ Hier , in meiner Tasche . . .

ist ein Brief . An meine Frau . Er ist adressiert . Wenn es Morgen
werden sollte , ehe man uns findet , und wenn . . . Nicht wahr ,
Sie werden ihn bestellen ? "

„ Ich verspreche es Ihnen . "

„ Und Sie werden einige Zeilen hinzufügcn . . . darüber , wie
es kam , daß wir uns trafen ? "

„ Ja . "
„ Ich danke Ihnen ! Hier , meine Hand ! Mein Guter !"
Severin fühlte den Druck einer Hand , die kalt und tvelk war .
„ Und dann . . . wenn ich Sie noch nur eine Zigarette bitten

dürfte — ? "
Sie zündeten sich beide eine neue Zigarette an .
Die Nacht schwieg und floß erlist und ehern in die Ewigkeit

hinüber .
Die beiden waren nun still .

Es wurde Morgen , ehe Sanitätssoldaten sie fanden .
Severin war steif und halb erfroren .
Mai : legte ihn auf eine Bahre .
Mit fast lebloser Hand zeigte er auf den toten Franzosen

neben sich , und sagte : „ Bitte , gebt mir den Brief ans der Tasche
dieses Mannes . Ich habe ihn zu bestellen . "

Und er schloß , als er das Papier besaß , befriedigt die Augen
und fiel in einen bleiernen Schlaf .

varttriegrkind .
Skizze von

Ketha Klitsche »
M erze ni ch .

( Nachdr . Verb .)
„ Hier bringe ich ' das

Kätchen , es ' ist sehr
artig , die Damen wer¬
den lischt viel Arbeit
mit ihn : haben . Geh ' ,
Kätchell , mach einen
schönen Kilix ."

Langsam nähert sich
die Kleine der Vor -
standsdaine , blickt sie
erilst aus großen dunk¬
len Augen an , streckt
ihr die Hand entgegen
und macht ihren Knix .
Die alte Frau sieht be¬
friedigt auf ihr Enkel¬
kind und dann zu , der
Dame hin , die Kätchen
leise über die spärlichen
blond eil Haare streicht .

„ Wissen Sie , liebe
Frau Paülsen , eigent¬
lich darf ich ja kein
Kind mehr ausnehmen ,
da unser Hort schon
überlastet ist , ab ex , da
Ihr Sohn im Felde

steht und die Mutter der Kleinen tot ist , wollen wir eine Ausnahme
machen . Kommen Sie , ich führe Sie in die Spielstube , wo Kätchen
viele kleine Gefährten finden wird . "

Uber einen weiten Korridor geht es , vorüber an hohen Türen ,
hinter denen laute Kinderstimmen durcheinanderschwirren . Zwi¬
schen den beiden Frauen schreitet das Kind mit schnellest kleinen
Schritten , es blickt einmal ängstlich zur Großmutter auf , die ihm
leise beschwichtigend zurannt : „ Du bist ja mein braves , großes
Kätchen und brauchst dich nicht zu fürchten . " Zärtlich preßt sich
die kleine , zarte Hand des Kindes in der derben , knochigen der
alten Frau .

Die Vorstandsdame öffnet die letzte Tür : „ Frau von Greven ,
sehen Sie sich mal Ihren neuesten Schützling an , es ist . die klxine
Käte Paulsen , deren braver Vater im Osten kämpft ."

Die Angeredete , eine brünette Dame , die von einet . Kinder¬
schar umringt ist , macht sich eilig frei und kommt lächelnd auf
die Kleine zu . „ Tag , Herzchen , ei , sieh mal , wie schön das Kind
knixen kann , willst du nun mit uns spielen und hierbleiben ? "

Fragend blickt Kätchen nach der Großmutter , die eifrig mit
dem Kopfe nickt .

„ Ja , Tante , ich bleibe hier , Großmuttchen aber auch . "
„ Gewiß bleibt sie hier ; aber hat sie denn auch Zeit ? "
Ihr Herzchen schlägt hart , als sie mit stockender Stimme .sagt :
„ Nein , Großmutter kann nicht bleiben , sie muß ja waschen ."
„ Na , siehst du , Kätchen , aber bald ist es Mittag , und wenn

es dunkel wird , holt Großmutter dich nach Hause . "
Während Kätchen von den kleinen Spielgefährten umdrängt

wird , verläßt die alte Frau aus einen leiscn ' Wink das Zimmer .

Lin englisch » Kreuzer der Liverpool -Masse ,
welcher durch das österreichische n -Voot iv westlich von San Giovanua di Medua versenkt

wurde .

«
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Frau von Greven hatte schon mit zwei jungen Damen alles
zu einem Waschfest vorbereitet . Schnell wird ' der Reinigungs -
prvzeß an all den erhitzten Gesichtchen und den rosig -schwarzen
Händen vorgcnommeu . Manche machen zwar ein Mäulchen ,
was soll auch das viele Waschen ! Früher wusch die Mutter höch¬
stens einmal am Tage , und nun wollen die Tanten aber auch
immer im Wasser hcrumplanschen ! Die Seufzer lösen sich jedoch
in Jubelakkorde auf , als von ferne ein leises Klirren eriönt . Je¬
mand kommt über den Korridor , die Tür öffnet sich , und ein großes
Tableit mit vielen kleinen Näpfen wird hercingereicht : das Mittag¬
essen der Kinder ! Ein köstlicher Duft von geschmortem Obst erfüllt
den Raum .

Die Kinder sitzen schon auf ihren Plätzen und haben die Augen
erwartungsvoll auf die Schüsselchen gerichtet .

„ Ah , Taute , fein , Milchreis , oh , wie viel Zucker ist drauf , fein !"
Frau von Greven beobachtete Kittchen , das zuerst nicht essen

will , aber auf ein freundliches „ na , iß schön , Kleinchen " , gehorsam
mit ihrer Mahlzeit beginnt . Bei jedem Löffel , blickt sie zur Taute
hin , und als diese ermunternd ihr zunickt , überzieht eine feine
Röte dnS zarte Gesichtchen , und halblaut sagt sie : „ Taute , dich
Hab ' ich lieb . "

Nun errötet die Tante , und ihre Augen schimmern seltsam
von unterdrückten verschwommenen Tränen . —

Kätchen ist nun schon vierzehn Tage im Hort , und zwischen ihr
und Frau von Greven ist eine stille Liebe aufgeblüht . Täglich
erwartet das Kiud mit Uugeduld die Stunde , wo es , ' von Groß¬
mutter begleitet , den Weg znm Hort antritt . Verspätet sich einmal
die Kleine , so ist es Frau
von Greven , die immer
wieder nach der Uhr sieht
und ihren Liebling , der
immer zutraulicher ' wird ,
herbcischnt . —

Heute ist es fast 1 l Uhr ,
als Kätchen an der Hand der
alten Frau sich einfindet .

„ Ach , liebe Dame , ich
komme nur auf einen Au¬
genblick mit den : Kinde , es
hat mich gar so sehr gebeten ,
aber ' hierbleiben , nein , das
geht heute nicht , ich brauch '
ihr zärtliches Herzchen jetzt
selber . Fragen Sie Kätchen
doch einmal , warum sie das
schwarze ' Schürzchen tragt "
— Tränen erstickten die .
letzten hervorgcschlu ch zten
Worte . Die Kleine er¬
zählt , . ohne . . erst auf die
Frage , zu warten : „ Tante ,
meinen Vater haben die
bösen Russen totgeschosscn ,
und nun kommt er nicht
mehr heim , sagt Groß¬
muttchen !"

„ Ach , mein armes , lie¬
bes Kätchen . " Ein heißes
Mitleid steigt indem Herzen
der jungen Frau auf , und
sie drückt das Vater - und
mutterlose Kind innig ans
Herz . Vertrauensvoll schlingt
Kätchen die Arme um ihren Hals , zärtlich sich anschmiegend .

Die alte Frau schluchzt und jammert weiter : „ Was soll aus
dem Kiude werden , wenn ich erst die Augen zumache ? Wer wird
dauu noch gut zu ihm fein ? Verwandte hat es keine , ach , es
bleibt mjr das Waisenhaus !"

Als Margarete vou Grcveu gegen drei Uhr in ihr Heim in
der Kaiserallee zurückkehrt , ist sie sehr ernst und schweigsam .

Lange steht sie vor dem Bilde ihres verstorbenen Gatten und
hält Zwiesprache mit ihm . Das gütige , kluge Auge ihres Jochem
blickt auf sie , und sie vermeint seine Stimme zu hören : „ Grelele ,
tu npr , was dein Herz dir cingibt , es ist schon das Rechte . " Unruhig
wandert sie nn Zimmer auf und ab , plötzlich bleibt sie vor einem
Kindcrbilde stehen . Ein zartes , feines Gesichtchen , aus den : ein
paar überlebensgroße Augen ernst und traurig auf Margarete
herabschen . „ Mein Liebstes " , murmelt sie leise , „ meine Hilde !"
Ein Ziltcru überfällt sie , eine unendliche Schwäche , sie schlägt die
Hände gor die Augen und bricht in schmerzhaftes , bitteres Weinen
aus . Sie glaubt , die Stimme wieder zu hören , die ihr die liebste
gewesen , und die tröstend sagt : „ Gretelcin , liebes , vielleicht hast
du noch .eine schöne Aufgabe zu vollbringen . " Blitzschnell denkt
sie an die kleine Käte , doch schnell , wie der Gedanke gekommen ,
wird er verworfen . Nein , sie hatte nur ein Kind gehabt , und nur
ein Kind sollte ihre ganze Fürsorge und Liebe empfunden haben .
In ihrem Schlafzimmer schließt sie sich ein und .nimmt in selbst¬
quälerischer Weise aus den : kleinen weißen Schranke , der das
Vermächtnis ihres Kindes enthält , die teuren Andenken . —
Stundenlang ' streichelt sie mit Witternden Händen über die

Kleidchen , Schuhchen , die ihr Kind getragen , und hält die Puppe i
Bär und Schäfchen im Arm , mit denen ihr Kind gespielt hat . —

Kätchen fehlt seit einigen Tagen im Hort , und nun treibt
es Frau von Greven , nach der Kleinen , die immer zutraulicher
geworden ist , zu sehen . In einem Hinlerhausc der Uhlandstraßc
wohnt Frau Paulsen . Drei steile Treppen geht eS hinaus , die
Tür links mit dem kleinen Schild , da ist Kätcheus Wohnung .
Leise klopft die junge Frau an , als kein Hereinruf ertönt , drückt
sie die Klinke sacht nieder . Das Offnen der Tür wird gar nicht
bemerkt . Forschend blickt die Besucherin sich um ; die Alte liegt
im Bett und scheint zu schlafen : auf einem kleinen Stühlchen
sitzt Kätchen dürftig bekleidet , ein Umschlagtuch um die Bciiichen
geschlungen . Stirn sieht sie auf , und mit einem leiscrr Schrei stürzt
sie auf Margarete zu .

„ Ach , Tarrte , liebe Tante , Großmuttchen ist krank und hustet
so viel ; jetzt schläft sie , und ich bin so alleirr , Großmuttchen konnte
mich nicht nach dem Hort bringen . Willst du mich mit nehmen ?
Nein , ich karrn nicht kommen , ich muß Großmuttchcn Pflegen . "

Mit feuchten Augen betrachtet Margarete die aufgeregte
Kleine , das ungewaschene Gesichtchen , die wirren Haare , das nur
mit einem Knopfe geschlossene Kleidchen .

„ Kätchen , mein armes , hast du denn niemand gehabt , der nach
dir und Großmutter gesehen hat ? "

„ Nein , Tante , Großmuttchen sagte , sie will niemand haben ,
und den Brotbeutel und die Milch hole ich allein herein . Feuer
hat Großmuttchen gemacht , und ich lege immer ein Brikett nach ,
dann ist ' s warm . "

Die alte Frau stöhnt
auf , mit leisen , raschen
Schritten nähert sich Marga¬
rete dein Bette .

„ Meine gute Frau Paul -
seu , was kann ich für Sie
tun ? "

Die Kranke seufzt . „ Ach ,
liebe Dame , Sie sind ge¬
kommen ; das ist lieb und
gilt . " Ein schmerzlicher , bit¬
tender Blick , in dem eine
leise Hoffnung keimt , trifft
Margarete .

„ Liebe Frau Paulseil , "
sagt sie tröstend , „ ich will
und werde für Kätchen sor¬
gen , sie soll es gut bei mir
haben . "

„ Versteh ich recht ? Wol¬
len Sie Kätchen All sich neh¬
men , wenn ich nicht mehr
bin . Mein Liebling wird
nicht inS Waisenhaus kom¬
men ? " Tränen stürzen aus
ihren Augen , und noch be¬
vor es Margarete verhin -
dernkann , drückte die Kranke
einen Dankeskuß auf ihre
Hand .

Das Letzte ist vorüber .
Die alte Frau ruht nun aus
von der schweren Last des
Lebens . Die wenigen Men¬
schen , die bei dem Begräb¬
nis zugegen waren , haben

den Kirchhof verlassen . Kätchen steht allein mit Frau von Greven
an den : Grabe ihres Grohmütterchens und streut Rosen über den
frischen Hügel .

„ Tantchen , nun freut sich Großmuttchen aber über all die
Blumen . "

Seltsam bewegt nickt ihr Margarete zu .
„ Tantchen , liebes Tantchen , nicht weinen , ich Hab dich doch so

lieb !" Fest umschlingen die kleinen Arme ihren Hals , und ein
frischer , weicher Mund , küßt sie zärtlich . Innig preßt Margarete
das Kind nn sich : „ Ja , wir wollen uns lieb haben , wir haben ja
beide sonst niemand mehr . "

Und ihre Gedanken fliegen hin zu dem eiitsamen Soldaten¬
grab im Osten . Leise murmelt sic :

„ Schlafe ruhig , du Held , ich halte dein Kind und behüte
seinen Lcchensweg !"

Es klingt wie ein Schwur von den Lippen der ernsten Frau ,
und zwei Tränen fallen auf das Köpfchen ihres Kriegs¬
kindes .

Spruch .
Was man nicht kann hassen
Und noch weniger lassen ,
O Herz , da ist kein Mittel geblieben ,
Als von ganzer Seele lieben !

Dar in den Grund gebohrte englisch « Torpedoboot Nr . l2 .
Am 11 . Juni wurden zwei «malische Torpedoboote durch ei » deutsches V -Boot in

den Grund gebohrt .
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Das Deutschtum tu den OstseeprovinZen .
Von Dagobert Winter .

(Nachdruck verboten . )
Mehr als sieben Jahrhunderte sind vorüber , seitdem der

Grund zu der deutschen Kultur in den Ostsceprovinzen gelegt
ward . Zwar führen die Spuren der ersten Berührung Deutsch¬
lands mit dem Liveulandc in eine noch frühere Zeit : schvnum 1159
wurden deutsche , und zwar bremische Kanfleutc auf ihrer Fahrt
nach dem auf der Insel Gotland bclcgcncn Stapelplatze Wisby
an die Mündung des Dünastromes verschlagen , aber erst das
Jahr 1186 läßt sich als dasjenige bezeichnen , in den : der christliche
Glaube und der deutsche Geist Wurzel zu schlagen begann in dein
jungfräulichen Boden des alten Livland .

'Im Jahre 1186 , als daS Eis des Winters geschmolzen war
und die Erde sich mit neuem Grün bedeckte , da brach auch der
Frühling der christlich - germanischenKultur für die Ostseeprovinzen
an . Meinhard , der Kanonikus von Segeberg , schiffte durch die
Fluten der Duna als der erste Bekehrer der Ostseeprovinzen,
der Apostel der Liven . Nicht zur (Äoberuug deS Landes kam er ,
nicht um die Eingeborenen unter das harte Joch des Schwertes
zu beugen , nein , von dem reinen Geiste der christlichen Liebe
beseelt , gab er die sichere Heimat auf , um den wilden Völkern
die Wohltaten des Evangeliums zu spenden . Mag auch in spä¬
terer Zeit das Wort Gottes öfter mit dem Schwerte als mit der
Zunge gepredigt worden sein , — die ersten Anfänge der christlichen
Kirche in den balti¬
schen Provinzen bie¬
ten uns ein Bild des
heiligsten Friedens ,
der schönsten Selbst¬
aufopferung für eine
erhabene Sache .

„ Meinhard ist le¬
diglich um Christi wil¬
len und nur des Pre -
digcns halber nach
Livland gekommen , "
schreibt Heinrich , der
bekehrte Lette , einer
der ältesten und wahr¬
haftigsten baltischen
Chronisten . Und Ar¬
nold von Lübeck sagt :
„ Die Urheberschaft
der Bekehrung ge¬
bührt Herrn Mein¬
hard , einem Kano¬
nikus aus Segeberg ,
den die göttliche Be¬
redsamkeit entflamm¬
te , daß er dem heid¬
nischen Volk den Frie¬
den Gottes verkün¬
dete und es allmählich
mit dem Feuer des
Glaubens entflammte
und durchfchwärmte . "

Mancherlei erzäh¬
len uns die Chronisten
aus dem Leben und
Wirken des Mannes , auf dessen verklärter Gestalt unsere Blicke
pietätvoll haften bleiben , wenn wir den Anfängen der deutschen
Geschichte der Ostfeeprovinzen nachforfchen . Bei dem Dorfe
Ukeskola (ükskola heißt im Esthnifchen ein Dorf ) , dem heutigen
Uexküll , stieg er aus der Düna ans Land und hier begann er sein
Werk , in dem er von dem russischen Fürsten Wladimir von Polotzk ,
der von den Liven einen Zins erhob , die Erlaubnis zu feinem
Bekehrungswerke erlangte . Es gelang ihm auch bald , einige
angesehene Männer aus dem Livenvolke für sich zu gewinnen ,
und mit ihrer Hilfe sowie mit der einiger ihm vom Erzbischöfe
Hartwig II . von Bremen gesandten Werkmeister baute er im Jahre
l 186 in Uexküll die erste christliche Kirche der
O st s e e p r o v i n z e n . — Aber Meinhard war seinen Täuflingen
nicht nur ein geistlicher Beistand . Als die Litauer ihrer Gewohnheit
gemäß euren Einfall in das Livenland machten und viele aus diesem
Volke mit sich fortnahmcn , da raffte der Möuch seine - Anhänger
zusammen , und mit dem Schwerte in der Hand jagte er den
Litauern ihren Raub ab . Diese mannhafte Tat gewann ihm
manches wilde Herz , und als er sich bereit erklärte , den Liven
auch fernerhin gegen, feindliche Angriffe Beistand zu leisten und
ihnen Burgen zum Schutze aufzubauen , wenn sie dem Christentum
treu bleiben wollten , da versprachen sie ihm gern , diese Bedingung
einzuhaltcn , und Meinhard ließ Maurer und Steinhauer aus
Gotland kommem und erbaute in Uexküll die erste bal¬
tisch - deutsche Burg . Die Litauer versuchten bei ihrem
nächsten Raubzuge vergeblich , die feste Burg mit Schiffstauen
uiederzureiße-n , da ihnen die bindende Kraft des Mörtels un¬
bekannt war . Unermüdlich wirkte Meinhard in seinem heiligen

Vit Mmpf « bti Notr « vam « de Lorette .
Das Gesamtbild des Kriegsschauplatzes im Süden der Loretwhöbe , Carenco und der Weg von

Villiers au Vots nach Souchez .

Eifer , und unter seinem Schutze erhob sich bereits die ziveite
christliche Kirche (in Holm ) , als ihm ein würdiges Zeichen der
Anerkennung von seiten seines geistlichen Oberhirten zuteil
ward . Papst Clemens III . bestätigte ihn auf Veranlassung des
Erzbischofs von Bremen , Hartwig II . , zum ersten Bischof von
Livland . Zugleich verfügte dieser Papst , daß das Bistum Uexküll
dein Erzbistum Bremen untergeordnet sein sollte .

In seinem heiligen Werke wurde Meinhard von dem Zister¬
ziensermönche Thcodorich oder Dietrich unterstützt . Dieser wirkte
in der Trcidenschcn Gegend (im mittleren Teile der heutigen
Provinz Livland ) , wo er ein Stück Landes bebaute . Als aber
1189 ein lange währender Regen die Felder der Liven verwüstete
und Theodorichs Acker allein verschont blieb , ward er von einem
heidnischen Priester für einen Zauberer erklärt , der den Göttern
geopfert werden müsse . Diese wurden befragt , indem man eine
Lanze unter die heilige Eiche legte und das weiße Pferd , welches
den Willen der Götter verkündete , über die Lanze treten ließ .
Das Pferd trat jedoch mit dem linken , d . h . mit dcmLebensfuße
über diese und Thcodorich wäre schon jetzt gerettet gewesen ,
wenn der Priester nicht erklärt hätte , der Christengott sitze unsicht¬
bar auf dem Rosse und lenke dasselbe . Man peitschte den Rücken
des Pferdes ab und begann die Prozedur von neuem . Aber
das Pferd trat abermals , mit dem linken Fuße über die Lanze .
Auf diese Weise entging Thcodorich dem Schrecken deS Opfcrtodes .
Die gefährliche Zeremonie trug vielmehr dazu bei , das Ansehen
des Mönches zu heben , denn bei dieser Gelegenheit ließen sich
zum ersten Male einige Personen des weiblichen Geschlechts

taufen , das noch um
einBcdcutendesfester
an dein alten Glau¬
ben hing , als das
männliche .

Trotz derartiger
günstiger Ereignisse
sollte das Bekchrungs -
wcrk dennoch nicht
ungehemmt seine
Bahn gehen . Die Li¬
ren wuschen das
Wasser der Tarife mit
dem Wasser der Düna
wieder ab , ja sie tru¬
gen sich mit den :
tückischen Plane , ih¬
ren geistlichen Hirten
Meinhard nnlzubrin -
gen . Dieser erhielt
von ihrer Absicht Mit¬
teilung und zog sich
in seine Burg zu Uex¬
küll zurück . Von hier
sandte er seinen
treuen Genossen
Thcodorich nach Rom ,
um derr Papst von
der gefährlichen Lage
seines Bischofs zu be¬
nachrichtigen . Aber
nur durch Anwen¬
dung einer List konnte
sich Thcodorich aus
dem Lande entfer¬

nen , denn die Liven fürchteten , er werde mit bewaffneter Macht
zurückkehren . Schon Meinhard hatten sie einmal durch trügerische
Versprechungen bewogen , eine frühere sichere Reife aufzugeben .
Theodorich gab sich das Ansehen , als reite er zu einem Kranken .
Mit Gebetbuch und Weihwasser entfernte er sich aus dem Lande
und soll auch glücklich in Rom angelangt sein . Der damalige
Papst Cölestin III . versprach die Uexküllfche Kirche zu schützen und
predigte einen Kreuzzug nach Livland . Meinhard erlebte jedoch
die erwünschte Hilfe nicht mehr . Vom Alter gebeugt und ' feinem
Tode nahe , ließ er die Ältesten des Volks vor fein Sterbelager
treten , ermahnte sie herzlich und väterlich , dem christlichenGlau¬
ben treu zu bleiben , und schied aus dem Leben im Jahre 1190 .

Wohl schien sein Werk schon unter seinem Nachfolger Berthold ,
der von den Liven in Stücke gerissen ward , zu zerfallen , aber
Bischof Albert I . , der Eroberer ', fügte cs mit machtvoller Hand
wieder zusammen . Nicht nur Kirchen und Kapellen erhoben sich
unter seiner Herrschaft , sondern auch zahlreiche Siädte und Bur¬
gen , und wo die Stimme der Glocken nicht ausreichte , das trotzige
Heidentum zu seinem Erlöser zu rufen , da tat cs das deutsche
Schwert , und mit Panzer , Schild und Speer schaffte der helden¬
kühne Mann dem Kreuze Ehrfurcht und dem deutschen Namen
Achtung .

Albert gründete die später so mächtige Hansestadt Riga , er
gründete auch den Schwertbrüderorden zum Schutze des eroberten
Landes . Aber kaum war die Eroberung vollendet , kaum die
äußere Ruhe notdürftig hergestellt , da loderte auch schon der
innere Zwist in Hellen Flammen empor . Bischof und Orden
ranaen miteinander um die Oberherrschaft , nur ein lockeres
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Land hielt die auf ihre Macht eifersüchtigen zahlreichen Gebieter
Livlands zusammen . Mächtig erstarkten die Nachbarn : Litauer ,
Polen und Russen , und nur die Vereinigung mit dem Dcuisch -
orden vermochte den Schwertbrüderordcn zu halten .

Jahrhunderte sausen an uns vorüber . Schon droht der Ordens¬
staat zu zerbröckeln , da rafft sich der entnervte Orden , der kranke
Löwe , noch einmal von : Sicchenlager auf , und sterbend schlägt
er die mächtigen Tatzen dem kecken Feinde ins Antlitz .

Glänzend besiegt Walter von Plettenberg die zehnfache
Übermacht der Russen in zwei unvergeßlichen Schlachten ( 1501 '
and 1502 ) , daß siefünfzigJahrenichtwiederzurückzukehrenwagten .
Ruhmbedeckt kehrt der Meister aus dcu : blutigen Schlachten -
getümmcl in die Heimat zurück . Die gewaltige Persönlichkeit
Plettenbergs vereinigt noch einmal die auseinanderfallenden
Teile des livläudischen Staatcngebildes . Der Landtag zu Wolmar -
Rufen bietet ihn : Livland als weltliches Fürstentum an . Pletten¬
berg schlug die angegebene Fürstcnwürde aus . In der Ordens¬

weinend das Antlitz . Wohl hat Deutschland keinen Schwert -
streich getan , um das mit deutschem Blute Zoll für Zoll erkaufte
baltische Land zu retten , aber oie Liebe zun : alten Vaterlande
sollte nicht so bald in den Herzen der deutschen Ritter und Bürger
erlöschen , und in „ Privilegien " bedangen sie sich von ihren neuen
Herren deutsche Sprache , deutsche Verwaltung und deutsches
Recht aus .

Gustav Adolf entriß das von den Polen mißhandelte Livland
der meineidigen polnischen Krone . Bessere Zeiten schienen für
diese Provinz unter schwedischer Herrschaft zu beginnen , als
Karl XI . seine berüchtigten Gütcr - Reduktionen ins Werk setzte
und die Landesprivilegien vernichtete . In Johann Reinhold
Patkul erstand den baltischen Gauen cinuuermüdlicher Vorkämpfer ,
der aufs eifrigste für ein Bündnis zwischen den : Zar Peter von
Rußland und August II . von Polen wirkte . Und wenn auch Patkul
selbst sein Leben als Märtyrer auf den : Rade aushauchte , so brauste
doch der große nordische Krieg über die Fluren der Ostseevrovinzen ,
und in : Frieden von Ustädt 1721 wurden Livland uno Esthland

Sersptllt « Llsrnbrtonblöck « «m Zort kl von przrmysl , die

kirche zu Wende : : , auf einem Stuhle vor dem Altäre sitzend ,
tauschte der greise Meister den kurzen , irdischen Frieden gegen
den ewigen .

Mit freundlichem Strahle hat die Sonne der alten Zeit von
den Ostseeprovinzen Abschied genommen . Jetzt geht sie unter .
Der fürchterliche Iwan IV . überflutet mit seinen asiatischen
Horden das baltische Land . Russen , Polen , Schweden und
Dänen stürzen wie die Geier über den Leichnam des toten Löwen .
Jeder will etwas aus dem Schiffbruche für sich gewinnen . Und
in der Tat , cs ist ein Schiffbruch , ein unerhörter Untergang , den
der ehemalige livländisch - deutsche Staat jetzt erlebt . Ein zucht¬
loses , verdorbenes Geschlecht vollendet das grausame Werk des
Feindes durch Verrat und schamlose Selbstsucht . Als cs wieder
Heller wird , — da sind aus oem alten Livland drei Provinzen ,
da ist Esthlaud schwedisch , Livland polnisch , Kurland
polnisches L e h e n s h e r z o g t u n : geworden .

Da sehen wir Gotthard Kettler , den letzten Ordensmeister ,
der im Begriff ist , erster Herzog von Kurland zu werden , das
Ordenskleid ablegen und dem Bevollmächtigten der Krone Po¬
lens die Schlüssel der Stadt Riga übergeben . Und da er aufhören
muß , Deutschland sein liebes Vaterland zu nennen , da rinnen
ihm wie einem hilflosen Kinde die heißen Tränen über die wetter¬
harten Wangen , und die um ihn stehenden Ordensritter verhüllen

di « furchtbar « Wirkung unsrrtk schwer «» Artillerie zeig «» .

russisch und ihre Privilegien völkerrechtlich sanktioniert . In : Jahre
1795 dankte Peter Biron , der letzte Herzog von Kurland , ab und
Katharina II . vereinigte das gewesene Herzogtum unter Bestäti¬
gung seiner Rechte mit den : russischen Reiche .

Sieben Jahrhunderte haben wir nun durchwandert . Wir
haben Städte verwüstet und Völker einander hinmorden sehen ,
und nur flüchtig sahen wir den holden Frühling die Ostseepro¬
vinzen durcheilen . 9kur kurze Frist , und er schüttelte den Staub
des baltischen Landes von seinen Füßen und wandte sich zum
gehen . Stber wir hörten dennoch nicht das deutsche Wort im
Baltenlande verhallen , und wenn der Donner des Krieges auf
kurze Zeit verstummte , dann hörten wir das deutsche Lied fröhlich
im trauten Kreise der Familie erklingen , und wir hörten das erste
Wort des Enkels jener alten Ritter und deutschen Bürger in
deutscher Sprache stammeln .

Hoffen wir , dnß bald ein schönerer Tag für dieses unglück¬
liche Land anbricht und die Morgenröte einer Zeit aufgeht , die
an den Enkeln reichlich das vergilt , was die Ahnen durchkämpfl
und die Väter gelitten .
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Der Vogel Phönix .
Von H . Schneide r .

( Nachdruckverboten .)
Ich , Leopold Hörhammer , k . k . Leutnant der Reserve im

Infanterieregimente Nr . . . . , von Beruf Maler , gebürtig aus
Wien , 29 Jahre alt , ledig , schreibe hier die Eindrücke nieder ,
die ich hatte , als ich bei G . in Galizien zum ersten Male in der
Schlacht gegen die Russen geriet . Ich wurde in dieser Schlacht
durch einen Schrapnellschuß am Kopfe verwundet , in dem Augen¬
blick , als es mir mit meinen Leuten fast gelungen war , bis hart
zu den Russen vorzudringen , die , am Rande eines Waldes gut
verschanzt , mit ihrem Feuer unsere Reihen dezimierten . Ich
fiel als der letzte Offizier meiner Kompagnie . Diese Aufzeich¬
nungen mache ich , während ich mich , nahezu schon wieder völlig
hergestellt , bei den Eltern meiner Braut in häuslicher Pflege
befinde und stündlich meine Rückberufung in die Front erwarte .

Vor allem möchte ich mich einmal ernstlich fragen , ob das ,
was ich während der heißesten Augenblicke , die die Schlacht brachte ,
empfand , Furcht war . Wenn ich nun ganz ehrlich gegen mich
sein uno mich nicht scheuen will , bis in die geheimsten Winkel
meines Herzens hineinzuleuchten , dann muß ich bekennen : Ja
es war etwas wie Furcht ! Aber ich darf hinzufügen : diese Furcht
hielt nicht an , ich überwand sie vermöge meines Willens und ver¬
möge meines- wieder -
erlangten Zutran ens zu
Gott , in dessen Hände
ich mein Schicksal vor¬
behaltlos legte ! Ja ,
diesen Zusatz darf ich
machen . Und ich darf
weiter sagen : wenn
die Tatsache , daß das
animalische Leben des
Menschen durch ein
Höheres , nämlich durch
die Pflicht , die Idee ',
überwunden werden
könne , für mich eines
Beweises bedurft hätte ,
so ist dieser Beweis
durch die Erfahrung ,
die ich an mir gemacht
habe , lückenlos erbracht .
Denn von dein Augen¬
blicke an , da es meinem
Willen gelungen war ,
sich von allem Engen
und Niedrigen der Ma¬
terie frei zu machen
und sich mutig und
kraftvoll der Idee zu¬
zuwenden , war eine
Gehobenheit in mein
Dasein gekommen , mit
deren Reinheit , Voll -
kommenheitundSchön -
heit sich nichts ver¬
gleichen läßt , was au¬
ßerdem existiert . Ich war früher ein schüchterner Mensch , der
vielfach unter einer gewissen Menschenfurcht litt . Heute bin ich
furchtlos . Und ich weiß , daß , wenn es mir noch beschieden sein
sollte , in diesen : Kriege zu fallen , ich doch mein Leben in seinen
letzten und höchsten Möglichkeiten voll ausgelebt hätte .

Die Umwandlung von einem unentschlossenen, zaghaften
Menschen zu einem in edlem Sinne furchtlosen Soldaten vollzog
sich in mir , nachdem ich mit Glück eine Situation überstanden hatte ,
in deren Verlaufe ich nervenstarke, wetterharte Männer hatte zu
bleichen schatten werden sehen . Die Einzelheiten dieser Situation
haften noch in blassen Umrissen in meinem Gedächtnis , wie ein
ferner Traum . Was ich von ihnen noch weiß , will ich hier Mit¬
teilen :

Es war in den ersten Nachmittagsstunden . Meine Kompagnie
war noch nicht in : Gefecht gewesen , nun aber erhielt sie den Befehl ,
ein Gehölz zu besetzen , und so marschierten wir los . Neben uns ,
in derselben Richtung , bewegte sich Artillerie . Und plötzlich — die
Russen mochten das Vorhandensein unserer Kanonen erkundet
haben — platzten über uns die ersten Schrapnells .

Der , der den sonderbaren Gesang dieser Dinger einmal erlebt
hat , wird ihn nie wieder vergessen . Es ist von einer aufregenden
Spannung , ihm zu lauschen . Zuerst vernimmt man nichts , als
cntserntenchumpffeierlichen Donner . Dann folgt jenes streichende ,
fauchende Singen , das die , die eS noch nicht gewöhnt sind , atemlos
aufblicken läßt . Und dam : gibt es den erlösenden Krach . Ein
kurzes Aufblitzen . Ein wunderschönes weißes Wölkchen wölbt sich

am Himmel . Und man atmet auf : der Schuß ging diesmal noch
zu kurz oder zu weit !

Solche Schrapnells platzten jetzt zu Dutzenden in unserer Nähe .
Es war , als ob die Hölle ihren Stachen geöffnet habe , bereit , uns
alle zu verschlingen . Eine infernalische Musik Hub um uns an :
in einem wirren Durcheinander ferner Donner , Fauchen und
Krachen . Ein neuer , uns ganz fremder Rausch leglc sich um
unsere Sinne . „ Vorwärts , " kommandierte unser Hm :Ptmann ,
„ in das Gehölz !" Es war der letzte Befehl , den er gab . Während
wir unserem Ziele zustrcbten , mit klopfenden : Herzen , ein bren¬
nendes Rot vor unseren Augen , sah ich noch , wie er fiel . Nun hatte
ich den Befehl . „ Vorwärts !" nah : : : ich des Hauptmanns Komman¬
do auf . Unsere Artillerie hatte sich schon längst hinter dem Gehölz
aufgestellt , und als wir die ersten Bäume erreichten , krachte cs
schon aus den Schlünden ihrer Kanonen . „ Gott " , dachte ich ,
„ wie gut , daß wir da sind !" ^ n demselben Augenblick aber , da
ich um mich sah , erstarrte ich be : dem Augenblick , der sich mir bot :
alle meine Leute , die zwei rangjüngeren Neservclentnants in¬
begriffen , waren auf die dicksten Bäume zugestürzt und umarmten
diese krampfhaft , aus den : instinktiven Bestreben heraus , sich
Deckung zu verschaffen . Uber uns fauchte und krachte es weiter ,
die Aste knackten und es hagelte Eisen . „ Soll ich es , " ging es nur
durch den Kopf , Währeno ich einen dicken Baumstamm inS Auge
faßte , „ soll ich es ebenso machen ? " Aber ein Gefühl , das in diesem
Moment nur Eitelkeit war , hielt mich davon ab , es zu tun . Ich
warf mich im Gegenteil platt auf die Erde , zog ein Buch aus der
Tasche und begann zu lesen . . .

Man sagte mir spä¬
ter , daß wir , zur Un¬
tätigkeit verdammt , ei¬
ne volle Stunde in
dieser Situation ans¬
geharrt hätten . Mir
selbst war jedes Maß
für die Zeit abhanden
gekommen . Und ich
frage mich jetzt : werde
ich jemals imstande sein
zu beschreiben , was da¬
mals in mir vorging ?
Heute mutet mich das
alles geradezu als ein
Erlebnis an , das vor
meiner Geburt liegt .
Jndunklen , verschwom¬
menen Umrissen er¬
kenne .ich nur das fol¬
gende :

Mein erstes Gefühl ,
während cs über mir
prasselte , um mich ein¬
schlug , sagte mir : nun
mußt du sterben ! Und
eine seltsame warme
Schwäche kam mich an .
Tausende Einzelheiten
auS meinem Leben
rasten durch mein Ge¬
hirn , ich sah meine El¬
tern , meine Geschwister
meine Lehrer , meine
Freunde , meine Braut .

Und mitten in diesen Bildern überfiel mich die Frage : „ Fürchtest
du dich vielleicht ? " — „ Nein , ich bin Soldat !" — „ Und gibst du
gern dein Leben hin ? Und wofür ? " — „Ja , " antwortete es in
mir mechanisch weiter , „ ich gebe es gern hin , denn ich gebe es fürs
Vaterland !" — Allein in das rein Mechanischedieses Denkens kan :
plötzlich ein sonderbares Glühen . „ Höre , " rief irgendwoher eine
Stimme , die mir die Gottes schien , „ was war dein Leben bisher
wert ? Womit hast du dich verdient gemacht ? Was hast du Gutes
getan ? Sprich !" — Und weiter : „ Bist du ein Mann ? Lebt ein
Wille in dir , der stark genug ist , dieses « rmselige Dasein für ein
hohes Ziel einzusetzen ? Und kennst du dieses Ziel ? Weißt du ,
daß es die Überwindung deiner selbst ist ? " — Durch meine Brust
ging das Brausen Tausender Orgeln . Ich hörte den Gesang von
Millionen jubelnder Menschen . Und eine Stimme rief : „ Du
Vogel Phönix !" Ich schleuderte das Buch fort und sprang auf .
Eine Ordonnanz kam herangesprengt . Sie wies auf einen Wald ,
ungefähr einen halben Kilometer links von uns , und rief : „ Ans -
schwärmen ! Angreifen !"

Das , was nun folgte , haftet ebenfalls nur als ein Bild wirren
Durcheinanders in meinem Gedächtnis . Was ich Hunderte Male
im Frieden mit meinen Leuten geübt hatte , das führte ich jetzt
praktisch aus , und zu meiner Verwunderung klappte alles bis auf
die letzte Einzelheit . Wir gingen in einer langen Linie , sprung¬
weise vor , warfen uns nieder , suchten hinter alle : : : , was gerade
da war , Deckung und schossen . An das Krepieren der Schrapnells
über uns hatten wir uns schon gewöhnt . In dem Walde , auf den

Sn den Sieg «» in Galizien :
D !e Geschosse der österreichisch -nngarischen 35 ,5 Mörser .
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wir loSgingen , steckte russische Infanterie . Davon , daß sie dort
war , erhielten wir den ersten Beweis durch einen kurzen Aufschrei
deS Leutnants N . Er bog den Körper zurück , griff sich an die Brust ,
siel nieder , wälzte sich zweimal von der einen Seite auf die andere
und blieb steif . Er hatte einen Lungenschuß erhalten .

Das war wie ein Signal . Von derselben Sekunde an Pfiffen
die Kugeln in solchen Mengen über uns hin , daß wir uns eine
ungefähre Vorstellung davon machen konnten , wie stark die feind¬
liche Stellung im Walde drüben war . Zum Glück wurden wir
von unserer Artillerie von einem unsichtbaren Punkte ans auf das
schärfste unterstützt . Die Geschosse über dem Walde platzten in
fürchterlichen Mengen . Wir hatten das Gefühl , als müßten wir ,
einmal am Walde angelangt , nur Leichenhaufen dort vorfinden .

In mir war keine Spur von Zaghaftigkeit mehr . Ich befand
mich an der Spitze meiner Leute . Ich besaß nur noch -meinen Re¬
volver , meinen Säbel hatte ich , ich weiß nicht wie , verloren .
Immer blickte ich mich , wenn ich aufsprang , um einige Schritt
weiter vorzngchen , kurz um . Und da nahm ich die sonderbarsten
Dinge wahr . Mein letzter Leutnant fiel , mitten durch den Kopf
geschossen , stumm hin . Mein Diener hielt nicht meine Tasche ,
sondern nur den Henkel meiner Tasche krampfhaft in der Hand
und sein Gesicht glich nicht dem eines lebenden Menschen , sondern
war eine bloße Maske . Meine Tasche aber sah ich , von dem
Splitter einer Granate emporgerissen, hoch in der Luft oben ,
wo mein Odolfläschchcn , nein Kamm und meine Zahnbürste
einen lustigen Tanz aufführ ien . Von hinten kamen die wimmern¬
den Laute eiues Schiverve Mundeten , der nach mtr schrie : „ Herr
Leutnant , helfen Sie
mir ! Ich bitte Sie !
Helfen Sie mir !" Ent¬
setzliche Lücken waren
in meine Leute ge¬
rissen , derer , die noch
nufsprangen , winden
immer weniger . Viele
keuchten , man sah nur
das Weiße ihrer Au¬
gen , und ein Zug ver¬
bissener Wut war an
ihnen . Diese Wut
feuerte sie unterein¬
ander an . Jene Krisis ,
die den Höhepunkt der
- lugst bildet , hatten sie
überwunden . Nun
spannte die Gier , zu
leben , ihren Willen zu
einer letzten Anstren¬
gung an . Ihre Herzen
standen in roten Flam¬
men .

Diese Flammen
züngelten von Mann
zu Mann und ver¬
setzten die Seele eines
jeden einzelnen in ei¬
nen lodernden Brand .
Auch ans mich sprangen
sie über und hüllten
mich vollständig ein .
Ich sah und hörte nichts
mehr , ich befand mich in einem Taumel . Ein heißes Glücksgefühl
durchströmte mich , ein Gefühl , das nichts anderes war , als die
denkbar höchste Bejahung des Lebens angesichts des sicheren
Todes . Ich lebte in diesen Augenblicken mit solcher Intensität ,
daß ich des Todes als des einzig denkbaren Abschlusses geradezu
bedurfte . Stur noch hundert Schritte etwa trennten mich noch
von dem Walde . Ich warf mich auch nicht mehr nieder und ich
suchte auch keilte Deckung mehr . Ich lief vorwärts , unter einem
unwiderstehlichen Zwange . Und ich stürzte , als ich einen fürchter¬
lichen Schlag gegen den Kopf erhielt , mit dem dunklen Gefühle
der Erlösung zu Boden . . .

Als ich wieder zum Bewußtsein kam , war es Nacht , stille ,
unheimlich stille Nacht . Von dem Walde , der vor mir liegen
muhte , merkte ich nichts . An meiner Wange , bis in den Hals
hinunter , klebte geronnenes Blut , unterhalb meines rechten
Auges empfand ich einen beißenden Schmerz . Ich richtete mich
auf und hielt Umschau . Rückwärts , in einer Entfernung , die ich
auf drei Kilometer schützte , bemerkte ich in großer Zahl flackernde
Lichter , die von brennenden Fackeln herzurühren , schienen . Das
war wohl der Verbandsplatz . Und so erhob ich mich und trottete
langsam auf diese Lichter zu . Manchmal stolperte ich über Hinder¬
nisse . Diese Hindernisse waren Leichen . Allein ich war viel zu
müde und viel zu apathisch , als daß dieses noch hätte einen Ein¬
druck auf mich machen können .

Nachdem ich eine halbe Stunde gelaufen war , stieß ich auf
einen Proviantwagen , der mit seiner Deichsel kerzengerade gegen
bei : Himmel emporraatc . Das hatte eine Granate getan , stiebe ' -

dem Wagen lag Stroh , und auf diesem Stroh ruhte ein Offizier
und schnarchte . Ich atmete auf , als ich so wieder ans den ersten
lebenden Menschen stieß . Aber noch einen zweiten Eindruck tiefen
Friedens hatte ich . Ein herrenloses Pferd näherte sich zögernd
dem Stroh , blieb , als es mich bemerkte , stehen , spitzte die Ohren
und machte sich schließlich doch an das Stroh heran . Den schnar¬
chenden Schläfer genierte es nicht . Vorn Hunger getrieben , zog
es ihm vielmehr die improvisierten Polster unterm Kopf weg
urrü fraß sie gelassen auf . Der Offizier schimpfte im Schlaf und
wälzte sich auf die andere Seite .

Je näher ich dem Verbandsplätze kam , um so phantastischer
wirkte daS wehende Licht seiner Fackeln . Ein seltsamer Lärm
drang bis zu mir , der sich anhörtc wie der wüste Betrieb auf einer
großen Vogelwiese . Das war von einer grotesken Schauerlichkeit,
besonders deshalb , da um diesen grellhellen , lärmenden Punkt
die ticfstille , schwarze Nacht wie ein majestätischer Nahmen ge¬
spannt war . Ich näherte mich den Lichtern . Viele Menschen
liefen scheinbar ziellos durcheinander und gestikulierten und schrien .
Verwundete wurden auf Tragbahren hin und her geschafft , ans
der Erde kauerten Arzte , die Notverbände anlegten , knieten barm¬
herzige Schwestern , die bleiche , verzerrte Gesichter mit Schwäm¬
men abwuschen , lagen Sterbende und Tote .

Ich wand mich durch dieses wirre Durcheinander und wurde
von niemanden : beachtet . Zwei Sanitätssoldaten schleppten
einen Menschen an mir vorbei , an dem ich zunächst gar keine Ver¬
wundung entdecken konnte . Das grelle Licht siel nur auf ein
steinernes Antlitz . Als ich näher kam , glaubte ich umsinken zu

müssen : beide Beine
waren diesem Sohne
einer Mutter bis zum
Unterleib abgerissen
worden . Am Wegrande
stand eine Tragbahre
und von ihr kam ein
kindliches Wimmern .
Es war ein Hanpt -
mann , den ich als einen
furcht - und nervcnlosen
Hünen kannte . Nun
lag er da , viel kleiner
geworden , gleichsam
eingeschrumpft , und
wimmerte . Ich strei -
chelte ihm die Stirn .
„ Kamerad , wo fehlt ' S ? "
-— „ Ach , " hauchte er
mit dem dankbaren
Blick eiues Sterbenden ,
„ da . . . und da . . .
und da . . . überall !
Ich mache es nicht
mehr . Es ist aus ! . . .
Geh ' , tue mir den Ge¬
fallen und sag ' s in Bu¬
dapest meiner Frau !"
-— Ich ging stumm
weiter , denn es würgte
mich . Meine eigen "
Wnnde spürte ich längs
nicht mehr . Und ich
war froh , als ein Arzt ,

den ich anpackte , zu mir sagte : „ Hier ist kein Platz . Wir können
nichts machen . Nur für die Schwerverwundeten sind wir da .
Kommen Sie , ich mache Ihnen schnell einen Notverband . Dann
fahren Sie damit nach Krakau . Oder nach Budapest . Oder
wohin Sie wollen . "

Am Vormittag des nächsten Tages machte ich mich zu Fuß
auf den Weg nachher Bahnstation G . Ich ging hoch oben auf dem
Bahndamm , zwischen den Schienen . Es war ein wundervoller
trockener Herbsttag . Links von mir begann schon wieder eine
neue Schlacht . Rechts dagegen lag die Landschaft in : tiefsten
Frieden . Über beide Seiten aber goß die Sonne ihr sattes Gold
aus .

Sprüche .
Ich habe nichts als mein Leben !
Das mutz ich dein Könige geben .

* *
*

Das Regiment ist wohl gemacht ,
Wo man im Frieden den Krieg bedacht .

* . »
Und setzet ihr nicht das Leber : ein ,
Nie wird euch das Leben gewonnen sein .

Die Helden von Tsingtau .
Unsere tapferen Selben von Tsingtau in japanischer Gefangenschaft in Ivo Maüuverma .
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Ernst und Scherz .
Spruche .

Wen-n du ' s so weit bringst , daß dir
Feinde hast , dann lob ich dich , weil alle
noch nicht gut sind . Wenn du es auch ver¬
schweigst , doch schäme dich nicht , daß du
Feinde hast — wer Feinde nicht vertragen
kann , ist keines Freundes wert .

Vor echter Begeisterung , vor schönem ,
schlichten

Todesmut verstummt jeder Spott .

Die deutschen „ Barbaren " . Was ha¬
ben unsere Feinde nicht alles über uns
deutsche „ Barbaren " geschrieben ! Hunnen ,
Vandalen usw . , und dann haben sie das
liebliche Wort „ Boche " erfunden , dessen
Bedeutung und Herkunft eigentlich nie¬
mand kennt , das aber im Volksmund auf
alle Fälle „ ein ganz ge¬
meiner Kerl " bedeutet . Daß
die Anschuldigungen gegen
die deutschen Soldaten le¬
diglich Verleumdungen sind ,
weiß jeder . Es ist aber ganz
gut , das; uns hier und da
so ein Bildchen voll den
deutschen „ Barbareil " in
Feindesland zugeschickt wird ,
wie wir hier eins bringen .
Die deutschen Soldaten er¬
weisen sich in den besetzten
Ländern überall nützlich ;
sie Hab ei : die Acker bestellt
und nehmen sich sogar der
Kinder liebevoll an . Viele
Tausende dieser Kinder wer¬
den dereinst noch gern an
die deutschen Soldaten zu -
rückdenkcn .

Aus Przenrysls deut¬
scher Vergangenheit . Die
Freudenbotschaft von der
WiedererobcrungPrzemysls
durch reichsdcutsche Trup¬
pen lenkte unsere Aufmerk¬
samkeit von neuem auf die
altslawische Stadt , die , voll
Ruthencn gegründet , im ,,
ruthenischcn lkleinrnssischen )
Gebiet liegt , und die seiner¬
zeit hervorragende Bedeu¬
tung im Königreich Polen gehabt hat . In
der neuesten Zeit gehört sie zu den Städten ,
in denen Polen und Kleinrussen besonders
lebhaft miteinander um den beherrsch enden
Einfluß gerungen haben .' Was .nicht über¬
all bekannt sein dürste , ist der Umstand , daß
Przemysl von jeher einen nicht unbedeuten¬
den Einschlag deutscher Bevölkerung ge¬
habt hat , und das; auch die Geschichte des
galizischen Deutschtums zu dieser Stadt in
mannigfaltiger Beziehung steht . Schon im
14 . und 16 . Jahrhundert gab es in Prze¬
mysl zahlreiche Deutsche . Prof . Dr . Rai¬
mund Kaindl erwähnt in seiner Geschick) e
der Deutschen in den Karpathcnländern ,
daß in Przemysl schon in jener alten Zeit
eine ganze Reihe deutsche Bürger waren .
Am Ende des 14 . Jahrhunderts war Prze¬
mysl der Bischofssitz Eriks von Winsen , in
dessen Umgebung sich deutsche . Geistliche
befanden , und der jedenfalls selbst ein
Deutscher war . Um die Mitte des 15 . Jahr¬
hunderts wurde voln Domkapitel Prze¬
mysl der Beschluß gefaßt , daß sämtliche
in dieser Diözese allgestellten Geistlichen
der deutschen Sprache mächtig sein mußten
lllld das Wort Gottes in dieser Sprache
zu verkünden hatten . Schon im Jahre 1389

hatte auch die Stadt Przemysl deutsches
Recht erhalten , und es ist anzunehmen , daß
ähnlich wie Krakau und Lemberg auch
Przemysl bis in das 16 . Jahrhundert
hillein eine wesentlich auf dieses Recht
gegründete Stadtverwaltung besaß . Spä¬
ter hat auch iil Przemysl , wie in vieleil
andereil galizischen Städten , das Deutsch¬
tum den polemisierenden Einflüssen weichen
müssen . Ganz ist das deutsche Element
aber doch nicht verdrängt worden . Als
Przemysl zu Österreich kam , gelangten
natürlich gar rasch wieder eine große Zahl
voll deutschen Beamten , Kaufleuten und
Handwerkern in die Stadt . Aber voll be¬
sonderer Bedeutung für die Erhaltung und
Erstarkung des Deutschtums war eS jeden¬
falls , daß die österreichische Regierung
Przemysl zu der größten und stärksten
Festung der Monarchie ausbaute . Da die
Armeesprache deutsch ist , so wurde durch
die sehr zahlreiche Garnison die deutsche
Umgangssprache sehr gefördert , und so
kommt es , daß noch heute Przemysl zu den

i,

Die deutschen „ varbaren . "

galizischen Städten gehört , in , denen man
auch aus der Straße , in den Kaffeehäusern
und im Geschäftsleben vorwiegend die
deutsche Umgangssprache hört . .

Das Erkennungszeichen . Irgendwo in
Polen war es . Eine Patrouille war aus¬
geschickt worden , um die feindliche Flanken -
stellung zu erkunden . Nach längerem Marsch
bemerkte die kleine Abteilung an einem
Waldstreifen jenseits einer breiten Lichtung
ein paar Soldaten . Man ging sofort in
Deckung . Die drüben taten das gleiche .
Unmöglich zu erkennen , ob dies nun Freund
oder Feind war . Da meinte der Unter¬
offizier : „ Kinder , die Chose ist faul .
Einer von uns muß sich so weit in die Lich¬
tung vorwagen , das; er herauskriegt , was
da drüben für Kerle stecken . Wir werden
eben losen . Wen das Los trifft , der muß
in den sauren Apfel beißen , vielleicht gar
ins Gras . " Und das Los traf den Ein¬
jährigen M . . . . Er war nicht sonderlich
entzückt von der Aufgabe . Aber da es denn
sein mußte , - wer in den Krieg zieht ,
hat allemal mit dem Leben abgeschlossen .
Da durchblitzte sein Hirn ein Gedanke .
Schließlich , sterben konnte er doch allemal .
Und er fing laut zu singen am

„ Es braust ein Ruf wie Donnerhall . . . "
Und vom Waldrand klang es wieder :
„ Wie Schwertgeklirr und Wogcnprall . . . "
Die drüben waren nämlich Österreicher .

„ Wer Ungeziefer hat , trete vor . " In
einen : russischen Dorfe lieh ein deutscher
Hauptmann seine Kompagnie antretcn
und befahl : „ Wer Ungeziefer hat , trete vor !"
Zauderno taten dies drei Mann . Der Haupt -
mann lachte . „ Was , Kerls , schämt euch
Wohl ? Jst ' s denn ein Wunder , wenn man
Läuse kriegt , wo tags zuvor die Russen
gelegen haben ? ! Ich bin gänzlich verlaust !
— Also : Wer Ungeziefer hat , trete vor !"
Und wie ein Mann trat die ganze Kom¬
pagnie vor .

Als Hindcnvurg noch Divisionsgeneral
war , wurde für ihn bei einen : Manöver
einstmals in einen : kleinen Bauerngutshof
Quartier belegt . An : Abend ritt Hinden -
burgs Bursche voraus und kan : zu den :
Bauern : „ Bitte : : : : : das Quartier für
Exzellenz von Bcneckcndorf und Hinden -
burg !" sagte der Soldat . „ Nanu ? " fragte

der Bauer , „ jetzt kommen
auf einmal zwei ? Hier ist
doch bloß für einen Ge¬
neral Quartier bestellt !"

Die Luisen - Suppe . Der
verstorbene Begründer ei¬
nes berühmten Weinlokals
in X . war ein wegen seiner
Originalität bekannter Herr .
Einst saß er mit einer Ge¬
sellschaft an einen : Tisch in
seinen : eigenen Lokal . Die
Damen studieren die Spei¬
senkarte . Plötzlich fragt eine
von ihnen : „ Ach bitte , hier
steht Lnisen - SuPPe . Was
ist das ? " Der alte Herr ,
schlagfertig wie immer , sieh »!
auf : „ Aber , gnädige Frau !
Sie kennen keine Luisen -
Suppe ? Diese wunderbare
Suppe ? " Dann ruft er
einen Kellner heran : „ Brin¬
gen Sie sofort eine Luisen -
Suppe !" Der Kellner horcht
erstaunt auf , geht aber und
kommt sehr schnell wieder
mit den : Bescheid : „ Ver¬
zeihen Sie , das ist ' : : Druck¬
fehler , das soll Linsen -
Suppe heißen ."

Unteroffizier (bei der
Schießübung der neuen Re¬

kruten ) : „ Schießen Sie nur so weiter ,
Lehmann , schießen Sic nur , — treffen
werden Sie niemand ! Aber vielleicht lachen
sich später ein paar Feinde darüber zu
Tode !"

In Erwartung . Fremder : „ Warum ist
hier an : Laden des Dorfbaders ein Kranz
mit ,Wilkon : :nen ' ? " — Einheimischer:
„ Heute ist Kirchweih , da wartet der Bader
auf die Bauern zum Verbinden . "

Rätsel .
Welch ein hübscher Glaspalast

Ist es , den ich Hab ' gesehen !
Doch darinnen sitzt ein Gast ,

Kann nicht aus der Stube gehen ,
Ms Gefang ' ner eingeschlossen ,

Muß von eignem Fett sich nähren .
Dient uns andern unverdrossen ,

Muß sich endlich selbst verzehren .
Auflösung der Rätsel ; in voriger Nummer :

Abendröte .
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Przemysl und Lemberg .
(Nachdruckverboten .)

Przemysl ! Das ist , liebe Leser , ein Wort von selten hohem
Klang ! Das prägt euch für alle Zeiten in die Herzen ein , das
dürft ihr nie und nimmermehr vergessen ! Aus dem entfesselten
Weltenbrande ragt es als imponierendes Denkmal deutsch - öster¬
reichischer Bundcstrcue empor , bis in die fernsten Zeiten von
ihr kündend .

Um der Festung jede Nahrungsmittelzufuhr abznschueidcn ,
wurde ihr ganzer Bezirk mit einer ' Peihe von Sperraulagen her¬
metisch abgeschlossen . Es war das eine Belagerungsform , deren
sich Cäsaren im Zeitalter der Antike bedienten , die zum Cäsaren -
Wahusinn der Russen paßte .

Vicrundeinenhalben Monat hindurch ertrug die eiugeschlossene
Festung mit einer fast einzig dastehenden Ausdauer diese Be¬
lagerung . Ergreifend ist es , wenn man hört , wie die von jeder
Verbindung mit der Außenwelt abgeschnittcue Besatzung und die
Einwohner der Stadt alle Schrecken und Entbehrungen der Be --

vie lviedereroberung von Przemqsl .
Die oreiihlsche Garde zieht am Tage der Eroberung ein .

Ms sich am 22 . März das Geschick der galizischen Festung
erfüllte und sie nach heldenhafter Verteidigung in die Hände
der sie von allen Seiten umschlossen haltenden Russen fiel , herrschte
darüber in Österreich - Ungarn und in Deutschland große Trailer .
Sie wurde allerdings durch das Bewußtsein gedämpft , daß es
dem Feinde nicht gelungen war , Przemysl durch die Gewalt
seiner Waffen zu erobern . Damit hatte er der unter dein Kom¬
mandanten v . Kusmauek stehenden 'Feste und ihrer Besatzung
nichts anhabeu können , dazu mußte er sich einen weniger ehren¬
vollen Bundesgenossen im Kampf auswählen : den Hunger !

lagcruug Hinnahmen , wie sie sich gegenseitig ermutigten und -um
AuSharreu stärkten . Wie jubelten die von der Sorge um das
Schicksal des Vaterlandes Bedrückten , denen die lügenhaftesten
Berichte durch die Feinde wurden , als ein todesmutiger Flieger
einen Gcneralstabsoffizicr von der österreichischenFront in ihrer
Mitte landete , der ihre Augst und Sorge in Freude wandelte .
Er brachte außer sehr wichtigen Befehlen für die Festungs - Besatzung
auch die so lang und schmerzlich entbehrten Nachrichten von den
glänzenden Siegel : der österreichischen , deutschen und türkischen
Heere . Als er nach zweitägigem Aufenthalt denselben von tau
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send Todesgefahren umlauerten Weg zur Front zurücklcgte , ver¬
lieh er eine von neuem Mut und neuer Hoffnung beseelte Stadt .

Aber der Nusseugürtel umzog die Feste stärker und stärker
und der Hunger war ' fein grauenvoller Verbrurdeier . Cr begann
in den Gedärmen der Belagerten zu wühlen und ihre Herzen mit
Verzweiflung zu erfüllen . Sv spärlich auch die Nationen in der
Festung und die Mahlzeiten in der Stadt ansgetcilt wurden ,
so kam ' doch der Tag , der den heldenhaften Kommandanten , dein
die Not der Belagerten daS Herz zerriß , zur Übergabe zwang .
Aber zuvor genügte er feiner und der Besatzung Svldatcnehre
noch durch einen Ausfall ins Nufsenlager und , da er mißglückte ,
durch Sprengung der Forts , die den Waffen des Feindes stand¬
gehalten hatten , und von ihnen nicht fv leicht wieder anfgcbaut
werden konnten . Dann erst übergab er stolz wie ein Sieger die
Festung und die Heere der Russen zogen ein , trunken von SiegeS -
j . ibel und Wniki . Die Eroberer spielten sich nun als die neuen
Herren auf , die nicht daran dachten , die Feste jemals wieder
räumen zu müssen . Es wurde sofort ein neues russisches Gouverne¬
ment , das Gouvernement Przemysl , gegründet und der Zar und
die Hofgesellschaft ehrerbieiigst gebeten , sich die Gebietserweiterung

bclagerung von diesen gebauten Batteriestellungen benutzt . Das
Vernichtungsfeuer , das sich über die Feinde ergoß , war furchtbar
und dauerte bis zum Nachmittag des 3l . Mai . Dann schwieg es
plötzlich und die Infanterie , bayrische Regimenter , ein Preußisches
Regiment und eine österreichische Schützcnabtcilung , gingen zum
Sturm über . Die dem Sturm vorangcgangcne Verwüstung der
Festungsforis durch die schwere Artillerie hatte bereits einen
derartig zersetzenden und niederschlagenden Eindruck auf die
Besatzung gemacht , daß sie nicht mehr in der Verfassung war ,
der angreifenden Infanterie Widerstand zu leisten . Sie floh
unter Hinterlassung dcS gesamten .Kriegsmaterials und einer großen
Anzahl neuester leichter und schwerer Geschütze . Am 1 . Juni
führ ' e der Feind einzelne Bataillone zum Gegenangriff vor ,
die aber glanzend abgewiesen wurden . Mehrere Forts wurden
von der schweren Artillerie nicdcrgckämpft und das preußische
Infanterieregiment Nr . 46 erstürmte mit den Bayern mehrere
von den Russen zäh verteidigte Schanzen . Abends , am 2 . Juni ,
begannen die Truppen des Generals von Knenßl den Angriff
auf die Richtung der Stadt , wo die befestigten , vom Feinde
kaum noch verteidigten Stellringen genommen wurden . Dann
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irr Galizien anzusehen . Nun , die Gäste kamen und es soll irr diesen
„ denkwürdigen " Tagen „ glänzend " irr Przemysl hergegangen fein .

Die Herrlichkeit sollte aber , entgegen den russischen Berech¬
nungen , nicht von langer ' Dauer sein . Der Zorn und Schmerz
nur 'die gefallene Festung ließ die österreichisch -ungarischen und
deutschen Bundesgenossen nicht ruhen und rasten . Bereits am
2 . Mai setzte ihre Offensive in Westgalizien ein und bald wurde
die geraubte Feste von ihnen umzingelt . Daß die gar nicht ans
dem Siegestannrel herauSkommend 'en Russen damit nicht im
Geringsten gerechnet hatten , berichteten die Flieger , die die Rat¬
losigkeit der neuen Herren bemerkten . Sie schienen zu schwanken
ob sic die Festung „ aus politischen Gründen " halten , oder „ frei¬
willig räumen " sollten . Einige Tage hindurch schien es fast , als
ob sie sich zu letzterem entschlossen hätten , denn die Flieger meldeten
von darauf schließenden Vorbereitungen . Als aber acht Tage
später die deutsch - österreichischen Belagerungsgeschütze ihr Feuer
auf Przemysl spien , wurde die Feste zäh verteidigt . Unter General
von Kncußl rückte die Einschließringslinie seiner bayrischen Re¬
gimenter von Norden her näher arr die Festung heran . Um 11 Uhr
vormittags begannen die schweren Batterien die Bekämpfung
der Forts der ' Nordfront . In der Nacht vonr 30 . zum 31 . Mai
schob sich die Infanterie näher an die Drahthindernisse ' heran ,
um die Wirkung der schweren Artillerie abzuwarten . Zur Unter -
l " " ' anna der leichteren Geschütze wurden die wäbrend der Nussen -

in przrmysl kurz nach der Erstürmung .

konnten die deutschen Truppen , denen später die österreichisch -
ungarische 4 . Kavallerie - Division folgte , die inneren , ausgezeichnet
ausgebanten Forts besetzen . Um 3 Uhr des Morgens zogen sie ,
nachdem sie eine große Zahl von Gefangenen gemacht hatten ,
in die befreite Stadt ein . Als die ersten der Befreier marschierte
ein Bataillon des 3 . GarderegimeiUs zu Fuß ein . Allerdings
gab es vor einem völligen Einmar ' ch noch einen Halt vor den
von den Russen abgebrannten Sanbrückcn , die durch Kriegsbrücken
ersetzt wurden . Dann konnten die Befreier ungehindert einziehen ,
und wurden vor : den Einwohnern mit nicht endcnwollendem
Jubel begrüßt . Nur nenn Wochen hatten die Russen sich der Fe¬
stung zu erfreuen gehabt . Stach einer nur vier Tage andauernden
Belagerung war sie znrückeroüert worden . Jur großen und ganzen
ist die Stadt von den Russen nicht verwüstet worden , was wohl
geschehen wäre , wenn sie geahnt hätten , daß sie ihnen wieder
entrissen würde . Aber 6000 der Einwohner von Przemysl wurden
von ihnen als Geiseln nach Rußland verschickt .

Die Stadt hat etwa 50 000 Einwohner und liegt zu beiden
Ufern des L - an . Um ihrethalben haben die Russen Unmassen von
Menschen geopfert , da sie ja , bevor sie durch Hunger fiel , lange
und schwer gegen ihre Befestigungen kämpften ohne sie niedcr -
zulegen . Es zeigt sich erst jetzt , welche furchtbaren Wirkungen
die österreichischen und deutschen schwcrenGcschütze auf die Forts
gehabt haben . Die Trichter der 42 -Zentimeter - Geschütze weisen
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eine Tiefe bis zu 8 und eine Breite bis zu 15 Nietern auf . Auf
die Russen übten diese furchtbaren Geschosse eine derartige Wir¬
kung aus , das ; sie selbst ihre Drahtverhaue durchschnitten , nur sich
ans ihrer verzweifelten Lage zu retten und sich dem anstürmenden
Feinde mit erhobenen Händen ergaben .

Das Blut vieler deutscher und österreichischer tapferer Soldaten
ist um die galiztsche Festung geflossen und hat die Waffenbrüder¬
schaft nur noch enger geknüpft , als sie schon war . Dessen wollen
wir unS trotz aller Opfer freuen .

* *

Am 22 . Juni ist nun auch Lemberg gefallen und damit
die Hauptstadt Galiziens wieder in die Hände Österreichs zurück -
geüj / igt .

' Bon welcher Seite immer sich der Reisende Lemberg naht ,
immer , so bemerkt Ladislaus von Lozinski in seiner Beschreibung
der « tadt , rollt er gleichsam in die hinein . Die umgebende Land¬
schaft entbehrt des Charakters und trägt einen beinahe mürrisch
zu nennenden Zug , und die >L >tadt selbst scheint sozusagen über¬
haupt nicht zu „ liegen " . Und doch trifft diese Vorstellung nicht
ganz zu ; LcmbergS Lage ist nicht ohne Reiz , und um ihn zu er¬
fassen und zu verstehen , tut man am besten , die Höhe des alten
Schlostberges zu ersteigen , der heut Franz - Iosefsberg heisst .
Da sieht man , das ; Lemberg sich in einen ziemlich tiefen Kessel
schmiegt , der rings¬
herum ' von Anhöhen
umgeben ist . Diese An¬
höhen tragen den Na¬
men von Bergen , alle
in das sind sie ihrem
Wesen nach nicht , son¬
dern cS sind vielmehr
Schollen und Neste ei -

mer zerrissenen Hoch¬
ebene . DaS Flüßchen
Poltew , an dem
Lemberg liegt , Hai die
Hochebene hier in dieser
Weise zu Hügeln und
Höhen zernagt ; heut
ist vom Poltew in der
Stadt Lemberg nicht
mehr viel zu merken , da
sein häßlicher Lauf
längst überwölbt wor¬
den ist . Die Hochebene
aber , durch die er sich
hier gegraben hat , das
ist die Podolische
Platte , mit der
jene riesige Platte , die
die Bodengestaltung
von ganz Osteuropa
bedingt , bis hierher
nach Galizien vvrstösst .
Richtet man vom Franz
Josefsberge den Blick
gerade ostwärts , so
streicht er über die wei¬
ten , ohne Unterbre¬
chung sich binzichenden
Flächen dieses podolischen Plateaus hin . Gegen Norden fällt
dieses Plateau mit einem deutlichen Steilrande gegen die Ebene
ab . Die Eisenbahnlinie , die von Lemberg aus nach Tarnopol
und weiter östlich zur russischen Grenze fährt , folgt etwa dieser
Steilgrcnze ; zur rechten Hand erhebt sich gleich einer steilen Wand
daS Plateau von Podolien mit Gestrüpp und Laubwald bedeckt ,
zur Linie aber dehnt sich eine weite sandige , öfters von Sumpf
und Moor unterbrochene , stellenweise dunkle Inseln von Nadel -
wäldnngen tragende Niederung , die nichts anderes , als die Fort¬
setzung der n ö r d g a l t z i s ch e n Tiefebene ist .

Lemberg selbst liegt in dieser nvrdgalizischen Tiefebene , etwa
da , >vo die podolische Platte in ihrem äußersten Westausläufer
an sie stößt , und vom Franz -Iosefsberg sieht man , wenn man
sich nach Westen herüber wendet , unabsehbar die Fortsetzung der
großen Niederung , ein sumpfig - sandiges , hier und da mit dunkel¬
grünen Kiefernwaldungen bedecktes Land , das schon ganz den
Charakter deS Wcichselgebietes trägt und mit zahlreichen erratischen
Blöcken ans nordischen , besonders finnländischen Gesteinen be¬

deckt ist . Nun ist freilich gerade in der Gegend von Lemberg
diese große Niederung noch nicht typisch entwickelt . ES setzt
nämlich hier ein stell 'enweise bis zu 400 Metern ansteigender
Hügclzug ein , der in nordwestlicher Richtung , gegen Tvmaszow
in Russisch - Polen streichend , die ganze Tiefebene in zwei ungleiche
Teile teilt . Der bei weitem größere , westliche Teil , umfaßt das
Gebiet des San - und Weichselflusses — das Gebiet , daS die sieg¬
reich vordringenden Heere der Verbündeten jetzt bereits hinter
sich gelassen haben . Der östliche , kleinere Teil der Tiefebene
hingegen bildet die Nieder u n g d e s B u g - Gcbi e t c s ,
da§ jetzt der Schauplatz neuer , bedeutender , kriegerischer Ereignisse

zu werden bestimmt scheint . Mit Ausnahme des erwähnten
L e m b e r g - T v m a s z o w e r Rückens wird die Obe ' -
fläche dieser Ebene nur durch die Ablagerungen des ehemaligen
Inlandeises und der jüngeren Anschwemmungen gebildet , und B
erklärt es sich , daß die Landschaft den Charakter der Einförmigkeit
und der Langweiligkeit trägt . Ein polnisches Sprichwort sagt ven
diesem Teile Galiziens recht bezeichnend ; „ Hinter dem Saute
ein Wäldchen und hinter dem Wäldchen wieder Sand . "

Nordöstlich von Lemberg und östlich von Zvlkiew be¬
ginnt diese typische Landschaft des oberen Bug - Gebietes . Waid
und Morast , manchmal auch Sand , daS ist der ganze Inhalt dieser
flachen Gegend . — so schildert sie ein trefflicher Kenner , Einil
von Habdank - Dunikowski . Nur ein leidenschaftlicher Jäger ent¬
schließt sich weit von der Landstraße in diese beinahe schwimmenden
Wälder einzndringcn . Kiefer , Erle und Birke bilden den Wald -
bestand . Erst westlich hinter Rawa - Nnskn erscheint eine
willkommene Abwechslung in diesem traurigen und eintönigen
Bilde , nämlich der Lenibcrg - Tomaszower Hügelzug . Freilich
sind die Hügel weder besonders hoch und malerisch und ' Sand
und Kiefer herrschen auch hier noch , aber von der Höhe des Rückens
kann man doch einen interessanten Blick über das ganze Land
gewinnen .

Mit diesen Eindrücken von der umgebenden Landschaft bildet
Lemberg eine doppelte Überraschung . Denn es ist eine

stattliche , ja in ihrer
Weise selbst glänzende
Stadt , die sich da zwi¬
schen der podolischen
Platte und der gati -
zischen Tiefebene ein -
genistct hat . Von ihren
älteren Denkmälern
freilich ist das Meiste
durch den furchtbaren
Brand von 1527 ver¬
nichtet worden , aber
ans den Zeiten seit
dem 16 . Jahrhundert
besitzt Lemberg so man¬
chen interessanten Pa¬
last , so manche statt¬
liche Kirche . Dennoch
sind eS nicht die Alter¬
tümer , die man in
Lemberg sucht und die
den Reisenden hier
fesseln ; darin kann sich
Lemberg nicht im ent¬

ferntesten mit Krakau ,
der Hauptstadt von
Westgalizien messen .
Was an Lemberg fesselt
das ist vielmehr gerade
seine moderne Entwick¬
lung , das ist das neue
Lemberg , das sich in
den letzten 30 Ihren
entwickelt hat , eine
Stadt mit stattlichen
und belebten Straßen ,
mit prächtigen Neu¬

bauten , mit schönen Parkanlagen . Diese moderne Schicht hat dic
Spuren und Reste der langen geschichtlichen Vergangenleit
Lembergs fast ganz bedeckt ; daß diese aber dennoch hier und dort
bald in der Straßcnanlage , bald in einem Bauwerke , bald selbst
wieder nur in ein paar dekorative Überreste immer wieder durch¬
wächst und sich geltend macht , das gibt der Physiognomie von
Lemberg einen feinen Reiz und bewahrt sie vor dem Fluche der
nur modernen Städte — vor dem Fluche der Charakterlosigkeit .

Mondnacht im Schloßpark .
lNnchdruck verboten .)

Der Park liegt stumm in falber Glut —
Von den Plantanen flutet weich
Ein Silberflimmer in den Teich ,
Der sanft im Hauch der Rosen ruht .

Wie scheingewobner Nebelflor
Löst sich ' s in weißem Trnggewnnd
Vom Grottenhaug am Uferrand
Und geistert durch des Schlosses Tor .

Und um die alten Mauern weht
Ein Lied von einem KönigSkind ,
Das heimlich , wenn das Mvndlicht rinnt ,
Ten Märchenprinzen suchen geht . . .

H einz M orgcnbr ö d t .

von d «m großen Durchbruch am vunajec
Deutsche Truppen ziehen durch Nen -Sandec an die Front ins Kampfgelände vor Gorlice .

- ?
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) m zort hamidje .
Erzählung von Johanna We i s k i rch .

(Ntachdruck verboten .)
Es war zn Anfang des Monats März . Über der Meerenge

der Dardanellen blaute der orientalische FrühtinaShimmel und
spiegelte sich und seine strahlende Sonne in den leise rauschenden
Wellen . Zwiscben den an der europäischen und asiatischen Küste
erbauten Schlössern Kilid - el - Bahr und Kaleh - Snltanje schossen
die Möven wie blitzende Sonnenpfcile hin und her . Die Festungs¬
mauern hatte der junge Lenz mit dein ersten zarten Grün und
den ersten duftigen Blüten reizvoll umkleidet . Aber über diese
keusche Frühlingspracht drang das Schlnchtengcbrüll des Welt¬
krieges aus den Kanonenschlünden feindlicher Schiffe . Statt der
schimmernden Möven , die entsetzt dnvonflattcrn , flogen englische
und französische Granaten durch die blauen Lüfte nach den Forts
der beiden Schlösser . Die Töpfer des FestungSdorfes Tschanak -
Kalch , deren Erzeugnisse sich auf den Märkten Stambuls so großer
Beliebtheit erfreuen , sahen erschrocken von ihrer friedlichen Arbeit
auf und verließen zeitweilig ihre bescheidenen Wohnstätten . Aber
die feindlichen Geschosse verfehlten meist ihr Ziel . Höchstens , daß
sie ab und zu eine kleine Verwirrung in den Frühlingsträumen
der blühenden Festungsgürtel anrichtetcn ; die meisten sielen in

dem Halbmond und dem Stern jetzt den Gästen seines kleinen
Kaffeehauses zu dienen . Er hatte es wenigstens bis zu dem Tage
getan , als die ersten feindlichen Granaten von den Schissen vor
den Dardanellen herübergeflogen kamen . Da begann in ihm
etwas zu wühlen — das merkten sie alle , die Offiziere , türkische
und deutsche von der Besatzung der Forts , und die einheimischen
und fremden Zeitungsberichterstatter , die sich gern bei einem Täß -
chcn von Ali - Babas echtem Schwarzen über die wichtigsten Er¬
eignisse der Kriegsschauplätze zu unterhalten pflegten . Sie waren
nicht mehr so zufrieden mit dein Kaffee des Invaliden wie sonst .
Das Getränk zeigte sich nicht mehr mit derselben Liebe wie früher
bereitet , die Kaffeestnbc und der davor im Freien liegende Platz
waren nicht inehr so sorgfältig gekehrt und gesprengt , und der
üppige , am Häuschen emporrankende Weinstock , Ali - Babas Stolz ,
wurde nicht mehr allinorgendlich getränkt .

Eine Woche später geschah es , daß Ali - Baba sein Kaffeehaus
schloß und hinauf nach dem Fort Hamidje schritt . So schnell ,
als es ihm sein Holzbein gestattete . Das war an dem Tage , da
er erfahren hatte , daß sein früherer Hauptmann , der Bin - Baschi
Schükür - Effendi , bei der F-estungsartillcrie sich befände — sein
Hanptinann , den er vor Wrianopel mit dein eigenen Leibe ge¬
deckt , den er vor einer Bulgarenkugel gerettet hatte — sein Haupt -
mann , der es wußte , wie sein Jüs Baschi mit ganzer Seele Soldat
gewesen war , und der Verständnis für seinen Schmerz hatte , nicht

Ruhetag am San .
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das zornig aufbcgehrende Meer . Die Kommandanten der Forts
hielten es kauin der Mühe wert , ihre Geschützmannschaften , präch¬
tige türkische und deutsche Jungen , zur Beantwortung des feind¬
lichen Granaten - Ünsugs zu ermächtigen. Immerhin nahm man
auf den Forts Snltanje und Hamidje , in der Voraussetzung , daß
sich die feindliche Flotte vor den Dardanellen noch verstärken und
eine stärkere Beschießung nicht ausbleiben würde , Veranlassung ,
sich noch ausgiebiger zur Verteidigung zu rüsten , als es schon
geschehen war .

Darüber gingen Tage hin . Die Einwohner von Tschanak -
Kaleh ließen sich kaum noch in ihrer Beschäftigung stören , wenn
die Granaten über ihren Köpfen hinweg nach dem Fort Hamidje
flogen , um dort wirkungslos zu krepieren . Die fleißigen Leute
formten , malten und brannten ihre Töpfe und Kannen fast mit
derselben Beschaulichkeitwie in Friedcnszeiten . Es war , als ob
die stolze Ruhe der ragenden Feste sich auf sie übertragen hätte .

Sdur im Herzen eines Mannes brannte und wühlte es in
diesen Tagen , daß er keine Ruhe und Rast finden konnte : im
Herzen des ehemaligen Jüs - Baschi ( Feldwebel ) und jetzigen
Kriegsinvaliden Ali - Baba ! Den schmerzte sein Holzbein , wie er
sagte , wenn man nach der Ursache seiner gestörten Ruhe und
Laune forschte . Das Holzbein war der Ersatz für den ihm im
letzten Balkankriege vor Adrianopel abgeschossenen rechten Unter¬
schenkel , und er hatte sicki damit abgefunden , statt der Fahne mit

mit gegen den alten Erbfeind , den Moskowiter , und gegen dessen
Verbündeten kämpfen zn können ! Sein Hauptmann war es ja
auch ganz allein , der von dem anderen , von dem tiefsten Kummer
seines Jüs - Baschi wußte , von dem .Kummer , der ihm nun am
Herzen fraß , den er vor anderen aber auf sein Holzbein schob .

Der Bin - Baschi Schükür - Effendi empfing seinen früheren
Feldwebel mit herzlicher Freude und erfüllte ihm gern das An¬
liegen , in einem kleinen Raume des Forts eine Kaffeekücheeinzu -
richten . Ali - Baba neigte sich ehrerbietig und küßte dankbar den
Saum an seines Hauptmanns Waffenrocke . Dann fragte er in
aller Bescheidenheit, und doch innerlich fiebernd vor Erwartung ,
nach den : Stande der Dinge da draußen auf dem Meere .

Da blitzten Schükür - Effendis dunkle , große Augen auf , und
sich zu seiner ganzen Länge ausrcckend , sprach er : „ Allah sei Dank ,
der mit uns ist und mit unseren Verbündeten ! Es steht gut !
Laß sie nur kommen , die Feinde ; wir werden ihnen schon Re¬
spekt beibringen vorm ,kranken Mann ' , wie sie uns nennen !
Wir und die Deutschen zusammen , Ali - Baba ! Wer wollte uns
da widerstehen ? Allah ist groß , und unsere Stunde ist nah !"

In den kohlschwarzen Augen des Invaliden erglommen
Funken des Hasses und der Verzweiflung , da er klagte : „ Und
ich kann nicht dabei sein , wegen dem da !" — Dabet schlug er
mit dem Krückstöcke gegen sein Holzbein , daß es nur so klapperte .
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„ Wenn mir Mal , nur — " , stieß er hervor , um dann abzubrechen
und finster vor sich hinzusehen .

Schükür - Effendi sah teilnehmend auf den Braven und fragte :
„ Hast dn nichts mehr von Achmed gehört , Ali - Baba ? "

„ Kein Wort mehr , Effendim ; Allah hat es nicht gewollt !
Warum kam der Junge nicht zu mir , ehe er in den Heiligen Krieg
zog , zu dein der Ruf doch auch sein Ohr erreicht haben mutz ? "

„ Warum ? Du fragst noch , da du deinen einzigen Sohn ,
dem du deine heftige Natur vererbt hast , verstießest ? Und warum ?
So frage ich !"

In deS Invaliden Stimme grollte es wie ferner Donner ,
als er seinen , Hantpmann antwortete : „ War ' s nicht genug der
Schande , Esfendim , daß er die Hand hob gegen seine Mutter ,
die zu Allahs Freude einging , ohne daß er sie wiedersah , ohne
daß sic ihn segnete ? Um des Heiligen Krieges willen hätte ich
ihm verziehen , che er hinauszog , um zu kämpfen gegen unsere
und unserer Freunde Feinde . Das mutzte er wissen und kam
doch nicht noch einmal zu mir ! — Allah sei mir gnädig , aber
ich flu — "

Das ohrenbetäubende Gcräufch einer nahebei berstenden
Granate ritz dem Invaliden das Wort vom Munde , noch ehe er
Zeit hatte , eS zu vollenden . Mit einer abschicdnchmenden Hand -

zösischen Schiffen , die von zwei Feuerstellungen aus den Angriff
auf die Dardanellen begannen und sie mit einem wahren Hagel
von Geschossen überschütteten . Da entspann sich ein .Kampf , von
dein die Geschichte der Türkei bis in die fernsten Zeiten berichten
wird . Es war , als ob der Tag des jüngsten Gerichts gekommen sei ,
um im Himmel und auf Erden zu gleicher Zeit Abrechnung zu ,
halten . Meilenweit erbebten die Lüfte , das Wasser und die Felsen
von , rasenden Gebrüll der Schlacht . Unablässig schleuderten die
feindlichen Schiffe ihre Geschosse nach dem stolz ragenden Fort ,
dessen schwere Geschütze mit wohlgezielten Treffern den Tod und
die Vernichtung in die Panzer auf der See trugen .

An , Eingänge einer Batterie lehnte der Invalide . Ihn Halle
das jubÄndc , begeisterte Siegesgcschrei der Gefchützmannschast
herbeigerufen , als das stolze französische Schiff „ Bouvet " in der
Liese des MeereS versank . Da hatte er , zwar nur von der Rückseite ,
an einen , der 3S - Zentimeter - Mörscr einen kraftvoll gebauten
Soldaten gesehen , der ihn in seinenBewegnngen an den verstoße *
neu Sohn erinnerte . Wo mochte der sein ? Ein so großer , heiliger
Zorn und Schmerz erfaßten den Invaliden , daß er sich stöhnend
wie ein verendetes Wild in den dunkelsten Winkel seincr Küche
schlich . Aber wieder und wieder rief ihn das jauchzende Sieger -
geschrci ans den Batterien nach vorn , und immer mehr sog sich
sein Blick an dem einen fest , der da mit einer Ruhe und Sicherheit

Sur lviedrreroberungvon Galizien . Uebergang österreichischer Truppen über di « wirloka

bewegung ging der Hauptmann eiligst nach der Batterie und ließ
den Jüs - Bafchi allein .

Am anderen Tage bereits richtete Ali - Baba seine Kaffeeküche
nicht weit von der Batterie ein , in der die gewaltigen Feuer -
schkünde der 35 -Zcntimeter - Gefchütze nach dem Feinde hinaus -
orohten . Gerade , als Ali - Baba mit den , Fächer aus Truthahn¬
federn die Holzkohlen auf seinem Mangal <Kohlenpfanne ) zur
Glut entfachte , zogen soeben angckommene neue Gcschütz -
bedienungsmannschaften in die Batterie ein .

Der nächste Tag war der 18 . März — ein so sonniger , won¬
niger Frühlingstag , daß es selbst den Verteidigern des Forts
Hamidjc schwer wurde , an den Krieg zu glauben . Sie saßen in
den Batterien neben den blitzblanken Mörsern und Haubitzen und
tranken , Türken und Dentscbc , von den , kräftigen schwarzenKaffee ,
den ein alter Diener auS Ali - Vabas Kafscctüchc herbeitrug . Zehn
Para kostete daS Tässchen nur , tadellos war er und mit Liebe
und Verständnis gebraut . Es ging auf Mittag . Eben wollte
einer derDcutschen , einblondcr , hünenhafterPoinincr , den tür¬
kischen Kameraden auf deren Bitte die „ Wacht an , Rhein " Vor¬
singen , als eine Granate übers Meer gezischt kan , und an der
Festungsmauer zerplatzte . Im Nu waren alle Mann deS Forts
auf den , Posten . Die Ferngläser der Offiziere gingen übers Meer
und entdeckten ein Geschwader von -fünf englischen und vier sran -

olmegleichen von einem der Mörser Treffer um Treffer in die
feindlichen Schiffe sandte . Wenn er sich nur einmal umdrehen
wollte ! Und er drehte sich um , aber anders , als Ali - Baba dachte :
in dem Augenblicke , als die Mannschaften den Mörser von neuem
lade , , wollten , fuhr eine feindliche Granate in den Unterbau des
Geschützes und traf gerade den einen , an dessen Gestalt des Invali¬
den Augen hingen ! Ein Granatsplitter riß ihn herum . Ein - ,
zweimal drehte er sich um sich selbst , dann fiel er neben seinem
zerschmetterten Geschütz zu Boden . Doch da war auch schon Ali -
Baba neben ihm und kniete mit dem Ausruf : „ Allah ! Achmed ,
mein Sohn ! Achmed , inein Sohn !" au seiner Seite nieder .

Der Schwerverletzte , aus dessen Brust es purpurn tropfte ,
richtete sich in des Vaters Armen auf und sah ihn mit glänzenden
Augen an : „ Allah sei Lob und Dank , daß er mich dich noch sehen
läßt , ehe ich für mein Vaterland sterben darf , mein Vater ! Ver¬
gib mir , wie mir die Mutter wohl vergeben hat , damit ich ruhig
zu Allahs Freuden eingehen kann . Ich glaube — ich habe — es
gutgemacht — an der Heiruat — anunferem herrlichen Jstambul !
Noi , — Erzerum — hat mich — hat mich — das Fetwa des Groß¬
herrn — Hergetrieben — in die Heimat , mein Vater — in deine
Nähe ."

„ Sei ruhig , Achmed , mein Sohn , fei ruhig ! Sprich nicht ,
sei ruhig ! Es ist alles , alles vergessen , mein Achmed ! Die Mutte ,
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bat dich gesegnet , che sie zu Allah ging , und ich und das Vaterland
segnen dich / inein Sahn !"

In erschütternden Tönen kamen diese Warte van des In¬
validen Lippen , während er den sterbenden Sahn an seine Brust
bettete . Der sah den Vater noch einmal an , ein glückliches Leuchten
ging über sein ranch - und pulvergeschwärztes Antlitz , dann schloß
er die Augen für immer . Nur die beiden her tobte das Gebrüll
der Schlacht . Die Felsen bebten , die Lüfte zitterten , und in das
Donnern und Krachen der Geschütze klang der Jubel der Festungs -
besntznng . —

Als an : andereil Tage türkische und deutsche Helden , die in
treuer Waffenbrüderschaft Seite an Seite den Sieg mit ihrem
Herzblute bezahlt hatten , null auch nebeneinander zur letzten
Ruhe gebettet wurden , stand der Invalide in seiner alten klni -
sarm , geschmückt mit seiner Tapferkcitsmedaille , an dem offeilen
Grabe , über das die Ehrensalve so mächtig erklang , daß sie das
Echo all den Felsen weithin weckte . Schukür - Effendi trat auf
seinen Jüs - Baschi . zu , drückte ihm die Hand lind sprach : „ Allah
hat Großes an dir getan !" —

Vom offeneil Grabe des Sohnes ging der Invalide fort ,
um mit seinem Gatt allein zu sein .

Als er am anderen Tage dem Festungskommandanten die
Bitte vertrug , auf dem Fort Hamidje seine Tage beschließen zu
dürfen , wurde ihm das gewährt . Und nun betet Ali - Baba jeden
Tag dreimal am Grabe seines Sohnes und der mit ihm schlum¬
mernden Kameraden .

Gerechtigkeit wird
nur darum so oft
verweigert , weil sie
als ein Recht gefor¬
dert wird . Würde sie
als Gunst erbeten , sv
sähen wir sie ohne
Zweifel weit häufiger
gewährt .

Mag die Verleum¬
dung zischen ! Sieh
— ich achte nicht das
Urteil einer Welt so
sehr als des Bewußt -

' seins stilles Zeugnis .
Gerecht will ich nicht
scheinen , ich will ' s sein .

Ruhe und Ruhm
sind selten gute
Freunde .

ZigemierMe .
Skizze aus den östlichen Karpathen .

Weil Ketha K l i t s ch e r - M e r z e n i ch .
( Nachdruckverboten .)

Die östlichen Karpathen waren der
Schauplatz der Kämpfe zwischen öster¬
reichisch -ungarischen Truppen und den
Russen , die über die Karpathenpässe in
Ungarn eingedrungen waren , aber nach
großen Niederlagen wieder über die Kar¬
pathen hinausgejagt wurden . Die nach¬
stehende Skizze gibt ein Kulturbild aus
dein wilden Gcbirgslande .

Die gesamte Gendarmerie voll Csäldag war in Aufregung .
Seit einigen Wochen verfolgte sie schon die Spur einer Zigeuncr -
bnnde , die das ganze Szätmarer Komitat durch ihre Diebereien
und Brandstiftungen beunruhigte .

Die bisher nutzlosen Streifzüge hatten dem jungen Leutnant
schoil viele „ freundliche " Bemerkungen von oben eingetragen .
Endlich war heute ein walachischer Bauer mit der Nachricht gekom¬
men , daß man iil F « kete Pätak zwei Zigeunerwagen angehalten
und bei der Durchsuchung eine Wenge gestohlener Sachen gefunden
Habs . Sofort wurden die Gendarmen zusammengerufen . Givh
Bola , der junge Leutnant , wählte zwei tüchtige Männer aus und
sagte ihnen in ernstem Ton : „ Koväts und Szoke , Ihr werdet mir
die Kerle gut hierbei: brinaen . cS hängt viel davon ab . Ihr kennt

ja die tückischen , felgen Gesellen , im schlimmstenFalle schont Eure
Patronen nicht . "

In einem walachischen Bauernwägelchen rollen sie bald nach
Fsketc Pätak . Es ist Mittag , heiß brennt die Angnstsonne auf die
Insassen hernieder . Der Lauf der Gewehre und die nufgepflanztcn
Bajonette blitzen , und die schillernden Hahnenfedern 'wiegen sich
stolz auf den keck sitzenden Tschakos . Die Gendarmen haben die
hohen engen Halskragen geöffnet , Hitze und Staub werden immer
unerträglicher .

Der Fuhrmann knallt ausmnnicrnd mit der Peitsche und ruf !
ein „ Tschi hoi " seinen Pferdchen zu .

Die lallseil tüchtig . Man sollte nicht glauben , waS diese armen ,
schlecht gefütterten , kleinen Tiere leisteil können . Es geht in
schnellem Fluge durch walachischc Dörfer , die fast ausgcstvrben
scheineil . Alles ist zur Ernte auf den Feldern . Nur ein paar
kleine Kinder in groben , langeil Hemden laufen dem Wagen mit
Geschrei entgegen , und die wütenden weißen Hunde mit den roten ,
tiefliegenden Äugen erheben ein ohrcnzerreitzcndes Gekläff .

Koväts , der schon lange in der Gegend ist , wird viel von
seinein jüngeren Kameraden über walachischc Sitten und Gebräuche
gefragt . Er gibt nur einsilbige Antworten und versinkt endlich
ganz in Gedanken . Eine Ahnung sagt ihm , daß ihm heute etwas
schief gehen werde . Er ist mit sich selbst unzufrieden , denkt an
Weib und Kind und den geringen Sold . Seine Stimmung wird
nicht besser , als nun sein Freund ein Lied anstimmt . Der Wagen
rüttelt und schüttelt sie tüchtig durcheinander , und das Tremolo
der Stimme Szökes ist kein Genuß .

Das Gefährt hat die Landstraße verlassen . Der Fahrweg , der
nach dem Dorfe führt , ist mit großen und kleinen Steinen übcr -
sät , nur wo die Wagen fahren , sind zwei tiefe Furchen in der

Erde . Die Männer
steigcil ab und gehen
rüstig den ansteigen¬
den Weg hinall . Auf
beiden ' Seiten er¬
heben sich bewaldete
Hügel , ein brausender
Gebirgsbach eilt
schäumend an ihnen
vorbei . Der Wagen
fährt durchs Wasser
und in langen , dur¬
stigen Zügen trinken
die Pferdchen . Lang¬
sam geht es vorwärts .
Hie und da fliegt ein
Raubvogel schreiend
auf , lind würden die
Kugeln nicht revi¬
diert , möchte Szöke
gern auf die Vögel
schießen . ,Das Tal verengt
und verdüstert sich im¬
mer mehr , und der
Weg wird immer stei¬
ler . Jetzt haben die
Männer eine Anhöhe
erreicht , von wo sie
ihr Ziel , Fokete Pä¬

tak , ein freundliches Gebirgsdörfchen , liegen sehen . In den Ber¬
gen hiil ziehen sich gelbe Maisfelder . Die Häuser mit ihren Schin¬
deldächern und dem grellfarbigen Anstrich leuchten aus dem
Grünen heraus . Sie liegen zerstreut , nach Willkür und Laune
der Besitzer erbaut .

Nur um die Kirche mit dein hohen Schindclturm zieht sich eine
Straße .

Die Männer sitzeil wieder ans : die Pferdchen , die den Stall
wittern , laufen schnell und schneller und wiehern freudig . Beim
Einfahren ins Dörfchen eilt dein Wagen die halbe Jugend nach .
Es ist eiil großes Ereignis : zwei Gendarmen , die die Zigeuner
abholen wollen !

Beim Hause des Dorfoberstcn — des Richters — steigen sie
ab . Dieser ist ein Greis mit freundlichem Gesicht lind klugen
Augen , sein Kopf von langen weißen Locken , die bis auf die
Schultern fallen , umrahmt . Er kommt auf sic zu , schüttelt ihre
Hände und führt sie in sein Haus . Seine Frau , ein noch rüstiges
Mütterchen , holt den selbst gebrannien Zweischen - Schna 'pS ,
Schafsküse und ein großes Laib Brot für die Gäste herbei . Die
Stube ist niedrig , an den Wänden hängen selbstgcsponncneTücher ,
mit Wollstickerei über und über bedeckt . Dazwischen verteilt grell¬
farbige Heiligenbilder , bunte Teller und Schüsseln . Das Pracht¬
stück , das Bett , mit 12 oder mehr Kissen , ist der Stolz der Haus¬
frau . Mit allerlei Malereien und Schnitzereien verziert ist es
fehrZteif und grob , aber trotzdem nicht unschön .

cszöke betrachtet das alles verwundert , er ist erst aus dem
Torntaler Komitat gekommen , hat noch nie ein walachischcs
BauernhauS gesehen .

Nachdem beide sich gestärkt , fragt Koväts nach den Zigeunern .
Der Richter erzählt ihnen umständlich , wie ein paar Bauern die

Sur wiedereroberung Galiziens . Gesamtansicht der Stadt Lemberg .
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Bande in einem Maisfeld nufgespürt hätten . Jetzt seien sie in :
Schnlhanse eingespekrt , und zur Wache wären zwei junge Burschen
bei ihnen .

Mitru , der Greis , geht langsam mit den Gendarmen , überall
kommen neugierige Bailern aus den Häusern :

„ Unje mürre ( wohin gcht ' s ) ? " , fragen sie und schließen sich den
übrigen an .

Am Schulhaus angclnngt , hört man ein Helles Lachen . Bein :
Eintritt in die geräumige Stube , die von der Zigennerbc -nde be¬
setzt ist , fallen vor allen : eine junge Frau und ein Mädchen auf ,
die eifrig mit den zwei Walachei : , ihren Wächtern , kokettieren . Das
Mädchen sieht ans , als die Tür sich kreischend öffnet , die Frau da¬
gegen tanzt um einen der jungen Bauern herum und bettelt , daß
er sie nur ein klein wenig ins Dorf gehen lasse .

„ He da , " ruft Kvväts , „ willst du still sein !"
Sie schreckt zusammen und ' wirst ihm einen wütenden , lauern¬

den Blick zu .
In einer Ecke kauern drei Männer , die an den Händen mit

Hanfstricken gefesselt sind . Sie sehen wild und verwegen ans .
Dunkelbraun ist ihre Gesichtsfarbe, zerzaust ihr langes , schwarzes
Haar und blitzend ihre Augen . Die schmutzigen Kleider hängen
in Fetzen um ihre Körper .

Eine echte , dicke , schmutzige Zigennermutter fehlt auch nicht ,
sie ist gerade dabei , einem Balg , hm — die „ Frisur " zu säubern !

Kinder jeden Alters sind an die Gendarmen hcrangetretcn
und begaffen die Männer nach Zigeunerart .

„ Marsch mit euch in die Wagen , Gesindel , " ruft der Gendarm .
Unwillig wird

dem ^ Befehle Folge
geleistet . Es dauert
lange , bis alles unter¬
gebracht ist . Zwei
herrliche Planwagen ,
voll von allem mög¬
lichen Kram , mit
Pferden bespannt , die
gewiß nie mehr den
Stalß aus den : sie
gestohlen waren , ver¬
gasen werden ^ denn
d , c- Zigeuner behan¬
deln si 'c sehr schlecht .

Die Frauen kut¬
schieren , die Männer
siben gefesselt auf den
Karren . Koväts und
Szöke schreiten neben
den Wagen her , die
langsam 'davonrollen ,
Die johlende Jugend
begleitet die Gefan¬
genen noch bis- zur
nächsten Brücke .

Im Dorfe läutet
die Aveglocke , und die
untergehende Sonne
läßt das doppelte
Kreuz (die Walachen
sind alle griechisch -
katholisch ) in ihren
letzten Strahlen verheißungsvoll leuchten .

Szöke mustert öfters streng die Zigeuner und unterdrückt selbst
den kleinsten Fluchtversuch drohend mit dem Gewehr . Langsam
geht ' s bergan . Oft bleiben die Pferde stehen . Wenn nicht die
Gendarmen energisch dazwischen schimpften , blieben die Pferde
und Zigeuner am liebsten — um Rast zu machen .

Es ist dunkel geworden , die Sterne flimmern schon durch die
Bäume . Die Stille der heraufstcigenden Nacht wird nur durch
das Rauschen des Baches und das Knarren der Räder unterbrochen .

Manchmal dringt ein leises Sprechen und Tuscheln aus dem
Wagen . Der junge ' Zigeuner knirscht mit den Zähnen und reißt an
den : Hanfstricke , der ihn : aber um so fester in die Gelenke ein -
schneidet .

Die Frauen fragen die Gendarmen , ob sie nicht aufsitzen wollen ,
der Weg sei noch weit und schlecht . Kurz wird verneint . Was
haben sie nur so eifrig miteinander zu flüstern ? Und wie ihre
Augen rachsüchtig an den beiden , sie bewachendenMännern hängen .
Diese merken 'cS nicht , oder wollen es nicht merken , pah ! Angst
kennen sie nicht ; sie Haber : ihre guten Büchsen bei sich . -

Den engen Gebirgsfahrweg haben sie nun verlassen und sind
auf die breite Landstraße eingebogen . Hier und da begegnet ihnen
ein Gefährt , das verspätet aus dem Städtchen heimkehrt . Doch
die fahren schnell und haben kau :: : ein Auge für die Zigeuner ,
bloch eine Stunde gehen Koväts und Szöke neben den Wagen her ,
dann meint KovLt 's , sie wollten aufsitzen , denn sie sind beide er¬
schöpft von der Hitze und der Last des Tages . Bereitwillig , aber
mit sonderbarem Lächeln wird ihnen Platz gemacht .

Eine Weile lauschen beide gespannt auf das , was in den Wagen
vorgeht . Alles bleibt aber rubig , und sie werden weniger achtsam .

Koväts hat auf den : letzten Karren Platz genommen und über >
wacht auch noch den seines jüngeren Kameraden mit . Eine Sterin
schnuppe fällt , die Nacht ist warn : und mild . Die Akazien , die am
Wege blühen , strömen balsamische , sinnverwirrende Düfte aus
Ganz in der Ferne sicht man die Lichter von Esäldag . Von den

von Stolz für seinen guten Fang mit süßen : Kusse lohnen wird .
Da — darf er seinen. Ohren trauen ! — klingen schmeichelnde

Liebcsworte zu ihn : herüber . Ein weicher , zärtlicher Arm legt sich
um seinen Hals . Plötzlich aber — schnöde ZigeunerSückc — dringen
spitze Nägel in sein Fleisch ein ! Er will schreien , aber wie init
eisernen Klammern wird ihn : die Kehle zugcpreßt . Mit einem
Ruck fliegt er rücklings in den Wagen . Vergeblicher Widerstand !
Ein stummes , verzweifeltes Ringe :' : — dann gräbt sich ein spitzer
Dolch in seine junge Brust . Und wie oft wird er noch hineinver¬
senkt ! Alle müssen ihre Rachegcdanken befriedigen ; selbst die
Kinder dürfen nicht zurückstehen -

Ganz zerfetzt ist seine Uniform , und sein Blut rinnt in dunklen
Strömen . Dann werfen sie den grausam Ermordeten auf die
Landstraße , wo - schon ein anderer Leichnam liegt : Koväts ist
den : gleichen Schicksal zun : Opfer gefallen .

Hastig wenden nun die Zigeuner ihre Karren und verschwinden
im Dunkel der Nacht , ohne sich umzusehen .

Als am andern
Morgen Bauern die
Leichname fanden
und sie nach Csäldag
brachten , ward sofort
eine Patrouille Gen¬
darmerie arrsgesandt ,
um die Freunde zu
rächen . Nie aber hat
man auch nur eine
Spur von den Zi¬
geunern entdecken
können .

Lemberg . Der wall und das Sladtthealer .

ES ist ein kleines Wort ,
Zn wissen , was man

will —
Doch bleibts ein guter

Hort
Und macht gar hell

und still .

Halte in allen : das
richtige Tempo inne ;
sei nicht zu rasch ,
aber auch nicht zu
langsam .

Es ist ein Segen für jedes Hans ,
Und tiefen Studiums wert ,
Daß man das Beste von dem sucht heraus ,
Was einen : das Schicksal beschert .

Mein Glück .
Von Heinz M o r g e n b r o d t , z . Zt . in : Felde .

( Nachdruck verboten . )

Und ist in Pflicht und lauter Hast
Niein ernstes Tagewerk verklungen ,
Winkst du mir fern zu süßer Rast ,
Nn deinem Herzen unser :: Jungen .

Ein froher Gruß , ein Blick so warn : —
Und beide habt ihr mich umfangen .
Der Junge hüpft auf meinen Arm
Und küßt und kost mir beide Wangen .

So führ ' ich euch ins HäuSchen ein ,
Wo ich den Abendfrieden finde :
Wie kann ein Mensch doch glücklich sein
Bei seinem Weib und seinen : Kinde !
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Niemals nab es eine Partei oder Sekte ,
worin nicht die Unwissendsten zugleich dieHeftigsten waren .

In Bereitschaft sein , ist alles .

Die Russen und die Presse . Daß einem
richtig gehenden russischenMachthaber die
Presse , namentlich die freimütige , ein ge¬
waltiger Dorn im Auge ist , weis; man ge¬
nügend . Sehr drastisch drückte einst der
Präsident der Wilnaer Zensurbehorde sei¬
nen Abscheu vor dieser westeuropäischen lä¬
stigen Kulturerruugenfchast aus . Als näm¬
lich einst einer seiner Beamten einen Ur¬
laub erhalten hatte , den er im Auslands
verbringen wollte , und sich , wie üblich , von

bntion von 4s4 Millionen Talern aufcrlcgt ,
die aber , da die Beitreibung dieser für die
damalige Zeit horrende ! '- Summe unmög¬
lich war , ans 1 sch Millionen reduziert wurde .
Ais nun nnvorsichtigcrwcise, und nicht mit
den kosakijchcn Verhältnissen rechnend , die
Berliner Zeitungen diese Bedrückungen
geißelten und den mutmaßlichen Urheber ,
den russischen General Tvtleben anklagten ,
ließ dieser kurzerhand durch seine .Kosaken
die „ verfluchten Zeitungsschreiber " nachts
aus den Betten herausholcn und vorsührcn ,
worauf er sie summarisch zur Strafe für
ihren Freimut zum Spießruten laufen ver¬
urteilte . Auf dem Neuen Markt hatten zwei
lange Reihen Kosaken Ausstellung genom¬
men , unr grinsend vor Freude auf das
Kommende , ihre Nagaiken auf die nackten
Rücken der armen mutigen Opfer sausen
zu lassen , als auf die , jedenfalls durch ge¬
nügend „ klingende Gründe " unterstützten

sonderliches Glück gehabt hat . Die Kugel
hat die Lunge durchschlagen , ist an den
großen Gefäßen Vvrbeigeschlüpft , ohne sie
zu zermalmen , und hat schließlich die dünne
Vorknmmcrwand durchschlagen , ohne zu
einer Verblutung zu führen . Der Zustand
des Verwundeten ist gut ; Beschwerden
des Herzens fehlen . Eine operative Ent¬
fernung des Geschosses ist unterlassen wor¬
den , da die Operation am Herzen zu ge¬
fährlich ist .

„ Fritz " , sagte der Lehrer in der Dorf¬
schule , „ rechne mal aus : wenn II Schafe
auf einer Wiese sind und 6 springen über
den Zaun , wieviel bleiben zurück ? " — „ Kei¬
ne , Herr Lehrer !" — „ Aber doch !" — „ Nee ,
Herr Lehrer , " sagte Fritz , „ Sie kennen viel -
leicht Kopfrechnen besser , aber ich kenn ' die
Schafe besser !"

Stoßseufzer einer alten Jungfer . Jetzt
kommt bei den Männern schon das zweite

4

( X ) mit seinen Aameraden beim Mittagessen auf dem Nriegsschauplatz in tvstgalizien .Der Lrbgrohherzog von Oldenburg

seinen ! gestrengen Vorgesetzten zu verab¬
schieden kam , entspann sich folgender cha¬
rakteristische Dialog :

„ Ich komme , mich von Ew . Exzellenz
vor meiner Abreise ins Ausland zu ver¬
abschieden . "

„ So , nun gut , mit Gott , glückliche
Reise . "

„ Haben Ew . Exzellenz vielleicht noch
Aufträge mitzubringen ? "

„ Nein , nicht daß ich wüßte . . . Übrigens ,
sagen Sie , kommen Sie vielleicht auch nach
Mainz ? "

„ Möglich , Exzellenz . "
„ Nun , dann seien Sie so gut , dort das

Denkmal Gutenbergs aufzusuchen , und die¬
sem Kerl an meiner Statt ins Gesicht zu
spucken . "

Einen Begriff von der russischen Ansicht
über Pressefreiheit konnten auch im Jahre
1760 die Berliner Redakteure bekommen .
Ani 9 . Oktober genannten Jahres hatten
nämlich , im Verlause des Siebenjährigen
Krieges die Russen Berlin besetzt und dort
dem Hauptteil des Heeres , den Kosaken ,
entsprechend gehaust , Unter anderen ! ward
der Stadt auch ohne weiteres eine Kontri -

Bitten des Industriellen Gutzkowski , die
Deligncnten begnadigt und von Totlebcn
mit einein ernsten Verweis entlassen wur¬
den . Die Knutcnherrschaft währte aller¬
dings nur einige Tage , bis Friedrich in
Eilmärschen heranzog , vor welchem dann
die Russen Hals über Kopf ausrissen . Ick.

Eine Kugel im lebenden Herzen . So
seltsam es auch klingen mag , so einwandfrei
ist es doch erwiesen , daß man mit einer
Kugel im Herzen ungestört leben kann . Es
handelt sich uni einen bayrischen Infante¬
risten , der von eineni französischen Geschoß
verwundet worden war . Als man das Ge¬
schoß durch eine Röntgenaufnahme ent¬
decken wollte , fand man es im Herzschatten
liegen . Da ein solcher Befund zunächst un¬
wahrscheinlich erschien und man kaum aus
einer einzigen Röntgenaufnahme den Sitz
eines Fremdkörpers genau lokalisierten
kann , wurde der Rekonvaleszent im Rönt¬
genologischen Zentralinstilnt vom Roten
Kreuz in München wiederholt untersucht .
Soviel Aufnahmen man auch machte , das
Geschoß blieb im Herzen , und zwar in der
rechten Vorkammer , liegen . Man muß sa¬
gen , das; der Verletzte ein ungeheures , eb -

Anfgcbot dran , und ich wart ' noch immer
auf das erste !

Im Zeichen des Krieges . Richter : Sie
werden beschuldigt , dem Kläger unver¬
sehens eine wuchtige Ohrfeige versetzt zu
haben . — Angeklagter : I kann nix
dafür , Herr kaiserlicher Rat , daß er in
mein ' Aktionsradius geraten ist !

Rätsel .
Ein Schifflein fährt mit Windesschnelle
Hin durch die Luft von Ort zn Ort ;
Es will nie ruhn an einer Stelle ,
Doch ' wirft es Anker immerfort .
Es darf nicht leer sein , doch entleeren
Muß sich ' s , wenn es nützen soll ;
Es muß viel Tausende ernähren
Und schaffet Schränk ' und Kasten voll .

Auslösung der Rätsels in voriger Nummer .-
Laterne .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Blattes vevbo ^ n .
( Gesetz vom IS . Juni 190t .) Verantw . Nedaltcur
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Der Sieg der Treue .
Noinan von Käte Lubowski .

(Nachdruck Verdvten . )
1 . Kapitel .

Der Rittmeister a . D . und Rittergutsbesitzer Wendebühl auf
Stcchow stellte sich in dem Raum , der seines Lebens Not am meisten
sah , heute das vierte Glas Grog zusammen . 2lls jetzt der Löffel
mit unfreiwillig Hellem
Klingen gegen den Glas «
rand fuhr , hob sich der
Do Pf eines KindeS Vv m
Fenster zurück und sah zu
ihm hinüber , wie ihm er¬
schien — vorwurfsvoll .
Und dvch wusste Rnt Wen¬
debühl mit ihren sechs
Jahren noch nichts von der
Leidenschaft ihres Vaters ,
die alle jene Energie ver¬
brauchte , welche vonrcchts -
wegen der ausgesogcncu
Scholle hätte gehören müs¬
sen . Rnt Wendcbühl glitt
langsam vom Stuhl auf
die abgetretenen Dielen
herab , lief zun : Vater , hvb
das Naschen , legte die
feine Kinderhand auf seine
Rechte , welche trvtz äu¬
ßerer Stärke zum Selbst¬
regieren zu schwach ge¬
worden war und bat :

„ Laß mich auch mal
rinken , Vating !"

Die Gestalt des Man¬
nes auf dem Armstnhl ,
dessen Polster zerschlissen
und verblichen waren ,
chien zu wachsen . Er sah

iein einziges Kind scharf an . Durch seinen Kvpf fuhr ein Ge -
>auke . Das Kind an seiner Seite besaß keine Mutter inehr . Und
's waren hier nur Männer im Haus , die mehr oder minder mit
alten oder warmen Mischungen von Getränken ihre Svrgen
ekämpften . Das alles sah die aufgeweckte Kleine . Wenn sie

nun eines Tages den Zauber erkannte , der darin lag — ebenfalls
»ersuchte und Geschmack daran fand -— was dam : ?

Der Rittmeister Wendebühl suchte den Rest seiner Energie
msammcn , öffnete das lose Feilster und goß den dampfenden ,
lieblich duftenden Trank hinaus , gerade dein alten halbblinden
Pudel auf den Rücken . „ So " , sagte er und strich das krause Haar
tiefer über Ruis erstaunte Augen . „ Nun können wir beide nicht
mehr trinken , mein Kind !"

In der Kinderscele wuchs eine neue Frage empor . Aber
Nut hatte sich abgewöhnt , nach Antworten zu suchen . Sie wollte
ellig auf ihren Stammsitz zurückkehren . Die Stimme des Vaters
hielt siefedoch zurück . „ Wir bekommen nachher Besuch . Du kannst
aber ruhig im Zimmer bleiben , Marjcllchen . " Sie neigte sich in
drolligem Eifer nieder und sammelte hausfraulich ein paar Zi -
arrenrestchen zusammen — Hinter ihrem Rücken ging lautlos
te Tür . Der alte Johann Peterkow , der die Stuben und bei :

Garten versah , brachte :*me Tischdecke herein .

„ W«s soll der Plunder ? " fuhr ihn Wendebühl an , „hast du
schon wieder Lunte gerochen ? Der gnädige Herr Fredcricis auf
Dnmerikow , unser Nachbar , ist nicht besser als wir . Kaum hinter
den Ohren trocken geworden I Der Schmutz , den ich alle Tage >
sehen muß , wird ihn wohl für eine Stunde nicht genieren . "

Mer Johann Peterkow ließ sich in seinem Vorhaben nicht
stören . Er breitete die große , geblümte Decke über den Tisch ,
sah an seinem Herrn vorbei und sagte leise :

„ Es ist bloß wegen der vielen Weißen Ränder , die von den
heißen Gläsern kommen ,
Herr Rittmeister . "

Da ließ ihn Wcndebühl
gewähren . Er stellte sich
an das andere Fenster und
Pfiff den Einzugsmarscb.
Daran merkte Johann , daß
sein Herr sich schämte und
glaubte den rechte , : Au¬
genblick für allerhand gute
Ratschläge gekommen .

„ Herr Rittmeister müß -
ten n : al draußen nach de »
Lvkvmobile sehen . Der
Stanislaus Rachitschck
svlls wieder bös treiben .
Er ist eben unfern : jungen
Herrn vvn Biberstein mit
der Forke zu Leibe ge¬
gangen . Der hat ihn in
Heller Wut windelweich
geschlagen und aus de »
Scheune geschmissen .
Wenn das nur kein Un¬
glück mit den beiden gibt . "

Mit einen : Ruck fuh «
die aufrechte , breite Ge¬
stalt her : : : , : :

„ NauS , sage ich dir ,
altes Waschweib , auf dei¬
nen Posten ! Wenn Her »

Frederici kommt , führe ihn sogleich zu nur !"
Aber die Wvrte des Alten gingen ihm doch in : Kopf herum .

— Daß sich der Friedrich Wilhelm von Biberstcin auch nicht zu
zähmen lernte . Sonst ein Prachtmensch , nur sobald ihm das
Blut zu Kopf stieg , jede Gewalt über sich verlierend . Die fünf
Jahre , die er hier auf Stechow weilte , hatten ihn dem Rittmeister
lieb geinacht . Das Verhältnis der beiden Männer zueinander
gestaltete sich in : Laufe der Zeit inniger , als es sonst zwischen
Prinzipal und Beamten der Fall zu sein pflegt . Biberstein stand
ohne Eltern und Verwandte in der Welt . Aber er hatte eine
kraftvolle , zuverlässige Art , sich überall durchzusctzcn— nur diese
brutale , kaum verständliche Wildheit , wenn er zu Unrecht an -
gegriffen wurde . — Ja richtig , die durfte er auch nachher dem
Frederici nicht verheimlichen .

„ Hoffentlich störe ich Sie nicht allzusehr " , sagte eine halbe
Stunde später der Groß -Damerower Nachbar , nachdem er von
gtuts Anwesenheit gebührend Notiz genommen . Dabei musste
er husten , denn von seinem Stuhl war bei » : Niedersitzen eine dicke
Staubschicht cmporgewirbelt .

„Ich schrieb Ihnen doch , daß ich bereit sei , " sagte Wendebühl

Mft Solmr -Varuth ll ) ,
der Inspekteur der freiw . Krankenpflege , spricht anf elnerInspektionsreise tm Osten mit dem
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ziemlich unverbindlich — „ wie gesagt , der Biberstciu ersetzt mich
r a n ß e n vollständig . "

„ Es ist mir beinahe unangenehm , Ihnen diese Stütze fort -
znschnappen , Herr Nachbar . "

„ Wozu die Wippchen , Frederici . Ich bin altmodisch . Sie sind
reformwüiig . Sie haben Geld — ich keinS . Bei mir bezieht der
Biberstein bloß Wohnung , Essen und was so ein Stück Pflegevater
sonst noch gibt . Bei Ihnen soll er 1500 Mark haben . Ich bitte
Sie , da wäre doch jede Empfindlichkeit von meiner Seite ein
Blödsinn — Sie wollen also hören , wie er sich bei mir geführt .
Goldtrcn , arbeitsam , durchaus zuverlässig . "

„ Das bestätigt mir , was ich selbst schon wahrznnehmen glaubte .
Wenn nun auch das andere in Ordnung ist , bin ich fest entschlossen ,
ihn anzustcllen . Wann würden Sie ihn entlassen ? "

„ Wenn cs Ihnen darum zu tun ist — sofort . Eine Kündigungs¬
frist ist nicht zwischen uns vereinbart . Das gehörte mit zu den
kleinen Freiheiten , die ich ihm gewährte . "

In diesem Augenblick tönte ein krampfhaftes Schluchzen zu
den beiden Männern hinüber . NntS zierlicher Körper wurde davon
hin und her geschüttelt . Sic war dem Gespräch mit der größten
Aufmerksamkeit gefolgt und hatte verstanden , was der seltene
Besuch wollte .

„ Onkel Biberstciu " wimmerte sie — „ Onkel Bibcrstcin soll
nicht fortgehcn . "

Wendebühl ließ die Lider über die Augen sinken und deutete
mit der Hand dorthin , wv sein Kind weinte .

„ Sehen Sic , das vergaß ich noch , — als ich Ihnen vorher
sagte , was er so
altes bei mir be¬

zieht . Die Liebe von
der da auch . Er
kam ins Haus , als
sie gerade ein Jahr
alt war . Meine

Frau war erst ein
paar Tage tot . Ich
rede sonst nicht dar¬
über . Aber jetzt
muß sich doch wieder
was vom Herzen lö¬
sen . Er hat sic da¬
mals monatelang
versehen . Ich konn¬
te nämlich keine
Frauensperson im
Haus vertragen . — -
Nun hängt sie an
ihm . "

lind er stand auf
und redete leise mit
dein Kinde . Da

schlich es zur Tür
hinaus , um sich
draußen neben den
Pudel zu hocken , der
immer noch unter
dein Fenster lag .
Und das alte treue
Tier leckte die dicken
Tränen von den ro¬
sigen Kinderwangen
— Drinnen sprachen
die Männer weiter .

„ Er bleibt ja in Ihrer Nähe , wenn ich mich fest entschließe " ,
sagte der junge Frederici , innerlich längst ungeduldig . „ Die Sonn¬
tage gehören ihm . "

Wcndcbühl hatte die weiche Stimmung überwunden . Er
geriet jetzt — - wie das immer bei ihm der Fall war — in die gegen¬
teilige .

„ So , " sagte er trocken , ohne auf die letzte Bemerkung etnzu -
gehen , „ da hätten Sie seine guten und schätzenswerten Eigenschaf¬
ten . Nun besitzt er aber noch eine , die man in der heutigen Zeit ,
>vo die Leute sämtlich mit Glacehandschuhen angefaßt werden
wollen , nicht recht gebrauchen kann . Er ist maßlos jähzornig . Es
kommt ihn : nicht darauf an , mal was zu tun , was er hinterher
bitter bereut . Auch Sie sollen nicht gerade sanft sein , Frederici .
Wer weiß , ob da die Herrlichkeit lange dauert . "

Es kam nicht oft vor , daß sich der reiche , junge Mensch im
Zaum hielt . Heute gewann er es über sich , ruhig zu bleiben .

„ Ich würde ja wohl schließlich doch der Herr bleiben , " meinte
er kurz , gab sich einen Ruck und kam dann wieder glücklich zu seiner
Angelegenheit zurück . „ Was Sie mir da sagen , habe ich auch
schon von anderen Seiten gehört . Daruin bin ich persönlich zu
Ihnen gekommen . Alles andere hätte sich schließlich schriftlich
nledigcn lassen . Natürlich sichere ich vollste Diskretion zu . Ist
zerr von Biberstein bereits wegen solcher — Ausfälle gerichtlich
icstraft ? Mein Vorarbeiter wollte etwas von einer längeren
Gefängnisstrafe wissen . "

„ Plein , " sagte Wcndcbühl , und wer ihn genau kannte , hätte
gewußt , daß er dem jungen Menschen nach dieser Frage an :

liebsten die Tür gezeigt hätte . „ Dann wäre er nämlich nicht in
meinem Hanse . Hörten Sie nicht , daß ich sagte , ich hätte ihm
mein Kind ganz anvcrtraut ? — An meinem Tisch essen bloß Leute ,
die vorher noch nicht aus Blechgeschirr gespeist haben . Verstehen
Sie , Herr Frederici ? "

— — Und der andere , dessen Vater durch eine gutgehende
Gastwirtschaft mit zäher Ausdauer Ar für Ar der fetten , wald¬
reichen Scholle , die jetzt der Sohn bewirtschaftete , erobert hatte ,
rüstete sich zum Abschied . Er gab sich nicht mehr so vertraut und
nachbarlich wie beim Kommen . Rittmeister Wendebühl , von dem
in der Gegend die Rede ging , daß er in zwiefacher Beziehung
auf dem sogenannten letzten Loch Pfiff , hatte ihm imponiert .
Sogar ' seine Stimme klang nicht ganz so unangenehm scharf wie
zuvor .

„ Wenn Sie die Güte haben möchten , Herrn von Biberstein
von unserer Unterredung in Kenntnis zu setzen , " bat er höflich .
„ Ist er unter den bekannten Bedingungen — Ihr Einverständnis
voranssetzend — bereit , am I . Juli bei mir cinzntreten , so erwarte
ich Sonntag seinen Besuch . "

Wendebühl sparte sich die Bejahung . Er neigte kühl den Kopf
und geleitete den Nachbar zum Wagen . Der Händedruck zwischen
ihnen war lose und förmlich . Ihre Art hatte nichts miteinander
gemeinsam . — Sobald das Rollen des hohen , mooernen Wagens
verklungen war , schickte er Johann Peterkow zu Biberstein . — Er
war gerade im richtigen Fahrwasser , um jenen : die Angelegenheit
mundgerecht vorzutragen . — Es wäre eine Sünde und Schande
gewesen , wenn er da nicht kräftig zuredete . Ob es ihn : schwer

wurde , den Biber¬
stein herzugcben ?
Danach hatte nie¬
mand zu fragen .
Und die Rut war
schließlich noch ein
Kind , und sein Kind .
Auch das würde
drüber hinauskom¬
men . Ein Schwäche -
gcfühl wollte ihn
anwandcln . Er
wurde innc , daß er
heute noch nichts
Festes genossen hat¬
te . Er ging in di «
Speisekammer , um
sich etwas zurecht -
znschnciden , fand
aber nur auf dem
Küchenherd brodeln¬
des Wasser und im
Vorratsschrank eine
Flasche mit Arrak .
Da holte er nach ,
was er vorher um
sciues Kindes willen
unterlassen hatte . —
Er brachte es fertig ,
sich scheinbar ganz
gefühllos Fredericis
Auftrag zu entledi¬
gen .

— — Friedrich
Wilhelm von Biber¬
stein hatte sich nicht

erst Zeit genommen , die Staubschicht hernnterznfegen , die auf
Anzug und Gesicht lagerte . Die hellen Augen mit ihrer klaren
ernsten Schönheit wirkten doppelt stark ans dem schwärzlichen
Grau . Er hörte ruhig an , was Rittmeister Wendebühl ihn : zu
sagen hatte , lächelte ein wenig und meinte dann in einem Ton¬
fall , durch den ein Zittern lief :

„ Wenn einer für 1500 Mark eine Stelle annimmt , wo er
doch vor Jahresfrist schon eine andere mit 2000 Mark hätte haben
können , dann ist er doch ein miserabler Rechner , nicht wahr ? "

„ Wie meinen Sie das , " fragte Wcndcbühl unsicher .

„ Ich meine , daß mich damals schon der Graf Wcndhöst haben
wollte . Seinen Brief werde ich nach Feierabend zeigen — und
ich meine ferner , daß ich jetzt dasselbe antworten werde , womit
ich damals ablehnte . „Ich . bleibe , wo ich bin , bis ich fühle , daß
man mich da nicht mehr will . "

„ Biberstein , " sagte Wcndcbühl mühsam , „ Sie sollen sich
nicht an uns hängen . Mensch , wir Haltens ja doch nicht mehr
lange aus . Sie haben dann Ihre besten Jahre vertan . Seien
Sie doch kein Narr . Es wäre doch mehr wie Sentimentalität , — -
es wäre kopflose Dummheit von Ihnen . Gehen Sie . Ich sags
Ihnen hiermit — ich brauche Sic nicht mehr ! Ich will Sie nicht
mehr . Ich machs allein — "

„ lind ich glaube Ihnen nicht , Herr Wendcbühl . Sie können
mich nicht dabei ansehen . Ich besitze ja doch so viel ererbtes Geld ,
daß ich mir mal eine Klitsche davon kaufen kann . OL sie ein paar
Morgen größer oder kleiner ausfällt , ist doch ganz egal . "

Malerischer chuartier deutscher Ssfizler « an einem Waldhang bei St . Mihiel .
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Dann entstand eine Weile tiefen Schweigens zwischen ihnen .

Biberstcins Blick suchte etwas nnd als er es nicht fand , tat er eine
unruhige Frage danach :

« Wo ist Nut ? War sic in : Zimmer , während mir Herr Frcde -
rici diese Ehre antat ? "

„ Ja , " sagte Wendebühl .
„ Hat sic alles mitangehört ? " Der andere nickte .

Und ? "
„ Ich habe sie nach draußen geschickt . " Da lief Bibcrstein ans

den : Zimmer , nur sie zu suchen , fand sie noch mit dem Pudel
vereint und kniete an ihrer Seite in das spärliche Gras nieder .

„ Soll ich von dir fortgchen , kleine Rut ? " Das Kind weinte
verzweifelt an seinem Halse .

„ glicht fvrtgchcn -— Bitte , bitte , hier bleiben — "
Er hob sic ans , trug sic in des Rittmeisters Zimmer nnd sagte

ganz leise :
„Jetzt sagen Sic mir noch einmal , daß Sie mich nicht länger

haben wvllcn -— "
Die Antwort blieb ans , aber der Mann , der nichts weiteres

mehr von seine ;» Leben verlangte , als daß cs möglichst schnelle
Wege lief , verleugncte seine Liebe nicht länger . schlang die
Arme fest nur die beiden Menschen , die ihm das Schicksal gelassen
hatte .

2 . Kapitel .
Sie hatten heute ein wenig früher als sonst mit der Arbeit

anfgehört . Der letzte , dünnhalmigc Fntterhafcr war ausgedroschen .
Eine neue Arbeit zu
beginnen verlohnte
sich nicht mehr . Der
Gütshof lag daher
schon um die sieben¬
te Abendstunde öde
und tot da . Ritt¬
meister Wendebühl
saß drinnen vor den
dampfei.iden Kar¬
toffeln , die Johann
Peterkvw abgekocht
und herein getragen
hatte nnd erwartete
seine Tischgcnossen .
In der Kanne But¬
termilch , die auf Bi -
berstcinS Platz stand ,
lag ein feuriger Ab¬
glanz des sinkenden
Sonnenballs und
ließ ihren Inhalt
wie alten Burgun¬
der auflcuchtcn .
Überhaupt verbarg
der gleißende Flam¬
menton die dürftige
Ausstattung des ho¬
hen Zimmers . Wcn -
debühls Gedanken
liefen zwei Jahr¬
zehnte zurück zu
Überfluß und Froh¬
sinn , tasteten sich zur
Kanne , erkannten jedoch langsam , was sie barg und schlichen ent¬
täuscht den langen unfreudigcn Weg zurück , bis sie sich wieder
in Üngednld nnd Mißmut zur Gegenwart fanden , die in diesem
Augenblick Johann Petcrkows anftauchende Gestalt ausfüllte . —
Der Alte zitterte . Seine Zunge wollte nicht gehorchen . Die Angen
traten förmlich aus den Höhlen . Stumm wies er nach dem Hof
hinaus .

Rittmeister Wendcbühl tat mechanisch eine Frage :
„ Was ist denn schon wieder los ? "
Da stieß er es in schauderndem Grausen hervor :
„— Unser Herr von Biüerstein — hat den Stanislaus tot -

geschlagen — " — —- — — — - — - — — -- --
Es ließ sich eigentlich kaum noch etwas hinzufügen . Es war ,

wie Johann Petcrkow gesagt hatte . Als Rittmeister Wendebühl
in die Scheune trat , wo Knechte nnd Mägde zusammengedrängt
beisammen standen , sah er zuerst vor grellem roten Licht nichts .

Dann aber , als sich seine Augen daran gewöhnt hatten , ge¬
wahrte er Stanislaus Rachitschels langgereckten Körper aus fah¬
lem Stroh und neben ihn : zusa-mmcngebrochen , stumpf , willenlos
einen andern , Friedrich Wilhelm von Biberstein .

Wendebühl wußte nicht , daß er selbst in diesem Augenblick
einen grauenhaften Anblick bot . Aber die Neugierigen fühlten
sich von seine !» Entsetzen gepackt und durchschauert . — Sie schlichen
davon , als er die Hand hob und sie stumm aus der Scheune wies .

Nun waren die beiden Lebenden allein miteinander . Und cs
wäre reichlich Zeit und Gelegenheit zum Erforschen gewesen .
Aber Wendebühl schwieg weiter . Seine Hand streckte sich langsam
aus und drückte den : Toten die Augen zu . Da schrie Bibcrstein
auf und faßte nach derselben Hand , die das getan hatte .

Aber Wendebühl zog sie jäh zurück . — Es geschah ans einem
starken Impuls heraus , ohne jede Überlegung . Den andern traf
cs lote ein Peitschenhieb . Er taumelte empor und gurgelte etwas
heraus :

„Ich wußte nicht , daß er hier seine Trunkenheit ansschlief .
Ich wollte nur die Scheune zuschlicßcn — da stürzte er sich ans
mich . Ich — nahm die Sense — ein einziger Scylag — "

„ Lassen Sie doch " , sagte Wendcbühl stumpf , „ es ist nun ja
vorbei . Und er hob den Schlagbauin , um ihn zwischen die Türen
zu legen . Da taumelte Bibcrstein mühsam an ihm vorbei ins
Freie zuin Gutshaus hinüber .

Unten auf der Wiese , wo sich ei « silbernes Wasscrfädchen
schlängelte , schaute Rut Wendcbühl zu dieser Stunde aufmerksam
den Hantierungen eines Mannes zu .

„ Karl Nodemann , was machst du da ? "
Ein gesenkter Kopf wandte sich nach ihr herum . Wie atemlos

klang die Stimme ' des Befragten :
„ Ich wasch mir hier die Hände . "
„ Warum wäscht du dir denu die Hände , Karl ? " — Eine so

überaus natürliche Frage . Weshalb antwortete er nicht , daß sie
schmutzig von der Werktagsarbeit seien und daß dies fließende
Wasser sie wohlig kühle . Ein Kind ist doch leichtgläubig und ohne
Mißtrauen . Karl Rodemann stammte aus aufrichtiger Familie
und hatte nicht gelernt zu lügen . Er antwortete gar nicht . Ihr
mochte das Wohl schon des öfteren geschehen fern , denn ohne

Umnut trippelte sie
näher heran , stellte
sich an seiner Seite
auf uno guckte in
den klaren Wasser¬
spiegel -— Da war
es ihr , als wenn
eilig ein paar roie
Blütenknöspchcnvon
dannen schwammen.
— Sie haschte nach
ihnen . Aber sie wa¬
ren schon entglitten .
Karl Nodemanns
Hand riß sie ängst¬
lich zurück , denn das
Wasscrfädchenspann
sich zu einen : großen
Teich aus , auf den :
im Spätsommer die
Seerose :: wohnten .
Als er sie freigab ,
fand sie auf ihrer
Rechten -Hie gleichen
roten Knospe : : , die
soeben fortgeflosscn
waren . Sic kamen
von Karl Rode¬
manns Berührung
her nnd lagen mit
warmer Feuchtig¬
keit auf ihren Fin¬
gern .

Und wieder fragte
sie : „ Sieh mal , du , was ist denn das ? " Er zuckte zusammen .

„Ich Hab mich vorher in die Hand geschnitten . "
Er zeigte ihr die blutende Linke . Sie wußte , daß er nächstens

Hochzeit halten wollte und war besorgt , ob dies etwa ein Hinde¬
rungsgrund sein würde :

„Wird Ricke Wolters nun doch deine Frau ? "
„Ja , " sagte er uud ein Ausdruck unsäglicher Qual war dabei

in seinem Gesicht —- „und alle müssen uns was schenken . Du auch .
Sag keinem , daß ich mich in die Hand geschnitten Hab ' — hörst du .
Es könnt kommen , daß mich die Nicke dann nickt wollte . — Das
soll dein Geschenk sein . " In das warme , gute Kinderherz zog heißes
Mitleid .

„Ich sag nichts , " versprach sie ernsthaft , „kein einziges Wort -
Du , auf den : Ärmel hast du auch noch was von der schlimmen Hand ,
soll ichs dir abwaschen ? "

Sie zog — ehe er es zu hindern vermochte — ihr buntes Tüch -
lein heraus , tauchte cs in das flüssige Silber und begann damit
den großen , dunkeln Fleck zu reiben . >— Und Karl Nodemann
lieh sie gewähren . Er war zu matt , um das Kind seines Herrn ,
das nn den Sonntagen zutraulich den Klängen seiner Handhnr -
monika lauschte , vor der Berührung mit dem Unreinen zu schützen .

Als sie endlich rot und erschöpft innchielt , nahm er ihr Tüchlcin
mit sanfter Gewalt an sich .

„Ich wasche es erst aus . Dann sollst du cs wicderhaben . "
Sie war cs zufrieden .
„ Ade , Karl Rodemann ."
„ Ade auch , Rnt . "
Nun lief auch sie nach Hause . Kein Licht blitzte ihr aus den :

Gesprengte Brück « in Pont l ' Lvequ « bet Noqon .
Die Brücke wurde von den Franzosen vor der Eroberung des Ortes durch die Unseren gesprengt .
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Fenster entgegen . — Die da drinnen konnten seinen Schein nicht
ertragen .

- Rittmeister Wendebühl saß wieder in seinem Zumncr .
Die bunte Tischdecke war längst verschwunden . Wie vordem
hoben sich die weißen Ränder hervor und redeten — in dein
fließenden Dämmergrau — scharfe Wvrte :

„ Sieh uns an . Bei den : ersten hast du eine feine Ausrede
gehabt . Kaltes Wetter — nahende Erkältung und Ähnliches .
Bei dem zehnten und zwanzigsten einen farblosen Selbsttrost -—
bloß noch eins und dann Schluß . — Und es sind Hunderte und
tausende dazu gekommen — und weitere werden folgen , solange ,
bis deine Hand das Mas nicht mehr halten kann . Nun wohl ,
das ist deine Sache , sagst du . Niemand hat ein Recht , dir deswegen
Vorwürfe zu machen . Du hast dir eine Leidenschaft großgezogen .
Du trägst auch geduldig ihre Schläge . Wie unlogisch bist du aber
nebenbei . Dem , der sich in Verzweiflung und Verlassenheit
windet , weil ihn eine angeborene und noch nicht bezwungene
Gewalt über alle Matzen elend gemacht hat , — verweigertest
du den Handschlag . "

Ein Ächzen zog 'durch den Raum . Rittmeister Wendebühl
hatte sich erhoben , um Bibcrstein endlich ein Wort des Trostes zu
sagen . Er stieg mit steifen Knien die Treppe zu dem Turm¬
zimmer empor , das Biberstein sich ausgebeten hatte , weil er von
dort eine » freien Ausblick über den Gutshof hatte . Ohne anzu -

„ Es war kein einziger Zeuge zugegen ? " fragte Wcndcbühl fast
Wider Willen .

„ Nein . "
„ Wenn sie Notwehr annehmen — "
Durch Bibersteins junge starke Glieder flog ein Zittern . Seine

Angen wurden starr . Seine Lippen verloren daS Rot .
„ Er war wohl sinnlos betrunken — er taumelte auf mich zu

und stieß wüste Beschimpfungen heraus . Aber in den Händen
hatte er nichts . " Da fühlte Wcndcbühl , daß in der Sache ver¬
zweifelt wenig Lu hoffen sei .

„Ich will Ihnen etwas zu essen holen ," sagte er ablenkend ,
„ Sic müssen ja halb ohnmächtig sein vor Hunger . "

„ Ich könnte doch nichts herunterbringen . "
„Wenn Sie sich dann wenigstens ausnahmsweise entschließen

möchten , ein Glas Grog oder ein bißchen schweren Wein zu trinken . "
Biberstcin hob schaudernd die Hand .
„ Nur das nicht . " Unsicher sah Wcndcbühl in die Dunkelheit

hinaus . Er fand nichts , was er hier hätte zum Trost sagen können ,
und fühlte doch von dem Grund der Seele den Wunsch empor¬
wachsen , irgend welchen Frieden zu spenden .

„ Haben Sie vielleicht einen Wunsch , eine Besorgung ? "
Biberstein hob etwas empor . Es war dasselbe , das er vorher

mit scheuer Zärtlichkeit gestreichelt hatte , ein dreifarbiges Band .
Das Blau und Weiß verschwamm zu einem silbernen Grau ,
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Der Wen , der von Billers au Bois nach der bettzumstrittenen Zuckerfabrik von Souchez siitirt .

klopfen trat er über die Schwelle . Die Stallaterne brannte jetzt
au ^ dem Tisch . Dünne , rötliche Lichtquellen flössen an den grauen
Wanden entlang . Biberstein saß dem Nähenden mit dem Rücken
zugewandt . Er hielt etwas in den Händen . Wcndebühl sah ,
wie seine Finger liebkosend daran auf - und niederglitten . '

„ Biberstein " , sagte er endlich , „ ich will die Nacht bei Ihnen
bleiben . " Der andere stand mühsam auf .

„ Morgen wird ein schwerer Tag , Herr Rittmeister , die neuen
Rutenen kommen doch . Sie werden die ganze Zeit auf den Füßen
sein müssen ; denn ich ertrage nicht so bald den Anblick -— der
Scheune . " In seiner Stimme war ein zitternder Unterton von
Grauen . Sie sahen geflissentlich aneinander vorbei . —

„ Wir müssen uns klarmachen , was nun kommt , " sagte Wende¬
bühl . „ Mir ist in meinen Perioden als Amisvorsteher ein solcher
Fall noch nicht passiert . Ich denke aber , die Anzeige an das Ge¬
richt hat Zeit bis morgen früh . Sie werden dann ja wohl gleich
herauskommen . "

Bibcrstein nickte mechanisch .
„ Amtsrichter Kranert ist ein vernünftiger Mensch . Und was

mir noch mehr wert ist — er kennt Sie ja doch , Biberstein . "
In Bibcrsteins Gesicht schlug langsam eine rote Flamme .
„ Wie lange glauben Sie Wohl , daß — "
„ DaS kann keiner vorher wissen , Biberstein . Die Geschworenen

sind manchmal unberechenbar . Wir wollen jetzt auch nicht darüber
reden . Morgen müssen Sie ja doch alles haarklein erzählen "

..Davor araut mir am meisten . "

aber der Streifen Gold am Ende leuchtete unter seinen Fingern
auf . Der stumme Jammer des andern flog zu Wendebühl hinüber ,
als er erkannte , daß es das Band seines Korps sei , von dem er
in dieser Stunde Abschied genommen .

„ Ich war in : Begriff , es einzupackcn , " sagte Biberstein jetzt
tonlos , „ es ist mein Rezeptionsband . Ich muß es zurückgeben . —
Wollen Sie dafür sorgen , daß cs Pctcrkow morgen früh dem
Briefträger übergibt ? " Da wurde das Harte und Trotzige , das
sich Rittmeister Wendebühl als Ehrbegriff aufgebaut hatte , von
einein Stärkeren zerbrochen . Er nahm mit festem Druck die beiden
jungen , matten Hände in die seinen und suchte die verzweifelten
Augen .

„ Wie es auch auslaufen mag , Bibcrstein — nachher kommen
Sie wieder in mein Haus -— an meinen Tisch . Lassen Sie die
andern nur reden . Ich und das Kind , wir haben Sie bisher jede
Stunde und Minute gebraucht , nachher werden Sie uns vielleicht
gebrauchen . "

Biberstein rührte sich nicht . Ja , wenn der , welcher jetzt so
Gutes zu sprechen wußte , nicht im ersten Gefühl die Hand vor
seiner Berührung zurückgezogenhätte . —

„ Nachher , " sagte er bloß dumpf , „nachher . "
Der Rittmeister Wendebühl wartete noch ein Weilchen , ob auf

einen Dank oder ein Versprechen , das wußte er Wohl selbst nicht .
Als keins von beiden kam , machte er eine unruhige Bewegung nach
der Türe hin . „ Sagen Sie es ganz offen , möchten Sie auch lieber
allein sein . Biberstein ? " ( Fortsetzung folgt . )
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Ketje .
Eine Erzählung aus dein Secmannsleben van

Werner G r a n v i l l c - S ch m i d t .
(Nachdruck verboten . )

Eine Reihe van Jahren mag es schon her sein , da lagen wir mit
der „ Schwarzenbek " , einem Hamburger Vollschiff , in Portland ,
Oregon .

Drei Tage bevor lvir nach Bahia - Blanca segeln sollten ,
stürzte ich durch einen Fehltritt von der Back auf ' s Grohdeck und
verletzte mir bei dieser Gelegenheit derart den linken Fuß , daß der
Kapitän es für geraten hielt , mich ins Hospital schaffen zu lassen .

Als ich nach Verlauf einiger Wochen völlig geheilt entlassen
wurde , war meine alte „ Schwarzenbek " natürlich längst abgescgelt ,
und ich konnte nun znsehen , wie ich ein anderes Schiff bekam .

Unter Umständen ist es sehr unangenehm , ohne große Geld¬
mittel im Anslande sitzen zu bleiben , und da ich ebenfalls nicht an
Geldübersluß litt ,
wandte ich mich in
meiner Not an den
deutschen Konsul .

Diesmal hatte ich
wirklich Glück ; denn im
Geschäftszimmer des
Konsulats traf ich mit
dem Kapitän der Ham¬
burger Bark „ Kriem -
htld " zusammen.

Das Schiff war erst
im Laufe der letzten
Woche binnengcwm «
men ; aber doch hatten
schon zwei Matrosen
die Gelegenheit benutzt
und waren ausgepickt .

Der Kapitän war
natürlich froh , so schnell
einen Ersatz gefunden
zu haben ; er musterte
mich sofort an und den¬
selben Vormittag ging
ich noch an Bord .

Die Schiffe lagen
damaliger Zeit mit dem
Heck nach dem Lande
hin verträut und das
Beladen mit Holz ging
ziemlich schnell .

Bald hatte ich denn
auck , am Strande ste¬
hend , die „ Kriemhild "
zwischen den anderen
vier oder fünf Seglern
herausgcfunden . ' Sie
war ein verhältnis¬
mäßig kleines , weiß -
gestrichenes Schiff mit
einfachen Bramrahen
und gefälligen Formen .

Nachdem ich See¬
kiste und Kleidersack an
Bord gebracht hatte ,
meldete ich mich bei
dem „ Ersten " und be -
ab mich dann nach
em Logis , um eine

Koje zu belegen .
Wir waren zwölf

Leute vor dem Mast und alle , bis auf den Zimmernrann , der schon
achtzehn Jahre ununterbrochen auf der Bark fuhr , im jugendlichen
Alter .

Übrigens machte das allerdings sehr beschränkte Logis einen
ganz gemütlichen Eindruck , und aus dem Tone , der unter meinen
künftigen Kameraden herrschte , vernahm ich , daß Einigkeit an
Bord herrschte . Nur wer selbst auf mvnatclanger Reise im engsten
Raum mit einem Dutzend Genossen zusammengepfercht gelebt
hat , versteht zu würdigen , was es bedeutet , wenn sich die Leute
gut miteinander vertragen . Sobald ich mich eingerichtet hatte ,
sah ich mich etwas näher in dem Raume um , der mir für eine
Reihe von Monaten zur Wohnung dienen sollte . Vor allem fiel
mir eine rohe Bleistiftzeichnung auf , die mit Reißzwecken an die
Logistür befestigt war .

Bei etwas gutem Willen und einer reichlichen Portion Phan¬
tasie konnte man in dem Bilde wohl ein bekränztes Schwein er¬
kennen . Nieter dem feisten Borstentier prangte die halbverwischte
Unterschrift :

„ Unseren lieben „ Fietje " in dankbarer Erinnerung gewidmet —
von der Besatzung !"

Auf meine verwunderte Frage , durch welche Tat sich denn das
Schwein den Dank der ganzen Besatzung erworben hatte , forderte
mich der Zimmermann auf , neben ihm auf einer Seckiste Platz
zu nehmen .

Natürlich drängten sich nun auch die anderen Matrosen und
Leichtmatrosen daran , rem der Erzählung des alten Fahrens -
manncs , dessen bronzcfarbencs Gesicht die Fältchen und Runzeln
so dicht wie eiee Mosqnitonetz bedeckten , und der an Bord eiere
gewisse Autorität besaß , mit der gebührenden Aufmerksamkeit zu
laieschen .

Hauschildt , so hieß der Alte , blitzte uns alle unter seieicee bu¬
schigen Brauen Prüfend an , dann , nachdem er seinen „ Priem -
drrrch einen geschickten Zungenschlag von Backbord nach Steuer "
bord geschleudert hatte , begann er :

„ Weene ich Euch von unseren „ Fietje " erzählen soll , muß ich
Euch zuerst mit „ Jonnie " bekannt machen . Natürlich habt Ihr
Grünschnäbel keine Ahnung , wer „Jonnie " war ; denn als die
Geschichte spielte , lagt Ihr ja noch alle in den Windeln . "

Hauschildt spuckte
verächtlich den Tabaks¬
saft aees , ehe er fvrtfnhr :
„ Also damals war ' s ,
wie ich aees der „ Krieen -
hild " meine ersten Rei¬
sen machte . Wir waren
eine feine „Erew " an
Bord , Jungens , und
da war keiner Nieter
uns , der nicht schon
wenigstens drei Reisen
eenes Kap gemacht hät¬
te . Einer unter unfern
Matrosen zeichnete sich
besonders durch seine
Bärcnkraft aus . Wie er
genau hieß , weiß ich
nicht ; deine lvir an
Bord nannten ihn nur
„ Jonnie " . Jonnie war
eiee echt Hamburger
Junge . Er war früher
Ewerführer gewesen
und hatte später um -
gcsattelt . - Alle über¬
ragte er um Hauptes¬
länge , und wo er htn -
schlug , da wuchs kein
Gras wieder . Trotzdem
war er aber eiee harm¬
loser guter Kerl , und
wir hatten niemals
Streit ine Volkslogis .

Wie die Geschichte ,
die ich Euch erzählen
will , spielte , lagen wir
bei der Insel Aruba in
Holländisch -Westindien.
Wir hatten abwechselnd
Landgang und machten
fleißig Gebrauch da¬
von ; denn wir hatten
in der Stadt ein kleines
„ Tingeltangel " ent¬
deckt , wo es einen guten
Tropfen Bier gab . Eine
kleine Bühne war auch
in dem Lokal , und
abends traten Neger -
Tänzerinnen und Hu¬

moristen auf .
An einem Sonntag abend hatte unsere Wache , zu der auch

„ Jonnie " gehörte , wieder Landgang . Natürlich galt unser nächster
Gang deni Vergnügungslvkal . Diesmal harrte unserer eine ganz
besondere Abwechslung —- es sollte nämlich ans der Bühne ein
Fanstkampf stattfinden , und als Preis für den Sieger war ein
fettes Schwein bestimmt .

Schweine waren zu jener Zeit in Aruba sehr billig ; aber wir
hätten es trotzdem gerne gewonnen , wenn wir nicht vor dem
Herausforderer Angst gehabt hätten .

Der Herausforderer aber war ein in Aruba ansässiger hol¬
ländischer Hafenarbeiter , allgemein unter dem Spitznamen
„ Der große Piet " bekannt . Er hatte einen Stacken wie ein Stier
und Hände wie Ballastschaufeln .

Wie das Lokal ordentlich gefüllt war , trat der Wirt auf die
Bühne und forderte die Gäste auf , einen Gang mit dem „ großen
Piet " zu wagen . „ Piet " musterte derweile mit übercinander -
geschlagenen Armen die Gäste mit höhnisch -frechem Grinsen .

Wir alle hätten dem aufgeblasenen Burschen gerne eine Lektion
gegönnt , und das Schwein war ja auch nicht zu verachten ; aber

Vorposten am « ingang einer deutschen Schützengraben ; vor Arrar .
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wenn wir dann seine Fäuste ansahen , rutschte uns das Herz in die
Stiefclschäfte .

Auf einmal hörte ich neben mir ein Stnhlrücken , und wie ich
mich umwaudtc , sah ich , daß „Jvnnie " aufstand und entschlossen
die Bühne bestieg .

Die Gäste klatschten alle in die Hände und riefen Bravo ; beim
sie hatten schon befürchtet , daß cs diesmal mit einem Faustkampf
nichts werden würde ; aber uns war gar nicht so wohl zumute , und
wir verhehlten uns nicht , daß „Jonnie " gegen den großmäuligen
Raufbold einen schweren Stand haben würde .

„Jonnie " zog sich aber ganz seclenrnhig die Jacke aus , kremple
sich die Hemdärmcl auf , nickte uns vergnügt zu und trat dann
seinem Gegner gegenüber .

Na , Jungcns , Ihr könnt ' nur glauben , die Hiebe , die da ge¬
fallen sind , hätte ich nicht haben mögen . Man glaubte ordentlich
zu sehen , wie den Kämpfern die Funken aus den Augen flogen ,
wenn mal ein Hieb so recht saß .

Zuerst sah es aus , als ob der Hollandsmann im Vorteil ivar ;
aber dann wendet sich das Blättchen und der „ große Pict " bekam
Vierkant eins in die breite Gallion , daß er aus dem Steuer lief
und gleich drei Reffs einsteckte . Nun war „ Jonnie " in seinem Fahr¬
wasser , und wären wir nicht dazwischen gesprungen , hätte er den
Holländer dermaßen vertobackt , daß ihm für immer die Lust zum
Faustkämpfcn vergangen wäre . '

Der Wirt wollte natürlich noch erst ein großes „ Palaver "
machen ; aber wir nahmen mit Hurra unfern „Jonnie " und
das gewonnene Schwein in die Mitte und im Triumph ging 's
an Bord .

Hier inachte ich
dein vierbeinigen
Gesellen einen klei¬
nen Verschlag vor
dem Logis . Natür¬
lich sollte das Tier
auch einen Namen
haben , und wir woll¬
ten es unserm „Jon -
nic " zu Ehren auch
„ Jonnie " nennen ;
da sich aber der rich¬
tige „ Jonnie " aus
trifftigen Grün¬
den gegen diese Eh¬
rung sträubte , tauf¬
ten wir es „Fietjö " .

Kurze Zeit dar¬
auf sollten wir nach
einem Ordcrhafen
in See gehen .

„ Jonnie " machte
beinahe alle Arbeit
allein . Beiin Anker -
hicven brauchten wir
nur die Ketten steif
zu holen . Wie der
Linker auf und nie¬
der stand , nahm
„ Jvnnie " seine
Handshake und ging
alleine nm 's Spill ,
damit wir uns mit nützlicheren Dingen beschäftigen konnten .
Jawohl , Jungens , das verhält sich so !" bekräftigte Hauschildt , als
unsere Gesichter gar zu deutlich Zweifel ausdrückten .

Nachdem er sich euren neuen Priem hinter die Zähne geschoben
hatte , spann er seinen Faden weiter : „ Wir segelten also von
Aruba ab und bekamen gleich günstigen Wind . „ Fietje " war bald
der Liebling an Bord und wir beschäftigten uns gerne auf Frei¬
wache mit ihm . „Jonnie " hatte natürlich ein gewisses Vorrecht
auf das Schwein , und das Tier schien es instinktiv zu fühlen ;
denn es folgte ihm bald überall hin wie ein Hund .

Mit aufrichtiger Freude stellten wir fest , daß „ Fietje " vor : Tag
zu Tag fetter wurde , und wennunsete Freude auch recht egoistischer
Natur war , so ist das wohl in Anbetracht der näheren Umstände
verzeihlich ; denn wenn man an Bord nichts als Erbsen und Salz¬
fleisch und Salzfleisch und Erbsen bekommt , sehnt man sich nach
einem frischen Bratenstück .

Ja , der Mensch denkt so manchmal , was nicht eintrifft . — Ihr
wißt doch , daß es in der westindischen See mehr als genug Haie
gibt ? Wir hatten denn auch bald ein paar dieser Burschen hinter
uns . Manchmal konnte man ein halbes Dutzend der dreieckigen
Rückenflossenim Kielwasser zählen .

Eines Morgens kam eine Dünung auf , in der die „ Kriemhild "
stark schlingerte . Der „ Alte " ahnte wohl schon , daß ein Sturm
lM Anzuge ivar und ließ die kleinen Segel bergen .

Bald wehte es denn auch mit Trommel und Pfeifen und ein
paar Mann wurden in die Bramrah beordert . Auf einmal hörten
wir einen lauten Schrei , der uns durch Mark und Bein ging .

„ Jonnie " Ivar es , der ihn ausgestoßen hatte . Auf irgend eine
Weise hatte er ans der Nock der Großbramrah den Halt verloren .
Nock iu, Sturz hatte er die Geistesgegenwart , das FnLnkerd zu

ergreifen , und nun gondelte er in der schwindelnden Höhe , mit
den Händen das dünne Tau umklammernd , hin und er .

Es war ein furchtbarer Anblick , und jede Sekunde glaubten
wir , er würde loslassen und zerschmettert an Deck oder in die
aufgeregte See stürzen .

Wenn nicht sofort Hilfe kam , war er verloren . Nur eine Net >
tnng gab es für ihn , so waghalsig der Versuch auch ivar . In den
Augenblick nämlich , wo das Schiff nach Backbord überholte
ging er frei übcr ' m Meer und wenn er dann fiel , zerschmetterte
er wenigstens nicht auf dein harten Deck .

Der Kapitän rief ihm zu , er solle sich um Himmelswillen so
lange festhalten , bis das Schiff wieder nach Backbord überhole
und sich dann ruhig ins Meer fallen lassen .

Derweile hatten wir das eine Boot klar zum Aussetzen gemacht
und harrten voller ängstlicher Spannung der nächsten Augen¬
blicke .

So wie sich das Schiff wieder überlegte , ließ sich „ Jonnie "
los und schoß wie ein Pfeil von oben ins Meer .

Keiner v -m uns glaubte , daß er heil davonkommen würde ;
aber auf emmal tauchte er im Kielwasser auf , prustete und winkte
mit den Armen .

Gleichzeitig flogen ein paar Rettungsringe über 's Heck ; cs
wurde backgepraßt und das Schiff auf den andern Bug gebracht .

Blitzschnell war das Boot ausgeschwungcn und zu Wasser
gebracht .

Schon waren die im Boot ihm bis auf einige Meter nahe ,
da rief er plötzlich , sie sollten schneller machen , es sei cur Hai

hinter ihm .
Mittlerweile war

auch die „ Kriem¬
hild " so weit heran -
gekommcn , daß man
ihm vor : Bord Taue
zuwcrfcn konnte .

Die Leute im
Boot pullten sich die
Seele aus dem Leib ,
und wie „ Jonnie "
schon einen der hin -
gehaltenen Riemen
ergriffen hatte ,
tauchte direkt neben
ihn : die Rückenflosse
des Haies auf .

Uirs stockte der
Atem ; denn nun
mußte er rettungs -
los verloren sein . —-

Da gab es dicht
neben uns cinenlau -
ten Plumps , so daß
wir über und über
mit Wasser bespritzt
wurden — ciir lau¬
tes , herzzerschnei -
dcndes Quieken er¬
tönte und ringsum
färbte sich das Meer
rot .

Wie wir wieder
zur Besinnung kamen , saß „ Jonnie " gerettet neben uns auf der
Bootsduchte .

Des Rätsels Lösung blieb uns nicht lange verborgen . Eine
überkommende See hatte „ Fietje " über Bord' gewaschen , Jeden¬
falls erschrak der Hai durch den Plumps und ließ „ Jonnie " fahren .
Während der sich ins Boot rettete , mußte „ Fietje " allerdings
seine Anhänglichkeit mit dem Tode büßen . Wir freuten uns über
die Rettung unseres Kameraden sehr ; aber andererseits betrauerten
wir „ Fietje " aufrichtig . Man gewinnt so ein Tier doch recht lieb
— und dann hatte cs auch so schöne , pralle Schinken . "

Hauschildt blickte einige Sekunden schwermütig vor sich nieder ;
dann schloß er : „ Dies Bild hat „Jonnie " selbst gemalt , unserm
„ Fietje " , seinem Lebensretter , zu Ehren . Die junge Generation
hält natürlich nichts mehr auf das Bild , weil sic überhaupt keine
Pietät kennt !" — ^

Hauschild erhob sich ; aber ehe er an Deck trat , warf er noch einen
wehmütig entsagungsvollen Blick auf das feiste Borstentier .

* » *
Nach langen Jahren kam ich wieder an Bord der alten „ Kriem¬

hild̂ , die jetzt unter norwegischer Flagge fährt ; diesmal aber als
erster Steuermann .

Mein erster Gang war nach dem Mannschaftslogis . Der alte
Hauschildt war vor einigen Jahren gestorben , noch ehe der Flaggcn -
wechsel stattfand , und ich war nun neugierig , ob einer von ' der
Mannschaft n« ch „ Fietjes " Lebensschicksale kannte , oder was sie
sich bei dem Wilde dachten .

Doch von dem Bilde fand ich fast keine Spur . Nur ein paar Fet -
zen hingen noch an denZeichcnstiften , und die Matrosen wußten
nicht einmal mehr zu sagen , was für ein Bild an der Tür gehangen
hatte .

Pontonbrücke über den Njemen bei Znrburg ( Souv . lkowno )

WM
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Einst . . .
Van Heinz Morgenbrodt , z . Z . im Felde .

Wenn einstens still mein Lebensschiff
Fahrtmüde sucht den Friedenshafen ,
Und nach dein letzten Sturm und Riff
Die wilden Wogen ruhig schlafen ,

Möcht ' ich vom neuen Hcimatstrand
Noch einmal in die Ferne träumen ,
Wo meines Glückes Jugendland
Versinkt in rvs ' gen Wolkcnsäumen

Dann seh ich dich , den Blütenkrarrz
Wie einst ln deinen dunkeln Locken —
Dir rufst — —- und auf zum Sternenglanz
Schwebt leis ein Klang von Abcndglocken .

warum sie nach Texas gingen .
Von A . Messiko m mer .

(Nachdruckverboten . )
Texas , das im Kriege zwischen den nordamerikanischen Nord -

und Südstaatcr : eine führende Stelle auf der Seite der Sklaven -
staatcn eingenommen , war sozusagen ein unbedingtes Asyl der
Gesetzlosigkeit geworden und ist , wenn sich indessen die Zustände
auch wesentlich gebessert haben ,
doch immer noch daS Eldorado
für die zweifelhaften Existenzen
der Vereinigten Staaten , wie
ja auch die chronisch geworde¬
nen Revolutionen in Mexiko
mit diesen Abenteurern durch
viele mehr oder weniger ge¬
heime Fäden verknüpft find .
Eine recht Peinliche Frage ist
deshalb insbesondere auch heu¬
te noch die , warum jemand
nach Texas gekommen sei , die
einem naiven Fragesteller sehr
leicht eine blaue Bohne ein¬
tragen kann ; denn nur unter
ganz intimen Bekannten ist es
erlaubt , dieses Thema anzu -
schneiden .

Vier Jäger , ein Bank -
präsidcnt , ein Richter , ein Se¬
nator und ein Professor , natür¬
lich alle „ a . D . " , lagern nach
einer ergiebigen Jagd um ein
loderndes Feuer , an dem das
Wildpret am Spieße bratet ,
unter fleißiger » Kreisen der
unvermeidlichen Whiskyflasche .

„ Sagen Sie doch , mein

„ Ja , ich meine nicht die , die Sie keimen , sondern die andere
— -— , die in Newyork . "

„ Ach so I - . "
Nachdem diese beiden Gentlcrnen ihre ElnwandernngSgründe

znm Besten gegeben , wandte man sich arr den Dritten , den „ iVIWtm-
Sonator " , was dieser nach dein soeben gehörten sicher auch nicht
übeliiehmen konnte .

„ V/ ell " , meinte -dieser , „ die Sache ist so . In Boston hatte ich
als Nachbarn einen Menschen , der mir alles zuleide tat , was er
nur konnte , und mit dem ich deshalb schon seit Jahren in Unfrieden
lebte . "

„ Da haben Sic sich Wohl revanchiert ? "
„ Oh nein , das nicht . Aber da spielte mir der Halunke eines

Tages den infamen Streich , sich nach einem Wortwechsel irr meiner
Gegenwart und mit meinem Revolver zu erschießen . "

„ Ah — !"
„Ja ; und da ich eben keine Zeugen hatte , ging ich nach Texas /
„ So — so . "
Indessen hatte der „ Herr Professor " anscheinend teilnahmslos

auf dein Rückeil gelegen und , nur unterbrochen von zeitweiligem
Ausspucken , in feierlicher Andacht das Firmament betrachtet . Wer
und was dieser ehrenwerte Gentleman eigentlich war , das wußte
niemand recht . Er lebte , wie so viele andere „ Bürger " dieses
Staates , meist vom Spiel , jedoch sein salbungsvolles Benehmen
hatte ihm den Beinamen „ Professor " verschafft , gegen welchen
er sich auch niemals mit einem Worte verwahrt hatte .

„Ja , " meinte er nun auf eine Frage der Genossen , „ die Welt
ist sehr schlecht , das habe ich erfahren . Ich kam hierher , weil ich
mich mit meinen Kollegen überworfcn hatte . "

„ Aber , wie ist denn das zngcgangen bei ihrer bekannten Gut¬
mütigkeit ? "

„ Oh , da war eine große
Schulgemeinde in Kentuky , de¬
ren Vorsteher ich war . Diese
sammelte damals etwa dreißig¬
tausend Dollars zum Bau einer
neuen Schule . Das Geld wur¬
de nur übergeben , und — -— . "

„ Und ? " frug man ge¬
spannt .

„ Oh , da baute ich eben
die Schule nicht , sondern -
zog nach Texas . "

Und der „ Herr Professor "
blickte wieder zum Himmel ,
in dem Gedanken sich wiegend ,
wie ungerecht doch die Welt
im allgenreinen , wie im be¬
sonderen , und wie schön cs
dagegen doch - in Texas sei .

Sin Zrühsiiick vor einem galizischen Bauernhaus .
Lieber , " wendet sich im Ge¬
spräch plötzlich der „ Richter " mit einem pfiffiger : Lächeln an
seinen Nachbarn , den „ Präsidenten " , wie kamen Sie eigentlich
dazu , sich hier in Texas niederzulasserr ? "

Der Gefragte nimmt die Pfeife aus dem Munde , spuckt kunst¬
gerecht arr einen etwa zehn Meter entfernten Baum und erwidert
achselzuckend : „ Oh , die Sache ist nicht der Rede wert . Die Bank
in Chicago , bei der ich in Stellung war , weigerte sich eines Tages
einen Scheck über fürrfzigtanscnd Dollar zu honorieren . "

„ Sic war bankerott ? "
„ Bewahre , —- im Gegerrteil , sie floriert heute noch . " <
„Ja aber warum in aller Welt honorierte sic den Scheck dann

nicht ? "
„ Oh , der Präsident meinte , er habe ihn gar nicht unterschrieben ?
„ Und Sie , wußten Sie es auch nicht sicher ? "
„ Nein , so genau weiß ich es jetzt noch nicht . "
„ Wie kommt denn das ? "
„Ja , ich war ebcrr gerade vorher , ehe man die Entdeckung

machte , nach Texas gegangen . "
„ So , dann allerdings . . . "
Die vier Gentlemen qualmten aus ihren kurzen Pfeifen , und

spuckten nach ihren Stiefelspitzen .
Der „ sirsriki " nimmt einen tiefen Schluck und unterbricht die

Stille : „ Ein Vertrauen ist das andere ivert . Ich karr : hierher ,
weil ich gerne heiraten wollte . "

„ Hier ? -- Konnten Sie denn das zu Hause nicht ? " meint
sein Nachbar .

„ Nein , eben nicht . "
„ Warum denn nicht ? "
„ Weil meine Frau es nicht leiden wollte . "
»Ihre Frau selbst ? Wieso denn ? "

Die Zeit wird wider und
mit urrserrn Willen vollenden ,
was sie will ; aber wir müssen
nicht vergessen , daß unser Wille
die Zeit machen soll .

„ Wahrlich ! sag ' ich euch , ist höher
Euere Gerechtigkeit
Nicht als die der Pharisäer ,
Bleibet ihr vorn Himmel weit .

Bringst du also deine Gabe
Zum Mtar ' , erinnernd dich ,
Daß dein Bruder etwas habe
Rechterweise Wider dich ,

Latz vor dem Altar ' die Gaben
Und zur Sühne eile hin ;
Dann komm ovfern , dann erst haben
Magst du Gnaoe und Gewinn . "

Was vor Menschen scheint unmöglich ,
Möglich ist es , Gott bei dir ,
Oh , so bete zitternd täglich
Und vertrauend : Gott , hilf mir !

Unsere Bilder .
Pontonbrücke über den Njemen bei Jurburg (Gouv . Kvwno . j

Die Abbildung führt uns an die Ufer des Njemen und in die Nähe
der russischen Ortschaft Jurburg . Der Strom ist dort , wie man
sieht , ziemlich breit , aber eure binnen kürzester Frist hergestcllte
Schiffsbrücke ermöglichte feine Überschreitung. Jurburg selbst
liegt am rechter : Ufer des Njemen östlich vor : Tilsit unweit der
preußischer : Grenze ; es ist ein Städtchen von etwa 4000 Einwohner : :
und gehört zum Kreise Rossieny irr : Gouvernement Kowno
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GGGGGGG Ernst und Scherz .
Sprüche .

Was ist unschuldig , heilig , menschlich gut ,
wenn es der Kampf nicht ist ums Vater¬
land ? «

Wir Menschen bestehen aus solchen ,
von denen nie annähernd das verlangt
wird , was sie zu leisten imstande wären ,
und aus anderen , an die Anforderungen
gestellt werden , denen sie in keiner Weise
gerecht werden können .

Der Krieg und die Tiere unserer Zoolo -
stschen Gärten . Die Getreidcstreckungund
äe Notwendigkeit Weiser Sparsamkeit im

geweichtem , mit Salz sorgfältig abgeschmeck¬
tem Weizen gefüttert , jetzt müssen sie mit
abgebrühten Fischen , feingehacktcm Abfall -
flcisch und Knochenmehl ihre Mahlzeit be¬
streiten . Ähnlich werden jetzt die Kraniche
und verschiedeneArten der Wasscrvögcl ge¬
füttert , nur daß an Stelle des Fleisches
gekochte Kartoffeln treten . Von Heuhäckscl
mit Kleie vermischt müssen jetzt die Störche
leben , als „ Sonntagsbratcn " gibts bei ihnen
ab und zu Fische mit Steckrüben oder
Eicheln . Im allgemeinen haben sich auch
die Tiere mit den veränderten Verhältnissen
gut abgefunden , wenn sie natürlich auch
nicht besonders „ fett " dabei werden .

Die kaltlüchelude Henne . Am Schöffen¬
gericht München hatte sich kürzlich ein
Bauer wegen Sachbeschädigun zu ver -

Hnhn erlaubt sein soll , straflos in dem
sauren Schweiß des Angeklagten zu wüh¬
len ? " Sichtlich stolz auf sein Plädoyer
beantragte der redegewandte Herr zum
Schluß die Freisprechung seines Manda¬
ten , für den er den — Notwchrparagraphen
geltend machte . Das Gericht sprach d , '
Hühnertöter auch frei ; allerdings aus an¬
dern Erwägungen als den mit so vielem
Geschick vorgctragcnen .

Schön gesagt . Er : „Ich habe immer
das Gute und das Schöne geliebt . " — Sie :
» Oh , John , wie hübsch hast du mir das ge¬
sagt : ich bin dein !"

Noch schlimmer . Barbier : „ Brüll ' nicht
so , Junge , du kriegst doch nur an ' Zahn ge¬
zogen — denk ' mal , wenn d ' später erst
rasiert wirst !"
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Gebrauch verschiedener Futterstoffe hat
auch die Frage Ser Ernährung der Tiere
der Zoologischen Gärten stark beeinflußt ,
und auch diese Tiere haben sich vielfach
veränderten Verhältnissen anpassen müssen .
Die Löwen , Tiger und die anderen katzen¬
artigen Tiere bekommen zwar nach wie vor
ihr Pferdefleisch und ihre Rindsköpfe , die
braunen Bären aber müssen jetzt ans das
vielbegehrte Brot verzichten und sich mit
Steckrüben , Wurzeln und rohen Kartoffeln
begnügen . Auch die Eisbären müssen das
Brot entbehren und sich jetzt an Fischen ,
namentlich an Secfischköpfen , sogenanntem
Fischabfall , ergötzen . Die Zebus erhalten
jetzt an Stelle von Hafer Haferstreu oder
Heu , dem einige Runkelrüben beigemengt
sind . Nashörner , Giraffen , Antilopen ,
Hirsche und dergleichen erhielten früher zu¬
meist Mais und gequetschten Hafer . Jetzt
gibt es nur geschnittene Rüben , Eicheln ,
Kastanien , höchstens mit einem kleinen
Zusatz von Kleie oder Kartoffeln . Die Fla¬
mingos wurden früher mit in Wasser auf -

LIn deutscher Zägerbataillou auf dem Marsch .

antworten , weil er eine Henne aus einem
Nachbaranwesen , die auf seinem frisch be¬
säten Grundstücke scharrte , mit einer Mist¬
gabel erschlagen hatte . Zu seiner Vertei¬
digung hatte sich der Angeklagte einen noch
jugendlichen Anwalt verschrieben , der mit
mehr Temperament als juristischer Schu¬
lung und Gewandtheit der Sprache die
Sache seines Kunden führte . Er kam nach
einigen einleitenden Sätzen über Unarten
des Hühnervolks im allgemeinen auf die
Streiche des gemordeten Huhns im beson¬
deren zu sprechen , das offensichtlichprovo¬
zierend auf dein Ticker seines Klienten her «
umgcstiegcn sei , und ineinte dann wörtlich :
„Das Tier dachte sich zwei¬
fellos , nachdem cs einige Tage straflos
in dem Felde des Angeklagten hernm -

elnngert war : a bah , der sieht mir nicht
anach aus , der traut sich ja doch nicht ,

ordentlich zuzuschlagen . In dieser Er¬
wägung kratzte und scharrte das Huhn
kaitlächelnd weiter . Da frage ich
Sie denn doch , meine Herren , ob es dein !

Ein Optimist . Knicker : „ Ist der Smith
eigentlich ein Optimist ? " — Bocker : „Ja -
wohl , sofort als der neue Zolltarif genehmigt
war , verkürzte er seiner Frau das Haus¬
haltungsgeld , weil die Lebenskostcn nun
geringer würden . "

Rätsel .
Zwei Spiegel sind die beiden Ersten ,
In die gar oft und gern man blickt .
Das Zweite ist ein Tropflein Tau ,
Vom Himmel selbst geschickt ;
Wenn Schicksalsstürmeuns getroffen ,
Läßt es auf Sonnenblick uns hoffen .
Das Ganze ist im weiten Land —
Ein Blümchen , dir gar wohlbekannt .
Auslösung der Rätsels i » voriger Nummer :

Weberschiff .

NaSdruck au » dem Inhalt dieses Blattes verboten .
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verantw . Redakteur
T . Kellen , Bredeneh (Ruhr ) . Gedruckt u . herauS -gegeben von Frebebeul 6 Koencn , Gss n (Ruhr ) .
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Roman von Käte Lubowski .

( Fortsetzung .) (Nachdruckverboten .)
„ Ja , Herr Rittmeister ." Noch ein kleines Zögern , ein Abwägen ,
er diesen : hier wohl das Wort nbnehmen sollte , wel 'elches einen

Haustür sollte unverschlossen

ob er
Fluchtversuch unmöglich machte .

Er unterlief ; es . Sogar die
bleiben wie immer .

„ Ich denke , mor¬
gen gegen Mittag
können wir das Ge¬
richt erwarten , " sag¬
te er noch , che er¬
ging .

— Biberstein be¬
gann seine machen
zu ordne » . Wäsche
und Kleider legte er
in einen Koffer , ver¬
brannte alte Briefe
und Zeitungen , fing
an , fich zu fäudern
und seine : : Werk¬
tagsrock mit einen :
Feierkleid zu ver¬
tauschen . Dann
steckte er feine Wert¬
papiere zu sich und
nah :: : auf den : blan¬
ken Glanzlederstnhl
Platz .

Es war nun Wohl
alles fertig . Dran -
ßen schien der Mond .
Seine Strahlen sam¬
melten das Licht
und trugen eS auf
der steinernen
Scheune zusammen ,
in der Rachitschek
lag . — Und es war
den : Einsamen , als
ob er doch noch et¬
was vergessen habe , sein letztes Weihnachtsgeschenk von Wcnde -
bühl , ein Jagdgewehr . Er suchte es aus einen : schmalen , schwarzen
Kasten heraus und nah : :: cs mit sich auf den alten Stuhl . Mit
beiden Händen fest umklammert , hielt er es steif auf den Knien ,
als ein Finger an die Tür pochte . Jemand mit nackten Füßchen
und dicht verweinten Augen huschte zu ihn : herein .

„ Aber Rnt , " sagte er mit sanftem Vorwurf , „ schläfst du denn
noch nicht ? "

„ Ricke Wolters ist heute nicht gekommen , " klagte sie , „ ich kann
das dumme Kleid allein nicht anfknöpfen . "

„ Komm , ich helfe dir . "
„ Ach , das Gewehr , " sagte sie ängstlich .
„ Es soll auch schlafen gehen . Siehst du , dort ist sein Bett .

So , nun komm mal her . "
„ Onkel Biberstein , ich fürchte mich heute so schrecklich in meiner

dunkeln Stube . Neulich lief eine richtige Maus über die Decke .
Darf ich nicht bei dir schlafen ? "

„ Wo ? " fragte er ratlos .

V

Prinz Titel Zriedrich von Preußen auf dem östlichen ttriegrschanplatz .
Wir zeigen den zweiten Soün des deutschen Kaisers nach einer neueren Aufnahme im Gesvräch mit

seinen Ossizieren im galizischen Krtegsgebiet .

„ Aus deinem Schoß , " antwortete sie mit den : sorglosen Egois¬
mus der Kinder . Da schlug er eine Decke um ihre bloßen Füßchen
und hob sie zu sich . — Ihr Kopf nestelte sich an seine Brust , ihre
Finger suchten feine Hand . Schon sanken die Lider schlummermüde
über die frommen Mnderangen . Da richtete sie noch einmal den
Kopf empor . Ganz leise kam es von ihren Lippen :

Müde bin ich , geh zur Ruh .
Hab ich unrecht heut getan
Sieh es , lieber Gott , nicht an .

Dann erst schlief sie fest ein , trotz der Tränen , die unaufhalt -
fam auf ihr Gesicht
Herabflossen .

So lief auch diese
lange , schwarzeNacht
zun : Ziel . Und die
Sonne schuf den
neuen Tag !

3 . Kapitel .
Gegen Mittag

dieses Tages brachte
ein Wagen die er¬
warteten Herren der
Gerichtskommission.
Wendcbühl nahm sie
draußen in Emp -
fang . Sein Wesen
war wie sonst — ein
wenig kurz und laut .
Er zwang sich ge¬
radezu in die ge¬
wöhnliche Stim¬
mung hinein . Sie
sollten nicht auf den
Gedanken kommen ,
daß er etwas Ernst¬
liches für Biberste : »
fürchtete . Alle drei
waren noch sehr
jung — Richter , Arzt
und Gerichtsschrei¬
ber — und darum
noch ohne jene
Gleichgültigkeit au¬
ßerordentlichen Ge¬

schehnissengegenüber , die langjährige Ausübung dieses Berufes
schließlich gibt . Amtsrichter Kranert sprach halblaut mit Wende¬
bühl .

„ Es wäre mir lieb , wenn Bibcrstein bei der Leichenschau
zugegen wäre . Sind etwaige Zeugen da ? So — die Tat selbst
geschah unter vier Augen . Aber vielleicht wissen Sie Leute , die
über den in Ihrer Anzeige vorhcrgegangcnen Streit aussagen
können . Haben Sie doch die Güte , dieselben für nachher ins
Hans bestellen zu lassen . "

Das waren schwere Augenblickefür Biberstein . Die Scheunen -
tore standen weit offen . Das Licht flutete golden herein . Un¬
barmherzig zeigte es , was gestern die Dämmerung verschleierte .
Da lag die Sense noch , wie sie Biberstcins Hand entglitten war
Nur die Blutflecke wirkten jetzt trocken und rostbraun . Daneben
ruhte Stanislaus Rachitschek , als wenn er die mächtigen Glieder
dehnen wollte , — gar nicht verändert . Sein Haupt war zur Seite
geneigt . Die tiefe SchnittwEde in der Gegend der Schläfe blieb
unsichtbar , bis der Arzt ihn ein wenig aufhob und ans den Rucken
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legte . Es wurden zwei Wunden sestgestellt , die au der Stirn ,
welche das Leben genvmmcn und die über der linken Hand ,
die nicht einmal einen Knochen zersplittert hatte .

Also mutzte Biberstein gestern zweimal Angeschlagenhaben .
Viberstein sah jammervoll aus , als sie endlich in deS Rittmeisters
Arbeitszimmer mit der Vernehmung begannen . Die zahlreichen
weißen Ränder deckten jcht allerhand Aktenbogen zu . Der ge¬
wandte Gerichtsschreiber brachte die Formalicn so schnell wie
möglich zu Ende .

„ Friedrich Wilhelm von Biberstcin , geboren am 1 . Mai 1884
zu Villborg in Pommern als einziger Sohn des 1899 verstorbenen
Oberstleutnants Erwin von Biberstein und seiner im Jahre 1894
verstorbenen Ehefrau Charlotte , geborene von Ilechtritz . Un¬
bestraft . Soldat nicht gewesen . Eigenes Vermögen 60 000 Mark .

Zur Sache :
Ich übernahm gestern Persönlich das Zuschließen der Scheunen

weil der Hofmeister , zu dessen Obliegenheiten dies sonst gehört ,
noch mit den Frauen auf dem Feld war . Als ich in Nummer4
cintrat , um mich zu überzeugen , ob auch die Hintertür ordnungs¬
gemäß gesichert , taumelte ein Mensch auf mich zu , den ich zuerst
nicht erkannte . Die Sonne blendete meine Augen . Erst an der
heiserer : Stimme merkte ich , daß es Stanislaus Rachitschek war .
Er gurgelte mir zu :

„Ich steche dich tot , du Hund , du Vieh , " und kam mir so nahe ,
daß ich seinen Atem spürte . Ein Messer sah ich nicht . Er machte
den Eindruck eines sinn¬
los Trunkenen . Ich
wollte ihn mir abwehren ,
ergriff die Sense , die auf
dem Stroh lag uud schlug
auf ihr : ein . Die Absicht ,
ihn zu töten , hatte ich
nicht . "

„ Sie schlugen zwei¬
mal zu , nicht wahr ? "
fragte der Richter .

„ Mir ist , als könnte
es nur einmal gewesen
sein , " antwortete Biber¬
stein matt .

„ Mit aller Bestimmt¬
heit können Sie sich des¬
sen aber nicht erinnern ? "

„ Nein , ich weis; nur ,
daß ich die Sense er¬
greifen mußte . "

„ Stürzte der Getrof¬
fene sofort zu Boden ? "

„ Das weiß ich auch
nicht mit Sicherheit . "

„ Ist das alles , was
Sie sagen können ? "

„ Alles . "
„ Wollen Sie Ihren

Namen unter das Pro¬
tokoll setzen . "

Da stand es , als wenn
sich ein Lebensschicksal
geschlossen hätte :

„ Friedrich Wilhelm von Bibcrstein . "
Und der , welcher es zu Ende gebracht hatte , ging in sein Turm¬

zimmer zurück . — Ein Paar Mädchen erzählten nachher über den
Streit des Vormittags . Sie schilderten den Polen als einen hef¬
tigen , tückischen Menschen , der einen Haß auf den Inspektor ge¬
habt hätte .

Karl Rodemann kan : auch zu Worte . Sein Zeugnis entlastete
Biberstein erheblich . Er erzählte , daß der Pole ihn selbst einmal
— trotz großer Trunkenheit — mit der bloßen Faust zu Boden
geschlagen habe . Er halte es darum für sehr wahrscheinlich , daß
er Biberstein getötet haben würde , wenn dieser ihn nicht so schnell
unschädlich gemacht hätte . Richter und Gerichtsschrciber wechselten
einer : Blick .

Da blieb dem Bedrohten ja eigentlich gar kein anderer Ausweg
als die Sense . — Karl Rodemann wurde durch einen alten Ar¬
beiter abgelöst , der irr : allgemeinen nichts Neues vorbrachte , aber ,
nach Wesen und Charakter des Inspektors den Leuten gegenüber
befragt , zögernd meinte :

„ Sonst war er ja sehr gut . Aber wenn er in Wrrt karr : , wußte
er nichts von sich . Wir haben uns schon einmal zwischen ihn und
den Polen geworfen — . "

„ So , " sagte Wendebühl , als der letzte entlassen und die herbe
Luft den eigentümlichen Geruch , der den Kleidern der Leute an¬
haftete , durch das geöffirete Fenster getragen . „ Nur : darf ich
Ihnen wohl endlich ein Butterbrot arrbieten . "

Amtsrichter Kranert suchte aus feiner Ledernrappe einen Bo¬
gen rotes Papier hervor . Es dauerte seltsam lange , bis er es zum
Vorschein brachte . „ Bitte , noch einen Augenblick . Ich rnuß Ihnen
zuvor irr Ihrer Eigenschaft als Amtsvorsteher die Ausfertigung des
Haftbefehls übergeben . Wcndebühl machte ein paar unsichere

Schritte auf den Sprecher zu . Eine entsetzliche Ahnung würgte
an seiner Kehle .

„ Nein , " sagte er hilflos . „ Das ist doch nicht möglich . Ich ver¬
bürge mich für ihn . "

„ Es geht nicht anders , Herr Rittmeister . Unser persönliches
Vertrauen darf absolut nicht mitsprechen. Sie werden für seine
Einlieferung Sorge tragen !"

— Das Butterbrot und die letzte Flasche 64er Rheinwein
blieben unberührt . — Die Herren fuhren hungrig von dannen .

Rittmeister Wendebühl stand zum zweitenmal in BibersteinS
Zimmer . Diesmal machte ihn sein eigener Schmerz zrr jeder
Zartheit unfähig . Er sagte es ihm gerade heraus , wozu er sich
bereit machen sollte . Um 6 Uhr würde das Fuhrwerk vor der
Tür stehen , das ihm nach Strrlpe bringen sollte in Untersuchungs¬
haft .

Es waren noch ztvei Stunden Zeit bis dahin . Eine davor : ver¬
brachte Biberstein mit schlaffen Händen und starrte vor sich nieder ,
keinen bewußten Gedarrten hinter der Stirn . Erst als sie sich zu
Ende neigte , karr : einer und gab ihn nicht wieder frei . — Wie
barmherzig vom Schicksal , daß die , deren Stolz er gewesen , dieses
TageS Schläge nicht mehr zrr fühlen hatten ! Wie gut , daß er ganz
allein in der Welt stand ! Aber aus den : Quell dieser Empfindung ,
dessen hartes Wasser die äußere Kraft stählte uud die innere er¬
trinken ließ , sprang ein eigener Strahl hinaus . Sehnsucht ! Nichts
als hungrige , bettelnde Sehnsucht nach cirr bißchen Menschen¬
liebe . Er ließ die Airgen im Zimmer umhcrgehen und fand die

unachtsam hingeworfene
Decke , die Rut Wende¬
bühl in der vergangenen
Nacht gewärmt hatte .
Ihm genug . Es war
kcirr Erichen mehr in
ihm . Er wußte plötzlich ,
irr dem Kind wuchs sich
etwas für ihn groß , das
niemand hernusrcißen
konnte . — Das Kind war
auch das einzige , das
ihr : bisher vor der Ver¬
zweiflung bewahrt hatte .
Einst hatte er es in lan¬
ger : Nächten aus Mit¬
leid vor Hunger und Er¬
kältung behütet — nicht
zum mindesten auch vor
den : eigenen Vater , der
langsam zum Trinker ge¬
worden . — Dadurch
nahm er freiwillig die
Pflicht auf sich , eben¬
falls für ihr späteres Le¬
ben einzustehen .

Was sollte ans ihr
werden , wenn er fern
war ? Es war bestimmt ,
daß die kleine Rut mit
den Kindern des Forst¬
hauses daselbst vomHerbst
an gemeinsamen Unter¬
richt haben sollte . Sie

konnte bei gutem Wetter mit Leichtigkeit hin - und zurück¬
wandern .

Nun , im Herbst würde er ja voraussichtlich wieder zurück sein .
Aber bis dahin — und wem : es gar noch länger mit ihm dauerte ?
Er suchte aus den oberflächlich entleerten Schiebefächern des alten
Schreibtisches einen Bogen heraus und tauchte die Feder in den
dicklichen Rest der Tinte . Noch ein kurzes Besinnen . Dann
schrieb er :

Sehr geehrter Herr Förster I
In einer Stunde entferne ich mich von Stechow , ohne zu wissen ,

warn : ich zurückkehrenwerde . Erlassen Sie es mir , über das Ziel
dieser traurigen Reise zu berichten . Sie werden ohnehin noch ge¬
nug darüber hören müssen . Es ist Rrrts wegen , daß ich mich an
Sie tverrde . Sie tun ein Werk der Barmherzigkeit , wenn Sie
und Ihre Frau Gemahlin sich des Kindes annehmen . Wer soll
sonst bis zum Schulanfaug nach ihr sehen ?

Erlauben Sie mir eirr offenes Wort . Ich weiß , Ihr Gehalt
ist nicht glänzend und Ihre kleine Schar kostet Ihnen ohnehin
genug . Rittmeister Werrdebühl aber kann doch nicht halten ,
was er Ihnen bereits zugesagt hat . Ich bin niemand Rechenschaft
schuldig über mein Geld und habe das Kind sehr lieb . Was meine
Hand auch Böses getan , Herr Förster , Sie können das Gebotene
doch ruhig daraus entgegeunehrncn . Gestatten Sie mir , daß ich
die Pension für Rut entrichte und geben Sie mir manchmal
Nachricht , wie sich alles mit ihr gestaltet hat . Ich glaube nicht ,
daß der Rittmeister widerstrebt , wenn Sie Rut in Ihrem Haus
eine wirkliche Heimat geben .

Noch Eirres rnuß ich mir vor : Ihnen erbitten . Sprechen Sie
mit Rnt zuweilen von mir . — Ich möchte nicht , daß sie meiner ganz
vergäße . Ihr ergebenster Biberstein .

Lin an Abhänge der vogeseuSerge gelegener und vsn unseren Truppen genoininener
französischer Schützengraben .
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Unten auf der Rampe hielt die alte Kalesche , in welcher vor

Zwanzig Jahren der junge Leutnant Weudebühl — nach den väter¬
lichen Jagden — in seine Garnison zurückgefahren war .

Und der , welcher sie heute lenkte , war derselbe , der damals
wohl ein dutzendmal am Ziel kräftig mit den : Peitschcnstockan
die Scheiben hatte schlagen müssen . -

„ Herr Leutnant — Herr Leutnant , wir find nun da — " Aber
der junge tolle Mensch , der feinen Rausch drinnen ausschlief ,
hatte nicht aufwachen wollen . Da war den : Kutscher nichts an¬
deres übriggeblieben , als vom Bock zu klettern und den jungen
Herrn aus den Rücken zu laden . So ging es dann die Treppe
hinauf . Der Schlüssel in der Manteltasche wurde umständlich
hervorgekramt — die Türe sprang auf und er lud seine Bürde auf
das Bett ab , in Mantel und Säbel , wie er den jungen Herrn
übernommen . Nur die Stiefel brachte er ihn : von den Fügen
herunter , — das hatte ihm seine Mutter so anerzogen .

— Heute hielt ein alter hagerer Mann da oben die Zügel ,
der sich nicht mehr über feinen Herrn freute , trotzdem der jetzt
weniger des Schlafes bedurfte als vor zwanzig Jahren .

— Rittmeister Wendebühl ließ es sich nicht nehmen , seinen Be¬
amten nach dein Ort zu geleiten , von dem man in guter Gesell¬
schaft nicht gerne spricht .

Biberstein hatte schon einen
Fuß auf dem Triubrett — aber
der Blick sah immer noch rück¬
wärts . Und da flog es heran —
mit ansgebreitetcn Armen .

„ Nimm mich mit , einziger On¬
kel Biberstein , ja ? guck mal , ich
Hab ganz reine Hände . " Er konnte
nicht sprechen . Er nahm den Fuß
zurück und hob das Kind , von dem
er ja längst Abschied genommen ,
an sein Herz . — Neben ihm wie¬
herte gramvoll der linke magere
Schimmel auf . — Und das Kind
schlang beide Arme um seinen
Hals .

Da entfuhr dem , der auf dem
mattgewordencn Polster des jun -
en Begleiters harrte , ein Laut ,
er wie ein Schrei klang .

Biberstcin lies; das Kind zur
Erde gleiten und stieg zu ihm . Die
Gäule zogen an .

Die beiden Insassen der Ka¬
lesche sprachen nicht miteinander .
Sie schickten auch nicht die Blicke
umher . Sonst hätten sie den
Alaun hinter dem Pflug gewahren
müssen , der die Arme von der
Stange hob und sich bereit machte ,
ihrem Wagen entgegenznstürzen .
Es war Karl Rvdemann , der hier
ein wunderliches Stück Land znm
drittenmal Pflügen mußte . Er
lief schon ein paar Schritte ge¬
radeaus , da zog ihn die Leine ,
die er um deu Hals geschlungen
und zu lösen vergessen hatte ,
zurück . Er schrie etwas heraus :
„ Halt , halt !" Der Alte auf dem
Bock hörte nicht mehr aut . Die
Kalesche rollte auf dem holprigen
Landweg weiter .

Kurl Rvdemann stierte ihr nach
bis der junge Schlvarze seines Gespannes mit ungeduldigem
Sprung anzog . — Da ritz ihn der Pflug vorwärts . — Der hungrige
Sand floß in seine Pantoffeln . Es waren zahlreiche Steinchen
darunter , die sich in die Sohlen der bloßen Füße gruben .

-- Bei dein Abschied zwischen den beiden Männern kam die
Rührung nicht auf .

„ Wenn Sie die Geschichte hinter sich haben , hole ich Sie also
wieder nach Stechow . Sie können mir ja den Tag Mitteilen ."

Bibersteiu nickte .
„ Bitte , lassen Sie jetzt halten . Ich möchte die letzten Schritte

zu Fuß gehen . "
„ Sie deuten es nicht falsch , daß ich Sie nicht bis — au d : e Türe

geleite ? "
„ Nein , -Herr Rittmeister , ich danke Ihnen tausendmal . Lassen

Sie die fünf Jahre unseres Zusammenarbeitens nicht durch die
beiden letzten Tage verlöschen — "

„ Niemals , Biberstein . Ich müßte Ihnen noch viel mehr danken ,
aber es ist nicht meine Art — "

„ Und nicht wahr , Herr Rittmeister , jetzt ists genug der Qual ,
— besuchen wollen Sie mich — oa drinnen nicht . Wer weiß ,
ob wir das jemals wieder vergessen könnten . "

„ Gut , also auf Ihren ausdrücklichenWunsch werde ichs unter¬
lassen . Halten Sie es denn durch ? Lassen ^ ic keinem merken ,
wie cs tut . Auf Wiedersehen, Biberstein >"

Der Alte auf dein Kutschbock griff an den Kreisbewegungen .
Die Kalesche ratterte nach Hause .

— — Die Zelle , in die Biberstein gebracht wurde , war weder
schlechter noch besser , als eine der vier andern . Ihm erschien es
aber unmöglich , darin zu atmeu . Die Wertpapiere , die sein Ver¬
mögen nusmachten und das bare Geld der unverbrauchten Zinsen
konnte er bis zur Vorführung am nächsten Tage behalten . Da¬
gegen wurden ihm das Taschenmesser und ein alter Nagel , von
dessen Vorhandensein er gar nichts mehr wußte , abgenvminen .

Der Gerichtsdiener war zugleich Gefängniswärter . Seine
Dienstwohnung wurde nur durch eiuen Steingang von den Zellen
getrennt . Er blieb noch ein wenig neben Biberstein stehen , machte
ihn auf dies und jenes und schließlich auch auf das Vorhandensein
einer Bibel aufmerksam. „ Da lesen Sie man drin . Das ist gilt
gegen allen Graul . "

Biberstein sah sich nach dem Fenster um . Es war schmal und
niedrig , wie eine der vielen Luken des Stechower Kartoffclkellers
und trug eine feste Vergitterung . Noch ließ es großmütig einen
matten Tagesschein herein .

Er setzte sich auf die Holzbank am braunen Kachelofen nieder .
Geradeaus schwebte an drei eisernen Haken die Pritsche , deren
Krampen nur gehoben zu werden brauchten , um das Nachtlager

fertigzustellen . Der Tisch war
weißgescheuert, der Fußboden
reinlich , sogar ein sauberes Hand¬
tuch hing am Nagel . Darauf wies
ihn der Gefängniswärter noch be¬
sonders hin , als er das Blatt mit
dem Namen des Neuangekom¬
menen zwischen Türfüllung und
Glasfensterchen schob . Auch ein
hängendes Plakat berührte er mit
dem ausgestreckten Zeigefinger :

„ Was jedermann vom Alkohol
wissen muß . "

Dann knirschte endlich der
Schlüssel in den : äußereil Vor¬
hängeschloß . Biberstein war allein .
Die innere Aufregung hatte seine
Zunge trocken und scharf gemacht .
Mit dem Augenblick , wo ihm die
unendliche Stille das Gefühl zn -
rückgab , empfand er einen bren¬
nenden Durst . Seiue suchenden
Blicke fielen auf eine braune
Steingutkanne , die mit Trink¬
wasser gefüllt war . Er hatte oft
genug an glühenden Sommer¬
tagen aus einer ähnlichen ge¬
trunken . Auch heute wollte er
seiue Lippen daraus uctzeu . Aber
ein Gefühl des Ekels ließ ihn nicht
dazic kommen . Er ertrug lieber
den quälenden Brand , als daß er
seinen Mund an den Rand legte ,
den auch seine Vorgänger berührt
hatten .

Langsam sank er in sich zu¬
sammen . Trostloser Jammer
durchwühlte ihn . lind er tastete
nach der zerlesenen Bibel hin , die
ihm der Wärter vorher angeprie -
fen .

Hart an die Augen hob er die
verblaßten Buchstaben. Doch das
heilige Buch entglitt ihn : , ehe er

daraus Erquickung schöpfen konnte . Ein stärkeres Grauen schüttelte
ihn , denn von den Seiten des Buches starrte ihm dicker Schmutz
entgegen und ungetröstet senkte sich sein Kopf auf die Brust
herab .

4 . Kapitel .

Lachende , sonnentruukene Maitage ! Sogar von den kümmer¬
lichen Tannen rechts und links neben dein Eingang zum Lerritzer
Landgericht hatten sie den düsteren Ernst fortgewischt. Trotzdem
waren auch heute wieder viele sorgenvolle Leute an ihnen vorbei
in das Haus der steinernen Gerechtigkeit gegangen . Die drinnen
beginnende Schwnrgerichtsperiode brachte cils erste Sache Fried¬
rich Wilhelm von Bibcrsteins Angelegenheit zur Verhandlung .
Vor drei Wochen war der wegen Körperverletzung mit Todesfolge
Angeklagte von Stulpe nach Lerritz überführt worden . Nun harrte
er bereits einen vollen Monat der Erlösung durch das Urteil , und
hob — wie ein Almofenempfänger — im Hunger nach Licht und
Freiheit bettelnd die Hände , daß endlich die Entscheidung fallen
möge .

Diese Wochen hatten ihn arg mitgenommen ! Die Kleider
wollten nicht mehr passen . Die gebräunte Gesichtsfarbe wm
einen : fahlen Gelb gewichen und die Augen hatten einen anderer
Ausdruck bekommen . Nichts Zwingendes und Fröhliches lebt «
mehr in ihm , nur der Jammer des geschlagenen Hundes , de >

französische Truppen mit den neue « Schutzmarken bei Uämpsen mit
Earbombe « .

Nach einer englischenDarstellung .
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von dem verdorbenen Leben nicht znm Tode finden kann . Er
mußte sich Gewalt antnn , um die Fragen des Vorsitzenden über¬
haupt zu verstehen . Seine leisen Antworten erregten zuerst Be¬
fremden . Wohl noch niemals an dieser Stelle hatte jemand so
wenig versucht , sich zu entschuldigen und reinzuwaschen, wie er es
tat . Schließlich aber trug die schlichte Art seiner Darstellung gute
Frucht . Das Mitleid war auf seiner Seite . Ein paar Frauen
im Zuschaucrraum , die hier ständige Gäste waren , trockneten um¬
ständlich die Augen , sic konnten deutlich sehen , wie krampfhaft
!eine Brust arbeitete . — Als Leumundszeugen waren Rittmeister
Wendebühl und Förster Kohlschmidt geladen und erschienen .
Biberstein hörte gar nicht zu , was sie über ihn sagten . Nur sein
Verteidiger machte eifrig Notizen . Es mußte Wohl viel Rühmliches
und Gutes in ihren Reden enthalten sein , denn er bekräftigte die
einzelnen Sätze , indem er mit dem Kopf dazu nickte . — Von
den Stechower Leuten waren ein paar ordentliche , nüchterne
Taglöhner geladen , unter ihnen Karl Rodemann . Sie konnten
nichts Wesentliches bekunden . Es war nur eine Wiederholung
dessen , was sic bereits vor dem Amtsrichter Kranert tu Stechow
misgesagt hatten .

Biberstein saß wieder stumpf in seiner Bank .
Nur als das Plädoyer des Staatsanwaltes anhub , zuckte er

zusammen . Sein Verteidiger hatte ihm gestern erzählt , daß ein
junger , brillant angeschriebener Assessor den Ankläger mache .
Die Stimme bereitete ihm Schmerzen Schrill und herrisch trug
sic die Töne zu ihm . Sie wußte viel von Roheit und mißbrauchter
Gewalt zu sagen — und verlangte ein Jahr Gefängnis .

Dann sprach der
Verteidiger .

Seine Worte klan¬
gen wie Beschwö¬
rungsformeln . Es
war ein gut Teil
theatralischer Aufputz
dabei — aber trotz¬
dem enthielten sie ei¬
nen linierten war¬
men , überzeugten
Eintretens , welcher
das Menschliche der
Handlung — im Ge¬
gensatz zum Staats -
a -nwalt — heraushob .

Die Geschworenen
zogen sich zurück .

Uud wieder schlich
eine Stunde zu den
andern . Erst die
nächste brachte ihren
Spruch :

„ Schuldig derKör -
pervcrletzuug mit töd¬
lichen : Ausgang un¬
ter Zubilligung mil¬
dernder Umstände . "

Es war lautlos im
Saal .

Von der Zeugen -
reihc kam das erste
Geräusch . Ein hasti¬
ges Hin und Her — ein unterdrückter Schreckensruf nach Wasser .
Die heiße Luft des Saals hatte sich allzu schwer auf einen der
Zeugen gelegt .

Karl Rodemanu war von einem Schwindelanfall gepackt
worden .

Irgend jemand meinte , es sei kann : zu glauben , daß Leute ,
hie ohne jede Beschwerde die schwülsten Erntetage durcharbeiten ,
sich plötzlich so empfindlich zeigten .

Daun wurde Rodemann hinausgcbracht und der Zwischenfall
war vergessen .

Noch einmal stritten Staatsanwalt und Verteidiger gegen
einander .

Nun war das Ende nahe .
Rittmeister Wendebühl suchte Viberstcins Augen , Förster

Kohlschmidt betrachtete Biberstein mit besorgten Blicken . Nur
Bibcrstein selbst dachte in diesen : Augenblick nicht au sein Schicksal .
Ihn : war es , als wenn ihn aus den Blicken des Vaters die kleine
Rut ansähe und leise spräche :

„ Ich habe dich sehr lieb gehabt ."
D : c Süßigkeit des Geständnisses aber ging an dem letzten

Worte zu Grunde .
„ Gehabt ! Vorbei !"
Und der Gerichtshof verkündete jetzt das Strafausmaß : Drei

Monate Gefängnis , unter Anrechnung von einen : Monat der
Untersuchungshaft .

In der Begründung hieß es : Notwehr lag nicht vor . Selbst
wenn aber Notwehr angenommen worden wäre , so ist der Ver¬
urteilte über die Grenzen weit hinausgegangen ; der betrunkene
Angreifer wäre leicht auf andere Weise unschädlich zu machen ge¬

wesen und Furcht , Bestürzung oder Schrecke :: spielten bei der
Tat keine Rolle .

Auf Revision wurde Verzicht geleistet . Friedrich Wilhelm
von Biberstein erklärte , die Strafe sofort antreten zu wollen .

Der Wandkalender neben der alten Uhr im rotgebcizten Gehäuse
zeigte den 8 . Mai an .

Förster Kohlschmidt hatte sich von : Gefängnisvorsteher
Besuchserlaubnis bei Bibersteiu erwirkt . Eine Stunde nach be¬
endeter Verhandlung ließ er sich dessen Zelle aufschließen . Er
wollte ihn : nur Grüße bringen und ein Päckchen , das zur Zeit
den Platz ausfüllte , der sonst der geliebten kurzen Pfeife gehörte .

„ Er scheint zu schlafen , " meinte der Wärter mit einem Blick auf
die geschlossenen Augen , die sich bei dein Eintritt der beiden Män¬
ner nicht öffneten „ Lin Wunder wärs nicht ! Die letzten vier
Nächte unmer auf der Bank gehockt !" Kohlschmidt dämpfte seineStimme .

„ Dann will ich ihn jetzt nicht stören . Kommen Sie , wir ent¬
fernen uns möglichst geräuschlos . In zwei Stunden spreche ichwieder vor . "

Biberstein hatte nicht geschlafen . Er fühlte sich nur außer
stände , gerade jetzt einen Menschen wicderzusehen, der den glück¬
lichsten Teil seiner Vergangenheit aufrollen würde . Er war fest
entschlossen , die hinausgcschobcne Unterredung , wenn auch nicht
ganz unmöglich zu machen , so doch wenigstens kurz und ober¬
flächlich zu gestalten .

Beinahe feindlich sah er der hohen , ein wenig nach vorn ge¬
neigten Gestalt entgegen , die pünktlich wieder in seiner Tür

erschien . Zögernd
legte er die Hand in
die herzlich ausge -
streckte Rechte . Kohl¬
schmidt hattesich längst
alle Empfindlichkeit
abgcwöhnt . Er über¬
sah die Abwehr in
Miene uud Haltung
und schlug den Ton
an , der ' bei dem
andern ein Echosinden
mutzte .

„ Ich bringe viele
Grüße , Herr von Bi¬
berstein , von Rut .
Meine : : Brief werden
Sic inzwischen erhal¬
ten haben . Es hat sich
alles leichter gemacht ,
als ich anfangs dachte .
Wendebühl war so¬
fort einverstanden .
Rut ist die Woche
über bei uns , Sams¬
tag wandert sie nach
Stechow , damit keine
Entfremdung Platz
greift , und Montags
bringt sie uns Johann
Peterkow getreulich
wieder . "

Da löste sich et¬
was in den müden , schlaffen Zügen .

„ Rut , " sagte er leise , „ liebe , kleine Rut . " Und Förster Kohl¬
schmidt ward von diesen Worten gerührt und mit weicher Stimme
erzählte er von den : Kinde .

„ Es ist merkwürdig , wie sie an Ihnen hängt , Biberstein . Ein
Kind vergißt doch schließlich , aber die Rut nicht . Immer nur Sie
— und wieder Sie . Meine Frau mciut , das kommt davon , weil
Sie ihr sozusagen Muttcrdicnste geleistet haben . Nun , die Frauen
sehen darin wohl weiter als wir . Es kann schon sein . "

„ Fragt sie , wo ich jetzt bin ? "
„ Natürlich , anfangs fast jede Minute des Tages ; jetzt nicht

mehr so oft , aber reichlich genug . "
„ Was sagen Sic ihr daun , Herr Förster ? "
„ Ja , das hat viel Sorgen gemacht . Meine Frau war für das

übliche Märchen von der großen Reise und der Zuckerdüte nachher .
Ich habe nicht darein gewilligt . Sie sollen doch ihr Vertrauen
behalten . Und wenn ich auch nicht so modern bin , daß ich die
Aufklärung des Kindes in zarten : Alter über sämtliche Lebens¬
geschehnisse für dringend erforderlich halte , hier erachtete ich eine
Annäherung zur Wahrheit für notwendig . Wir haben ihr gesagt ,
daß Sie einem Menschen ein Leid zugefügt und dafür eine
Strafe empfangen hätten . Es war erschütternd , wie sie das aus¬
genommen hat . Den ganzen Tag verbrachte sie schweigsam .
Sie hörte in der Schule nicht zu , sie beteiligte sich nicht an den
üblichen Spielen . An : Abend erst hatte sie herausgefunden , was
Sie trösten konnte . Sie wollte Sie besuchen . — Nun , soweit dürft «
die Aufklärung denn doch nicht gehen . Ich habe ihr einen andern
Weg vorgcschiagen . Wir haben einen Amateurphotographen ge -
sunden , der hat ein Bild von ihr angefertigt . — Sehen Sie , hier , "
und er hob das Päckchen von den : Ehrenplatz — „ da ist sie . "

Sin vor Ypern erbeuteter englischer Geschütz ans dem Marktplatz von Roulerr
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Biberstein hielt wortlos ihr Bild in den Händen . Es zeigte
alle Fehler eines Anfängers in dieser Kunst und — dennoch —
seine Freude war unbeschreiblich .

Es stieg ihm Heist in die Augen . — Da legte der Förster auch
noch den Straus ; wilder Veilchen , den sie heute iu der Frühe
für ihn gepflückt hatte , in seine Hand .— Es waren die hellblauen ,
großäugigen Waldveilchen, die duftlos sind .

Biberstcin gab dein , das sich ihm in qualvollen Nächten ge¬
formt hatte , Gestalt .

„ Wenn das Kind nicht in der Welt wäre , dann hätten Sie
nicht nötig gehabt , mich hier zu besuchen , Herr Förster . Denn mit
meiner Leidenschaft bin ich immer noch nicht fertig . — Als die
unselige Tat geschehen war , Hab ich ' s geglaubt . — Es ist mir wie
eine Art Trost gewesen . Nun hast du dich im Zügel — nun können
sie Fangball mit dir spielen , dein Blut wird mcht mehr so im Kopfe
sausen . Und es hat doch nichts geholfen . Vorgestern kam es wie¬
der über mich . Ich mußte mit den andern viermal nur den Ge - '

fängnishof traben . Da war so ein elender , heruntergekommener
Wicht hinter .mir , der spottete über mich , und die andern lachten
dazu . Sogar der Wärter verbarg mühsam ein Grinsen . — Wenn
eine Sense zur Hand gewesen Ware , — ich hätte sie auch diesmal
nicht können liegen sehen . "

Es war schwer , in diesem Augenblick einen Trost zu finden .
„ Es gibt sich Wohl , wenn man genug gebüßt hat , Biberstcin . "
Aus der müden Brust schrie die Stimme der Qual .
„ Was soll ich denn tun ? "
» Ich glaube , freiwillig Liebes aufgeben . "
Biberstein stützte beide Hände auf den Tisch . Der einzige Aus¬

druck , der in der langen schweren Zeit niemals darin sichtbar
gewesen , stand in seinen Augen — die Angst !

„ Sie meinen — ich sollte nicht wieder — "
Der Förster legte die Hand auf sein Haupt .

( Fortsetzung folgt . )
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Sebirgrartillerie vor dem Aufbruch .

Sei Mrras .
Vom Siegeslauf unserer Heere im Osten
Wende , bewunderndes Vaterland ,
Nach Westen den Blick zu den Braven ,
Wo bei Arras immer noch uubezwungen
Stehn unsre tapfern „ Rheinischen Jungen " ,
Und vereint mit den Bayern halten die Wacht
Gegen der Feinde vielfache Übermacht ,
Und nicht Wanken und weichen ,
Bis der Welschen Tritt
Stampft über ihre blutigen Leichen .
Sie kämpfen für Heim und Hof und Herd ,
Für Vater und Mutter , für Weib und Kind ,
Für den herrlichen deutschen Rhein :
Nie soll er des Feindes Beute sein !

So Tag für Tag und Stunde um Stunde
Wütet hier Angriff auf Angriff .
Stundenlang prasseln wie Hagelschloßen
In die Gräben hinein die Granaten ,
Zischend und fauchend wie Ungetüme ,,
Zermalmen die Erde , zerfetzen die Leiber .
Wühlen die Minen tnrmtiefe Trichter ,
Als öffne die Hölle die schaurigen Schlünde
Und speie Tod und Verderben und Grauen .
Dann Fcuerstille .

Und heraus aus den dräuenden Gründen
Springen die schwarzen Söhne der Wüste ,
Huschen wie Katzen glutäugige Inder ,
Zähnefletschend und Messer schwingend .
Dumpf wirbeln die Trommeln , Bajonette blitzen ,
Und in dichten Kolonnen , vierfach gestaffelt
Stürmen mit Feuer heran die Franzosen

Du avant , sn avant !

Aber fest wie ein Wall
Stehen die Mauern der deutschen Streiter ,
Und klar klingt die Stimme des Kommandeurs :
Seitengewehr pflanzt auf l
Und drauf !

Mann gegen Mann ein blutiges Ringen ,
Wie Sturmeswehen das Vorwärtsdringen ,
Schon wanken die Reihen , Hurra ! Hurra !
Die Schlacht ist gewonnen , Viktoria !

Es ruhn die Toten , der Tag war schwer ,
Auf Feld und Fluren sinkt die Nacht .
Leuchtkugeln huschen hin und her ,
Und weiter tobt die Lorettoschlacht.

Joseph Abel
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was zu beweisen war .
Skizze von Wilhelm Schmid t .

( Nachdruckverboten .)
D ch ein gefürchteter Examinator einen armen Prüfling durch

seine ungenierten Fragen in peinliche Verlegenheit bringt , ist ge¬
wiß nichts Seltenes ; viel seltener ist die Umkehrung dieses Ver¬
hältnisses .

Der Schulrat Professor Strenmeier , ebenso beliebt wegen
seiner Jovialität , wie angesehen wegen seiner Gelehrsamkeit und
gefürchtet wegen seiner Gründlichkeit im Ausfragen , reiste nach
dem drei Meilen entfernten S . , um als Mitglied der Prüfungs -
Kommission an den Wiederholungsprüfungen der nicht festange¬
stellten Lehrer teilznnehmen . Jur Gasthof „ Zum Nordischen Lö¬
wen " , wo er mn Nachmittage vor dem Prüfungstermin abstieg ,
hatte zufällig auch einer der Prüflinge , nämlich der Schnlamts -
kandidat Schnibbe , Quartier genommen .

Der Schulrat und der Kandidat waren einander nicht un¬
bekannt , denn erstens waren sie in eben derselben kleinen Provinz¬
stadt zu Hause , und zweitens war der Professor Streuineier ein ''
Studienfreund von Schnibbe ' s Vater uz : d wiederholt in dessen
Hause zu Gast gewesen . So war es kein Wunder , daß der alte
Herr und der junge Main : sich zunächst sehr freundlich begrüßten
und dann im Handumdrehen in eine lebhafte Unterhaltung ge¬
rieten .

„ Nun , mein lieber Schnibbe , " sagte endlich der Professor wohl¬
wollend , „ was Sie
betrifft , so haben Sie
ja , wie ich weiß , et - s" '
was Rechtes gelernt
und pflegten es im
Bedarfsfälle auch zur
Hand zu haben . Brau¬
chen also vor dem
Examen keine Angst
zu haben , nicht wahr ?

„ Allerdings , " ent -
gegnete der Kandidat ,
„ glaube ich , meine
Zeit nicht verloren zu
haben , indessen — "

„ Nun ? — In¬
dessen ? — Aber ? "

„ Aber ich meine ,
es ist keine Kunst , eine
an sich nicht allzn -
schwierige Frage so
zu stellen , daß man
leicht zwischen Frage
und Antwort hin -
dnrchrntschen kann .
Fragen ist , wie man
zu sagen Pflegt , eben
leichter als antwor¬
ten . "

„Junger Freund "
wandte Streumeier
mit behaglichem Lä¬
cheln ein , „ ich könnte
Ihnen gar leicht das
Gegenteil beweisen ,
aber freilich , das Beweisen ist in diesem Falle an Ihnen . Also
Beispiele , wenn ich bitten darf , oder wenigstens ein diskutierbares
Beispiel ! — „ Seh ' n Sie , Sie finden keins !" fuhr er mit trium¬
phierender Miene fort , als der Kandidat eine Weile sinnend zuin
offenen Fenster hinausblickte , „ Sie können Ihre Behauptung nicht
beweisen !"

In diesem Augenblick ward eine ansehnliche Schafherde die
Straße gegen den „ Nordischen Löwen " Heraufgetrieben , und inan
vernahm schon das eigenartige Getrappel auf den Steinen , das
sich anhörte , wie ein beginnender Gewitterregen in einen : Gemüse¬
feld . An eurer bestimmten Stelle des Nackens war die Wolle rot
oder blau gemarkt . EinigenWenigen , die schwarze Wolle trugen , hatte
man mit einer Schere einen Buchstabenin den Kreuzfilz geschnitten .

„ Niedlicher Anblick " , sagte Streumeier , „ er erinnert mich
immer an die Patriarchen . Wollen Sie wohl glauben — "

Er unterbrach sich und setzte den : Kandidaten den Zeigefinger
auf den Rockaufschlag — „ Sie haben etwas , lieber Schnibbe , Sie
glauben jetzt Ihre Behauptung von vorhin beweisen zu können .
Also raus damit !"

„ Ich bitte , Herr Professor , sich nicht unterbrechen zu lassen . "
„ Raus damit , sage ich , raus mit dem Beweis , er ließ lange

« nf sich warten . Das geht mir allem vor , — na ? "
„ Ich möchte mir eine Frage erlauben , Herr Professor . "
„ Na ja doch , nur los !"
„Welche Schafe fressen am meisten , die schwarzen oder die

-mißen ? "
Streumeier sah ihn erstaunt an . Dann entschied er mit ver «

üändnisvollem Lächeln-'

„ Völlig gleich , absolut gleich , — haha !"
„ Verzeihen Sie ! Das ist ganz zweifellos nicht der Fall . "
„ Nein ? — Nun sehen Sie , die Herde kommt rräher . Stellen

wir also vorerst fest , daß es sich gar nicht um schwarze , sondern um
dunkelbraune handelt . Der Scherz — "

„ Wenn ich bitten darf , Herr Professor , so war es nicht gemeint .
Sagen wir also weiße und braune Schafe . Also welche ? "

Der Professor blickte unter hochgezogenen Brauen auf die
Straße . Den : Fenster gegenüber stand ein Tränktrog . Die Herde
machte Halt , und der Schäfer setzte sich aus den Rand .

„ Da müßte man also , hob der Professor von Neuem an , „ ans
experimentellem Wege — "

„ Das wäre auszuschließen, " warf der Kandidat schnell ein .
„ Schön , " sagte der Gelehrte gutgelaunt , wir kommen uns

schon näher . Gesetzt , die Pigmentflecke in der Nindensubstanz des
Haarschaftes bewirkten , daß — "

„ Verzeihen Sie die Unterbrechung , Herr Professor , aber daran
liegt es in unserem Falle ebenfalls nicht . "

Ueber Strenmeiers wohlwollende Züge flog ein ganz leichter
Schatten . Plötzlich aber lachte er hell auf .

„ Na ja , Sie Jüngling mit den Augen des Argus !"
Vor die Brille mit den großen kreisrunden funkelnden Gläsern

klemmte er noch einen Kneifer auf .
„ Aha , " sagte er dann , „ da haben wir 's ! Natürlich fressen die

Braunen weniger , denn sie sind Schnncken ans dem Schnuckenland
und demgemäß kleiner als die andern , jetzt sehe ich schärfer . "

„ Das muß nach
meinem Dafürhalten

„ . _ " ' eine durch die Far¬
benwirkung erzeugte
optische Täuschung
sein , Herr Professor ,
ich sehe trotz meiner
ungemein scharfen
Augen keinen Unter¬
schied in der Größe .
Ir , wir wollen , wenn
Sie gestatten , ohne
weiteres annehmen ,
alle wären mathe¬
matisch gleich groß ."

„ Dann , " rief Streu¬
meier mit sehr merk¬
barer Bestimmtheit ,
„ fressen die Braunen
mehr und zwar zu¬
folge ihrer Schnucken -
natur . Seh ' n Sie
nral : die magere Kost
der Heide , die feh¬
lende Stallfütternng
über den Winter und
endlich — "

„ Ich bedaurc au¬
ßerordentlich , Herr
Professor , " wandte
Schnibbe mit sehr be¬
scheidenem Tone ein ,
„ Ihnen auch diesmal
widersprechen zumüs¬
sen . Es ist nicht eine

einzige Schnucke darunter ; es sind sammt und sonders schwere
Marschschafe , wie sie mein älterer Bruder in St . Peter auf
Eidelstedt züchtet .

„ So , soso !" sagte der Professor , indem er sich über die nunmehr
ein wenig gefaltete Stirn strich , wie Sie wollen . " Sehen wir
dennoch von allen diesen Hypothesen ab ! Betreten wir vielmehr
den sicheren Weg wissenschaftlicherBeweisführung mit Hilfe der
Physik und Physiologie , um festzustellen , daß irr der Tat die
Braunen das größere Quantum au Nahrungsstoffen zu sich
nehmen . Zweifelsohne besitzt die dunkle Wolle ein ungleich grö¬
ßeres Vermögen , Luft und Wärme zu absorbieren und festzu¬
halten , denn die Weiße , analog unfern dunklen Winterkleidern . Die
vermehrte Wärmeaufnahme aber hat im Organismus eine be¬
schleunigte Säfte - Zirkulation zur Folge , und diese hinwieder
bedingt einen lebhafteren Stoffwechsel und damit eine stärkere Zu¬
fuhr von Nahrung — was zu beweisen war . " — Man sah cs un¬
fern : Kandidaten auf den ersten Blick an , wie außerordentlich
schwer es ihn ankam , feinen : Lehrer und väterlichen Freunde noch
einmal , und zudem in ausführlicherer Weise , mit einem Wider¬
spruche entgegentreten zu müssen .

Fast schüchternen Tones bemerkt er deswegen :
„ Herr Professor , zürnen Sie nicht , wenn — ich nicht umhin

kann , einwenden zu müssen — "
Aber da kan : er nicht schlecht an .
„ Herr Kandidat " , rief Streumeier fast hitzig , „ was hätte mein

Zorn mit diesem äußerst interessanten Fall zu tun , und was hat
die Wissenschaft in : allgemeinen mit allen Gefühlen der Welt !
Sagen Sie ohne Umschweife , was zu sagen ist !"

Russische Drahtverhaue in Galizien ,
die von den tapferen verbündeten österreichtsch -ungartfchen und deutschen Truppen im Sturm

überschritten wurden .
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„ DaS wäre ein Zweifaches , Herr Professor ."
„ Gut denn , fangen wir nach der Ordnung der Dinge mit dein

Ersten an — nun ?
Der Kandidat verbeugte sich ; mit einem dankbaren Blick und

leisem , offenbar zaghaftem Ton in der S -timme bemerkte er :
„ Erstens also dürfte es äußerst zweifelhaft erscheinen , daß der

Mehraufwand von Wärme , durch die dunkle Wolle gebunden ,
falls er überhaupt meßbare Größe besitzt , in eine Bewegung um¬
gesetzt wird , die man gleichsam an der Kau - Mnsknlatur ablesen
tonnte . "

Der grunzende Ton , den Strenmeier halb im Barte behielt ,
ließ es unklar , ob er ein Ausdruck der Zustimmung oder der Ab¬
lehnung sein sollte . Jedenfalls war es dem jungen Manne bekannt ,
daß Strenmeier kein besonderer Freund von sogenannten witzigen
Antworten seiner Hörer war . Er rückte ein paarmal am rechts¬
seitigen Brillenbügel und bedeutete :

„ Zweitens ? "
„ Zweitens " , fuhr Schrubbe erleichtert fort , „ bin ich der festen

ileberzeugnng , daß , falls die Temperaturerhöhung tatsächlich eine
so bedeutende wäre , wie Sie , Herr Professor annehmen , nach aller
landläufigen Beobachtung und gemäß den Lehren von den Krank -
hcitscrscheinungcn gerade die entgegengesetzte Wirkung Eintritt ,
nämlich Fieberznstand , Verminderung deS Appetits nnd ' Abnahme
der Nahrnngszufnhr . Auf jeden Fall aber und abgesehen von der
Stichhaltigkeit oder
Anfechtbarkeit Ihrer
Beweisführung , Herr
Professor , liegt das
entscheidende Mo¬
ment durchaus an ei¬
ner ganz andern
Stelle . "

Diese Stelle schien
Strenmeier plötzlich
entdeckt zu haben ,
denn er sprang von
seinein Sitze auf und
eilte an die Flnrtür ,
inachte dann indes
eine jähe Wendung
lind stand auf einmal
wieder vor dein Kan¬
didaten .

„ Hören Sie , jun¬
ger Mann " , sagte er ,
ihn über die Brille
hinweg durchbohrend
ansehend , „ dann muß
ich sagen , daß Ihre
Frage nicht zu be¬
antworten ist . Das ist
keine Frage . Denn
welche Antwort könn¬
te darauf gegeben
werden ? Das ist
eben die Frage . Ich
kann es nicht . Kein
Professor der Welt
kann es . Keine Fa¬
kultät ist dazii im¬
stande und — ja , sa¬
gen L- ie es doch , kön¬
nen Sie es denn ? Wollen Sie etwa behaupten , mehr zu wissen
aw ich ? Als alle Professoren der Welt ? Als alle Fakultäten ? Wie ?
Nun , in aller Welt , so sagen Sie ' s , wenn Sie so ein Teufelskerl
sind , daß Sie es können , welche Schafe fressen am meisten , die
Weißen oder die brauner : ? Und vor aller : Dingen : Warn : : : ?

„ Die weißen Schafe , Herr Professor , denn in der ganzen
Herde befindet sich , wie Sie gütigst bemerken wollen , nicht mehr ,
als höchstens ein halbes Dutzend braune . Was zu beweisen war .

Strenmeier sank völlig sprach - und kraftlos auf feinen Sitz .
„Ja , j " , Sie haben recht , " seufzte er nach einer Weile der

Sammlung , „ es ist nicht leicht mitunter , eine gescheite Antwort zu
geben auf ein dumme Frage . Kommen Sie mit in die Gaststube ,
Schnibbe , ich muß etwas Stärkendes haben . "

Lrlegr- ASeklei .
(Nachdruck verboten .)

Der Stellungskrieg und das damit verbundene lange Liegen
an ein und derselben Stelle bringt naturgemäß viel weniger neue
Geschehnisse für uns , als dies in den ersten Monaten der Fall
war , wo man jeden Tag an einer andern Stelle fein müdes Haupt
zur Ruhe legte . Und man betrachtet unwillkürlich die Dinge ,
die sich in nächster Umgebung abspielen , etwas schärfer als früher .

Während in : Anfang des Krieges ein Flieger eine Seltenheck

war , vergeht jetzt kein Tag , an dein nur hier nicht welche sehen
— Freund und Feind , wies trifft . Daraus ergab sich die Not¬
wendigkeit , Menschei : , Tiere und Wagen möglichst zu sichern
und so kommt es , daß die Fährten jetzt nur nach Eintritt ' der Dunkel¬
heit ausgeführt werden . Eine auf den : Marsche befindliche Kolonne
von 20 und mehr Wagen ist an : Tage ei :: gutes Ziel für einen
Flieger , — des Nachts vermag er ihr nichts anzuhaben . Da muß
natürlich der Schlaf auf ein Mindestmaß beschränkt werden , aber
man ist gar bald daran gewöhnt .

Auch die Züge mit Munition nsw . sind den Fliegern ein Dorn
in : Auge und die genaue Kenntnis des Geländes hätte manchen
feindlichen Flieger wohl gereizt , unfern zur Entladung bereit -
stehenden Munitionszngen eine :: Besuch abznstatten . Da blieb
nichts andres übrig , als ihn : das Ziel unsichtbar zu machen und das
hat man an unserer Stelle in gradezn idealer Weise erreicht .
Ganz in der Nähe der Station an der die Munition für unser ::
Abschnitt ankommt , — es sind nebenbei gesagt ganz unheimliche
Mengen — lief gleichlaufend eine nicht breite Straße , die beider¬
seits init alten prachtvollen Bäumen bestanden ist . Zwischen diesen
Banmreihen nun haben unsere Eisenbahner einen Schienenstrang
mit Anschluß ans Hanptgleise gelegt . Etwa 30 Waggons lassen
sich da anfstellen und die inzwischen völlig belaubten Bäume
bilden nach oben und nach den Seiten einen so dichten Abschluß ,
daß man nur in allernächster Nähe die Waggons erkennen kann .

So oft mich mein
Dienst dorthin führt ,
mache ich in : Lckillcn
eine Verbeugung vor
den klugen und tüch¬
tigen Soldaten — ho¬
hen und niederen —
die das ersonnen und
ausgeführt haben .
Man ändert den alten
Spruch des frommen
Müttcrleins unwill¬
kürlich etwa so um :
Eine Mauer um uns

baue ,
Daß der Feind uns

nicht mehr schaue .
»

Ein glücklicher Zn --
fall brachte uns vor
einen : Monat mit
mehrerenErsatzmann -
schaften auch einen
Mnsiklehrer , der im
Zivil eine ganze Reihe
von Gesangvereinen
dirigiert . Was lag
näher , als daß wir
ihn veranlaßten , auch
uns singen zu lehren .
Und er hat ' s gerne
getan . So fitzen wir
denn nun an dienst¬
freien Nachmittagen
1— 2 Stunden um ihn
versammelt zurProbe .
Es ist ein gestrenger

Herr , unser Dirigent , wenigstens dann , wenn er den Taktstock
schwingt , aber das ist gut so , denn wir haben etwas gelernt bei ihn : .
10 Lieder , 4stimmig ,' in der kurzen Zeit , das ist eine Leistung ,
die sich sehen oder hören lassen kann . Jst 's auch nur zu unfern :
Vergnügen gedacht , so bietet sich doch auch Gelegenheit , unser
Können im Dienste unserer Karneraden zu verwerten . Sv haben
wir jüngst bei der Beerdigung eines im hiesigen Lazarett ver¬
storbenen Kameraden ihn : 'am Grabe 2 Lieder nachgesungen und
das für diesen Zweck so passende „ Morgenrot " hat alle Teilnehmer
tief ergriffen . Und wir find einen : schönen Beispiele der Gesang¬
vereine in der Heimat gefolgt , als wrr ein paar Tage später den
verwundeten Kameraden in : Lazarett , die sich in : Garten ver¬
sammelt hatten , eine Anzahl unserer Lieder vvrgesungen haben .
Als wir uns verabschieden wollten , hat einer der Zuhörer uns in
warmen Worten namens seiner Leidensgefährten gedankt und
uns das Versprechen abgenommen , bald wiederzukvmmen . In
den Proben stellen sich übrigens manchmal originelle Zwischenfülle
ein . Da heißt es oft : Die Probe muß heute ausfallen , weil der
Dirigent auf Wache ist . Oder : 3 Mann von : 1 . Baß find zun :
Furagieren kommandiert . Oder wenn der Dirigent den 2 . Baß
zur Mäßigung ermahnt , etwa mit folgenden Worten : Nicht so
21 - Zentimeter - Mörserartig . Daß wir an de : : Belgiern eifrige
Zuhörer haben , brauche ich wohl nicht besonders zu betonen .

8el : r .
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zliegerbeobachtungrposten bei den b utschen Stellungen vor Verdun .
Dieser Pusten bat die Aufgabe , die Wirkung der Beschienung franzvsischerfflugzeuae festznstellen

und mittels eines transvortablen Feldielevüuns an die Batterie meitersugeüen .
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Spruche .
Rein wie das feinste Gold , steif wie ein

Felsenstein ,
Banz lauter wie Kristall soll dein Ge¬

müts sein .

Gemeine Menschen gleichen den Trom¬
meln ; sie sind leer im Innern , machen aber
diel Lärm .

Der Mörserdonner und seine Rätsel
Die Beschießung der Forts von
Antwerpen durch die deutschen
42 - cnn - Mörser vom 28 . Septem¬
ber bis znm 9 . Oktober 1914 hatte
eine gewaltige Erschütterung des
Luftmecres zur Folge , nicht nur
im engeren Bereiche des Opera¬
tionsgebietes , sondern auch weit
darüber hinaus im nördlichen Hol¬
land und westlichen Deutschland .
Durch die in der „ Meteorologi¬
schen Zeitschrift " niedergelegten
Beobachtungen des Kgl . Nieder¬
ländischen Meteorologischen Insti¬
tuts zu De Bilt und anderweitig
gewonnenes Material ist es jetzt
ermöglicht , die ganz erstaunliche
Hörweite dieses Mörserdonners
ziffernmäßig genau anzugebcn :
ihre äußersten Punkte liegen etwa
in einer Entfernung von 225 bis
230 Kilometer Luftlinie . Aber es
sind dabei , wie vr . Dörr ausführt ,
höchst merkwürdige Einzelheiten
zum Teil noch unerklärt . So un¬
terscheidet man bis auf eine Ent¬
fernung von etwa 100 Kilometer
das innere Schallgebiet , den : sich
eine etwa 60 Kilometer breite
( etwa der Abstand Rotterdam -
Amsterdam ) „ Zone des Schwei¬
gens " angliedert , in der nichts von
den kolossalen Detonationen ver¬
nommen wurde , während dann
bis 230 Kilometer ein äußeres
Schallgeüiet den Abschluß bildet .
Und gerade an der inneren Grenze
des äußeren Schallgebietes , also
in rund 160 — 170 Kilometer Ent¬

fernung , war die Intensität des
Kanonendonners besonders heftig .
Da ist von einem „ gewitterartigen ,
dumpfen Dröhnen " , von „ einem
Gefühl , das ; der Erdboden unter
uns erzittere " , von klirrenden
Fensterscheiben und „ etwas wie
Wildenjägersnächten " die Rede .
Besonders rätselhaft , aber auch ebenso wich¬
tig ist die „ Zone des Schweigens " , von de¬
ren Existenz man früher verhängnisvoller
Weise lange keine Ahnung hatte . Mehrfach
haben 1866 und 1870 Ärmee - Untersührer
die Weisung erhalten , gegebenenfalls auf
den Kanonendonner hin loszumarschieren
und in die Schlacht einzugreifcn . Sie blie¬
ben aus , und niemand glaubte ihnen , daß
sie kein Geschützfeuer gehört haben wollten .
Kein Mensch Wichte eben damals etwas von
der rätselhaften „ Zone des Schweigens " .
L >ie hat in den Kriegen schon , oft eine merk¬
würdige Rolle gespielt und u . a . Friedrich
des Großen Sieg bei Liegnitz am 13 . Au¬
gust 1760 ermöglicht , denn die österreichische
Hauptmacht befand sich gerade in diesem
Bereich der Stille , hörte nichts und griff
nicht ein , während weit entfernte Detache¬
ments den Schlachtendonner sehr wohl ver¬
nahmen und anmarschierten . Nach allem
laßt sich zusammenfassend sagen : „ Dem Ka¬
nonendonner kommt als Angriffs - und Rich -
tnngssignal eine außerordentlich hohe Be -

Ernst und Scherz .
denlnng zu ; seine Hörbarkeit beeinflußt
Feldherrn und Unterführer in ihren Schlüs¬
sen und Entschließungen — allciir seine
Wahrnehmbarkeit kann durch Einflüsse geo¬
graphischer und meteorologischer Natur bis
zur völligen Unterdrückung unterbunden
werden , obwohl oft nur verhältnismäßig ge - ,
ringe Entfernungen <bis zu dreißig , vierzig
Kilometer ) in Betracht kommen ; demnach
ist mit Bestimmtheit auf das Hörbarwerden
des Geschützfeners an allen Orten und zu
jeder Zeit nicht zu rechnen . " Es sind also
recht wichtige Beobachtungen , zu denen der
Mörserdonner von Antwerpen Anlaß ge¬

Gesterreichisch - ungarische Infanterie in Deckung
Nach einer Aufnahme vom aallzitchen Kriegsschauplätze .

geben , und die Strategie des Weltkrieges
wird damit rechnen müssen . Zudem wird
die Fülle der artilleristischen Operationen
neues Forschungsmatcrial zu diesem inter¬
essanten akustischenProblem liefern .

Rieder mit Beethoven , dem „ Boche " !Ein sonderbares Abenteuer , das zeigt , wie
sehr die Franzosen den Kopf verloren haben ,
wird dem „ Giornale di Sicilia " aus Mar¬
seille berichtet . In dem Vernichtungskrieg ,
den die Franzosen gegen alle Deutschen ,
auch die Toten , unternommen haben ,
wurde Beethoven bisher noch immer ein
wenig geschont . Zur Beruhigung der Ge¬
wissenhatte ja der Figaro hcrausbckommen ,
das; dieser Beethoven eigentlich ein Belgier ,
inithin ein Verbündeter wäre . Ganz so
sicher scheint den Franzosen aber dieser
Nachweis doch nicht geführt worden zu sein ;
denn schließlich sind sie dazu üöergcgangen ,
auch Beethoven auf die Liste der Ver¬
dammten zu setzen . Ihre blinde Wut hat
ihnen dabei einen spaßhaften Streich ge¬
spielt . Fm großen Rathanssaale von Mar¬

seille , in dem auch Konzerte abgehalten
werden , stand seit vielen Jahren eine Büste
von Beethoven auf dem Podium . AlS nun
kürzlich wieder ein Konzert gegeben werden
sollte , das nur Werke völlig unverdächtiger
Franzosen enthalten durfte , hatten die Ver¬
anstalter in richtiger Vorausahnung des
Kommenden die Büste wegnehmen lassen ,
weil man sonst einen Aufstand der in ihrem
französischen Gefühl gekränkten Konzert -
besncher zu befürchten hatte . Leer konnte
man den Platz , wo die Büste gestanden
hatte , aber doch auch nicht lassen , und so
stellte das Komitee an die Stelle Beetho¬

vens eine Büste von Berlioz . Das
sollte für den armen Berlioz , der
so viel Ungemach im Leben erdul¬
det hatte , verhängnisvoll werden .
Kaum war das Publikum in den
Saal hineingelassen, als es sich
wild auf das Podium stürzte und
unter Pfeifen , Heulen und Klat¬
schen — die Büste des großen
französischen Komponisten zu Bo¬
den warf und zerschmetterte. Kei¬
ner unter den Rasenden hatte be¬
merkt , das; der gefährliche „ Boche "
gar nicht mehr da war , und alle
triumphierten über den glänzen¬
den Sieg , der wieder über die
deutsche Kultur davongetragen
war .

Die Automobile der Welt sol¬
len sich laut einer Zusammenstel¬
lung in einer Fachzeitschrift , nach
den in Betracht kommenden
70 Ländern geordnet , aus 2501622
belaufen . Der Löwenanteil ent¬
fällt ans Nordamerika ( ohne Ka¬
nada ) , das über I 754 540 Autos
verfügt . An zweiter Stelle folgt
weit im Abstand England mit
341 420 vor Deutschland mit

95 341 , Frankreich mit 90 959 ,
Kanada mit 46 604 und Österreich -
Ungarn mit 19 000 . Italien be¬
sitzt 12 000 , Rußland 10 000 , Bel¬
gien 9048 , Türkei 500 , Serbien 98 ,
während Montenegro gänzlich
fehlt . Den Beschluß in der Liste
bildet die Negerrepublik Liberia ,
die sich bisher nur ein Automobil
geleistet hat .

Eine Köchin hat aus demOsten einen Liebesbrief ihres feld¬
grauen Bräutigams erhalten , in
dem folgender schöne Vers steht :
„ In meinem Zimmer rußt der

Ofen ,
In meinem Herzen rußt (ruhst )

nur Du !"
Abgerungen . „ Welche von den fünfMeyerschen Töchtern willst du denn hei¬

raten ? " — „ Die jüngste natürlich !" —-
„ Geht denn der Alte darauf ein ? " —>
„ Na — so leicht nicht ; aber bis zur dritten
habe ich ihn schon !"

Rätsel .
Ich bin die schönste der Gestalten ,
Wie Plato spricht mit andern Alten ,
Doch bring ' ich oft im Flug Verderben ,
Durch mich viel tausend Menschen sterben .
Bei Spielen darf ich selten fehlen ;
Entscheidend bin ich , gilt 's zu wählen .
Ich bin , wenn es euch so gefällt ,
Die ganze , große , weite Welt .

Auflösung der Rätsels in voriger Nummer :
Augentrost .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Mattes verboten .
( Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Verantw . Redakteur
T . Kellen , Brcdeney ( Ruhr ) . Gedruckt u heraus -
N' gcbcu von Fredebcul ^ Koene » , Eff u ( Ruhr ) .
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Nr . ^ 1 Sonntag , den 1 . August »1915

ver Sieg - er Treue .
Roman von Käte Lnbowski .

( Fortsetzung .) (Nachdruck verboten . )
„ Ich besaß einen einzigen Bruder . An den erinnerten Sie

mich von jeher . Der tat noch viel Schlimmeres als Sie . Und
wir waren doch bereit , ihm , alles zu vergeben . Er nahm das
Opfer nicht an . Er verlies; die Braut , weil er sie zu lieb hatte ,
als das; er noch weiteres Unglück über sie hätte bringen mögen .
Er verließ auch die
Heimat . Es war ihm
heiliger Ernst um seine
Buße . Nur starb er
Wohl zu früh , als daß
er sie hätte zu Ende
führen können ."

„ Nein , " sagte Biber -
stcin mit harter Ent¬
schlossenheit . „ Ich bin
jetzt genug gequält .
Ich will ehrlich in der
alten Umgebung rin¬
gen ." — ' Kohlschmidt
hatte genau gewußt ,
daß sie sich darin nicht
verstehen würden . Er
brach das Thema ab .

Sie sprachen noch
ein wenig über den
Rittmeister . Er trieb
es ärger denn jemals .
Aus Johann Pctcr -
kows Munde ging
zwar kein Wort dar¬
über , aber die an¬
dern Leute waren
schließlich keine Steine .
Auch hatte Rut neulich
erzählt , daß der Vater
getan habe , als erkenne
er sie nicht . Das Kind
hatte freilich gemeint ,
er scherze .

So endete dieser Be¬
such , der licht und
freundlich begonnen , im tiefen Dunkel . Aber etwas verblieb
dem Einsamen doch .

Das Kindcrbild und die Veilchen , die aus der braunen Stein¬
gutkanne frisches Leben tranken .

Und dieses Leben erschien ihm als das Stückchen anver¬
trautes Gut , an dein er mit ganzer Seele hing . Um seinetwillen
erbat er jeden Tag frisches Wasser , und doch , als ihre Zeit ge¬
kommen , wurden die Blüten welk und blaß . — Er hatte es nicht
länger aufhalten können , denn sie waren der Wurzelfascrn beraubt .
Würde er die , welche sie ihm gepflückt , nicht auch schließlich aus
dem Heimatsbodcn reißen und sie in den seinen verpflanzen ?—
Würde sie nicht mit seinen Augen sehen , mit seinen Ohren hören ?
Und war er würdig dazu ? ! Ihr Herz war weich . Er ganz allein
hielt ihre Kindersecle in der Hand . Wenn der Rittmeister aus
der Welt ging , würde sie nur eiuen haben , ihn !

W war ein seltsames Doppelspiel des Schicksals , daß sie
beide keine Verwandten besaßen . — Wie hatte doch Kohlschmidt
gesagt ? „ Freiwillig Liebes aufgeben !"

Er schüttelte den Kopf und schloß die Augen . Es wäre
nicht anders gewesen , als wenn jemand , der fliegenden Sand
zu tragbarem Ackerland gekräftigt , zurzeit der Ernte die Sichel
aus der Hand legt und zu einem andern sagt : „ Nun scheide du ,
Freund . Es sei alles dein !"

„ O , Freund Kohlschmidt , deine Füße sind Wohl auf Erden , aber
dein Kopf steht inblauenWolkenund kanndas Natürliche nicht sehen ."

So dachte Biber¬
stein am ersten Tage
nach des Försters Be¬
such . Aber diesem
folgten doch unauf¬
haltsam die emsigen
Genossen . Und sämt¬
liche trugen ein anderes
Gesicht zur Schau .

Sie stritten mit klin¬
genden «stimmen wide »
einander .

Eine Pfiff wie de «
Wind , der schaudern
macht : „ Geh ' nur zu
deilten Leuten zurück .
Aber wappne dich mit
genügendem Blut . Es
wird dich keiner von
ihnen allzu hochwachscn
lassen . Sie haben den
Stab in der Hand , dev
auf dein Haupt schlägt ,
wenn dtt es allzu auf¬
recht trägst . Und ,
siehst dti , die Scheune
kannst dti auch nicht
aus der Welt schaffen .
Sie ist ans Feldstein
und schweren eisernen
Balken und steht wohl
noch hundert Jahre ."

Biberstein trotzte der
Stimme . Sie inachte
ihn nur kampflustiger .
Der Lebenswille wach¬
te auf , stemmte sich

dagegen und hielt alle Müdigkeit fern . — Es war ja Maienzcit
draußen . Der Wunsch zum Gedeihen pulsierte unter Rinden
und Ackerkrummen . — Der Tag schuf die Lust . Die Nacht ver¬
goß Freudentränen . — Auf der Gefängnismauer schlug ein
Sprosser .

Es kam aber die Zeit , da die Sonne sich müde gelacht hatte
und der Sprosser ein anderes Nachtquartier bezog . — Stur der
Pfiff des Windes blieb treu !

Biberstein begann sich elend zu fühlen . Er hatte viele Nächte
lauschend verbracht . Das rächten die Tage . Alle Kampfeslust
war dahin . Er sah überall Wendebühls Hand , die sich nicht von
der seinen mochte fassen lassen .

— Der Gefängnisarzt wurde zu ihm geschickt . Ein blasser
Herr aus einer anderen Provinz . Der verschrieb ihn ; Eisen lind
frische Milch . Im übrigen hatte er es eilig mit dein Fort¬
kommen . —

Grossherzogin Luis « von Baden mit ihrer Tochter , der Uönigln von Schweden , und ihrem
Urenkel Prinz Lennart .
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In der Nacht daraus narrte Biberstein ein böses Gesicht .
Er sah , wie die kleine Nut — grösser geworden — vor ihm zurück¬
wich , weil sic — ihn fürchtete .

Mit diesem Tranm verschwand auch die Wolkenwand um
Förster Kohlschmidts Haupt . Biberstein merkte , dass er sich nur
weitsichtiger gezeigt , als er selbst es begreifen konnte .

Anfang Juli ließ er sich vorsühren . Er hatte eine Bitte in
der Gerichtsschreibereizn Protokoll zu geben , von welcher der weiß -
bärtige Sekretär meinte , daß sic ihm zweifellos gewährt würde . —

ö . Kapitel .
Rittmeister Wendebühl begann den heutigen Tag bereits

mit der dritten Morgenstunde . Es hielt ihm nicht langer in dem
dumpfigen Schlafzimmer . Er mußte ins Freie . — Die Mütze
schon auf dem Kopfe stand er noch einen Augenblick vor dem Ka¬
lender und nickte dem dicken roten Strich zu , der diesen Tag be¬
sonders heraushob .

„ Heute hole ich ihn uns wieder . Ganz leicht ist mir dieser
Entschluß nicht geworden . Aber man sitzt ja doch schon in der
Tinte ."

Er ging in den Stall nnd sah nach den Pferden . Die Schimmel ,
welche sonst ein paarmal im Jahr dis Kalesche gezogen hatten ,
waren dahin . Zwei hochbeinige Füchse , die Wohl auch nicht
ewig leben würden , standen
an ihrer Stelle . Er klopfte
ihnen mit der flachen Hand
auf dem Rücken herum , als
wollte er sie bitten , ihm
später die 35 Kilometer bis
Lerritz nicht übel zu nehmen .
-— Denn mittelst Achse muß¬
ten sie auf jeden Fall zurück¬
gelegt werden . Die Ka¬
lesche wurde heute nicht her¬
ausgeschoben . Sie hinderte
allzusehr den freien Einblick .
Wcndebühl aber tat nicht
gern etwas Halbes . — Der
offene klapperige Landauer
mußte eben noch mal aus -
halten . — Durch die zahl¬
reichen Dörfer würden sie
im Schritt fahren . — Alle
Leute sollten wissen : „ der
Biberstein sitzt wieder am
Wendebühls Tisch und ein
Hundsfott , wer ihn scheel
ansieht . " — Der kleine Um¬
weg über den Damerower
Gutshof durfte auch nicht
gescheut werden . — Es galt
dem Grünschnabel , dem Fre -
derici , der neulich so recht
befriedigt gesagt hatte : „ nun
können wir ihn wenigstens
beide nicht mehr gebrauchen , "
ein Licht aufzustecken .

Rittmeister Wendebühl
war in diesem Augenblicke
vollkommen überzeugt , daß
er mit dem allen ein schweres
Opfer brachte . Nun die
wirtschaftliche Not der letzten
Wochen zu Ende ging , wurde er gefühllos dagegen . Er hatte die
zahlreichen in dieser Zeit eingelaufenen Rechnungen sowie die
Berkaufsvorschlägc gewiegter Unterhändler zusammen in einer
geräumigen Zigarrenkiste aufbewahrt . Diese stand bereits im
Tnrmzimmer auf Biüersteins altem Schreibtisch . Damit glaubte
er aber genug getan zu haben . An der Frühjahrsbestellung mochte
freilich inzwischen mehr gesündigt worden sein , als sich wieder gut¬
machen ließ , die Rutenen wußten nichts von Egge und Sämaschine .
Der einzige , der das Zeug hatte , mit ihnen fertig zu werden —
nämlich Karl Rodemann — hatte erst vor kurzem eine ArüTyPhus
überstanden . Seit vierzehn Tagen war er wieder eingetreien .
Er war zum Aufseher emporgestiegen und hatte nach der Hochzeit
einen leerstehenden Kotten bezogen , der sonst zwei Familien
Wohnung zu geben hatte . Es war gewiß p , ^-x-c Neid von den
andern , wenn sie hinter seinem Rücken behaupteten , daß es
seit der Krankheit „ nicht mehr so ganz richtig " mit ihm sei . —
Herrgott , der Mann machte sich Sorgen ! Soll einer in seiner
Lage vielleicht noch weiter den Dudelsack spielen , nachdem ihm
innerhalb acht Wochen Kuh und Schwein krepierten ? ! Es war
ein Glück , daß er wenigstens nicht zu verwerflichen Mitteln
griff . — Rittmeister Wendebühl lockerte plötzlich den Kragen
seiner Joppe , trotzdem derselbe ohnehin schon lose genug
saß . Seines Lebens Jammer beengte ihn . Er gab keine
Gelöbnisse vor sich ab . — Aber wenn der Biberstein erst
wieder da wäre und die Karre im Laufen , wollte er es noch
einmal mit sich versuchen .

— Um sieben Uhr ging die Reise vonstatten . Die Füchse
hatten ein Paar Tage gestanden und trabten flott an . Karl Rode -
niann , der auf dem Hof eine Wagendeichsel zurechtschnitt , hielt
mit der Arbeit inne und sah dem entschwindenden Gefährt nach .
Es war , als ob dabei über sein ernstes Gesicht ein Lächeln der Freude
schlich .

Diesmal ließ Wcndebühl den Wagen nicht abseits halten .
Er fuhr hart vor das Lerritzer Landgericht . Zu beiden kümmer¬
lichen Tannen war die Mahreude erst spät gekommen . Das Helle
Lachen des frischen Triebes hatte sich noch nicht verloren . —
Wecrdebühl war stolz auf feine Pünktlichkeit . Soeben schlug eine
Uhr zehnmal . Er stieg hastig aus und sprach einen Mann an ,
der gleich ihm dem Eingang zustrebtc .

„ Sind Sie vielleicht der Gefängniswärter ? "
„ Nein . Das ist mein Kollege . Gerade gegenüber wohnt er . "

Und er deutete zum Ueberfln 'ß mit dein Daumen geradeaus .
„ Ich wollte Herrn von Biberstein aüholen , " sagte Wende¬

bühl , als er endlich den Zuständigen gefunden . Der Gesichts¬
ausdruck des Angcsprochencn erschien in diesem Augenblicke nicht
sonderlich klug .

„Ich bin Rittmeister Wendebühl auf Stechow , " erklärte er
darauf in unsanftem Ton . Das stumme Anstarren verdroß ihn ,
aber es hörte auch jetzt nicht auf .

„ Am 8 . Juli um zehn Uhr vormittags — also jetzt auf der
Stelle — muß er doch ent¬
lassen werden . Wollen Sie
sich gefälligst darum be¬
mühen . Ich habe nicht sehr
lange Zeit ."

Da hatte sich der andere
glücklich zurechtgefunden .

„ Ach — der — " machte
er in erwachendem Ver¬
ständnis , „ Nummer 13 —
der ist schon ein paar Tage
' raus . Er hat eine Eingabe
an den König gemacht .
Wissen Sie , es paßte sonst
nicht mit seinem Schiff — "

Wendebühl stotterte etwas .
„ Sein Schiff ? ! Was für

ein Schiff ? Mann , Sie sind
wohl nicht ganz klar . " Die
Würde des kleinen Beamten
kam zum Durchbruch .

„ Nun , ich Hab ' nicht so
lange Zeit . Ade !"

Wendebühl ließ ibn gehen .
Seintz Hände hätten auch
gar nicht die Kraft gehabt ,
ihn daran zu hindern . —
Ein Weilchen stand er starr
auf demselben Fleck . Dann
stolperte er zurück , an den
Tannen vorbei , durch den
Haupteingang , in das stei¬
nerne Gebäude hinein . Ein
Bote wies ihn zurecht . - -
Er wußte nicht , zu wem .
Er wußte nur , daß er sich
seines Herzens Angst her -
runtcrreden mußte .

Der , bei dem er Auf¬
klärung suchte , , war nicht

mehr ganz jung . Er hatte daher schon die seine Arznei bei der
Hand , einen Kranken ruhig von seinen Sorgen erzählen zu lassen .

„Ja , " sagte er endlich ," „ es hat uns alle überrascht , Herr
Rittmeister . Schließlich ist es doch aber verständlich . Einen
Menschen mit altem Namen aus guter Familie trifft das doppelt
hart . Ich wenigstens kann begreifen , daß er nicht weit genug
fort kann . Und sein stummes Foristehlen , das Sie ihm zum
Vorwurf machen ? Je nun , was soll man dazu sagen . Die Menschen
reden nun doch mal alle mehr , als es unumgänglich notwendig
wäre . Jetzt hatte er es nur mit sich allein zu tun . Ich habe mich
daher auch jedes Ratschlages enthalten . Nur „ gute Reise " habe
ich ihm gewünscht und „ glückliche Heimkehr " .

„ Wohin ging er ? " fragte Wendebühl mühsam .
„ Das wußte er selbst noch nicht . Nur fort . Zuerst jedenfalls

nach Hamburg . Dann weiter bis nach Nenhork . Sein Schiff ,
es heißt Präsident Lincoln , geht , wenn ich nicht irre , heute mittag
um 12 Uhr in See . Vorher wollte er noch mancherlei ordnen .
Er hat das in seinem Immediatgesuch glaubhaft dargetan . "

Nun fuhr Wendebühl wieder heimwärts . Vor dem Stolzen -
berger Kruge ließ er halten . Er konnte sich seinen Lenken un¬
möglich - so fassungslos zeigen . —

„ Herr Rittmeister , die Füchse sind etwas warm , " sagte der
Alte vom Bock herab warnend . Wendcbühl nahm keine Notiz
davon . Ja , er befahl nicht einmal , wie es doch eines guten Herrn

Serschoisene Häuser am Markt in PSrovae ,
vor » daS Denkmal der heldenmütige » Jungfrau von Päroune .

ko -- .
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Pflicht gewesen wäre — „ leg ' wenigstens die Decken ein bißchen
auf . " —

Er sah stier geradeaus aus den weißgeschcnerten Schenktisch ,
wie das Sonnenlicht in die Flasche Arrak tauchte und Goldkörner
hcranftanzen ließ . — Nur vergessen , daß ihm das Schicksal den
starken Menschen genommen hatte , seinen letzten Halt ! — Es
war ja alles Blödsinn mit dem Opferbringen und was er sich
sonst vorredet . Er war 's doch , der das Opfer wieder hatte heran -
rchleppen wollen , — festhalten — aussaugen .

Aber jeder will doch leben .
Er saß stumpf hinter den : Tisch und ließ sich bedienen . —

Die Wirtin stellte nach einer Stunde fest , daß der Herr Rittmeister
vollständig „ voll " war .

— Es ging nicht anders . Der Alte mußte — fünf Stunden
später — in Stechow vom Bock herunter , denn sein Herr rührte
sich nicht und machte keine Anstalt , aus dein Wagen zu steigen .
Er schlief ganz fest . Den jungen Leutnant von damals hatte
er mit Leichtigkeit auf den Rücken genommen . Den Rittmeister
von heute trug er nicht . Johann Peterkow war auch nicht
zur Hand . Er sammelte im Park das Ungeziefer von den Hoch¬
stämmen der Rosen herunter . — Da mußte denn Karl Rode -
manu , der sich trotz des Feier¬
abends noch auf den : Gutshof
aufhielt , mit zuspringen . Sie
legten ihn auf das Bett und der
Alte wollte sich gerade — wie
er von seiner Mutter gelernt —
an die Stiefel machen ; aber
Rodemann wollte zuvor die selt¬
same Geschichte von dem Schiss
hören . — Nachher , als er zum
zweitenmal daraugehen wollte ,
und sich zu diesen : Zweck bereits
die Handflächen befeuchtete , kan :
die kleine Nut in das Zimmer ge¬
stürmt . — So behielt der Sie -
chower Herr heute die schweren
Stiefel an den Füßen . —

Rut hatte ausnahmsweise die
Erlaubnis erhalten , an diesem
Mittwoch nach Stechow zu wan¬
dern , um Onkel Biberstein einen
Willkommengruß zu bringen .
Nachdem sie nun einmal den Tag
seiner Heimkehr erfahren , wäre
es lieblös gewesen , ihre Sehn¬
sucht noch länger in : Zaume zu
halten . Sie hatte die Augen weit
geöffnet und die Arme , die gol¬
denen Ginster ünd blaue Korn¬
blumenumklammerten , fest an den
Körper gepreßt . — Nun sah sie
von einem zum andern und lief
schließlich zu Karl Rodemann ,
als ob sie bei ihm Schutz suchte . —-
Sie fragte kein Wort . Allzuviel
stürmte aus sie ein . — Von den :
schlafenden Vater hielt sie eine
ünerklärliche Scheu zurück . Sein
rotes , gedunsenes Gesicht er¬
schien ihr fremd . Ein Ahnen ging
ihr auf , daß ein Feind auf der
Lauer liege , und damit eiin
wehe , heiße Kinderangst . Wo
blieb er , der sie allein schützen
konnte ? Plötzlich warf sie sich
auf die abgetretenen , fleckigen
Dielen und umklammerte mit
beiden Händen Karl Rodemanns Knie . Nach allen Seiten flogen
die Blumen umher . Der hob das zitternde Kind auf und trug
es zu seiner Frau , die mit der kleinen Rut immer herzlich vertraut
gewesen .

Am nächsten Morgen , als Wendebühl langsam begann , aus
dem zerbrochenen „ gestern " ein erträgliches „heute " zu
flicken , brachte Johann Peterkow einen Brief herein . Er trug
Vibersteins Handschrift und war in Hamburg zur Post gegeben .
Wendebühl hatte nicht mehr auf ihn gerechnet . Das Gefühl ,
in einen Abgrund zu fahren und mit zerbrochenen Gliedern
oarin hilflos zu verharren , beschlich ihn ein zweites Mal . Nur weil
der Eigennutz allmählich eine zornige Aufwallung in ihm ge¬
schaffen , , überwand er es schneller als gestern . Mit einen : selt¬
samen Genrisch von Schwachheit und Verlangen , Zorn und Sehn¬
sucht , riß er endlich den Umschlag herunter und las die cngbe -
^chricbenen Seiten .

Lieber , werter Herr Rittmeisters
Sie werden es über sich gewonnen haben , selbst nach Lerritz

zu kommen , und nun war ich nicht mehr da . Ohne Ihnen vorher
ein Wort zu sagen , habe ich mir eine andere Hemmt auscrsehen .
Wenn man das so kahl hört , muß es wie Undankbarkeit und Un¬

abhängigkeit anmuten . Und doch ging ich , weil ich Ihnen dankbar
bin . Meinen alten Platz konnte ich nach allein , was vorgcfallen
ist , nicht mehr ausfülle : : . Mir ist etwas in den dunklen vier Wänden
verloren gegangen , das mir dringend notwendig gewesen . Nun
bin ich auf der Suche , um cs wieder zu finden . Wer weiß , wo
ich es mir holen iwerde . Ich habe noch keine bestimmten Pläne
festgelcgt . Daß : ch in Neuyork bleibe , glaube ich kann : . Die
amerikanische Großstadt hat genug „ dutschman " als Straßenkehrer .

Vielleicht kaufe ich mir — möglichst tief in : Land — eine
Farm . Daß ich mein Leben daraus beschließe , kann ich mir nicht
denken . Es gibt eins in der alten Heimat , das mich unwider¬
stehlich zurückreißen wird : Ihr Kind , Herr Rittmeister . Und
weil dies auch eure Art Abschied zwischen uns sein soll , muß ich
noch ein paar Worte über Ihre Nut sagen . Es ist mir , als könnte
ich niemals meinen Anspruch auf ihre Liebe aufgeben . — Wo
aber Ansprüche wachsen , muß auch eine Pflicht bestehen . —
Und diese Pflicht habe ich heute auSgcübt . Sic wird Ihnen
erst später offenbar werden . Dann soll sie weder überraschend
noch erdrückend auf Sie oder Rut wirken . Das Kind soll durch
sie frei werden , sobald sich — nach menschlicher Berechnung —
der Wunsch nach Betätigung dieser Freiheit in ihr regt . Sie

aber sollen der schwersten Zu -
knnftssorge damit überhoben sein .

Ihr Friedrich Wilhelm von
Biberstein .

Wendcbühl schüttelte den
schmerzenden Kopf , als er zu
Ende gelesen . Da gab ihn : der
junge Mensch wieder : : : : : ein Rät¬
sel auf . Er war heute gar nicht
auf das Klären versessen . Un¬
schlüssig wog er die Zeilen in der
Hand . Es war sonst nicht seine
Art , beschriebenes Papier aus¬
zuheben . Aber diese ?- hier sprach
noch zu einer zweiten Person , zu
seinem Kinde . Jetzt hätte Rut
das alles uicht verstanden . Und
wer konnte wissen , ob er ihre
Reife erlebte . Da war es wohl
am besten , er legte den Brief zu
ihrer Mutter Bild , das er jahre¬
lang nicht aus dem Dunkel ge¬
hoben hatte , weil er sich vor ihm
schämte .

Es kroch durch sein Herz wie
eine Schlange , die längst ihr Gist
verspritzt , — mit gärendem
Wunsch , daß er noch einmal mu¬
tig und rein genug würde , um
seine Augen darauf zu senken .
Nicht heute und morgen — nur
noch überhaupt einmal . Jetzt
hätte ihm sein AnblickHöllcnqualen
gebracht . — Das junge , vertrau¬
ende Gesicht , das längst die Wür¬
mer gefressen , die weichen Arme ,
die ihm das Kind — die kleine
Rut — cntgegenhielten .

„ So gebe ich ' s dir , so rein ,
so fleckenlos , so verlange ich es
auch einst von dir zurück . "

Er schloß einen Kasten auf und
schob Bibersteins Zeilen hastig
hinein . L-cinc Hand bebte dabei .
Es kan : ihn : wie eine Erlösung ,
daß jemand Einlaß begehrte .

Karl Rodemann drehte auf der Schwelle verlegen die Mütze
zwischen den Fingern . Rittmeister Wcudebühl stieg zu den :
Alltag herab und wappnete sich mit Härte . Er glaubte genau
zu wissen , was der junge Mensch wollte .

„ Den Weg hättest du dir sparen können , Rodemann . Vor -
schuß gebe ich nicht . Wenn ein Kind da ist , kann sich die Rieke
jeden Tag einen Liter Milch aus dem Herrenstall holen ."

„ Herr Rittmeister , ich komme nicht um den Vorschuß . "
„ Warum denn sonst wohl ? "
Hinter der kantigen Stirn formte sich der zähe Wille zu

armseligen Worten .
„ Vater war Hofmeister , Großvater hat was Eigenes ge¬

habt — ich möchte nun wohl Inspektor werden ."
„ Mensch , bei dir ist ' s wirklich nicht ganz klar ?
Der Wille ließ sich nicht tottretcn .
„ Ich habe Lust und Liebe dazu , Herr Rittmeister ! Ich kenn'

die liederlichsten Stellen aus unscrm Feld , ich will nicht faullenzen
Mitackern will ich am Tag , und des Nachts aufpasscn , daß sie
nicht alles fortschleppen . Versuchen Sie ' s mit mir , Herr Ritt¬
meister . Meine Hand soll vertrocknen , wenn sie sich an Ihren :
Gut verunreinigt . Und die Nicke wirds Kochen für den Herren

Lin von den Deutsch «« brsrtztrr vors b « ! Arrar , i» welch «« sich
dir deutschen Schützengräben durch all « Gaff «» ziehe «.
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tisch besorgen . Hofmetsterschwird nicht wieder so gesund , Herr
Rittmeister , hat schon drei Tage nichts Warmes gehabt . "

In Wcndebühls Schläfen pochte der gestrige Tag mit wilden
Hammcrschlägen . Aber auch noch etwas anderes gesellte sich
hinzu .

Stand da wirklich ein Mensch vor ihm , der ihm helfen wollte ?
Nur nicht wieder eine Enttäuschung , ein Jrrelaufen .

Er sah den andern an , als wenn er ans dem Grunde seiner
Seele nach den Perlen spähen wollte , die einen Augenblick ihr
Schimmern gezeigt . Er gewahrte sie nicht . Aber er sah in den
hartblnuen Augen Tränen stehen . Da reichte er ihm d : e Hand
entgegen .

Karl Rodcmann neigte sich linkisch darüber und preßte die
Lippen darauf . Damit war der neue Kontrakt zwischen ihnen zu¬
stande gekommen .

« . Kapitel .
Ans der grünlichen Flut des bekannten Seewegs , der von

Hamburg nach Neuyork führt , lief in schillerndem Panzerkleid
ein stattliches Schiff , der Schraubendampfer „ Präsident Lincoln " ,
der über Cherbourg und Plymouth ans Ziel ging . Die Reisenden
der zweiten Kajüie standen auf dem hölzernen Garten ihres
schwimmenden Wohnhauses in kleinen Gruppen beisammen
und stellten fest , wie jeden : einzelnen das Essen gemundet hatte .
Nur einer hielt sich allein . Er
hatte es bisher ängstlich ver¬
mieden , Bekannte zu werben .
Es war Biberstcin . Er sah über
das abwechslungsreiche Leben
hier beständig in die Zukunft .
Zuweilen störte ihn sogar die
laute Vergnügungssucht der Mit¬
reisenden . Der stumme Gast ,
mit de » : er beständig in ver¬
zweifeltem Ringen lag , konnte
den Ton der Freude nicht er¬
tragen . Da kau : ihm — gerade¬
wegs aus den : lachenden sur¬
renden Mcnschenschwarm — ein
Kampfgenosse zu Hilfe . Ein
Fächerschlag traf seine Schulter .
Neben ihn : tauchte die Gestalt
von MrS . Burckharth auf , neben
welcher er die Ehre hatte , seine
Mahlzeiten einzunehmen . Sie
steckte in einen : fußfreien Kleid
aus weißen : englischem Leder ,
und trug ihre vierzig Jahre mit
jugendlicher Leichtigkeit . Ob der
wortkarge , muskulöse Mann , der
während der Tafel zu ihrer Linken
saß , in : Eheverhältnis mit ihr
stand , wußte Biberstein nicht .

Jedenfalls hielten sie sich auch
außerhalb des Essens zusammen .

„ Sic sollten nicht so lange
ohne Schirmmütze in der Sonne
herumstehcn ," redete sie Biber¬
stein in fließendem Deutsch an .
Mit einen : Ruck fuhr er zu ihr
herum . Er hatte sie bisher nur
das eigenartige Englisch einer
halbgebildeten Amerikanerin
sprechen hören . Sie weidete sich
an seinen : Erstaunen .

„Ja , ja , mein Herr , ich bin
eine waschechte Deutsche . Sie hätten mich wirklich nicht so ganz
links liegen lassen sollen . Ich habe wohl ganz dasselbe durch¬
gemacht ,' wie Sie jetzt , als ich nämlich zum erstenmal von Berlin
nach Neuyork reiste . Sie reckte sich auf die Fußspitzen . „ Ich war
damals für Mr . BlankS Zirkus engagiert . Meine hohe Schule
war nämlich berühmt . "

Sie war vertraulich nähergekommcn . Biberstein stand
Schulter an Schulter mit ihr , ohne daß es ihm unangenehm
war . Er suchte eine artige Frage zusammen .

„ Ach — und da sind Sie dann natürlich sofort drüben ge¬
blieben . " Sie lachte ein wenig .

„ So ganz einfach war das nun eigentlich nicht . Aber schließ¬
lich jawohl ."

„ An dem denkwürdigen Abend , als Mr . Burckharth vier
Ladies und drei Zentner Eisen so leicht auf dem Kopfe balanziert
hat , wie ich meine Mütze , entschloß ich mich , seine Fra : : zu werden .

- So ist der Herr zu Ihrer Linken also Ihr Gatte ? "
Ein stolzes Nicken gab die Bejahung .
„ O , wissen Sie , die amerikanischen Männer sind engelgut .

Von denen könnt Ihr lernen . Alle zwei Jahre fährt er mit mir
in meine Heimat , trotzdem das eine gräßliche Zeit für ihn ist .
Er kann die Berliner nicht ausstchen . Ich habe aber in der Nau -
nynstraße noch eine Schwester . Sie sollten sehen , wie kicü dat

olle Wurm freut . — Da kommt er — " Sie hob den Fächer und
winkte ihn heran .

„ Henry , Henry . " Der Mann sollte Engländer von Geburt
sein , wie sie sagte . Er benahm sich wie ein Lord . Sie tuschelte
eifrig auf ihn ein .

sagte er , ohne den Hut zu lüften oder sich zu ver¬
neigen mit einen : schnellen Blick auf Biberstein und setzte dann
für diesen in langsamer Entschuldigung hinzu :

„ Sie ist etwas sehr lebhaft . Willst du mit uns sein ? "
Biberstein wollte sich gerade über die schnelle Vertrautheit ,

die in : Widerspruch zu der steifen , würdevollen Haltung stand ,
Wundern , aber Mrs . Nelly Burckharth klärte ihn bereits darüber
auf .

„ Das „ von und du " hält er nicht auseinander , wissen Sie .
Ihm ist vor zehn Jahren die eiserne Valanzierstange auf den
Kopf gefallen . Seitdem hat er das . Kommen Sie ruhig mit
uns . Sie müssen sich rausreißen , lieber Herr . Sonst machen
Sie drüben kein Mouey . "

Biberstcin ließ sich wirklich bei ihnen nieder und brachte es
fertig , den stummen Gast für ein Paar Stunden abzuschütteln.

Aus dem kurze :: Beisammeusein dieses ersten Tages ent¬
wickelten sich regelmäßig Zusammenkünfte von zunehmender
Dauer . Die Deutsch - Ainerikauerin zeigte sich absolut nicht neu¬
gierig . Sie wartete ab , was Bibcrstciu aus seiucm bisherigen

Leben enthüllen wollte und gab
ihn : Ratschläge , ohne daß er
dar : : : :: bat . Wenn er auch mit
den : Geschehnis seines Lebens
zurückhielt , so enthüllte er doch
mancherlei über seine Verhält¬
nisse und Wünsche .

„ In der Stadt ist das nichts
für Sic ," meinte sic eines Tages ,
„ was käme da auch Großes in
Frage ? Im günstigsten Fall die
Bar oder das Chape . Dann
hat ' s aber geschnappt . Sie
müßten auf ' s Land ' raus . "

„ Das möchte ich auch au : lieb¬
sten , sagte Biberstein , „nur erst
die Bäume schlagen , aus denen
ich mein Haus baue . In dem wil¬
desten Westen ." Diese Aeuße -
rung ließ die unverfälschte Ber¬
linerin in ihr heftig zum Durch¬
bruch gelangen .

„ Quatsch , " sagte sie so lakonisch .
„ Dat lesen Sie so in Deutschland .
Da lassen Sie sich man gefälligst
andere die Fiüger verbrennen .
Ich wüßte schon was Passendes
für Sie in Preston Ohio . Henry ,
your Brothers farm , hm ? "

„ O yes . . . "
» Ich glaube , die 160 Aecker

würde : : gerade für Sie passen , "
fuhr sic eifrig fort . „Unser Bruder
hat genug „mouey " geschafft und
möchte in die Stadt . Ein sicherer
Käufer wächst hier nicht so leicht ,
wie die Schweine draußen . "

„ Mei Bruther ist serr für Spaß , "
warf Henry Burckharth da¬
zwischen und machte ein Gesicht
dazu , mit den : er ihm ruhig die
letzte Ehre hätte antun können .

„ Mein Mann hat ganz recht . Sie sollten nur sehen , wie
lustig es bei denen zugeht . Wir lachen uns halb krank , wenn so
einer von Germany ' rüberkommt und denkt , die Affen besorgen
vielleicht aus Gefälligkeit alle Jahre ' mal die Postbestellung . —-
Da ist nämlich für alles gesorgt . Sogar Telephon im Hans .
Aber Sie werden das Wohl nicht übernehmen können ."

Biberstein dachte , daß sie cs des Geldes wegen meinte und
machte ihr eine Andeutung , die sie darüber hätte beruhigen
müssen .

Sie hob beschwichtigend die ring geschmücktenHände .
„ Darum nicht . Ich dachte mir gleich , daß Sie keiner von

denen sind , die nackend ' rübcrgehen . Aber wenn einer farmen
will , muß er vor allen Dingen eine Frau haben . Wollen Sie
ernstlich , ist die bald zu haben . Es gibt eine Menge netter Green¬
horns bei uns ."

Biberstein horchte auf .
„Ich würde niemals eine andere Frau als eine Deutsche

heiraten . "
„ Eben , " nickte sie , „ das sind ja die Mädchen , die aus Deutsch¬

land gekommen sind . Ich habe nun schon zwei Jahre ein properes
Ding im Haus . Kommen Sie vom Schiff zu uns . Wir machen
die Geschichte allrigbt und in der nächsten Woche — oder doch ,
sobald ich ein anderes Greenhorn an ihrer Stelle habe -— fahren
Sie mit ibr nach Prestow Ohio . " ( Fortsetzung folgt .)

Seltsame Wirkung einer deutschen Granate .
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Tobiaz Engelbert kümmerlich .
Ein unerfreuliches Bildnis .

Von Hermann Wagner .
(Nachdruck verboten .)

Wer kennt ihn nicht — ihn , den Tobias Engelbert Kümmer¬
lich aus Zufahrtshausen ?

Alle erinnern sich seiner , der sogleich bei Kriegsbeginn sein
hageres Leisetretergesicht in überaus ernste Falten legte , einen
anklagenden Blick zum Himmel schickte und mit den mageren
Schultern auf eine Weise zuckte , die zu sagen schien : i ch wasche
meine Hände in Unschuld I

Und der , wenn ihn etwa jemand fragte : „ Was haben Sie ,
Herr Kümmerlich ? Machen Sie sich Sorgen ? " mit tragischer
Miene zur Antwort gab : „Ich ? O , ich habe gar nichts . Nein ,
gar nichts habe ich . Aber ich sage nur soviel . . . "

Was er sagte , wurde dann freilich niemand klar , denn er
sagte ja im Grunde gar nichts , weil Leute seines Schlages nie
etwas sagen , sondern immer nur vieles andeuten und deshalb
nie faßbar sind .

„ Wollen Sie damit ausdrücken , Herr Kümmerlich daß . . . ? "
Eine lebhaft protestierende Handbewegung war die Antwort .
„ Ausdrücken ? Nichts will ich ausdrücken! Keine Silbe !

Ich werde mich hüten . Aber . . . "
Und der Rest war wieder eine Geste , die nichts sagte , dafür

aber unendlich viel andeutete .

8

„ Aber ? "
„ Aber — man kann nicht wissen !"
„ Was kann man nicht wissen ? "
Hier war wieder jenes ominöse Achselzucken die Antwort ,

mit dem Tobias Engelbert Kümmerlich sich zu verabschieden
pflegte , wenn man Deutlichkeit von ihm verlangte .

Ihr Tölpel , dachte er bei sich , wißt ihr nicht , daß sich ein
jeder selbst der Nächste ist ? Vaterland hin , Vaterland her : ich
bleibe ich I

Und innerlich lachend begab er sich auf seine Kammer , trennte
die Matratze auf , entnahm ihr den Strumpf und zählte nach ,
ob von den goldenen Füchsen auch keiner fehle .

Das Klingen des Goldes war lieblichste Musik für sein Ohr . —
Hörte er es , daß irgendwo in der Ferne Kanonen donnerten ,

daß Sterbende und Verwundete wimmerten , daß Siegesjubel
die Luft durchbrauste ?

Er hörte es nicht .
Er zählte .

Tobias Engelbert Kümmerlich ist habsüchtig und geizig ,
das hindert ihn indessen nicht , seinen Körper in der gewohnten
Weise zu hätscheln und zu pflegen .

Was scheren ihn die Nahrungsmittelsorgen , die das Reich
hat , da er je selbst so vorsichtig war , gleich zu Beginn des Krieges
so zu verproviantieren , als gelte es , eine Familie von zchn Köpfen
zu ernähren ?

Tobias Engelbert Kümmerlich
hat reichlich von allem : Mehl ,
Reis , Fleisch , Fett , Kaffee und
Obst !

Er frühstückt gut , er ißt ponu
pös zu Mittag , und er hungert
keineswegs am Abend .

Inzwischen geht er fleißig in
sein Stammwirtshaus zum ge
wohnten Schoppen mit Skat .

Liebesgaben ?
Er bedauert , er hat ja nie

manden im Felde .
Rotes Kreuz ?
Ach , man wird ja ohnedies so

furchtbar belästigt !
Eine Spende für notleidende

Hinterbliebene ?
Für die Hinterbliebenen sorg»

ja , Gott sei Dank der Staat !
Tobias Engelbert Kümmerlich

mischt voll unerschütterlichen
Gleichmuts die Karten , teilt aui
und sagt triumphierend aw

„ Grand mit Vieren !"

ver von den Russen zerstörte Lemberg « vahnhos .

Denn Herr Tobias Engelbert Kümmerlich war ein Mann ,
der sich kein X für ein 1t machen ließ , ein Wissender , der alle
geheimen Fäden kannte , ein Ahnungsvoller , der mit klaren Augen
ln die ferne Zukunft sah .

Und der dann , was sich immer ereignet haben mochte , augen -
zwinkcrnd und hämisch lächelnd festzustellen pflegte : „ He — habe
ich das nicht gleich gesagt ? !"

* * *

Es wird kann : jemand geben , der daran zweifelt , daß Tobias
Engelbert Kümmerlich Geld hat .

Nicht übermäßig viel , aber doch genug , um von den Zinsen
in Zufahrtshausen , ohne arbeiten zu müssen , bequem leben zu
können .

Was tat der Herr Tobias Engelbert Kümmerlich mit seinem
Gclde , als sich die ersten kriegerischen Verwicklungen zeigten ?

Er hob es sogleich von der Sparkasse ab , wechselte es auf sehr
geschickte Weise in Gold um , steckte dieses in einen Strumpf und
nähte ihn in seine Bettmatratze ein , um allnächtlich auf ihn zu
schlafen .

Ein Gefühl unendlicher Sicherheit bemächtigte sich seiner ,
als er dann vernahm , wie allmählich alles Gold im Verkehr rar
wurde , und das Lächeln einer beträchtlich ordinären Schadenfreude
trat immer auf seine schmalen Lippen , wenn er Leute sah , die
ihr Gold zur Bank schassten .

„ Was lächeln Sie , Herr Kümmerlich ? Halten Sie es nicht
für die Pflicht eines jeden anständigen Menschen , jetzt mit seinem
Golde herauszurückcn ? "

„ Ja . Gewiß . Aber . .

Weit gefehlt wäre es indessen ,
zu glauben , daß Tobias Engelbert
Kümmerlich für den Krieg über¬
haupt kein Interesse aufbringe .

Zahlt Tobias Kümmerlich nicht
Steuern ?

Und hat der , der zahlt , nicht
auch das Recht mitzureden , dreinzureden , zu kritisieren ?

Tobias Engelbert Kümmerlich macht von diesem Recht Ge¬
brauch .

Siege ?
Tobias Engelbert Kümmerlich zieht in vielsagender Weise

die Schultern hoch , setzt eine Miene bekümmerten Zweifels auf
und lächelt .

Dieses Lächeln !
Es sagt nicht nein , aber es sagt noch viel weniger ja . Es

sagt : Gewiß doch ! Warum nicht ? Zugegeben . Aber . . .
Auf diesem Aber liegt der Ton . Der Ton einer Niedertracht ,

die nicht faßbar ist . Der Ton der Feigheit , die dumpf fühlt , daß
in t teser Zeit kein Platz für sie da ist , und die deshalb nur stichelt ,
da sie nicht stechen kann .

Immerhin sinket auch dieses Sticheln zuweilen jene Wür¬
digung , die es verdient .

„ Sie , " schreit etwa irgendein unbeherrschter Zuhörer den
aalglatten Tobias Engelbert Kümmerlich an , „ wissen Sie auch ,
was Sie sind ? "

„ ? "
„ Ein Schleicher sind Sie ! Ein feiger Spießer ! Ein

Heuchler I"
„ ? ! ? "
„ Jawohl , ein infamer Schuft !"
Oder cs kann Vorkommen , daß ein zweiter Wildgewordencr

aufspringt , dem sehr blaßgcwordencn Tobias Engelbert Kümmer¬
lich eine kräftige Maulschelle herunterhaut und ohne weitere
Begründung sagt : „ So , da haben Sie ! Jetzt gehen Sie und
verklagen mich !"
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Woraus Tobias Engelbert Kümmerlich zwnr geht , aber nicht

Wer kennt ihn nicht — ihn , den Tobias Engelbert Kümmerlich
aus Zufahrtshausen ?

Es kennt ihn Wohl ein jeder von uns . Und es gibt sicher nur
wenige , die nicht schon die Lust verspürt haben , ihm jene Ohrfeige
zu verabreichen , die in so manchen Momenten der Beklemmung
die wirksamste Befreiung ist .

Gott sei Dank aber ist Tobias Engelbert Kümmerlich bei uns
nur eine vereinzelte Erscheinung . Man sieht ihn da , und man
sieht ihn dort , doch er hebt sich , wo immer man ihn sehen mag ,
von der Allgemeinheit kräftig ab , fordert zum Widerspruch heraus
und wirkt auf diese indirekte Weise also sogar nützlich .

Er ist bei uns geradezu ein Original , wenn auch kein schönes .
Geben wir seinem Bilde , das wir im Raritätenkabinett

aufhängen wollen , die Unterschrift : Ein wunderlicher Deutscher
aus dem großen Kriege 1914 / 16 !

Neiseplaudereien am Dalmatien .
Von Hans Rost .

(Nachdruck verboten .)
Die Fahrt mit der Tauernbahn soll sehr schön sein . Da aber

in Salzburg , seinem Rufe getreu , der Regen wie unaufhörliche
Bindfäden vom Himmel herab¬
hing , mutzte das Auge mit den
jeweils sichtbaren Bahnstationen , !
und das Ohr mit den guten Witzen ^
nnd faulen Späßen unserer Reise¬
gesellschaft vorlieb nehmen . Da
wir fast lauter Bekannte waren ,
entwickelte sich bald die ange¬
regteste Unterhaltung . Einer
stieg mit seiner gehobenen Stim¬
mung immer weiter in die Höhe
und 'wäre wohl mit seinem Ide¬
alismus von der Enge des Bahn -
kupees aus in die höchsten Re¬
gionen menschlicher Verzückung
hinaufgeraten , wenn nicht recht¬
zeitig ein Pfälzer Professor mit
seinem trockenen Witz ihn plötzlich
mit den Worten ernüchtert hätte :
Aujuscht bleib Hunne ! Freilich
sollte dies im Laufe unserer Reise
noch ein humorvolles Nachspiel
haben , denn der aus den Wolken
herabgeholte andere krischige
Pfälzer sann auf Rache , die sich
ihm bald erfüllen sollte .

Der Himmel hat allmählich ein
Einsehen bekommen , bald er¬
schauen wir weitzbedeckte Schnee¬
berge nnd Wolken , nichts als
Weiße Wolken . Auch die Fahrt
gestaltete sich immer reizvoller . Namentlich die Strecke den
Isonzo entlang mit seinen tiefen unterspülten Felseinschnitten ,
seinem gekrümmten Laufe und seinem hellbläulichen Wasser bietet
ständig neue Reize . Für den verregneten Reiseanfang sollten wir
am gleichen Tage noch köstlich entschädigt werden .

Triest mußte bald in die Nähe kommen . Die Abend¬
dämmerung ist bereits dem Dunkel der Nacht gewichen . Am
Himmel blinken vereinzelt einige Sternlein . Wir stehen an einem
Gnngfenster unseres Wagens . Der Zug , der sich lange Zeit
mühselig keuchend durch das Karstgebirge geschleppt hat , eilt
talabwärts Triest , seinem Endziele zu . Ein Tunnel wechselt mit
dem anderen . Wir fahren immer noch in stattlicher Bergeshöhe .
Ein langanhaltender Tunnel stellt unsere Geduld auf die Probe .
Da mit einem Male rauschen wir aus dem Tunnel hinaus und
vor uns liegt zu unseren Füßen in einem Gefunkel von vielen
Tausenden von Lichtern Triest mit seinem Hafen . Aus den
zahlreichen Malis , auf den Wellenbrechern , am Hafenstrande , in
den Straßen der Stadt , auf den umliegenden Hügeln , überall
Lichter , nichts als Lichter . Dazwischen hinein flackern die far¬
bigen Lampen der Leuchttürme aus . Und dann die hellerleuch¬
teten Dampfer , teils im Hafen , teils draußen auf dem Meere .
ES ist ein unbeschreiblichschöner Anblick . Wie ein Schwarm von
Glühwürmchen leuchtet das Meeresgestade und die Stadt . Nur
einmal in meinem Leben habe ich ein solches Lichtermeer in solch
plötzlicher Ueberraschung in seiner vollen Schönheit empfunden .
Unwillkürlich schweifte meine Phantasie zurück in die ersten Zeiten
der Kindheit , wo wir Kinder in dem nur trübe beleuchteten
Stübchen unseres Großvaters in zerstreutem Beten auf das
Glöcklein warteten , das uns in das lichtdurchflutete Weihnachts-
zunmer stürzen lassen sollte , wo ein Christbaum mit vielen bren¬

nenden Kerzen , ein Kinderaltärchen im Lichterschmucke uns
empfing , von der Fülle des Lichtes geblendet . An diese Kindheits¬
eindrücke erinnerte mich der sähe Wechsel zwischen der dunklen
Tunnelfahrt und dem glänzenden Lichtermeere im Hafen von
Triest .

Die Lage von Triest ist nicht ganz so reizvoll wie jene von
Genua . In Genua schiebt sich das Gebirge viel schroffer und
steiler an das Meer hinaus vor . Daher ist Triest etwas breiter
gelagert als die italienische Handelsstadt . Aber der Gcsamtein -
druck ist doch herrlich . Wenn man vom hochgelegenen Dom
San Giusto aus den Blick über den Golf von Triest gleiten läßt ,
so erkennt man sehr rasch die große Bedeutung der Stadt als
Hafen - und Handelsplatz . Ein Wald von Masten
und qualmenden Dampferschloten starrt unserem Auge entgegen .
Tausende von Fischerbooten mit weißen , gelben , roten Segeln
lauter farbige Punkte in dem entzückenden Gemälde . Dazu die
großen vornehmen Dampfer , die nach Afrika , Asien und Amerika
fahren , den einen zur Lust und Augenweide , den anderen auf
den Auswandererschiffen zum Herzeleide , da sie die alte Heinrat
verlieren und nicht wissen , wo sie eine neue finden . An den zahl¬
reichen Malis erschaut das Auge zahlreiche Leuchttürme , deren
einer bis zu 33 Meter emporragt , und zahlreiche Hafenbauten ,
Umladegebäude usw . Von der Ferne drüben grüßt Miramar
herüber , das weiße Schloß am Meer , ein zu Stein gewordener
Märchentraum , eine der schönsten Parkanlagen der Welt . Unser
Blick schweift über das Meer in die blaue Adria hinaus und
ist schier geblendet von dem großen glänzenden Spiegel des
Meeres , mit dem die Sonnenstrahlen ihr buntfarbiges Spiel
treiben .

Die Stadt selbst mit ihren prachtvollen Hotelbauten am
Hafen , ihren großen Plätzen , ihren sauberen , mit großen Stein¬
platten gepflasterten Straßen , mit ihren Spaziergängen den Molis
entlang und ihren rcbenbekränzten , obstreichen Hügeln und
Bergabhängen soll uns nicht weiter fesseln . Auch fehlt es an
kunstreichen , hervorragenden kirchlichen Bauten wie in Mailand
oder Genua . Eine hübsche Sehenswürdigkeit ist die Kirche
San Antonio nuovo , deren Portal unmittelbar mit dem Meere
verbunden ist , indem der Canal grande von der Reede her tief
in das Stadtinnere hineindringt und vor dieser Kirche mündet .
Zahlreiche kleinere Segelschiffe füllen diese Wasserzunge fast
ganz aus . Still liegen sie im ruhigen Hafen . Es ist ja heilte
Palmsonntag . An den Türen von San Antonio nuovo halten
schmucke Dirnen Palmzweige feil , die natürlich mit irgend einem
Bildchen oder mit roten , blauen , grünen Papierschleifchen versehen
sind , denn wo der Südländer Farben anbringen kann , da läßt er
sich diese Gelegenheit nicht entgehen .

An unser Ohr dringen italienische oder slowenische , kroatische
Laute . Die deutsche Sprache wird zwar wohl verstanden , aber
nur widerwillig in den Mund genommen . Sind wir ja doch im
Hauptherde der irredentistischen Bewegung an der österreichischen
Adria .

Die von Triest aus leicht erreichbare berühmte AdelSbergcr
Grotte hat seit einiger Zeit ihre Berühmtheit mit der Riesen -
grotte bei Opcina teilen müssen . Wir fahren von
Triest ausmitderZahnradbahn einen steilen Berg hinan . durch grüne
Gärten hindurch . Von Minute zu Minute steigert sich oie Fernsicht
über das Panorama von Triest und auf das Meer hinaus . Bald
biegt unsere Bahn landeinwärts , vom Meere ist nichts mehr
zu sehen . Ein einstündiger Fußweg führt uns zu der Grotte .

vi « grosse Lustschiffhall «, welche die Russen bei Lemberg erbauten und dann selbst wieder zerstörten .
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Das Land sch astsb ild ist wie mit einem Schlage verändert .

Wir befinden uns inmitten des Triestiner Karstes und
haben damit eine Vorahnung vom Charakter einer Karstland¬
schaft erlangt . Das hier zutage tretende Gepräge der Boden¬
gestaltung ist typisch für die ganze dalmatinische Küste bis nach
Montenegro hinunter . Von Laibach her läuft das Dinarische
Karstgebirgs , ein breites , stark zerklüftetes Kalkgebirge bis in
die Nähe des Skntarisees . Es ist doch zu merkwürdig , daß die
italienische Ostküste von Ravenna bis Brindisi buchtenarm und
glatt verläuft , wie wenn der Schöpfer auf dieser Seite der
Adria das Land wie einen Papierbogen mit der Schere vom
Meere abgeschntlten, während er auf der dalmatinischen Seite
drüben an recht vielen kleinen Inseln und Küstenzerklüftnngen seine
besondere Freude gehabt hätte . Diese Zerrissenheit rührt her
von einer Senkung des ganzen Gebirgslaufes gegen oas Adriatische
Meer hin , wodurch zahlreiche Einbrüche und Jnselbildungen
entstanden sind . Der Kalkstein ist leicht löslich und läßt das Wasser
in die Tiefe sickern , so daß der Karst trotz reichlicher Niederschläge
wasserarm ist . Es liegt auf der Hand , daß der Karst infolge dieser
Eigenschaften auch vegetationsfeindlich ist . Diese große Karst¬
wüste von Triest bis hinunter nach Cetinje ist ein unfruchtbares
Stück Erde , das nur in seinen Mulden anbaufähiges Erdreich aus
Mergel , Sandstein und rotem Lehm besitzt , welch letzterer aus
der Auflösung des Kalksteins übrig bleibt und sehr fruchtbar ist .
Abgesehen von der Fruchtbarkeit bringt dieser rote Lehm ein
sehr belebendes farbenreiches Moment in den Landschaftscharakter,
indem die frisch angebauten Flächen im Frühjahr mit ihrer rot¬
schimmernden Karbe den Boden gleichsam bemalen , ein Anblick ,
etwa unfern hell¬
grünen Saatfeldern im
Frühling oder den gel¬
ben Stoppelfeldern im
Herbste vergleichbar ,
die ja ebenfalls von der
übrigen Natur durch
ihr malerisches Aus¬
sehen abstechen . In
der Nähe von Zara
sowohl wie auf dem
Triester Karst und auf
dem Wege nach den
Kerkafällen sah ich sol¬
che frischangelegte Fel¬
der , die so farbig und
saftig dalagen , daß man
ihnen die künftige reiche
Ernte Wohl Voraus¬
sagen konnte .

Für das Auge kommt
bei der Beobachtung
dieser Humusschichten
noch ein Schonheits -
moment hinzu . Es ist
nämlich eine in ganz
Dalmatien anzutref¬
fende Erscheinung , daß
diese in der Regel klei¬
nen Bodenausschnitte
ringsum in ovaler oder
kreisförmiger Form mit
ziemlich hohen starken Steinmauern eingerahmt sind . Wo ein
Fleckchen Erdboden eine landwirtschaftliche Nutzung verspricht ,
da haben die Bewohner alle Steine und Blöcke mühsam heraus¬
geklaubt und ringsherum zu einer mehr oder minder kunstfertigen
Mauer aufgeschichtet . Diese der Karstwüste abgerungenen Boden¬
kulturen werden Dolinen oder bei größeren Flächen Poljen ge¬
nannt . Sie schauen namentlich frisch gegraben oder im sanften
Grün der eingesäten Frucht reizend aus , wobei fast immer der
eine oder andere grünblättrige Feigenbaum über die Umfassungs¬
mauern herausragt . Man stelle sich ein Berggelände in der weiß¬
grauen Farbe der Kalkformation vor , das von vielen , vielen solchen
Dolinen unterbrochen wird , die wie kleine grüne Jnselchen sich
vom monotonen Bergesgrau abhebcn , und man hat ein echtes
dalmatinisches Landschafts - und Landwirtschaftsbilo vor Augen .
Dazwischen hinein denke man sich malerisch gekleidete kroatische
Bauern und Bäuerinnen , die auf ihren Eseln zu ihren Dolinen
mit der Hacke auf dem Rücken hinausgeritten sind — die Bauern
fleißig arbeitend , die Eselchen Nahrung suchend , scheu drein¬
blickende Bübchen oder Mädclihen die Schafe oder Ziegen hütend ,
das Ganze übergossen von heißem Sonnenschein , und die Phan¬
tasie hat Nahrung genug , sich diese oft geschauten Bilder aus¬
malen zu können .

Wenn man diese banmarmen Inseln und Karstlandschaften
in ihrer sehr oft völligen Vegetationslosigkeit und Unfruchtbarkeit
vom Meere aus oder auf Fahrten auf den Landstraßen erblickt ,
da möchte sich einem das Herz zusammenkrampfen über die
Habgier und die Sorglosigkeit der Menschen , welche an dieser
Bodengestaltung selbst schuld sind . Der Karst ist von Natur aus
ein ausgesprochenes Waldgebiet , das sich z . B . in Albanien noch
in reichen Beständen erhalten hat . Viele Teile des Karstes sind

- Unsere Bilder .
schon durch die Römer , dann durch die Venetianer , vor allem abeü
durch die einheimische Bevölkerung entwaldet worden , ohne
daß für die Wiederaufforstung jemand Sorge getragen hätte .
Sturm und Regen konnten die dünne Humusschicht bald wcg -
fegen ; der Kalk bildet wegen seiner Wasserlöslichkeit keine Ver -
Witterungskrume ; schließlich bleibt eine felsige , bleiche , zerklüftete
Steinwüste übrig : das wir heute den Karst nennen und der Dal¬
matiens landschaftliches Wahrzeichen ist .

Und doch ist Dalmatien schön und eigenartig in seinen Reizen .
Um es kennen zu lernen , genügt eine Fahrt der inselreichen
Küste entlang . Hier ist auch in üppigem Maße zu finden ,
ohne was die Sehnsucht des träumerischen Nordländers den Süden
gar nicht vorzustellen vermag : Lorbeerwälder , Pinien - und
Zypressenhaine , Feigen - , Granat - , Oel - , Zitronen - und Orange -
bänme . Diese Vaumflora sind Lieblingskinder des klimatisch
milden Meeres , die bereits weiter landeinwärts und in 200 bis
300 Meter Meereshöhe fast gänzlich ausgestorben sind , da die
Steilheit der Küsten den wohltuenden Einfluß des Meeres ver¬
hindert und die kalte Bora auf den kahlen Gebirgszügen auch
keine Freundin der subtropischen Vegetation ist .

Bei der Eigenart der dalmatinischen Landschaft war es von
Nutzen , diese kleine Beschreibung der natürlichen Verhältnisse
in ihren hervorstehenden Charaktereigenschaften einzuschalten .
Um nicht viel Zeit mehr zu verlieren , steigen wir nun sofort in
die erwähnte Riesengrotte bei Opcina . Wer etwa
die prächtigen Tropfsteinhöhlen der fränkischen Schweiz kennt ,
ist zunächst überrascht , daß es nicht in einen Berg hinein , sondern
an einer kleinen , mit Moos und Farnkräutern überzogenen
Oeffnung tief in die Erde hinuntergeht . Der Besuch der Grotte
ist sehr lohnend . Sie ist größer als die Adelsberger Grotte und hat
etwa 140 Meteri n der Höhe von 250 Meter in der Länge . Un¬
zählbare herabhängende und in die Höhe strebende Tropfstein¬
bildungen in den phantasiereichsten Formen treten uns vor
Augen . Die Einbildungskraft braucht sich gar nicht anzustrengen ,
um wirklich prachtvolle , gleichsam gemeißelte Figuren , eine Riesen¬
palme , eine Madonna mit Kind und andere Dinge sich vor Augen
m zaubern . Unser Pfälzer Professor — der eine mit dem trockenen
Witz — klopft unaufhörlich mit wahrem Forschereifer die Stalak -
titenwände ab , um klingende Gebilde zu entdecken und ihnen
klangvolle Töne zu entlocken , eine Mühe , die ihm dann auch in
reichlichem Maße belohnt wird . Die Grotte hat warme Temperatur
und ist zum größten Teil wegsam gemacht , in die Tiefe führt ein
Stufengeländer . Die Beleuchtung besorgt der Führer mit Hilfe
eines Acetylenscheinwerfers . ' (Fortsetzung folgt . )

Var Rettergrab .
Arcf stiller einsamer Heide ^
Liegt einsam ein Reitergrab .
Birgt alles , was ich auf Erden ,
Am meisten geliebet Hab ' .
Ich kannte nicht Vater , noch Mutter ,
Nun ist auch mein Liebster tot .
Ich weine vom Abend zum Morgen
Hie Augen mir heiß und rot .
Auf stiller , einsamer Heide
Zittern drei Röslein im Wind .
O war ' ich doch auch gestorben
Ich armes verlassenes Kind . Johanna Weiskircks ,

Unsere Bilder .
Großherzogin Luise von Baden mit ihrer Tochter , der

Königin von Schweden , und ihrem Urenkel Prinz Lennart . Die
Aufnahme stammt vom jüngsten Besuch der Königin Viktoria
von Schweden bei ihrer Mutter , der Großherzogin - Witwe Luise
von Baden , in Karlsruhe . Der am 8 . Mai 1909 geborene Prinz
Lennart , der den Titel eines Herzogs von Smaland führt , ist der
Sohn des Prinzen Wilhelm , Herzogs von Södermanland , des
zweiten Sohnes des schwedischen Königpaares .

Seltene Wirkung einer deutschen Granate . Bei der Be¬
schießung von Nieuport durch die Deutschen durchschlug eine
Granate eine Mauer , während wunderbarerweise ein dahinter
befindliches Kruzifix vollständig unversehrt blieb , was die Fran¬
zosen als ein gutes Zeichen betrachten . (Wir auch !)

Ein von den Dentschcn besetztes Dorf bei Arras , in welchem
sich die deutschen Schützengräben ' dnrch die Gassen ziehen . Unsere
Truppen befanden sich in den Häusern infolge des andauernden
Bombardements in Gefahr , während sie in den Schützengräben
verhältnismäßig sicher sind . Allerdings gewähren die Gassen des
Dorfes mit diesem Labyrinth von Gräben einen eigenartigen
Anblick .

Bischof vr . Volkmar , der im Mter von 76 Jahren verstarb ,
ist von 1868 ail über vier Jahrzehnte lang im Dienste der Militär -
seelsorgc tätig gewesen . Er nahm als Divisionspfarrer am Kriege
von 1870 / 71 teil und hat später von 1904 bis 1913 , wo er in den
wohlverdienten Ruhestand trat , die Stellung eines katholischen
Feldpropstes der Armee und Marine innegehabt

ŝWtzW«

vr. Heinrich vsllmar j-,
der frühere kattzoltsSe Armeebtschof .
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Eingebildet ist nur der Ungebildete .

Der Stolz , eine edle Leidenschaft , ist
nicht blind gegen eigene Fehler , aber der
Hochmut ist es .

Wanderdünen in Deutfch - Sndwestafri -
la . Wir zeigen hier eine der in unseren
Kolonien berüchtigten Wanderdünen , die
in den : größten Teil der Kolonie in kolos¬
salen Airsdehnungen vorhanden sind , lieber
diese Wanderdünen hinweg müssen nun
die Truppen und Proviant . Alan kann
sich da eirre Vorstellung machen , was für
Schwierigkeiten einen : Kampf sich auf
diesem Terrain entgegenstellen .

Berühmt gewordene dumme Jungen .
Auffallende Beschränktheit oder auffallende
Begabung in der
Jugend erlauben
keinen sicheren
Schluß auf die
Leistungen in
reiferem Alter .
Die Biographien
berühmter Män¬
ner beweisen
dies des öfteren .
So zeigte der
Forscher Alex¬
ander v . Hum¬
boldt als Kind
im Gegensatz zu
seinem Bruder
Wilhelm eine so
geringeFassungs -
gabe , daß sein
Lehrer zu der

Ueberzcugung
kam , er eigne
sich nicht zum
Studieren . Aber
es wurde ihn :
auf einmal „ Licht
im Kopfe " . Der
berühmte Ro¬
manschriftsteller
Walter Seott
war in der Schu¬
le der Schrecken
aller Lehrer , und
noch auf der Universität Edinburg prophe¬
zeite ihm Professor Delzell , daß er es nie
zu etwas bringen würde . Ganz ähnlich
erging es Wallenstein , dem Herzog von
Friedland , auf der hohen Schule zu Gold¬
berg in Schlesien . Ihm sprach der berühm¬
te Pädagoge Trotzendorf auch jede Be¬
fähigung ab . Justus v . Liebig saß auf dem
letzten Platz und wurde von seinen Mit¬
schülern nur der „ dumme Justus " genannt .
Linus , der große Botaniker , galt bei seinen
Lehrern für so wenig begabt , daß sie über
den Mangel an Fähigkeiten den Kopf
schüttelten . Sein Barer beschloß deshalb ,
ihn Schuhmacher werden zu lassen , und
schon beschäftigte sich der Junge mrt Pfriem
und Knieriem , als ein seinem Vater be¬
freundeter Arzt die eigentümliche Be¬
gabung des Jungen entdeckte und veran¬
laßt , daß Linus sich dem Studium der
Naturwissenschaften widmen durfte . Auch
der Gründer der Borsigwerkc, Johann
Bvrsig , der sich als Sohn eines Zimmer¬
manns in Breslau aus kümmerlichen An¬
fängen durch eigene Kraft zu einem Groß¬
industriellen von Bedeutung emporge¬
schwungen , konnte als Zögling desGewerbe -
instituts in Berlin der straffen Lehrme¬
thode seines Lehrers Beuth wenig Ge¬
schmack abgewinnen und daher auch keine

Lorbeeren erringen . Beuth hatte ihm
sogar zu verstehen gegeben , daß er von
ihn : als Techniker wenig erwarte , und ihm
geraten , eine andere Laufbahn einzu¬
schlagen . Später machte Beuth oft mit
Zöglingen des Gewcrbeinstitnts einen
Rundgnng durch die Borsigsche Fabrik , um
die Musteranstalt zu zeigen . Mit Ver¬
gnügen konnte Borsig seststellen , daß der
Mann , der ihm gesagt hatte , er solle Schuster
werden , seinen Jungen nun sein Lebens -
Werk vorführte .

Rcichsbankpräfident Havenstein als
Dichter . Die erfolgreiche Goldsammlnng
an der Volksschule in Pietz gab den Schul¬
kindern Anlaß , an den deutschen Reichs -
bankpräsidenten Havenstein ein aus den
Goldfuchs bezügliches Gedicht zu senden .
Als Antwort darauf schickte Havenstein
ein Postpaket mit Schokoladen -Zwanzig¬
markstücken und seine Photographie mit
folgender Begleitschrift :

Wanderdünen in Veutsch -Südwestafrika.

Habt Dank , ihr Jungen und Mädels ,
Daß ihr mir helfen wollt ,
Mit diesem Handgeld nehm ' ich
Euch gern in meinen Sold .

Ihr reiht euch an den Kämpfern ,
Die draußen in Waffen und Wehr
Für unser Vaterland ringen —
Glückauf , mein kleines Heer !

Wie sich für dieses Ringen
Das Gold dem Eisen gesellt ,
Zeigt , daß auch deutsche Jugend
Mit Männern Wache hält .

Holt nur heraus die Füchse
Die Füchse von lauterem Gold !
Ihr jagt damit die Wölfe ,
Die uns ans Leben gewollt .

Mit herzlichem Gruß an Euch und Eure
Lehrer .

Havenstein .
Eine kommunale Junggefellensteuer .

Eine Steuer aus unverheiratete Personen
beiderlei Geschlechts wurde in der Stadt
Reichenbachim Vogtlands eingeführt . Un¬
verheiratete Personen über 28 Jahre
müssen bei einem Einkommen von 1400
bis 2200 Mk . 5 Prozent , bei 4000 Mk .
10 Prozent , bei 10 000 Mk . Einkommen

15 Prozent und bei einem höheren Ein¬
kommen 20 Prozent Zuschlag zur Ein¬
kommensteuer entrichten . Befreit von
diesen : Zuschlag sind die Personen , die
bei einen : Einkommen bis 4000 Mk . für
unterstützungsbedürftige Verwandte zu
sorgen haben . Die Besteuerung verwit¬
weter Personen wurde abgelehnt .

Schmeichelhaft . N . : „Ich hatte schon
als Kind Talent zum Dichten !" A . : „ Mein
Gott , warum hat mau da nicht rechtzeitig
vorgebcngt ? "

Entsprechende Liebe . „ Der Assessor
liebt seine Braut wirklich abgöttisch . — „ Sie
hat ja auch ein Hcidcn - Geld . "

Zur Erwägung . „ Herr Leutnant ,
möchten Sie aus unser : :: Kostümfest nicht
bei den lebenden Bildern Mitwirken ? " —
„ Gern , Gnädigste ; aber werden dann die
beteiligten jungen Damen nicht die nötige
Ruhe verlieren ?

Schwer zufrie¬
den zu stellen .
Gattin : „ Sage
' mal , Karl , wenn
ich sterben würde ,
würdest du dich
wieder verhei¬
raten ? " Gatte :
„ Nein , natürlich
nicht ; so etwas
würde mir nie
in ' den Sinn
kommen . " Gat¬
tin : „ So ! Also
nicht ! Du fin¬
dest die Ehe also

unangenehm !
Es tut dir gewiß
leid , daß du mich
geheiratet hast ?
O pfui !"

Gatte : „ Aber
Kind , du ver¬
stehst mich nicht ;
gewiß würde ich
mich wieder ver¬
heiraten !" Gat¬
tin ( noch ärger¬
licher ) : „ Du hast
es ja fürchterlich
eilig ! Vielleicht
möchtest du , daß
ich schon jetzt

sterbe ? Pfui , schäme dich !"

Rätsel .
Auf mir ruht der Müde von des Tages Last ;
Unter mir vom Leben hält der Pilger

Rast ,
Bis der große Morgen weckt den Schläfer

auf ,
Daß er neu beg : :: : : e fernen bessern Lauf . —-
Kehr ' mich um , so zeig ' ich dir das

Häuschen klein ,
Wo du , Pilger , einstmals wirst gebettet

sein .
Siehst du mich im Frühling frisch und grün

erblüh :: ,
Denke , daß die Stunden rasch vorüber

flieh ' : : .
Denn gar schnell ich welke und ein Bild

dir bin ,
Daß zum Himmel richte sich dein ird ' scher

Sinn .
Auflösung der Rätsel ; in voriger Nummer -

Kugel .

Nachdruck au » dem Inhalt Liens Blattes vervo -cu .
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Biberstcin mußte Wider Willen lachen . Es war das erstemal ,
oaß seit dem schrecklichen Abend ein lustiger Laut über seine Lippen
ging .

„ Verzeihen Sie , wenn ich mich dazu noch nicht genügend
akklimatisiert habe . Ueberhaupt könnte ich mich niemals so über¬
stürzt entschließen . Aber wenn
es Ihnen ernst ist mit Ihrer
Einladung , ohne weitere Ver¬
folgung des angedeuteten Zie¬
les , nehme ich herzlich gern
Ihre Gastfreundschaft für ein
paar Tage an . "

Ms . Nelly redete schon wie¬
der eifrig auf ihren Gatten
ein .

„ Well , " sagte der , und streckte
dem jungen Deutschen nach¬
lässig die Hand entgegen .

„ Du sollst mit . "
So kam ' s , daß Biberstein

in der amerikanischenMillionen -
stadt das Gefühl der Ver¬
lassenheit vorerst nicht kennen
lernte .

Sie gingen , nachdem das
Gepäck versorgt war und Ms .
Nelly einem besonders zu
diesem Zweck bestellten Freun¬
de heimlich vor der Kontrolle ,
ein -— wie sie erzählte — in
Berlin erstandenes Paket mit
Tafelsilbcr übergeben hatte —
zur „ battery " herüber . Von
dem mit herrlichen Anlagen
versehenen Platz genossen sie
den Vollblick auf den Hafen .
Das alte Castle Garden , das
Henry Burüharth vor dreißig
Jahren am Tage seiner An¬
kunft in Nenyork durchqueren
mußte , weil er Reisender des
Zwischendecks gewesen , diente
längst anderen Zwecken . Nach¬
dem sie das bunte , bewegte Bild genugsam in sich ausgenommen ,
bestiegen sie eine Kutsche und fuhren zur Houstonflraße , wohin
die Burckharths vor ihrer letzten Reise nach Deutschland um¬
gezogen waren . Die kleine , bewegliche Frau entwickelte während
der Fahrt ein gut Teil angeborenes deutsches Hausfrauentum .
Ihr Mund stand nicht einen Augenblick still .

„ Ob die Zimmer Wohl sauber sind ? I , die Mary wird schon
alles gefixt haben . Look , Mrs . Biberstein , das ist unser Haus . "

Und schon war sie heraus , suchte vergebens mit den Augen
den dienstbaren Geist , neigte sich schließlich zu einem zierlichen
Mädelchen von kauin 12 Jahren und sprach eifrig im Flüsterton
auf die Kleine ein . Mr . Burckharth und Bibcrstein brachten in¬
dessen das reichliche Handgepäck in Sicherheit und erwarteten
geduldig das Ende der Unterhaltung . L>tatt dessen ertönte

aus Ms . Nellys Mund ein greller Schrei . Sie fuhr fassungslo
zu den Männern herum .

„ Henry , weißt du , was Kitti Bill erzählt ? Tcll him , Kitti !"
Und das Kind sprudelte etwas hervor , das wie eine gilt

auswendig gelernte Geschichte anmutete . Biberstein verstand
natürlich kein Wort davon . Erst im Laufe der nächsten Viertel¬
stunde reimte er sich aus Seufzern und Klagen die annähernde
Uebersetzung zusammen .

Marie Schmidt , genannt Mary Smith , das Greenhorn ,
das Biberstein beim farmen hatte zur Hand gehen sollen , Ivar

indessen anderweitig in den
heiligen Ehestand getreten und
hatte Kitti Bill , eines Advoka¬
ten Tochter , die ans eigenem
Antrieb einen Straßenhandel
mit bunten Broschen und
Steinchcn betrieb — diese Mit -
teilungen nebst den Haus¬
schlüsseln zur Weiterbeförde¬
rung anvertrant . MS . Nelly
Burckharth begann bitterlich
zu schluchzen , wiederum wie
eine richtige deutsche Hausfrau ,
die ohne Dienstmädchen ist .
Biberstein hatte das Gefühl ,
daß feine Gegenwart noch
mehr Arbeit und daher zur¬
zeit eine Störung bringe ,
nur der Hausherr verzog keine
Miene .

,JVsIl , wir werden ihr ein
Präsent geben müssen , " Ivan dte
er sich an Bibcrstein . Der war
im Begriff , nach den langen ,
trostlosen Tagen völliger
Stumpfheit den früheren Hu¬
mor wiederzufinden .

„ Wenn ich noch weinen woll¬
te , Ms . Nelly , " sagte er trö -
stend , „ ich bin nun doch bei¬
nahe Witwer . "

Da lachte ihm die kleine
Frau unter Tränen zu und
schickte ihren Mann zuin näch¬
sten Traitteur , damit er etwas
Ordentliches zuin Abendessen
besorge .

Ms Biberstein vier Tage bei den Burckharths gewesen
und ganz oberflächlich in die ersten Anfänge der Sprache cin -
gewciht worden war , schob ihm eines Mittags Ms . Nelly mit
einem besonders schelmischen Lächeln den dampfenden Teller
Corii zu .

„ Sie sind mir doch nicht böse , daß ich hinter Ihrem Rücken
an den Schwager James Burckharth nach Preston Ohio gescknicben
habe . Look , hier ist seine Antwort . Ich will Ihnen sein schauer -
liches Gemisch von Englisch und Deutsch lieber gleich übersetzen .
Er ist nicht abgeneigt , seine Farm an Sie abzugcben . Aber unter
5000 Dollars Anzahlung tut er ' s nicht . Ich bin nun mal so schön
im Drehen , — wie wär ' s , wenn wir beide uns die Gefchichte
ein bißchen näher besähen ? Jondeln wir morgen früh los , dann
können wir uns morgen aL « ch schon ein Schwein bei um ,
schlachten "

Lin malerisch « llritgrbild .
Die Kirche von Messines durch ein Granatloch gesehen .
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Bibcrstcin hing zwar noch immer ein wenig an seinem
Urwaldtraum , willigte aber trotzdem ein und dankte ihr herzlich
iär ihre Bereitwilligkeit . Mr . Henry wurde beauftragt , indessen
die ungcklopftcn Teppiche zu säubern . Er versprach das Beste .

So fuhren sie denn tief ins Land , das irgendwo eine Heimat
für Biberstein hcrgcbcn sollte .

- Auf dem Bahnhofe der Station Casseroth erwartete sie ein
Wägelchen . Den Kutscher machte James Burckharth in eigener
Person und er entpuppte sich wirklich als ein außerordentlicher
vergnügter Gentleman . Brberstein verhielt sich schweigsam .
ES stürmte allzuviel Neues auf ihn ein . Die Fahrt ging an üppigen
MaiSfeldcrn , die sie hier zu Lande mit dem Gcncralbegriff „ coru "
bezeichnen , vorüber . Hafer und Roggen gediehen indessen nur
spärlich . Dazwischen lagen hefige , umfriedigte Höfe , in denen
Massen von Schweinen grunzten .

James Burckharth belehrte ihn unter allerhand sprachliche !:
Schwierigkeiten , daß ihre Aufzucht eine Haupteinnahme des
ordentlichen Farmers bilden müsse .

Die Preston Farin gefiel ihn : ausnehmend gut . Mrs .James
wie sich die gewandte Hausfrau zun : Unterschied voi : ihrer Schwä¬
gerin nannte , begrüßte die Ankömmlinge schon vor der Türe des
freundliche !: Wohnhauses und zeigte zugleich mit großen : Stolz
die Schare : : junger Enten und die 300 Schweine , welche die läng¬
lichen Schnauzei : behaglich in das vorgeworfene „ Kor : : " gruben .

„ Ich kann mich natürlich , so gut mir auch alles zusagt , nicht
im Handumdrehen zun : Kauf entschließen , " sagte Bibersteii : ,
nachdem er alles in Augenschein genommen hatte . „ Mir fehlt
bis jetzt noch jedes Ur¬
teil über den wirklichen
Wert des Bodens hier .
W ' e wäre es , wenn Sie
auch — natürlich gegen
angemessenes Kostgeld —
ein paar Monate bei sich
behielten ? "

Das Ehepaar Burck¬
harth wechselte einen
langen , scheinbar be¬
lustigenden Blick .

Der würdige Bieder¬
mann mit dein bestän -
digei : amüsierteu Lächeln
lehnte freundlich ab .

„ Damit haben wir
einmal eine böse Er¬
fahrung gemacht , " über¬
setzte Mrs . Nelly seine
Worte . Schließlich sind
wir doch auch Künstler
in unseren : Fach . Jeder
einzelne pflegt seine Spe¬
zialität . Wer bürgt nur
dafür , daß Sie sich be :
mir belehre , : und hinter¬
her meine sorgsam aus -
probierten Kniffe ein
paar Meilen weiter an
die Nachbarn ausplau -
dern ? "

Bibersteii : zuckte die
Achseln . Der Mann war
wohl schon zu lange in
dieser Einsamkeit , um
noch eii : Verständnis für ein deutsches Ehrenwort zu haben .
James Burckharths himmelblaue Laune schien unverwüstlich .
Mrs . Nelly mußte schon wieder die Dolmetscherin abgeben .

„ Darum keinen Zorn , Mr . Biberstein . Ich zwinge niemand
zu seinem Glück . Daß Sie sich bei uns behaglich fühlen , ist mir
vorläufig die Hauptsache . Morgen kommt auch noch ein anderer
Reflektant , Nelly , du kennst ihn , Mr . Backboth . "

Die kleine Frau schnalzte mit der Zunge , als ob sie etwas
sehr Gutes schmecke .

„ Ah , der ! Na , dann Packen Sie man ein , Mr . Bibersteii : .
Ter nimmt die Farn : , ohne daß etwas abgehandelt wird . Es
ist ja auch schlicßüch ein Zuckerhappen . "

Bibcrstciu rechnete sich in aller Stille aus , daß die geforderten
60 Dollars für den Morgen Acker nach deutsche !: Begriffe , : eigent¬
lich ein „ Nichts " darstellieu . Aber er war doch zu vorsichtig ,
um den Handel kurzerhand abzuschließen . — Noch lange stand
er sinnend an , Fenster der ihm zun : Uebernachtcn angewiesenen
Kammer und starrte hinaus . Sein Blick fiel dabei auf zehn
biS zwölf Steineichen , die Mrs . James „ Bur - Oaks " genannt .
Sie strecklcn genau so trotzig und wetterhart die Zweige aus wie
daheim . Und er stand und stand und konnte die schwere Last
nicht von : Herzen wälzen , die so unbarmherzig darauf drückte .
Da ging leise die Türe .

Er gewährte nur eine Hand und ein Etwas , das eine Nasen¬
spitze zu sein schien . Ms . Nellys Stimme erklang dazu .

„ Mir siel ein , daß Sie vielleicht viel Wertpapiere bei sich
tragen . Auf so einer einsamen Tarn : ist das ein eigenes Ding .

Die Fenster sind klapprig . Wollen Sie Ihre Wertsachen nicht
lieber den : James geben , damit er sie bis morgen früh ins Familien -
gcldspind legt ? "

Einei : Augenblick zauderte Biberstein . Dann schämte er sich .
War er schon so weit , daß er der Frau , die ihn ii : uneigen¬

nützigster Weise ausgenommen und verpflegt , mißtraute ?
Hastig entnahm er seiner Brusttasche einen verschlossene !:

Umschlag und händigte ihn ihr aus . Die eingewechselten Bank¬
noten und das lose Geld behielt er bei sich in : Portefeuille .

Sie machte noch in : unverfälschten Berliner Jargon ein
Witzcheu .

„ Wenn ik Ihnen nu aber mit den : janzen Draht durchbrcnne ? "
Er zwang sich zu einen : Ton , der eii : Lachen seii : sollte , in

Wirklichkeit aber von der Ungeduld erzählte , mit der er ihr Ver¬
schwindei : erwartete und Fra : : Nelly merkte es .

„ Nun , nun , ich gehe ja schon , " sagte sie eii : wenig beleidigt ,
„ schlafen Sie Wohl , Mister Biberstein . "

Durch die Bäume vor den : Fenster schlich ein Flüstern .
Vielleicht redeten sie von den deutsche , : Schwestern und

der Gastfreundschaft , die jenseits des Meeres noch unverbrüchlich
heilig gehalten wird .

7 . Kapitel . "

In strahlender Pracht brach der andere Morgen au . Der
goldene Schein lief zu Bibersteins Lager . Es währte aber lange ,
bis er mit seinen : Weckruf Erfolg hatte . Erst nach Stunden er¬
wachte der Schläfer , rieb die Äugen und erkannte langsam ,

daß er sich ii : Preston
Ohio befand . Aus der
Ferne drangen langge -
zogcnc Töne an sein Ohr .
Nach kurzen : Hinaus¬
lauscheu verstand er sie
zu deuten .

Die Schweine ver¬
langten hungrig nach
ihren : Futter .

Er erhob sich und öff¬
nete das Fenster . Ein
warmer Wind drang
sogleich herein und fuhr
über seine heißen Augen .
— Daheim würden sie
jetzt die Mähmaschinen
richten . Es war ja Ern¬
tezeit ! Was würde mit
ihn : werde , : ? Er mußte
sich erst ein Stück neuen
Lebens zimmern . Wie
aber und ii : welcher
Weise sollte dies ge¬
schehe !: ? Etwa hier ?
Es wäre ja an : ein¬
fachsten und mühelose¬
sten gewesen , hier hätte
er bereits geebnete Ge¬
leise gefunden . Allein ,
er kan : zu keinen : Ent -
schluß . Sein früherer
Schaffensdrang war in
der düstere , : Zelle zu¬

rückgeblieben . Er fand
kein rechtes Vertrauen mehr zu sich selbst . Verzagt suchte er nach
dem alten , ungestümen Wollen . Vielleicht , so hoffte er , würde
sich im ersten Augenblick seine alte Energie wieder einstelleu ;
aber jetzt quälte ihn die Sehnsucht nach alledem , was er ii : der
Heimat aufgegeben hatte . So fand ihn der Morgen in einer recht
trübseligen , weltschmerzlicheu Stimmung . Seine Glieder waren ,
trotz des langen , tiefen Schlafes , schwer und müde . Vor seinen
Augen tanzte das Sonnenlicht in Schleiern .

Das Heiniweh , jene eigentümliche , seelische Krankheit , für
die der Amerikaner nicht einmal eine zutreffende Bezeichnung ,
geschweige denn ein richtiges Verständnis hat , schüttelte ihn mit
harter Faust .

Aber der Werktag ivarf sich rettend dazwischen .
Die Tiere schrien ängstlicher um ihres Lebens Notdurft .

Biberstein stieg langsam in die Kleider und verließ die Kammer ,
um nach den anderen zu sehen .

Er lief durch alle Räume des sauberen Heims , ohne jemand
zu finden . In der Küche war die Herdplatte kalt . Ein Weilchen
stand er unschlüssig und überlegte . Dann klang wieder das Ver¬
langen des Hungers zu ihn : . Er schritt rüstig den schnurlei : Fußweg
hinunter , der zu der gezäunten Koppel der Schweine führte . —
Die aufgeregten Tiere läge : : ii : wütenden : Kampf um den zer¬
tretenen welken Rest des Korns . Bibersteii : machte sich ai : den
mächtigen Haufen Korn , das außerhalb des Gezäuns aufgestapeli
lag , und begann das Futter zu den Tieren hinüber zu schaufeln .
Ziemlich lange arbeitete er angestrengt , daß ihn : der Schweiß
herunterlief , und eii : eigenes Frohgefühl durchflutete ihn . — Was

2m Aurtansch -Verwundetenlazarett Lochnergarten in Aachen .
Der Schlafsaal des Lochnerbetms , der zum Empfang der beimkcürenden Krieger festlich

geschmückt wurde .
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würden die Besitzer sagen , wenn sie hcimkchrtcn ? Er glaubte sie
ans dem Feld oder zum Besuch bei einem der Nachbarn . Ein
Deutscher hätte seinen Gast wohl nicht so rücksichtslos allein ge¬
lassen — aber er kannte bereits zu viel bon den bequemen ameri¬
kanischen LcbenSansichtcn , als daß er sich irgendwie aufgeregt
hätte . Nur daß sie die Tiere so gänzlich unversorgt zurückgehrssen ,
befremdete ihn . — ES wurde Mittag , und er blieb noch immer
allein . Ein gewisses Bangen begann sich in ihm zn regen . Seinen
Hunger hatte er an gesottenem Korn und frischer Butter gestillt .
— Jetzt stand er unschlüssig vor dem Telephon , das ihn : eine sehr
nützliche Einrichtung in dieser Einsamkeit erschien , aber leider konnte
sie ihm nicht dienen . Sprache und Leute waren ihm gleich fremd .
Stunde um Stunde verrann und sein banges Gefühl wuchs sich
zur Angst aus .

Sie hatten doch sein Geld in Verwahrung . — Er schloß
alle Fenster im Hause , ihn fröstelte plötzlich . Gegen Abend
kam der Briefträger . Er brachte eine Zeitung und zwei Briefe ,
die an Herrn Hutband adressiert waren . Nur zögernd händigte
er sie Biberstein aus . Der atmete auf . Endlich ein Mensch ,
der ihn : irgend einen Rat geben könnte . Aber diese Hoffnung
erwies sich bald als trügerisch . Bibersteins dürftig eingelernte
paar Brocken der englischen Sprache halfen ihm nichts . Er blieb
dem ärgern unverständlich . Auch die Zeichensprache versagte .
— Da entnahm er seiner Tasche einen Dollar und drängte den
Boten zum Nicdcrsitzen . In fliegender Hast brachte er mit Blei¬
stift das Erlebnis des letzten Tages zn Papier . Vielleicht verstand
einer der benachbarten Farmer deutsch . Den unverschlossenen
Brief und das Geld
übergab er dann dein
ungeduldig Wartenden
und bedeutete ihm , daß
das Geld ihm gehöre ,
daß er aber den Brief
dem nächsten Nachbar
bestellen solle . — Er
mußte verstanden sein ,
denn der Bote ließ beides
mit vergnügtem Grinsen
in seine Tasche gleiten .
Nun gab sich Biberstein
der schüchternen Hoff¬
nung hin , daß sein ge¬
schriebener Hilferuf ir¬
gendein offenes Ohr
finken würde .

Je mehr Stunden da¬
hingingen , desto klarer
wurde es dein Einsamen ,
daß er leichtgläubig in
eine schlimme Falle ge¬
gangen , die damals be¬
reits Airs . Nelly Burck -
harth auf dem Sclnsf
für ihn aufgestellt . Er
war ja so unsagbar ver¬
trauensselig gewesen . —
Zwar hoffte er im ge¬
heimen immer noch ans
eine glückliche Lösung der
Sache , sein ehrlicher
deutscher Sinn konnte
mich jetzt noch nicht völ¬
lig an eine schmutzige Komödie glauben .

Die Farm mutzte doch irgend jemand gehören . War sie wirk¬
lich das Eigentum dieser Burckharths , so müßten sie auch wieder¬
kommen lind cs würde sich alles Herausstellen und aufklären .
Und er wartete von neuem . Die folgende Nacht verbrachte er
außer Bett . Er st tzte sich in die Küche und legte den Revolver , den er
sich in Hamburg gekauft , in erreichbare Nähe . — Ohne Zwischenfall
graute der Morgen . . Er Verschluß seine Ohren gegen das verstärkte
Toben der wiederum ausgehungerten Schweine . Vielleicht lvckte
das anwachsende Lärmen der Tiere einen guten Nachbarn herbei .

Gegen Mittag des neuen Tages betraten drei Leute die
Küche , etil breitschultriger Mann und zwei Frauen , von denen
eine die Tochter zu sein schien . Sie führten etwas Gepäck mit
sich und waren sauber und ordentlich angezogen . Als sie Biber¬
stein gewahr wurden , schrien die Frauen auf . Der Mann über¬
schüttete ihn sogleich mit einer Flut von unverstandenen Fragen
l >nd — wie er an dein Tone merkte , — mit Vorwürfen , die er nur
mit einem Achselzucken beantworten konnte . Instinktiv griff er
nach dem Revolver . Da erfüllte von neuem lautes Schreien
und Toben das kleine Hans und die Frauen , die sich von dem ersten
Schreck noch nicht erholt hatten , zeigten sich sehr berMmhigt .
Jetzt benutzte Biberstein eine Pause , um sich auch seinerseits Ge¬
hör zu verschaffen . In seinen Heimatlauten sprudelte er alles
heraus . Unaufhaltsam kamen die Worte über seine Lippen
und wenn sie auch kein Verständnis finden konnten , so bezweckten
sie doch , daß die anderen ruhiger wurden und zu begreifen an -
fingcn , daß jener — weil er nicht bei ihrem Erscheinen entflohen —
kein allzu schwer belastendes Gewissen haben konnte . Biberstcin

hielt endlich erschöpft inne und deutete zn dem Telephon hinüber .Er hob die Hände und zeigte in die Ferne . Die Jüngere verstand
scheinbar seinen Vorschlag und beriet sich leise mil dem Manne
Sie klingelte an , warteten , schalten und riefen endlich etwas
hinein . Eine Antwort kam auch zurück . Dann gingen sic hinane
und verschlossen sorgfältig die Küche , in welcher Biberstein allein
zurückblieb . Ein plötzlicher Wandel hatte sich in ihm vollzogen .
Die müde Gleichgültigkeit war abgestreift , alle Nerven angcspamn ,
saß er da und lauschte nach draußen .

Nach wenigen Stunden rollte ein leichter Wagen heran .

Vor seiner Türe erhob sich ein Gewirr von Stimmen . Ein tiefe . ,
wohltuender Alt schien ihren Eifer zu dämpfen . Dann drehte sn
der Schlüssel , die Türe sprang auf und allen voran trat eine
schlanke , blonde Frau über die Schwelle .

„ Guten Abend , " sagte sie mit klingender Stimme . „ Nun ,
wie ein Dieb oder noch Schlimmeres sehen Sie doch nicht aus .
Hutbands haben mich zur Aufklärung herbeigcklingelt . Jch
wäre aber im Laufe deS TagcS auch vhne diesen Lins gekommen ,
denn Ihr Zettel ist richtig in meinen Besitz gelangt . Trotzdem halte
ich es für ratsam , wenn Sie mir die ganze Geschichte noch einmal
ausführlich erzählen . "

Und Biberstein erzählte bereitwillig , was er wnßte .
Sie hörte ihm mit znsammengefaltetcn Händen aufmerksam

zu , ohne ihn ein einzigesmal zu unterbrechen . Als er zu Enke
gekommen , unterrichtete sie die ungeduldige Familie Hutband . -
Darauf besprachen sie sich Wohl eine halbe Stunde lang in jenen
schrecklichen Lauten , die Biberstein während der letzten vicrund

zwanzig Stunden tan
sendmal verwünscht
Danach erst wandte sic
sich wieder an ihn .

„ Sie sind zweifellos
wahrhaft genialen
Schwindlern in die
Hände gefallen , mein
Herr . Dieser Gentle¬
man — und sie zeigte
auf Mr . Hutband " - -
nebenbei der rechtmä -
tzige Eigentümer dcn
Preston Farin , weiltc
nämlich sechs Tage in
Chicago bei seinen Eltern .
Während dieser Zeit
nahm er einen Vertre¬
ter , den lediglich Zeug¬
nisse empfahlen . Das
war reichlich leichtsinnig ,
denn er wußte nicht
mehr von ihm , als daß
er vorher vier - Monate
bei einem Nachbarn ge¬
arbeitet hatte . Aller¬
dings wäre cS dem Ver¬
treter kaum möglich ge
Wesen , großen Schaden
anzurichten . Hätte er
z . B . heimlich etwas von
dem Vieh verkaufen
wollen , so hätte er einen
ganzen Bahnwagen mit
etwa 70 Stück stetsten

müssen . Nun , das wäre ausgefallen , wir Nachbarn hätten uns
ins Zeug gelegt und die Untreue verhindert . Das Korn stand
noch auf dem Feld und das Geflügel hat hier keinen Verkaufs
wert . Aber trotzdem hat der Herr Hutband einen großen Fehler
begangen . Freilich hat jetzt nicht er , sondern ein völlig Unschul¬
diger — einen empfindlichen Schaden davon . Sie , Herr von
Biberstein , sind der Leidtragende und ich habe leider die Uebcr -
zeugung , daß Sie Ihr Geld nicht Wieoersehen . War es eine
große Summe ? "

„ 28 000 Mark , " wgte Biberstein dumpf . „ Ungefähr vier¬
tausend behielt ich zurück . "

Ihr frisches Gesicht wurde merklich blaß .

„ Um so besser werden sie sich bemüht haben , ihre Spuren
zu verwischen . Jenes Greenhorn , von dem Sie sagten , die F : an
habe es für Sie als Gattin ausgesucht , ist sicherlich durch den
Komplizen , der das angebliche Tasclsilber in Empfang genommen ,
instruiert und nach Preston Ohio geschickt worden . Der ungetreue
Verwalter kann ja wirklich ein Bruder des edlen Henry gewesen
sein . Diese Schwindlergesellschaft hat sicherlich noch nie einen

so leichten und ausgiebigen Fang gemacht . — Aber " - - sie erhob
oabei die kräftige Hand , die Svuren harter Arbeit trug — „ nicht
um Vorwürfe zu machen , sondern um Ihnen zn Helsen , bin ich
jetzt hier . Sie müssen sofort nach Neuyork zum zuständigen Richter ,
nachher auch zum deutschen Konsul . Es ist wahrscheinlich , dost
auf dem Gericht ein Dolmetscher zur Stelle ist . Für alle Fcchc
bringe ich aber jetzt den ganzen Hergang für Sie in englischer
Sprache zu Papier . "

Unsere blauen Zungen » .
Martne -Anfanterle im flandrischen Schützengraben .
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Biberstciu befand sich tu arger Verlegenheit , war aber
doch sehr froh , eine hilfreiche Hand gefunden zu haben . „ Wäre
es nicht besser , wenn ich mich zuerst nach dem Burckharthschen
Haus in der Hvulsonstratze begeben würde ? "

„Davon rate ich Ihnen enistbieden ab . Der Gang würde
völlig nutzlos sein , denn cS ist völlig ausgeschlossen , dass die
Schwindler dort Spuren hinterlassen haben und später werden
Sie noch Zeit genug haben , den beabsichtigten Besuch anszn -
führen . Vertrauen Sie mir nur , ich rate Ihnen das Beste . Jetzt
wollen wir nicht länger säumen . Bitte , begleiten Sie mich in
das kleine , anstoßende Zimmerchcn . Am besten ist es , wenn
Sie mir alles diktieren . Nachher fahre ich Sic sogleich zur Station . "

Biberstein zauderte . Sie sah ihn fest mit Hellen ehrlichen
Augen an .

„Ich bin nur ein Weib , " sagte sic mit Nachdruck , „ aber ich
habe 27 Jahre drüben in Ihrem Land gelebt , che ich Hierher kam .
Ich war ein Offizierskind . Wenn Ihnen das Ehrenwort einer
deutschen Frau genügen kann , so gebe ich es Ihnen in dem Sinn ,
daß mich keinerlei Hintergedanken bei meinen Vorschlägen ge¬
leitet haben . "

Ein dankbarer Blick lohnte ihre Worte . „Ich vertraue Ihnen .
Wenn es Ihnen recht ist , wollen wir also anfangcn , Frau — "
Er legte eine Frage in das letzte Wort .

„ Tettenberg , " sagte sie langsam . „ Erna Tettenberg . "

Sie ließ mit leichter Hand die Peitsche auf dem Rücken des
schwarzen Ponys spielen Der Sand des losen Weges lief eilig

es dann so weit ist , " . . . eine dunkle Wolke lagerte sich bei diesen
Worten über ihre großen klaren Augen —- „ wie lieb erscheint es
uns dann , wie hart das Opfer . Wir zögern und verschieben es ,
nicht ahnend , daß wir es niit diesem Augenblick fester wie je in
die Hand des Schöpfers zurückgelegt haben . "

Er fühlte , daß sie ihr eigenes Empfinden preisgab .
„ Auch ich habe das unlängst durchgemacht , " sagte er leise ,

bezwungen von ihrer Kraft , die sich fraglos aus dem Staub zur
frischen Selbstbehauptung emporgezwungen , „ nun ich Sie aber
höre , ist es mir , als sei es vorüber , als könne mich keine Schwäche
inehr anwandeln . "

„ Wenigstens keine , die Ihren Lebenswillen gänzlich unter¬
jocht . Denn jede Tat verliert allmählich ihr schreckliches Gesicht . "

„ Was wissen Sic von mir und dein , das mich aus der Heimat
gezwungen ? "

„ Nicht Eigentliches -—- ganz recht ! Aber das ist doch auch
nicht nötig . Im Grunde genommen hat jede große Verzweif¬
lung ihre Ursache darin , daß man sich vergaß . Ist das „ warum
und womit " nicht ganz gleichgültig ? "

„ Also mcch du , " dachte er mit heißem Mitleid , auch du .
„ Sie werden mir später recht geben , " fuhr sic fort , „ ja ,

Sie werden vielleicht -— an meinem Tisch sitzend -— cs mir be¬
stätigen , Auge in Auge . Denn ich glaube nicht , daß wir nnS heute
zun ? letztenmal sehen . Vergessen Lne nicht : Erna Tettenborn ,
Eavning Ohio . Den Weg zu mir kennen Sie ja in der Hauptsache .
Sie brauchen sich nur anzumelden . Ich hole Sie schon von der
Station . Nicht wahr , Sie versprechen mir , daß Sie sich auch

Vrr Asselballo i in

durch die Speichen der Räder . Das rote Haus der Preston
Farm verschwand allmählich . Biberstciu fühlte ihren Blick un¬
ausgesetzt auf sich ruhen .

„ Sie tragen Ihr Geschick merkwürdig ruhig , " meinte sie
endlich .

Best der lebhaften Frau , die ihm während der Ueberfahrt
ihre Freundschaft angeboten , war ihm auch nicht ein leiser Wunsch
gekommen , sie in sein Lebensschicksal einznweihen und er hatte
damals noch in ihr die gutherzige Landsmännin vermutet , die
ihm gefällig sein wollte . — Die Frau , deren Nähe er jetzt empfand ,
wirkte ganz anders auf ihn ein . Er mußte sich förmlich zwingen ,
daß er nicht sein Leben vor ihr ausbreitete . Sie sah noch sehr
jung aus . Nur die feinen Strichelchen in den Augenwinkeln
ließen ahnen , daß sie die dreißig schon eine Weile hinter sich habe .
Eine warme Mütterlichkeit ging von ihr aus . Ihre vornehin ge¬
formten , ringlvsen Hände , hielten Zügel und Peitsche mit einer
Sicherheit , die sich nicht in ein paar 'Jahren erlernen läßt . Er
nahm ihre Bemerkung auf und sagte sinnend :

„ Ja , es ist sonderbar ! So lange lebte eine Angst in mir ,
die meine Gedanken wirr durcheinander warf . Ich wußte nicht ,
was ich mit meinem Leben beginnen sollte . Nun ich wirklich Ursache
habe , verzweifelt zu sein , fühle ich mich ganz frei . "

Sie nickte , als bereite ihr dieses Geständnis keine Ueber -
raschung .

„ Weil Sie um Ihr Dasein werden ringen müssen , gewinnt
es Plötzlich einen ungeahnten Wert . Glauben Sie mir ," fuhr
sie leiser fort , „ wir spielen wohl alle einmal im Leben mit dem
Gedanken , das Leben fortzuwerfen , ja wir finden sogar einen
gewissen Trost in diesem verwerflichen Gedanken . Ach , und wenn

Beobachtungrstellung .

meiner erinnern , wenn da -Z Leben über Sie fortfluten will ,
ohne Sie mitzutragen . " Sie nahm die Zügel in die Linke uni:
reichte ihm die handschuhlose Rechte hin .

Er konnte nicht anders , er mußte sie küssen . Sie wurde
dunkelrot . Ihre feingeschwungenen Lippen begannen zu zittern .
Es war wohl zehn Jahre her , daß ihr das zum letztenmal ge¬
schehen . Ein harter , alter Mann hatte ihr damals das Recht
abgesprochen , solche Höflichkeits - oder Galanteriebewcise irr seinem
Haus cntgegenzunehmen , derselbe , dem sic das Leben verdankte .

Gewaltsam zwang sie sich zum Gleichmut . Ihre Peitsche
wies gerade aus .

„ Sehen Sie , dort ist die Station . " Noch eine kurze Strecke
ging cs in flottem Trab . Dann waren sie am Ziel .

Sie schrieb ihm die Adresse des Delikatessengeschäftes aus ,
das die Erzeugnisse ihrer Hausschlächtereien seit Jahren entgegen¬
nahm . Sie wußte , daß cs eine große Zähl von Angestellten er¬
nährte . Der Ehef war ihr befreundet . Alan konnte nicht wissen ,
ob Biberstein nicht eines Tages froh sein würde , einen Platz zu
haben , der ihm Arbeit gab .

Als sie ihn : den Zettel reichte , hatte sie ihre Sicherheit und
ihr mütterliches Lächeln zurückgefunden .

Sie zwang sich sogar zu einein Scherzwort .
In Wahrheit wurde ihr — trotz der jungen Bekanntschaft —

der Abschied genau so schwer wie Bibersteiir . Sie brachte ihn
deshalb schnell zu Ende . Noch einmal faßte sie mit herzhaftem
Druck seine Hand . Dann lenkte sie um und fuhr davon , ohne den
Kops zurückzu wenden .

lTortsetzung folgt . )
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Drei Paar wollene Socken .
Von Hermann Wagner .

(Nachdruck verboten .)
Der Schnellzug Leipzig —Dresden steht in der Halle des

Leipziger Hauptbahnhofs , stößt fauchend den Mein aus seinen
Lungen und will abfahren . Da drängt sich im letzten Augenblick
noch eine Dame durch die Sperre , atemlos , aufgeregt und rot .
Hinter ihr ein Gepäckträger mit vier Taschen .

„ Nach Dresden , bitte , " sagt die Dame .
„ Dritte ? " fragt der Schaffner .
„Zweite !" antwortet die Dame empört .
Der Schaffner öffnet das Abteil , die Dame rafft die seidenen

Nöcke und erklimmt die Stufen , der Gepäckträger verstaut die
vier Taschen im Netz . „ Hier l" sagt die Dame .

Beglückt von dem reichen Trinkgeld , greift der Gepäckträger
an die Mütze und verschwindet . Der Diensthabende gibt ein
Zeichen . Der Zug zieht an .

Die Dame legt ihren fabelhaften Hut und ihren nicht minder
erstklassigenNeisemantel ab und sinkt mit einem tiefen Seufzer
in die Polster .

„ Gottlob allein !" sagte sie . —
Nachdem sich ihre Erschöpfung einigermaßen gelegt hatte ,

fragte sie sich : „ Was soll ich tun ? Soll ich lesen ? "
Leider hatte sie auf dem Bahnhöfe keine Zeit mehr , sich mit

Blättern zu versorgen . Und Romane liest sie in dieser Zeit keine

Gedanken bei sich fest , indem sie den Soldaten insgeheim musteri
und dabei fleißig weitcrstrickt . Jung , frisch , schön gewachsen und
dabei anscheinend nicht uniutelligent . Nur in seinem Aeußern
etwas mitgenommen . Ob er sich nicht in der Klasse geirrt hat ?
Er hat keine Charge , er ist nur ein Gemeiner . Auch reichlich
abgemagert sicht er ans . Sicher ein ganz armer Junge .

Au diese "Armut , die die Phantasie ins Märchenhste hebt ,
klammern sich die Gedanken der Dame .

„ Ach " , grübelt sic weiter , der Bedauernswerte trägt bei dieser
Kälte nicht einmal einen Mantel . Ob er warme Wäsche hat ?
Warme Socken ? Als ihre Vorstellung bei den Socken angelangt
ist , durchzuckt cs sie , denn sie erinnert sich , daß sich in ihrer Tasche
drei Paar fertige selbstgestricktewollene Socken befinden . Ist
das nicht gerade eine Fügung des Schicksals ? Bisher hatte sie
nie gewußt , wer die Socken , an denen sie so fleißig strickte , tragen
würde .

Wie , wenn sic die Gelegenheit wahrnehme und dem armen
Jungen hier die drei Paar Socken einfach zum Geschenk machte ?

Sic hielt im Stricken inne und musterte unschlüssig den
stummen Krieger . Ob sie es wagt ? —

Sic entschließt sich , es zu wagen .
Diese Entschließung gibt sie kund , indem sie ihre Arbeit

beiseite legt , verlegen hustet und den Feldgrauen ansieht .
Dieser ist durch diese Musterung nicht weniger verlegen ,

streicht mit der Hand über seine Hosen hin und senkt die Augen .
„ Hin , " nimmt die Dame einen Anlauf , kann aber plötzlich

nicht mehr weiter . Der Feldgraue blickt wieder auf .

Var Ziilltn der Ballon ; au ; Ga ; .vagen .

mehr . Unter gar keinen Umständen aber französische Romane ,
obwohl sie noch ein reichliches Lager davon zu Hause hat .

Ob sie Pralines knabbert ? "Aber sie hat keinen Appetit .
„ Nein , ich will mich schön machen , " entschließt sie sich .
Und nervös holt sie aus ihrem Täschchen einen kleinen Spiegel

hervor , betrachtet sich eingehend , ordnet ihr Haar , fährt mit
Kölnischem Wasser über ihre Augen und breitet schließlich alle
jene Instrumente vor sich aus , die zur Pflege der Fingernägel
dienen . Dazwischen gähnt sie .

„ Gott , wo sind wir ? Ach , erst in Wurzen ! Welch eine lang¬
weilige Fahrt !" Aber da kommt ihr ein Gedanke — kann sie nicht
stricken ?

Der Kriegsstrumpf ! Wie erlöst greift sie nach der Tasche ,
die den Knäuel grauer Wolle und die fünf Nadeln mit dem schon
fast bis zur Ferse gediehenen Strumpf enthält .

Es ist däs achtzehnte Paar , denkt sie , das ich nun stricke .
Wer wird sie Wohl tragen ? — Und während die Nadeln flink
und gräuschlos ihre Arbeit tun , fällt sie iu jene leis melancholische
Träumerei die , wie sie herausgefunden Hat , bei keiner Beschäfti¬
gung so gut gedeiht , wie gerade beim Stricken . —

Als der Zug iu Oschatz hält , gibt es eine Ueberraschung: ein
Soldat schiebt die Tür deS "Abteils zurück , grüßt höflich und nimmt
Platz . Die Dame ist leicht rot geworden und hat sogar den Gruß
freundlich erwidert .

Das hätte sie wohl kaum so freundlich getan , wenn der Ein¬
dringling nicht ein Feldgrauer gewesen wäre , und zwar einer ,
der offenbar schon an der Front gewesen ist , denn sein rechter
Arm , den er steif hält , deutet auf eine erhaltene Verwundung hin .

Eigentlich ein recht prächtiger Mensch , stellt die Dame in

Da lächelt die Dame ihn au , zerrt air der Tasche neben sich »
öffnet sic , entnimmt ihr die drei Paar Socken und hält sie ihm
mit einer Geste hin , als handle es sich um drei erlegte Hasen .

„ Drei Paar Socken , " stottert sie , „ aus bester Wolle , von
mir selbst gestrickt . " —

Er ist rot geworden , besieht sich die Dinger und nickt : „ So ? "
„Ja , " fährt sie mit kramphafter Tapferkeit fort , „ wollen Sie

sie haben ? "
Aufs höchste erstaunt , drückt er die Hand gegen die Brust .

„ Ich ? "
„ Gewiß , " lächelt sie . „ Vielleicht können Sie sie brauchen ? "
Da es ihm schwer wird , ihren Blick auszuhalten , wendet er

den Kopf ein wenig zur Seite . „ Aber — " sagt er .
Sie ist endlich über die erste Befangenheit hinweg . Es

ist ja nur ein armer Teufel , mit dem sie da redet . „ O , Sie müssen
sich nicht schämen , " äußert sie voller Wohlwollen , „ ich gebe Sie
Ihnen gern . — Hier , nehmen Sie nur !"

„ Aber — "
„ Nein , Sie tun mir einen Gefallen !"
Er ist endlich besiegt und streckt die Hand nach den Strümpfen

aus . „ Wenn ich Ihnen einen Gefallen damit tue , gnädige —
Frau — "

Sie ist entzückt von ihm , da er so Putzig „ gnädige Frau " gesagt
hat . Solche Feinheit des Benehmens hätte sie ihm gar nicht
zugetraut .

Und sie ist plötzlich wie umgewandelt und tut eine Mengen
von Fragen , die er sehr nett , wenn auch scheinbar sehr befangen ,
beantwortet . Die Zeit vergeht damit wie im Fluge .



Seite 254 . Sprüche . — Schweres Los . — Neiseplaudcrcien aus Dalmatien . Nr . 32 .

Sie erfahrt , daß er Kriegsfreiwilliger und nach sehr jung ist ,
erst 20 Jahre alt . Er hat bei Reims gekämpft und ist durch eine
.Kugel am rechten Arm verwundet wurden . Jetzt ist er fast wieder
hergestellt . Heute hat er sich in Oschatz seiner militärischen Behörde
vorgestcllt , und nun wird er bald wieder zu seinem Regiment ab¬
gehen . In Dresden -Neustadt erwartet ihn auf dem Bahnsteig
sein Vater .

Schon werden die Häuser der ersten Dresdener Vorstädte
sichtbar .

„ So , " sagt dis Dame mit größter Leutseligkeit und fingert
an ihrem Gepäck , „ da wä >en wir ja am Ziele . — Biel Glück
also ! Und bleiben Sie gesund !"

Der Feldgraue erhebt sich und verbeugt sich sehr artig . „ Und
nochmals meinen Dank , gnädige Frau , " sagt er verbindlich
lächelnd .

„ Bitte , " sagt sic huldvoll und hat das Gefühl einer enormen
Befriedigung , als der Soldat , während der Zug in die Halle von
Dresden - Neustadt einfährt , mit den drei Paar Socken unter
dem Arm sich draußen zum Abtcilausgang begibt . —

Der Zug steht . Die Dame , die erst in Dresdeu - Hauptbahn -
hof aussteigt , kann sich nicht enthalten , an das Fenster zu treten ,
um sich den Vater des feldgrauen Jungen anznschen . — Da ! —

Die Dame tritt hastig und aufs höchste erschreckt vom Fenster
zurück , denn dieser Vater , den sie gesucht hat , hat sie vom Bahn¬
steig aus mit lustiger Mie¬
ne gegrüßt .

Er trägt Uniform , dieser
Vater , und ist ein aktiver
Oberst . Sein Sohn , der
feldgraue Junge , zeigt ihm
soeben die erhaltenen
Socken . Und sie nicken
beide noch einmal lachend
nach dem Fenster hin .

Die Dame betupft sich
mit ihrem Batisttüchlein
die Stirn .

„ Das habe ich ja gut
gemacht !" denkt sie .

Aber im Innersten ist
sie es doch zufrieden , daß
sie nun weiß , wer ihre
Socken tragen wird !

Sprüche .
Festlich Gewand macht

heitre Sinne ,
Und heitrer Sinn macht ,

daß dir ' s glückt .
*

Zu eines neuen Werks
Beginne

Räum ' auf bei dir und
sei geschmückt .

Der Krieg hat kein Er¬
barmen .

Französisches Maschinengewehr ,
da ? luiuptsächlich zur Abwehr von Aerovlaneii dient .

Schweres Los .
Lropf rIn weichen Kissen ruht ein armer

Granatensplitter trafen seinen Kopf
Und raubten ihm das süße Augenlicht . . .
Nun ist er blind und sieht und kennt uns nicht . —
Der Aermste ! Ach , auch seine rechte Hand ,
Die opferte er für das Vaterland . —
Beklagenswerter Mann , wie mag dir sein
In ew ' ger Nacht ? -— Wird nie des Glückes Schein
Erhellen dir den dunklen , schweren Tag . . . ?
Eiii Engel naht mit leisem Flügelschlag
Und hüllt den Müden sanft in Schlummer ein ;
Im Traum , da soll er wunschlos glücklich sein . —
Wie um des Schläfers Mund ein Lächeln fliegt . . .
Eilt Leuchten auf dem blassen Antlitz liegt . . . !
Er träumt . — O still , daß nicht der Schmerz Hab ' Raum !

B . Petit .

Reiseplaudereien aus Dalmatien .
Von Hans Rost .

(Fortsetzung . ) ( Nachdruckverboten . )
Der Triestincr Karst ist ein Meer von Steinen . Es hat einen

eigenen Reiz , das Auge über dieses bleichgraue Landschaftsbild
gleiten zu lassen . Wie ganz anders freilich gerät unser Auge in
Entzücken bet der Betrachtung des Meeres da unten , das sich
in immer weitere Fernen verliert und stets neue Reize bietet .
Am Molo S . Carlo liegt unser Dampfer „ Brioni " , vom Ocstw
reichischen Lloyd , der eine Reihe großer vornehmer Dampfet
zu Dalmatienfahrten auf Stapel hat . Es sind stolze Schiffe mit
teilweise adeligen Namen , und es ist ein angenehmes , beruhigendes
Gefühl , auf dem Dampfer „ Baron Gautsch " oder auf dem „ Prinzen
Hohenlohe " , der uns heimwärts brachte , durch die österreichische
Adria hinuntergctragen zu werden .

Es ist Heller Sonnenschein am Morgen . Majestätisch fährt
das Schiff hinaus auf die See . Das Weichbild von Triest schrumpft
langsam vor unseren Augen zusammen . Im weiten Bogen um¬
rahmen den Golf von Triest schneebedeckte Alpenricscn , die lauge
Zeit zusammen mit dein Blau des Himmels und dem Dunkelblau
des Meeres ein so farbenprächtiges Bild in harmonischem Zu¬
sammenklang ergaben , daß wir trunken ob der Schönheitsfülle

stets von neuem an diesem
herrlichen Schauspiel der
Natur Auge und Seele
sättigen . In solchen er¬
habenen Momenten , in
denen ein herrliches Stück
Erdenschönheit von der
Sehnsucht und dem
Freudendrange unserer
Seele aufgesogcn uid
einer bleibenden Eri . me >
rung eingeprägt wird , de
muß ich allein sein . Worte ,
oft so hohle Worte stören
diesen Genuß . Am lieb¬
sten möchte ich selbst aus
der Nähe des Dampfers
mich flüchten können . Sv
stehe ich denn allein ganz
vorne auf dein Buge dcS
Schiffes , der unten das
Wasser zischend zerteilt
und dem Leibe des Schif¬
fes Platz macht . Ich
schaue hinab in die Flut
mit ihren leichten sonncii -
beglänzten Wellen und
ihrer prächtigen Bläue .
Ab und zu schnellt ein
muntcrerDelphin aus dem
Wasser . Daun gleitet der
Blick wieder nach vorne ,
hinaus in die Unendlich¬
keit der See oder hinauf
zum blauen Himmel mit
seinen Weißen Wolken .
Eine gehobene Stimmung

der Stille und Ruhe , des sorglosen , frohen Genießens belebt
unsere Sinne . Die Seele schwelgt in Wonne , das Auge führt ihr
stets neue Eindrücke von der Erhabenheit und Herrlichkeit des
Meeres zu , die Brust aber trinkt die frische und doch milde Meeres¬
luft in vollen Zügen und genießt die Wohltat einer Meeresfahrt .
Es sind das Augenblicke der höchsten irdischen Wonne . Nur die
stille Einsamkeit auf Gebirgswanderungen gewährt der Seele
ein ähnliches Labsal .

Das Meer ist tief , das Meer ist weit , wie Nußschalen erscheinen
die Dampfer und Segler in einiger Entfernung , der Himmel
spainit in hohem Bogen sein Niesenzelt darüber , es die Ver¬
körperung der Unendlichkeit , der Abglanz der göttlichen Erhaben¬
heit . Das Schiff gleitet in den Wellen immer weiter fort , schier
ohne Hindernisse , ohne Ende , gleichmäßig schnell , immer weiter .
Es ist ganz natürlich , wenn da in unserem Sinne der Gedanke
der Unendlichkeit , der Ewigkeit sich auslöst .

Aus diesen Träumereien reißt uns eiif Blick auf die herrlichen
K ü st e n b i l d e r , die von der einen Seite des Dampfers
zu schauen sind . Leuchttürme , Dörfer , Städte in weißem Schimmer ,
grüne kleine Inseln , malerische Landschaften ziehen im bunten
Wechsel langsam an uns vorüber , der Küste Istriens entlang .
Da liegt oben auf schroffem Felsen das alte Pirano mit einer
kühn ins Meer hineinragenden Landzunge , aus welcher sich auf
hoher Terrasse der Dom von Pirano erhebt , der schon längst eine
Beute der von der Bora anbrandenden Wogen geworden wäre ,
wenn ihn nicht die Veuitiancr mit starken Arkaden gestützt hätten .
Die Zacken und Kanten der Piranos . der Domturm beben
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sich malerisch ab vom azurblauen Himmel . Mit Hilfe dcS Fern »
glascs erkennen wir auch deu riesigen Engel aus Bronze , der
statt der Windfahne auf dem Domturmhelm sich auf einer Dreh¬
scheibe bewegt , eine Vorrichtung , die wir auch in N o v i g : : o
wicderfindcn , wo die Spitze des Campanile mit einer riesigen
Erzfigur der heiligen Euphemia endet , die nun buchstäblich den
Mantel nach dein Winde dreht , eine Eigenschaft , die sie sicher als
Heilige im Leben nicht besessen hat . Rovigno ist wundervoll
gelegen und gewährt mit seinen Weißen und roten fonncnbeschie -
nenen Häusern , umspült vom blauen Meere , einen erfrischenden
Anblick .

Unser Dampfer steuert an der Bucht von San Pe -
lagio vorüber , wo das Maria -Theresia -Hospiz für arme
skrofulöse Kinder und der Pavillon der Stadt Wien für
Kinder die segensreiche , soziale Tätigkeit eines Lueger auch
draußen an der Adria verkündet . Allmählich kommen wir in die
Nähe von Pola , dem größten österreichischenKriegshafen .
Diese Eigenschaft lassen schon die befestigten grünen Hügel auf
den Brionischen Inseln erkennen und gar vollends
die uns entgegenstarrenden Feucrschlünde von den Höhen bei
der Einfahrt in den Hafer : vor : Pola , sowie die Werftanlagen und

Seite L5ü .

ganze Anlage ist eiir stolzer Beweis der römischen Baukunst
Ein Rundbau irr riesenhafter Ausdehnung in drei Stockwerken
mit mehreren Portalen und hohen Fcnsterbvgen , faßt diese
Arena 20 - bis 2S 000 Zuschauer . Wieviel Sklavenschwciß und
Christenblut hat wohl dieser Boden getrunken , der jetzt vor : grünem
Grase überwachsen ist ? Wo dereinst stolze Senatoren den leiden¬
schaftlichen Tier - und Menschenkämpfcn znschanten oder ent¬
menschtes Volk am Christenblut sich berauschte , da weht jetzt
der Frieden der Ruine , und durch die verödeten Sänlenloggien
ergießt sich das blaue Licht des Himmels . Wir wollen den Geist
vergangener Zeiten nicht heranfbeschivören, sondern uns dieses
gigantischen Bauwerkes in seinen mächtigeil Umrissen , in seinen :
Ebenmaß , ii : seiner überwältigenden Gcsamtwirkung freuen ,
zumal , da es fast vollständig erhalte : : ist . lieber das Ganze konnte
zun : Schutze gegen Regen und Sonne ein Nicscnzeltdach gespannt
werden . Die für die Zeltbalkcn nötigen Mauerschächte sind heute
noch am obersten Rande der Arena deutlich erkennbar . Man gäbe
doch etwas darum , wenn man für einige Augenblicke einer Auf¬
führung im dichtgefüllten Amphitheater beiwohnen könnte ,
sollen ja doch selbst Wassergefechte zur Römerzeit stattgcfundcn
haben . Keine Baulichkeit an der ganzen österreichischen Adria

von hindenburgr Vorstotz im Osten . Verpflegung gefangener Russen in LaugZzargen .

i- --
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die vielen grau angestrichenen Kriegsschiffe , die eines neben dem
anderen so friedlichst : :: Hafen geborgen sind . Im Hafen wimmelt
cs voller Leben . Matrosenbvvte fahren hin und her , in den
Werften wird geklopft und ' gehämmert , und am Landungskai
warten viele Hände , um unsere » : Dampfer Lasten und Gepäcks
abzunehmen .

Wir benützen den Aufenthaltsort kurz zur Besichtigung der
Stadt . Gleich an : Hafen inmitten eines Parkes steht eine Bronze¬
statue der unglücklichen Kaiserin Elisabeth . Die Gesichtszüge
sind vornehm und ansprechend gestaltet , das herabhängende Haar¬
geflecht geht in den Ricsenmantel über , der wie ein eiserner Panzer
an : Hals bis hinunter den ganzen Leib einschließt und nach unten
in einer breiteren Ausladung in glockenartiger Form ausläuft .
Eine ganz moderne , fast futuristische Auffassung . Natürlich
dürfen , wie jemand meinte , unten keine Füße sichtbar werden ,
dein : das wäre schrecklich unkünstlerisch und in diesen : Falle rur -
natürlich , denn zun : Tragen dieses Eisenkörpers wären Herkules¬
süße , aber nicht zarte Frauenfüße erforderlich . Es wäre dann das
Modell der wandelnden Glocke , aber keiner Frauenstatue . Biel
interefsanter ist das Wahrzeichen von Pola , das vortrefflich er¬
haltene Amphitheater .

Schon auf der Einfahrt in den Hafen tritt diese Riesenruine
in den Mittelpunkt des Interesses . Sie stammt aus der Zeit
der römischen Kaiser Septimus Severus und Carracalla . Ihre

kann sich an Wucht und stimmungsvollem Eindruck mit der Arena
von Pola messen , so daß wir bei : :: Verlassen des Hafens diesen
Riesenbau in seiner ganzen ruinenhaften Schönheit nochmals
auf uns wirken lassen , dessen Umrisse auf den : Hintergründe des
blauen Horizonts , alles andere überwältigend , malerisch hervor -
treten . (Fortsetzung folgt . )

Unsere Bilder .
LaugSzargen ist ein ostprcußisches Grenzdorf nordöstlich von

Tilsit . Nordo 'stwärts von Laugszargen führt die große R .eichs -
straße nach Rußland hinein , eine der wenigen von ' der russische .:
Regierung unterhaltenen Chausseen , auf der ein Teil unserer
gegen Kurland vorstoßenden Streitkräfte seinen Weg nah : : : .
An dieser Straße , die übrigens von den Russen auf beträchtliche
Strecken hin systematisch zerstört worden war , liegen : : . a . die
Orte Skaudwile und Kielmy . Die ausgedehnten Waldungen
bis zur Dubissa hin waren von : Feind an vielen Stellen in Brand
gesteckt worden . Bei Rossienic , einen : wichtigen Straßenknoten¬
punkt , kurz vor der Dubissalinie , erlitten die Widerstand ver -
fnchenden Russen eine empfindliche Niederlage .
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Ernst und Scherz .

Was ist so kühn ,
entschuldigt ?

Sprüche .
das Notwehr nicht

Kein kluger Streiter hält den Feind gering .

Der älteste berlinische Ro¬
land , das Sinnbild der Bür¬
gerrechte , wird un 14 . Jahr¬
hundert im , Berliner Stadtbuch
erwähnt . Leider ist von ihni
nichts übriggeblieben als einige
Sagen , die das Andenken an
ihn " noch immer wachhalten .
Sv wird erzählt , Kurfürst
Friedrich II . habe ihn , als
er die Macht der Städte brach ,
vom Molkenmarkt fortnchmen
und in seine neue Burg bringen
lassen . Weil man aber dort
nichts fand , das an einen No¬
land erinnerte , meinte man ,
der Zahn der Zeit habe ihn
so zernagt , daß schließlich nichts
mehr übrigblieb , als ein Schul¬
terblatt und eine Rippe ; die
hingen noch heute an : Hause
Molkenmarkt 12 / 13 . So er¬

zählte man die Sache noch vor
60 Jahren . Freilich mußte
man sich schließlich sagen , daß
ein hölzernes oder steinernes
Bildnis gewöhnlich keine Rip¬
pen hat . Darum sagten wieder
andere , Kurfürst Friedrich habe
ihn in die Spree gestürzt . Doch
hat nran schon so manches aus
der Spree gezogen , aber noch
niemals einen steinernen Ro¬
land oder ein Stück davon . Es

wird also schon ein hölzerner
gewesen sein , wie ja auch die
Gelehrten annehinen ; denn
wenn man eine Holzpuppe ins
Wasser wirft , so schwimmt sie
eben fort , und das
ist das Vernünftigste ,
was der alte Roland
tun konnte . Denn
wenn er jetzt viel¬
leicht bei der Anlage
des Rolandufers zu¬
fällig zum Vorschein
kommen sollte , so
hätte man statt des
ein en ursprünglich en
Rolands in Berlin

ihrer drei ; denn einer
steht bereits vor dem
Märkischen Akuseum
und der andere

draußen im Tier¬
garten . Die Ber¬
liner können also
keinen mehr brau¬
chen .

Die Feldpost einst
und jetzt . Ein in¬
teressantes Beispiel
der Feldpost - Ein¬
richtungen im Sie¬
benjährigen Kriege
gibt folgender Be¬
fehl aus dem Haupt¬
quartier des Her¬
zogs Ferdinand von Braunschweig , als
dessen Truppen an der Lahn operierten :
„ Des Herzogs Durchlaucht haben mir be¬
fohlen , Euer Wohlgcboren zu schreiben ,
daß Sie eine Schildwache an den Ort zu
plazieren möchten , wo die Brücke ge¬
standen . Der Motor von Schlieffen erhält

Order , ein Gleiches von seiner Seite zu
tun . Dieses dient dazu , daß die Briefe ,
so zwischen des Herzogs Durchlaucht und
dein General Wutginau oder dem Major
von Schlieffen gewechselt werden , ge¬
schwinder an Ort und Stelle kommen
können und nicht nötig haben , die Brücke
von Wolfshausen zu passieren . Die gegen¬
seitigen Schildwachen werfen sich die

die für ihre Mühe bezahlt werden sollen
adroite Leute aussuchcn , damit nicht etwa
durch ungeschickte Leute die Briefe ins
Wasser geworfen werden möchten . So¬
bald auf diese Art ein Brief von der einen
Seite der Lahne zur anderen gebracht oder
vielmehr geworfen wird , muß selbiger von
Mittershausen ab allemal sofort durch
einen Expressen anhero gesendet werden .

Korfdorsf , den 3l . Dez . 1759 .
Westphhale .

/
7 ^

vom Seegefecht bei - er schwedischen Insel Gotland .
Das deutsche Minenlegeschlfs „Albatros " , daS nach heldenmütigem Kamvie

auf den Strand gesetzt wurde .

ZA -

Abgestumpft . Stammgast :
„ Nein — die Gesichter , die der
Komiker im Varite gestern
schnitt — cs war zuin Tot¬
lachen ! " Wirt : „ Ach , Herr

Müller — da Hab ' ich schon
ganz andere Gesichter schneiden
seh ' n ! " — „ Ja — sie sind das
gewöhnt ; Sie haben täglich
Ihre — Wcingäste vor Augen ! "

Sehr einfach . „ Haben Sie
denn bei Ihrer früheren Herr¬
schaft auch so nachlässig Staub
gewischt , Anna ? " — „ Bei der

gab es keinen . "
Der patriotische Gläubiger .

Schuldner <im Felde ) : „ ' n
anständiger Kerl , mein Schnei¬
der , das muß ich sagen ! Schickt
mir zwar gewohnheitsmäßig
am Ersten noch immer die
Rechnung , aber jedesmal fügt
er ' ne kleine Liebesgabe bei ! "

Summarisch . Hausfrau :
„ Aber Anna , Sie haben ja fast
jeden Tag einen anderen Sol¬
daten in der Küche , was soll
das sein ? " — „ DaS ist die
elfte Kompagnie , gnä ' Frau . "

Naiv . Advokat : „ Das Ge¬
richt wird Ihren Angaben
keinen Glauben schenken , und
einen Zeugen habet : Sie
nicht ? " Klient : „ Nee , haben
Sie nicht ei , : en ? "

Vergessen . Junge Profes¬
sorsfrau ( weinend ) :
„ Ach , ich merk ' s
immer deutlicher ,
daß ich nur ein Kno¬
ten in deinem Ta¬
schentuch ivar , dessen
wirkliche Bedeu¬
tung du vergessen
hast !"

Abgewinkt . Sie :
„ Du , ' Emil , mir hat
heute Nacht ge¬
träumt , du hättest
mir eilten präch¬
tigen Schmuck ge¬
schenkt . " Er : „ Na ,
so was würde mir
nicht im Traum ein -
fallen ! "

Da ; Bergen de ; Inventar ; vom „ Albalro ; " an der schwedischen Rüste bei virbq .

Briefe einander über die Lahne zu . Sie
müssen au solche einen Stein binden , den
Brief aber vorher allemal Wohl einwickeln ,
damit , wenn solcher bei dem jetzigen schlim¬
men Wetter in den Dreck fallen sollte , der¬
selbe nicht mouilliert werden möge . Euer
wohlgcboren werden zu den Sclnldwachen .

Rätsel .

Vorwärts wie rück¬

wärts beständig
verfehlt es die
Mitte der Sache ;

Nimmer erreichst du
das Ziel , bleibst
du dem Worte ge¬
treu .

Auflösung der Rätsel ; in voriger Nummer :

Gras , Sarg .
Nachdruck aus dcm Inhalt dieses Blattes verboten .
(Gesetz vom IS . Juni 1901 .) Verarrtw . Redakteur
T . Kellen , Bredeney ( Ruhr ) . Gedruckt u . heraus -
gegeben von FredeLcul L Koene » . Essen ( Ruhr ) .
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9er 5ieg der Treue .
Roman von Käte Lubowskt .

( Fortsetzung .) ( Nachdruck verboten . )
8 . Kapitel .

Biberstcin hatte den größten Teil der Eisenbahnfahrt ver -
ichlafcn . Seine geringen Habseligkeiten , in : schmalen Leder -
koffer geborgen , hielt er dabei fest zwischen den Knien . Jetzt
galt cs für ihn , doppelt achisam zu icin , damit ihm wenigstens
der Rest seiner Habe
nicht verloren ging .
Noch immer ward
kein cigcnilich lauter
Schmerz über daS
entwendete Geld in
ihm wach . Allzuviel
Hoffnung stand bereit
und machte ihm Mut .
Er hatte von Stcchow
geträumt .Znm ersten¬
mal , seitdem er iie
verlassen , sah er die
alte Heimat auf¬
wachsen , nicht in dein
rosigen Lichte , das oft
genngVcrlvrencs ver¬
klärt , sondern wie sie
in Wahrheit gewesen ,
und dankbar und
kraftvcrzehrend .

Der seit Jahrzehn¬
ten gemißhandclte
und gewaltsam auS -
gesaugte Boden der
Heimat konnte trotz
aller Mühe und allen
Fleißes von seitens
Bibcrstein keinen
richtigen Erlrag mehr
geben , alle seine Mü¬
he blieb ohne den ge¬
wünschten Erfolg . Nicht selten war er darüber müde und mutlos
geworden , wie oft hatte er gegen die unselige Schwäche Wende¬
bühls geeifert , mit den Zähnen geknirscht , wenn wieder ein Hoffen
zerbrach , lind doch — der Gedanke an einer anderen frucht¬
bareren Stelle zu schaffen , wo er bessere Früchte seiner Arbeit
sah , war ihm niemals gekommen . Es war eben seine Heimat —-
wie er auch an dem Kinde des Mannes , der sich mehr und mehr
dem Laster des Trunkes hingegeben — Pflichten und Rechte er¬
worben , die niemals aufhörten , so lange sein Herz schlug .

Nur etwas Gewaltiges hatte ihn von alledem losreißen
können , die Erkenntnis eigener Unwürdigkeit, der brennende
Wunsch nach Selbstbeflrafung .

In den : Augenblick , als der Bahnzug in die Halle einfuhr ,
flammte ihm aus den dunklen , unruhigen Wünschen , die ihn bis
jetzt hin lind her geworfen , das Ziel entgegen , die verlorene
Würdigkeit zurückzuerobern, die Selbstbestrafung erbarmungslos
m vollziehen , um als Sieger in die alte Heimat heimkehren zu
rönnen .

Es mochten sehr kluge Leute sein , die Herren Richter , die
in dem Marmorhaus am Broadway das Recht suchten und ver -
'ündigten . Für Biberstein konnten üe aber in der schwierigen

Angelegenheit nur den üblichen Weg der ruhige » Naci -forschung
beschreiten . Es wurde ihm noch als nützlich anhcimgegeben ,
sich außerdem privatum einen tüchtigen Detektiv zu gewinnen .
Gerade , als er überlegte , ob er sein zusammengcschmvlzeues Geld
i icht besser unangetastet behielc und den Dingen ihren Lauf ge¬
währe , hörte er einen eiligen Schritt hinter sich .

Ein gut gekleideter Herr , dem er bereits im Lichthof des
Marmorsaales begegnet war , lüftete nach deutscher Sitte den Hut
gegen ihn . Sein lustiges Gesicht strahlte vor Vergnügen .

,Jch Hab ' sofort den Deutschen in Ihnen erkannt ! Wollen
wir a Stückel zu¬
sammenwandern ? !

Sie kennen doch
Berlin ? "

„ Nur ganz ober¬
flächlich , " sagte Bi¬
berstein mit kühler
Zurückhaltung . Der
andere schien das
nicht zu empfinden .

„ Aber München
kennens doch ? Gar
net ? O je , da trifft
man endlich einer : ans
der alten Sphär ' und
kennt er die beiden
schönsten Städte der
Welt riet . Ich bin
g eborner Münchner ,
müssens wissen , kam
fünfzehnjährig mit
der : Eltern nach Ber¬
lin . Mein Batcr war
ein sehr hoher Be¬
amter . Ich Hab ' zu
fidel gelebt , a bissel
Schulden gemacht , da
hat mar : mich ab -
geschobcn , weil ich
der : Schwestern die
feiner : Partien vcr -
oorben hätt ' . Nun

schaff ' ich mir hier ein erträgliches Leben . Was Haber : Sie dein :
angestellt , daß ich die Ehre Ihrer Belanntschaft Haber : darf ? "

Biberstein wurde durch das ihn : allzu offenherzig erschei¬
nende Plaudern lebhaft an Mrs . Nelly erinnert . Er konnte sich
nicht entschließen , auf das harmlos fröhliche Gespräch einzugehen .
Fast brüsk fuhr es ihm hedau. s :

„ Ich möchte das uribeantwortet lassen . Die Wunde , die mir
erst kürzlich durch meine allzu große Vertrauensseligkeit geschlagen
wurde , ist noch zu frisch , als daß ich mich leichtsinnig in 'eine neue
Gefahr begeben möchte . "

Eir : herzliches Lacher : wurde ihm zur Antwort . Keir : Schatten
eines Belcrdigtseins trübte die beneidenswerte Heiterkeit des ge¬
mütlichen Bayern .

„ Mit anderen Worten — ich soll gefälligst machen , daß
Sie meine Stieselhaken gerrau besehen können ? Fällt mir gar
nicht ein , Verchrtester . Ich weiß noch zu genau , wic 's tut , wenn
man hier so steht wie eine Kuhmagd in der Pinakothek oder der
märkische Bauer vor einer Kempinskiichen Austern ' chüssel . Wenn
eins ir : diesem verdammt lustigen Land an Ihnen gesündigt hat ,
well , schimpfen Sie sich ' s ' runter . Ich Hab ' dafür volles Ver¬
ständnis . Aber nicht 'runterwürgen ! Glauben 's mir 's getrost .

ven Gefallenen znr Ehre .
Feierliche Einwcilinna eines Kriegerdenkmals in Wloclawek iRui ckcb-Polen ).
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es kommt alles wieder zurück , gallenbitter , verdirbt Ihnen die
Laune und den Magen . Los kommen Sie jetzt nicht vor : mir .
-über eine kleine Konzession will ich Ihnen machen . Gehen 's

* in die Marmorliste zurück , da können ' S Ihnen ein Paar Beamte
bescheinigen , das; ich der Sprachlehrer , Dolmetscher und Detektiv
Polt : Krause bin . Aber nicht der Krause aus dem Bilderbuch ,
leider nicht , sondern der andere , der Sohn vom Herrn Kraicke .
Wollen 's jetzt mit oder wolle ' ns net ? "

lieber Biberstcin war der Strom der Rede wider Willen
gleich einer behaglich warmen Welle dahingeflutet . Er glaubte
sich entschuldigen zu müssen .

„ Sie würden mein Mißtrauen begreiflich finden , wenn Sie
mein Erlebnis kennen würden . "

„ Aber so schießen ' s doch loS . DaS ist noch das Wenigste ,
waS Sie mir bieten können als Revanche . "

„ Ich fürchte nur , es wird Ihre Zeit übermäßig in Anspruch
nehmen . "

„Dann hätt ' ich Sie gar net angesprochen . Mit der Rücksicht ,
wisscn ' S , kommt nran hier zu Land nicht weit , ich Hab ' heilt ' grad '
fein Zeit , wollt ' zürn Esten gehen . Darf ich Sie vielleicht ein -
laden ? "

Wieder stieg in Biberstein ein Mißtrauen auf . —
„ Danke sehr , ich habe noch allerhand Wichtiges zu erledigen . "
„ Waisenknabe , Sie sind mit Ihrer Höflichkeit zu spasstg .

Sie rennen sich ja ganz konfus ! Nehmen ' s doch Verstand an !
Erst essen wir zusammen , meinetwegen blechen L-ie auch nachher ,
wenn Sie von mir nichts annehmen wollen , und dabei erzählen
>Lie mir Ihre Geschichte , gelt ? "

So wurde es denn auch , nur daß Herr von Krause ihn nicht
in irgend ein Gast¬
bans , sondern in
sein Junggesellen -
beim führte . Al¬
lerhand Buntes u .
Lustiges fand sich
darin zusammen -
getragen .

Um den reich -
geschnitzten Tisch
mit bunter Stein¬
einlage standen
vier hochbeinige
Stühle . Auf ei¬
nem derselben
mußte Biberstein
Platz nehmen ,
während der Gast¬
geber verschwand ,
um — wie er
sagte — im Kü¬
chenlaboratorium
die nötigen Misch¬
ungen für das
Esten vorzuneh¬
men . Kaum hatte
es sich Biberstcin
bequem gemacht ,
als er auch scholl
wieder anffuhr ,
und mit entsetztem
Blick seinen Stuhl anstarrte , aus dessen - Innern laut und fröhlich
die altbekannte Melodie des lustigen Liedes erschallte : „ So leben
wir , so leben wir , so leben wir alle Tage . "

Aus der geöffneten Tür sah Herrn von Krauses vergnügtes
Gesicht der wohlgelungenen Ueberraschung zu .

„ Kennen 's das net ? Das ist mein ganzer Stolz ; Musikstuhl
von der Pariser Ausstellung , deutsches Fabrikat . Einer spielt
sogar „ die Lore am Tore " . Er kam langsam näher und machte ,
einen Topf in der Rechten schwenkend , Miene , sich ebenfalls auf
einen der Stühle niederzulassen , als Biberstein die Hand aus
seinen Arm legte :

„ Bitte nickst auf den , der die „ Lore am Tore " spielt , das er¬
innert so sehr an die Heimat . "

Der andere pfiff ein paar kurze Töne .
„Nummer drei und vier sind noch gefährlicher , " sagte er

ein wenig leiser , „ sie spielen nämlich : „ Wenn ich mich nach der
Heimat seh ' n " . Ich wag ' mich da alleweil auch noch nicht drauf . "

Schon war er wieder draußen .
Es gab genau so ein lustiges Allerlei zum Mittag , wie es

sich, für den Charakter von diesem Gastgeber und dessen Heim ge¬
hörte . Eine Schüssel Rührei mit Speck , aufgewarmtes Korn
und frisches , noch unausgekühlies Brot , dazu eine Menge Neste ,
seren Namen sich nicht genau feststellen ließen . Ganz zuletzt
s .hasste Herr von Krause eine Flasche Sekt herbei .

„Ich habe sie ' nübergeschmuggelt, " erzählte er strahlend ,
und die Gelegeilheit , ihr den Hals zu brechen , schon eine Ewigkeit
abgelauert . Wissen ' s , darum habe ich Sie vorher auch bloß so
festgehalten . "

In den znsammenklingenden Gläsern stiegen und sanken
die Perlen .

„ Auf was stoßen wir an ? " fragte Herr von Krause . „ Meine
Leute sind für mich tot und die , welche gern wieder auflebcu
möchten , hat 's Glas net verdient . "

„ Auf das Heimkommen , trotzdem , " sagte Biberstein . Sie
stießen miteinander an und leerten die Gläser mit einem Zug .
Schweigend brachten sie das Mahl zu Ende .

„ Eine Importe habe ich leider net , " meinte Herr von Krause ,
als sie sich erhoben hatten . „ Aber ich dreh ' uns eine Zigarette
aus gutem Tabak / den ein befreundeter Farmer selbst gezogen
hat . " Biberstein sah ihm aufmerksam zu , wie er mit großer Ge¬
wandtheit statt der Papierhülle Maisstroh verwandte . Ge¬
mütlich ruhten sie in den Schaukelstühlen, welche die Röhren
der winterlichen Warmwasserheizung verdeckten . Als die blauen
Ringe dichter und dichter zur Decke stiegen , erzählte Biberstein
das Erlebnis , das ihn zum zweitenmal innerhalb einer Woche
Ncnyork aufsuchen ließ . Der andere hatte sich anfangs mit ernst¬
haften : Gesicht zurechtgesetzt . Er erwartete eine trübe Geschichte .
Im Laufe der Erzählung jedoch brach die alte Fröhlichkeit wieder
siegreich durch . Als Biberstein von seiner Ankunft in Amerika
erzählte und wie er von der abgefeimten Schwindlerin , der
Frau Nellh , bestimmt worden war , nach der Farm zu reisen ,
da lachte Krause aus vollen : Halse und meinte : „ Es ist halt ein
Jammer , wenn eins hieher kommt , ohne eine :: Ton von der
Sprache zu verstehen . Hätten Sie die Leute verstanden , so hätten
Sie wohl merken müssen , daß die Geschichte nicht richtig war . "

Als Biberstein dann zögernd von der Ucbcrgabe seines
Geldes an die Schwindlerin berichtete , mußte Krause fluchen .

„Ihnen gehörten Prügel . Prügel , sag ' ich . "

„ Ich bin wahrhaftig genug gestraft !" warf Biberstein mit
traurigem Lächeln ein , „ denken Sie nur , wenn ich das Geld nicht
wicderbekomme ! Meine paar Kröten sind ja im ersten Jahr
verbraucht . "

„ Wenn Sie feiern nnd gut leben , auch Wohl noch schneller .
Aber das dürfen Sie eben nicht . Ich werde umgehend sehen ,
was ich in Ihrer Sache machen kann . Hält sich das Gewürm hier
auf , dann krieg ' ich 's schon . Nachher wollen wir hinausfahren
in die Honstonstratze . Vorher aber will ich Ihnen etwas zeigen .
Schauen Sie sich jetzt mal die Leute an , die schon vor Ihnen aus
„ der Lore vorn : Tore " oder ihren Nachbarn gesessen haben !"

Er erhob sich und schaffte ein schweres Mbum heran .
„ Schemens , die ganze Seite , lauter Deutsche . " —
„ Was ist mit ihnen geworden ? " fragte Bkberstein ge¬

spannt .
Herr von Krause ließ einen besonders kunstvollen Ring aus

seiner Zigarette steigen .
„ Fünf haben sich nicht mehr gemeldet , nachdem ich ihnen

die Sprache gründlich beigebracht habe . Sie werden Wohl ihr
Glück gemacht haben . Fünf haben die Hitzwelle hier nicht ertragen
können . Sie sind ' nüber . Der letzte — er stockte ein Weilchen —-
„ ' s war ein Kamerad von mir , hat ' s Goldfieber gekriegt . Ließ
sich nicht halten , war wie - toll und verrückt , — könnt ' hier net
Wurzel schlagen und stahl sich weg . Wenn der net zu Grund ge¬
gangen war ' , hätt ' er mir geschrieben , der sicher , aber ich Hab '
nix mehr von chm gehört . "

„ Nun bin als zwölfter zu ihnen gekommen . "
„ Ebensogut könnten ' s auch der erste sein , denn noch keinen

Hab ' ich an meinem Ti ' ch gehabt , der seinen Namen so hartnäckig

Vas die Russen alles auf ihrer Flucht zurüSlietzen : Lin Chaos von Wagentrümmern .
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verschwiegen hat , trotzdem Sie eigentlich keine Ursache dazuhatten . "
Da sagte ihm Biberstein bereitwillig Namen und Herkunft

und so viel von seines Lebens dunkler Stunde , als ihm nach der
gebotenen Herzlichkeit notwendig erschien . — — -

Das rote Backsteinhalls mit dem flachen Dach , vor dem
Mrs . Nellh ihrem Greenhorn anscheinend so bitterlich nachgeweint ,
sah mit blinden Angen auf die Straße und seine Türe war ver¬
schlossen .

„ Das Nest ist leer , " brummte Herr von Krause . „ Warten 'S
hier ein wellig , ich spring ' ' mal ins Nachbarhaus . Vielleicht
kennen sie die sauberen Vögel . "

Aber man wußte dort nichts von dem verdufteten Nachbarn
und ihrem Gewerbe .

„ So kommen wir net weiter , " sagte Poldt von Krause .
„Ich geh ' zur Polizei . Die nächste ist gleich hier in der 14 . Straße .
Ich bring ' Sie derweil in den Zentralpark zu Columbus . Da
können wir uns wenigstens net verfehlen . S ' ist Ihnen doch recht ,
wenn Sie vorläufig bei mir wohnen ? Sie lernen so die Sprache
besser . Nachher kehr ' ich Sie schon wieder hinaus . Nur keine
Angst net !"

Herr von Krause hatte in Erfahrung gebracht , daß der recht¬
mäßige Besitzer des roten Hauses ein alter , reicher Herr sei , der
erst im Spätherbst aus den Bergen zurückkomme . Ueber eiue
Familie Burckharth kouute ihm auch der Polizeimann keine
Auskunft geben .

„ Es ist , so wie ich 's mir gleich gedacht Hab ' . Das verdammte
Greenhorn hat die Sache gedreht , das Weib , — die Nelly —
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reist sicherlich nur hin und her , um — nehmen ' s Sie es net krumm —
Dumme cinzufangen . Es war alles fix und fertig abgekartet .
Auch der dreistündige Spaziergang aus der Battery mit Ihnen
hat seinen Zweck gehabt . Sie wollten Zeit gewinnen . Welch
vernünftiger Mensch tut wohl so etwas unmittelbar nach einer
zehntägigen Seereise ! Nun machen sie sicherlich miteinander
eine Vergnügungsfahrt mit Ihrem Gelds . "

„ Ich muß sehen , daß ich es auf eine andere Weise wieder
schaffe , " sagte Biberstein . „ Was der Elfte in Ihrem Album getan
hat , erscheint mir gar nicht so schrecklich . Ich habe als Knabe
oft genug davon geträumt . Arbeiten , bis einem das Blut unter
den Nägeln hervorspringt ! Danach sehne ich mich förmlich .
Wo soll ich aber in diesen : erstickenden Häusermeer solche befreiende
Arbeit bekommen? Es könnte kommen , daß ich dann auch bald
hinüber wäre , wie die fünf , welche die Hitzwelle nicht vertragen
konnten . Das möchte ich doch nicht . Ich will doch wieder nach
Hause . "

„ So legen Sie doch Ihr letztes Geld darin an . Zu der Ueber «
fahrt langt 's übergenug . "

„Jetzt noch nicht . ' Ich meinte nur , daß ich schließlich nicht
hinter einer Mauer elendiglich sterben will , ohne mich dagegen
zu wehren ."

„ Das könnte Ihnen höchstens da draußen passieren , wo einer
den andern nicht so viel achtet , wie seine Hacke , mit der er die Steine
nach Gold auseinandertreibt . Was denken Sie Wohl , was da der
einzelne Mensch bedeutet ? — Eine Stummer ? Nehmen Sie
einen fußbreit Gestein in Anspruch , das Ihr Nachbar begehrt ,
so macht er Sie stumm . S ' ist ja auch nur so hingeredet , von
Ihnen im Zorn über die begangene Dummheit . Komments ,
wir gehen heim . So lange Sie Lust haben blciben 's bei mir .

Sie können doch auch net eher fort , bis Ihre Geschichte im klaren
ist . Gleich morgen tun wir nns zusammen , um nach Arbeit für
Sie . Abends lernen Sie dann wacker bei mir die Sprache . "

Biberstcin folgte ihn : stumm .
Der andere behielt seine weiteren Gedanken für sich .
Er dachte : Wie lange werde ich dich stillen , stolzen Menschen

wohl halten können ? Da wird 's gehen , wie es meinen : Kameraden
ging . "

Und sie fuhren schweigsam in den Annex -Distrikt zurück ,
wo in einen : der zusammengedrängten Mietshäuser der lustige
Poldt von Krause wohnte .

Auf der Straße der Ewigkeit aber zogen die Jahre dahin und
schufen Leid und Freud , wie Sommer und Winter .

9 . Kapitel .
In : Stechower Gntshaus die Treppe empor gleich zur

Linken , in einem der Giebelstübchen stand Rut Wendebühl und
verwahrte ihr Kommunionkleid. Sie war nun beinahe der Schule
entwachsen . In ihr quoll seither ein stärkerer Strom von Fragen
empor , brennende Wünsche nach Betätigung ihrer jungen , starken
Kraft liefen ihr durch den Kopf . Sie war im Förstcrhanse ge¬
meinsam mit den Jungen erzogen , hatte Latein gelernt und
verstand eine mittelmäßige mathematische Aufgabe zu lösen ,
aber von weiblichen Handfertigkeiten wüßte sie nicht viel . Sie
sollten jetzt an die Reihe kommen .

Förster Kohlschmidt wollte bisher nichts davon wissen . Er
hatte seinen Jugendtraun : , die Errichtung einer Schule , in der
die Kinder beiderlei Geschlechts stark und gesund in Freiheit

und Natürlichkeit zu Menschen
beranwachsen , in der Erziehung
der eigenen Kinder und des
anvertrauten Pfleglings cnd -
lich in : Kleinen verwirklicht .

Die Kvhlschmidtschen Jun¬
gen und Rut Wendebühl waren
prächtig gediehen . Sie trugen
ihre erspähten Wunder zu den :
Vater und Lehrer und nahmen
die Erklärungen entgegen , sie
waren wie die Blumen , welche
die Erde hervorbringt , weil sie
gesegnet ist .

Ruls stumme Fragen um¬
spannen die Geheimnisse ihrer
eigenen Zukuuftsgestnltung .
Sie konnte doch nicht den
ganzen Tag am Fenster der
Giebelstube stehen und den
Wind beobachten , wie er die
Wolkcnlämmer aus der Wiese
sammelte und auseinander¬
trieb . — In der Küche
helfen ? Die Ricke brachte
mit Leichtigkeit das Bißchen
allein zustande . Wen sollte
sie nur wegen ihrer Zukunft
befragen ? Den Vater ? Bet
diesen : Gedanken verlor in :
Augenblick ihr weiches Gesicht
alle Kindlichkeit . Der Kummer

ihres jungen Lebens wischte sie fort . Sie wußte längst , daß die
Stunden völliger Nüchternheit immer seltener in seinen : Leben
wurden . . - l— - - - . " ^
nicht an
zu , ein Grab ,
es so gewollt hat .

Wie lieb hatte sie ihn gehabt ! Sinn war er fortgegangen
und hatte sie vergessen . Kein Wort war jemals zu ihr gekommen ,
trotzdem sie Jahr um Jahr darauf gewartet und so oft darum ge¬
betet hatte . Ein Trotz stieg in ihr hoch , ein unbewußter Mädcken -
stolz , sich nicht aufzudrängen . Sic wußte längst , daß er de ::
Stanislaus Nachtische ! totgcschlagen und nach verbüßter Strafe
ausgewandert war . Aber sie sah keinen Grund darin , ihn ab¬
zutun und bet Seite zu stellen . Sie fürchtete sich nicht vor ihn : .
Und plötzlich bekamen die klaren , wundervollen Augen einen Aus¬
druck , als wenn sic gespannt iu die Ferne sähen .

Sie wollte daS Gesicht , das vor ihren : geistigen Aug ,e auf -
stieg , abschütteln und bezweckte doch nur , daß es sich deutlicher
hervorhob .Dann fiel ihr Karl Rodenrann ein auf der Wiese am Bach ,
sein Aermet voller Blut , seine Hand rot , ihr eigenes Tüchlein
davon purpurn gefärbt . Und Karl Rodemann flehte sie an ,
zu schweigen . Noch heute , trotzdem viele Jahre darüber ver¬
gangen waren , stand sie unter der Empfindung , als habe sich der
große starke Mann damals unsagbar um etwas gcängstigt , er ,
oer doch unter die betrunkenen Zknienen ohne Stock oder Gewehr
ging . Sie grub die Zähne in diö ' Unterlippe und scbloß die Augen .
Sie kam nicht darüber hinaus . In ihre Träume stahl sich dies Bild ,
es griff auch in ihre Tage hinüber und reiche sie zun : Grübeln .

lFortsctzuun solat . l
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Der 5taderhofer .
Erzählung von Ilse E . Tro m m .

(Nachdruck verboten . )
Die Besitzerin des Staderhofes machte immer ein bekümmertes

Gesicht , wenn sie ihren Sohn heimlich beobachtete . Anstatt ,
das; er frisch drauf los unter den Knechten und Mägden hantierte ,
fas; er träumend auf der blauen Enzianwiese. „ An was mag
er nun wohl wieder denken , " sagte dann die Witter , „ der Herrgott
mag 's wissen . Wäre er ein richtiger Landwirt , dann täte er schon
was anders , als wie den schönen langen Tag reinweg verträumen .

„Du , Franz ' l , " rief sie zornig , „ es wird Zeit , daß die Wiese
endlich ihren Dung kriegt . Das Heu wird sonst wieder nichts
taugen ."

lind der Franz hob den Kopf , schaute die Mutter ganz ver¬
wundert an , als erwache er aus einen Traum und dann glitten
lange Blicke aus seinen großen blauen Augen über die Wiese .

„ Daraus wird nix , Mutter . Der Enzian verträgt den Kali
nicht , und meine schöne blaue Wiese mußt ' mir schon lassen . Ich
geb ' sie nicht her .

DaS verstand eben ein
anderer . Sie wandte
sich an eine Magd , die
hinter ihr eifrig die Die¬
len scheuerte .

„ Hast sowas schon ge¬
hört ? Weil die Kali den
Enzian vertreibt , drum
soll er nicht auf die
Wiese , ja , als obs auf
die Schönheit ankäme .
Die Hauptfach ' ist doch
der Nutzen . "

Die Magd lachte ihr
breites gesundes Lachen .

„ Das versteht Ihr nicht
und ich auch nicht , Sta -
derhoferin . Der Franz
wird schon wissen , wer
die Wiese so schön findet
wie er . Der ist ein ganz
schlauer , der Franz ! . . . "

Die Gutsbesitzerin
wurde böse .

„ Mach ' daß dein ' Ar¬
beit ' tan kriegst . Brauchst
nicht deine Nase in arider
Leuts Angelegenheit zu
stecken ."

Die Magd stemmte ihre
Arme kampfbereit in die
Seite .

„Ich Hab ' ja nichts ge¬
sagt , was habt Ihr Euch
denn ? Ich bin doch
nicht schuld daran , wenn
der Franz ' l sich die Au¬
gen nach dem Stadt¬
fräulein von drüben bei¬
nah ' blind schaut . Der
Esel ! Im Dorf gibt 's
genug hübsche Mädel ,
die ihn alle miteinander
gern möchten . "

Die Stadehoferin trat
so energisch auf das
Pflaster des Hofes , daß ihre Schritte ordentlich unheilverkündend
hallten .

„Das muß mau sich noch obendrein sagen lassen , von so ' ner
dummen Gans , die sich selber die Augen nach dem Burschen aus¬
schaut . Na , es wird schon anders werden ! Die Wiese wird ge¬
düngt und mit der Träumerei ist 's zu Ende . "

Sie rief den Joseph .
Der Knecht war von seiner frühesten Kindheit an auf dem

Hofe . Als ihn der Franz eines Tages hungrig und weinend
hinter einer Hecke gefunden hatte , da hatte sich die Mutter über
das arme elternlose Wesen erbarmt , und weil sie kalkulierte ,
daß er später eine billige Arbeitskraft sein würde , ließ sie ihr ;
bleiben .

Der arme Bursche war der Staderhoferin dankbar und hing
mit rührender Treue an seinen Lebensretter , den Franz , und
wenn die Menschen boshaft und häßlich zu ihm waren , dann
entschädigte ihn ein gutes Wort des jungen Gutssohnes reichlich
für alle erlittenen Kränkungen . -—

„ Was meinst ' , Joseph , wenn ' st Zeit hast , kannst ' dich einmal
au die Enziganwiese geben . "

Der Knecht nickte , trollte sich gemächlich zu seinem Herrn
und hockte sich auf dessen Aufforderung hin neben ihn auf den
Baumstamm nieder .

Tranrport von Sandsäcken in einem eroberten Schützengraben .

„ Kannst dir was Schöneres denken , Joseph , als dieses Fleckchen
Erde ? Wannst von hier aus ganz über die Wiese schaust und
über die Bäuine siehst — so —- dann winkt dir drüben die Zug¬
spitze — und ringsum die Berge wie eure blaue Kette — manchmal
rücken sie ganz nah ' — und der See liegt so blau und so still —>
ach , Joseph —- dann mein ' ich öfter , ich müßt ' so uiederfallen
und dem Schöpfer dafür danken , daß er die Welt so schön gemacht
hat . . . "

lind der arme Joseph lauschte und versuchte mit seinem
beschränkteren Geiste zu folgen und sagte nur : „Ja , schön ist ' s ,
und am schönsten ist ' s , wenn ich mit dir reden kann . Du allein
verstehst mich . Und weißt , ich mein ' immer , ich müßt ' einmal
etwas Großes für dich tun können — etwa — ja — was soll ich
sagen — dich vom Tode erretten — oder vor einer großen Gefahr
beschützen — oder mein Leben für das deine geben — nur weil
du immer so gut mit mir gewesen bist . . . "

Franz hatte dein Knecht die Hand gereicht .
„ Hier ,schlag ' ein . Wer weiß , was Gott bestimmt hat . Aber

Freunde wollen wir sein , so lange wir noch einen Atemzug in
der Brust haben . "

Und die beiden fast Gleichaltrigen saßen und blickten über
den Enzian zur Zug¬
spitze hinüber und ihr
Händedruck war wie ein
Schwur .

An den Auftrag der
Staderhoferin dachten
sie beide nicht mehr .

In den Silberpappeln
rauschten die Winde , die
von den Bergen kamen
und über das bayrische
Hochland strichen und
brachte ganze Wellen
herbwürzigen Duft ' s
mit . Erst der Bänerin
laute Stimme rief den
Joseph wieder zn seinen
Pflichten . —

Lange saß Franz Sta¬
der und träumte und all¬
mählich fühlte er eine
wohlige Müdigkeit >—-
seine Gedanken wurden
träge —- seine Augen¬
lider schwer — da nahte
auf dein blumigen Wie¬
senweg ein junges Mäd¬
chen und ihr Weihes
Kleid schimmerte schonvon weitem durch oas
satte Grün der Bäume .

„ Nun wird er wieder
ganz glücklich sein , dachte
Joseph , der das junge
Mädchen von der weißen
Villa kommen sah — und
um sich nicht länger mit
seinen Gedanken befas¬
sen zu müssen , ging er
schnell zn den Kühen , die
oarauf warteten , gemol¬
ken zu werden .

„ Hab 's mir doch gleich
gedacht , der Franz
schläft mit offenen An¬
gen . "

Franz Stader fuhr auf . Die bekannte Stimme verscheuchte
jede Müdigkeit in ihm . Er sprang auf die Füße .

„ Entschuldigen Sie , Maile , ich war ganz in Sinnen . "
Sie drohte ihm .
„Ich kann mir 's schon denken . "
„Ja , wirklich ? Ach , Maile — wenn ich bloß nicht so ein stock¬

dummer Bauer wäre — oder — "
Ihr Helles Lachen klang über die Halde .
„ Oder Sie nicht solch ein feines Stadtfräulein — Maile — . "
„Ja , was wär ' dann , Franz — ? "
Er wurde verlegen und seufzte schwer .
„ Dann —- nun ja — dann könnt ' endlich einmal diese ver¬

flixte Freundschaft aufhören . "
„ Das ist ja sehr nett . — Sie kündigen mir die Freundschaft ? "
Sie machte ein trauriges Gesicht .
„ Das ist schlecht , Franz , wo ich doch nur Sie Hab ' . Sie sind

doch der einzige Mensch , mit dem man ein vernünftiges Wort
reden kann , und wir haben doch immer so prachtvoll zusammen
harmoniert . Ich freute mich in jedem Jahr auf den Sommer —>
und nun soll plötzlich alles aus sein ? "

„ Ja , es taucht nichts mehr , Maile . "
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Mehr sagte er nicht . Und des Professors Tochter dachte :
Wenn er doch nur ein wenig kuragiertcr wäre , dann ließe ich cs
mir schon gefallen . " —

In ihre Sommerfreundschaft fiel der Krieg . Der Professor
verließ mit seiner Familie sein Landhaus , um zur Heimat znrück -
znkehren und von dem Franz horten sie lange Zeit nichts . Bis
eines Tages ein Feldpostbrief kam , in dem er mitteilte , daß er
gegen die Russen kämpfte und daß der Joseph mit ihm im selben
Regiment stände .

Von dieser Zeit an hörten sie öfter von ihm . Maria be¬
antwortete seine Gruße , erkundigte sich nach Einzelheiten , hielt
ihre Erinnerungen an den letzten Sommer wach und ein leiden¬
schaftliches Wünschen schloß jeden ihrer Tage : Wenn er doch
gesund wiederkäme . - — — —- - - — — >- .

Franz Stader und Joseph Schmidt lagen im Schützen¬
graben . Ihre Freundschaft hatte sich in den langen Kriegsmonaten
reichlich bewährt . Sie richteten sich aneinander auf , wenn sie
verzagen wollten und gaben sich Milt und Vertrauen , wenn
düstere Tage über sie kamen .

„ Weißt , " sagte Joseph Schmidt einmal , „ es ist schön ,
daß wir beieinander sind . Wir tragen jetzt zwar den gleichen Rock ,
aber ich vergeh
nicht , was ich dir
schuldig bin . "

„ Ach , red ' mir
nix ! Tu bist nix
schuldig . Du —
wann wir heim -
kvmmen , weißt
was ich macht ' ?
Gleich einmal an
den Rhein fahren
macht ' ich . . . .
Ich mocht ' sehn ,
was sie für ' n Ge¬
sicht macht — mein
Maile . "

„ Wird schon ein
freudiges sein ,
drauf kannst Tu
dich verlassen . — "

—- Wo es ge¬
fährliche Patrouil¬
lengänge zu ma¬
chen galt , meldete
sich Franz Stader
als erster . Er lei¬
stete dem Regi¬
ment durch seine
Tapferkeit große
Dienste , avancierte
bald zum Unter¬
offizier und trug
das Eiserne Kreuz
stolz auf feiner
Brust .

„Es ist nicht
meint ' wegen ,

mußt denken —
aber sie steht so
über mir und wenn
ich da gar nichts
bin , wie soll ich vor sie hintreten können ? "

„Ich versteh ' dich schon , Franz , aber dn mußt doch ein wenig
an dich denken . Grad ' 'rein in die Gefahr mußt auch nicht
springen — oder glaubst , du wärst gefeit . . . ? "

„Ich glaub 's bald selber , Joseph , andern wär ' der ver¬
maledeite Schuß durchs Kreuz gegangen , aber nur hat er nur
meinen guten Rock zerrissen . — Schaust — ein ordentlicher Kratzer
war ' s . Wenn ich mich im richtigen Moment nicht zufällig ge¬
bückt hätte — wär 's Passiert . Na — der Rock kriegt nachher
daheim den Ehrenplatz — ich gäb ' ihn für kein Vermögen her . " —

„ Wenn ich nur ' mal ' was für dich tun könnt ' , " meinte Joseph
nachdenklich . „ Weißt , das quält mich immer . Du hast mich
noch nicht einmal nötig gehabt . Hast noch nie gesagt : „Joseph ,
geh ' her , du mußt jetzt ' mal zeigen , daß ein ganzer Kerl in dir
steckt . Glücklich würd ' ich sein , wenn du ' mal so sprächst . "

Franz Stader seufzte .
„ Wir können für einander jetzt nichts tun . Unser ganzes

Denken muß unferm König gelten . Wir müssen nur zeigen ,
daß wir wert sind , Deutsche zu sein . Wenn aber alles vorüber
ist , dann kommen wir wieder an die Reihe — und wenn du dann
mal anfragst , Joseph — "

Die Unterhaltung mußte abgebrochen werden . Drüben ,
in den Russengräben wurde es lebendig . Lebhaftes Schießen
setzte ein , und durch die deutschen Sappen ging der Befehl zum
Sturm vorzugehen .

Wie die Teufel schossen die Soldaten , der langen Untätigkeit
müde , aus dem lehmigen Erdreich . Sie stürmten mit aufne -
pflanztcn Bajonetten oder erhobenen Kolben dahin und wo die
Russen ein deutsches Herz trafen , da galt es , doppelt entfesselt ,
Rache zu nehmen . . . .

Wie durch ein Wunder waren die beiden Freunde unversehrt
durch den Kugelregen gekommen . Wen sie ungefaßt hatten ,
der erhob sich nicht wieder gegen die Deutschen .

Eines Tages kam der Befehl , daß sie zur Westfront ver¬
schoben werden würden .

Stader begrüßte die Nachricht mit Hurra . Brachte ihn die
Fahrt doch der heimlich Geliebten näher und vielleicht fand er
die Möglichkeit , sie aufzusuchen , wenn ihm ein kurzer Urlaub
gewährt werden sollte . —

Und während Maria Ebers einmal ganz intensiv mit ihren
Gedanken bei Franz Stader war , stand dieser plötzlich vor ihr ,
und Helles Sonnenlicht umfloß seine kriegerische Gestalt . Seine
dingen leuchteten so blau , wie wenn sie über seine geliebten Berge
schauten . Aber sein Mund war stumm .

„ Franz , wie schan ' n Sie denn aus ? !" —
Er kämpfte seine Verlegenheit nieder .

„Ich Hab ' nicht
lang ' Zeit , Fräu -
lein Maria — Mai¬
le — wollt ' ich sa¬
gen . — Nur Ruh '
hat 's mir nicht ge¬
lassen , bis ich Sie
gcsehn Hab ' . Ich
wollt ' auch fragen ,
ob alles wahr ist ,
was Sie mir ge¬
schrieben haben ,
daß Sie Sehnsucht
nach mir gehabt
haben und nach
unsern blauen
Bergen ." . . .

Maria senkte den
Kopf . Flammen¬
des Not zog über
ihr Gesicht . Ihr
Herz klopfte hef¬
tig .

Franz Stader
faßte schüchtern
ihre Hand .

„ Maile !" -
Da schlug sie die

Augen auf .
„ Franz — ich

Hab ' so oft stark '
Verlangen nach
Ihnen gehabt , daß
ich meinte , ich
könnt 's Wimmer
überleben , von
Ihnen getrennt zu
sein . "

Franz Stade «
wurde lebhaft .

„ So — das ist
wahrhaftig ge¬

sprochen ? Und wann der Krieg vorbei ist , kommst mit auf
den Staberhof , wenn du mich magst . "

Da schlang der große Soldat seine Arme um sein junges
schlankes Maile und küßte sie ganz schüchtern auf den Mund .

„ Soll denn doch der Henker — Mädel I Was magst du denn
da ? ! . . . Ach — sieh ' da — der Franz Stader . " —

Der Professor trat auf das Paar zu .
„ Das Maile hat mir soeben gesagt , daß sie Staderhoferin

werden will und wenn der Herr Professor nichts dagegen hat ,
-— Ich bin ja nur ein einfacher Landwirt und dürft meine Augen
eigentlich nimmer zu Maile erheben , weil daß sie ein so berühmter
Künstler sind — aber ich Hab ' halt das Maile so lieb . — Lieber
als alles auf der Welt , Herr Professor — als die Mutter sogar . " —

Der Professor lachte . Da warf sich sein Töchterlein an
seinen Hals .

„ Nicht wahr , Papa — wenn ich glücklich bin , dann bist dn
zufrieden ? " —

„ Meinst du .— Na , ich will deinen Glauben nicht mutwillig
zerstören — Also willkommen, Franz I" — — - - -— —

Als Franz Stader wieder zu seinem Regiment zurückkam ,
trug er einen schmalen goldenen Mng an seiner linken Hand .
Die Kameraden bestürmten ihn mit Fragen , nur der Joseph
Schmidt nicht . Der drückte ihm fest die Hand .

Einschlagen - « Granate , aus nächster Nähe ausgenommen .

-M'
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„ Es ist schon gut , was du gemacht hast — Du weißt jetzt
wenigstens , wofür du auf der Welt bist . "

In Franz Stader war ein seltsames Leuchten fortan . Aber
sein Mund wollte nicht recht froh werden . Selten nur flog ein
Lächeln um seine Züge .

„ Mir ist ' s , als wär ' s bald zu Ende mit mir , " meinte er einmal
aus seinen Gedanken heraus . „ Mich freut nichts mehr , ich wollt '
nur der Krieg wäre vorüber . " —

»Ja , ja — hast schon recht , damit dir die Braut heimführen
kannst . So möcht ' schon mancher denken . Aber mit dein Ende
da hat 's noch gute Weile . Du warst doch sonst so frohen Mut ' s . " —

„ Ich weiß nicht , es will keine Freude in mir erstehen . "
„ Du sollst dich schonen . Wozu bist ' so tollkühn ? — Dein

Leben wird von deiner Braut heiß erfleht — und du schlägst es
achtlos irr die Schanzen . "

Solche Stimmungen durchlebte er , in denen er diese Ge - '
oankerr hegte und dann kam es zrr verächtlichen Nahkänrpfen mit
den Engländern , gerade , als Franz Stader am verzagtesten war .
Es floß viel Blut , und Joseph Schmidt , der schon eine Armver -
wundrrng hatte , nicht wich von des Freundes Seite .

Ein baumlanger Engländer stürzte sich zähnefletschend arrf
Franz Stader und im gleichen Augenblick warf sich Joseph Schmidt
zwischen die Ringenden . Schwere Dolchstiche trafen ihn und
nach wenigen Sekunden brach er zusammen . Bald trafen be -
tcrrdende deutsche Verstärkungen ein , und nach furchtbaren
Kämpfen war der Feind aus seinen Stellungen geworfen und
überwunden . -

Der Staderhofer erwach¬
te im Lazarett aus tiefer
Bewußtlosigkeit . Als er sich
wie suchend aufrichten woll¬
te , hielten ihn sorgliche Hän¬
de .

„ Gott sei Dank , daß Sie
endlich erwacht sind . Der
Schuß ist Ihnen ordentlich
in den Rücken gegangen . "

Staders Augen glänzten
fiebrig .

„ Wo ist Joseph Schmidt ? "
„ Ich werde nachsorschen

lassen . "
— „ Ein Mann des Na¬

mens ist mit Ihnen ein -
eliefert . Sic werden mit
em nächsten Lazarettzug

nach Deutschland beför¬
dert . " —

„ Er lebt !" —
Es war fast wie ein tief -

tnnerliches Jauchzen in ihm .
— Und wieder umfing ihn
eine schwere Ohnmacht , und
er träumte von einer süß¬
duftenden Enzianwiese,
über die ein junges Weib
im weißen Kleide mit aus¬
gebreiteten Armen kan : —
und der Himmel strahlte so tiefblau und die Erde hauchte wür¬
zigen Mein und fern — fern — grüßte die Zugspitze . — -— -—

Und das junge Weib neigte sich über ihn , führ mit Weichen
Händen über sein Haar und küßte ihn .

„ Maile — mein Maile — " flüsterte er unbewußt .

Raiser Rarlr Heerschau .
In Aachen auf dem Markte steht
Caroli Magni , uralt Bild ;
Die Zeiten sind verrauscht , verweht ,
Des Kaisers Blick blieb ernst und mild .

Ta braust ein Sturm durchs deutsche Land ,
Ein greller Schrei : „ Das Reich in Not !"
Und widerhallt ' s vom Fels zum Strand :
„ Dir , Deutschland , treu bis in den Tod l"

Und Deutschlands Söhne sind bereit ;
Sie bringen gern ihr Leben dar .
Schon ziehen durch Aachens Herrlichkeit
Geschütze , Fußvolk , Reiterschar .

Hei , wie ' s von ihren Schritten hallt !
Gar schneidig klingt Musik darein ,
Und wie ' s mit Männcrkraft erschallt :
„ Feit steht und Ueu die Wacht am Rl>ein !"

Ein Zucken geht durch Karls Gesicht ;
Der Kaiser ruft : „ DaS Volk ist stark -
Mein Volk ist das ; weich ward es nicht .
Deutsch blieb sein Blut und deutsch sein Mark !"

Bon Lüttich her dröhnt Schlag auf Schlag ,
Wo seines HauscS Wiege stand .
Der Donner schweigt , und froh danach
Spricht Karl : „ Deutsch ward mein Heimatland !"

Heinrich Schiffers

Reiseplaudereien au ; Dalmatien .
Von Hans Rost .

(Fortsetzung .) (Nachdruck verboten . )
Unser Dampfer gleitet wieder dahin und zerpreßt die Wogen

unter seinem Rieseuleibe , daß sie schäumen und wie ohnmächtige
Tränen zerspritzen , und noch lange hinter der Spur des Schiffes
eine fächerförmige Schleppe bilden . Schneeweiße Möwen mit
weichem Gefieder umflattern das Schiff von allen Seiten und
bringen Abwechselung zwischen Wasser und Himmel . Die Fahrt
geht an zahlreichen Inseln vorbei . Da drüben , weit
ab von der Küste , erhebt sich auf einer Insel von einigen hundert
Quadratmetern ein Leuchtturm und ein Wohnhaus für den
Wärter , dessen zwei barfüßige Kinderchen eben auf einem Felsblock
sitzen und ihre Fütze in die Meereswogen baumeln lassen . Von Zeit

zu Zeit vermittelt ein Boot
die Lebensmittelbedürf¬
nisse , sonst aber leben diese
Leute ein einsames Robin¬
sondasein . Die Nachmittags¬
sonne gießt ihre goldene
Glnt über Inseln und Meer .
Sic zaubert ein neues Blau
in den Meeresflnten und
macht das Meer erglänzen
und schimmern , für das
Auge ein stetes Entzücken .

Gegen Abend gelangen
wir nach L n s s inpic -
colo und landen am Molo
der „ Riva Francesco Fer¬
dinands " , zur Erinnerung
an den Erzherzog -Thron¬
folger so genannt , der hier
Heilung suchte und fand .
Die Stadt ist staffelförmig
aufgebaut ; ihre weißen und
gelben Häuser machen in
derAbendsonnenbeleuchtung
einen feenhaften Eindruck .
Durch die Insel Lussin geht
ein Blühen und Duften und
Grünen ohne Unterlaß das
ganze Jahr hindurch . Sie
hat subtropische Vegetation
und ein äußerst gesundes
Klima . Der unerträglich

heiße Sommer an den Küsten Istriens und Dalmatiens umspült
dieses Eiland mit kühlen Wogen und mit erquickender Meeres¬
brise , und im Winter zeigt das Thermometer um Weihnachten
nicht selten die Temperaturgrade des Juli oder August . Die
Grenzen der Jahreszeiten werden hier von der salzhaltigen,
ozonreichen Meeresluft stark verwischt . Und auch der Schrecken
der gefürchteten Bora luncht sich an den zerklüfteten Felsenwänden
der Insel Arbe . Kein Wunder also , daß also Lussinprcnolo , Lussin¬
grande , Sansego und wie die herrlichen Punkte dieser Insel¬
gruppe alle heißen , mit ihrem milden Klima und ihrer farben¬
prächtigen und duftgeschwängerten Vegetation zu den besuchtesten
und wirksamsten Kurorten der österreichischen Riviera gehören .

Wir sollten den an Naturgenüssen reichen Tag mit einer
Mondschein meeresfahrt bis Zara beschließen .
Die Sonne versinkt rasch als große rote Scheibe hinter der Meercs -
fläche . Aber noch lange erglühen die .Küsten und die Berge und
das ewig wogende Meer unter den letzten Lichtreflexen der schei¬
denden Sonne . Die Luft ist kühl und die Nacht dunkelt heran .
Langsam siegt des Mondes Helle und der Sterne Gefunkel . Die
Signale der Leuchtiürme blitzen auf , um rasch wieder zu ver¬
schwinden und wieder aufzuleuchten . Das Meer liegt da wie
eine schwere , bleierne Masse . Nur die vorn Mondenschein in
Silber getauchten , stets unruhigen Wellen lassen auch in der Nacht
feine Pracht erkennen . Es ist keine helleuchtende Mondennacht ,
aber der Sternenhimmel ist klar und unsere Nachtfahrt ist stim¬
mungsreich und Poesievoll . Am Hinterteile des Schiffes stehen
schweigend und träumend dunkle Gestalten . Einer singt melan¬
cholische Lieder ; Töne der Schwermut , Heim weh klänge sind
darunter . Andere schlafen und verzichten auf den Zauber einer
mondbeqlänzten Meeresfahrt . Sn gelangen wir nach Zaro

Lin Rriegriuriosum aur Galizien .
Walisische Ochsen als Reittiere für deutsche Laudwebrleute .
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Diese Landeshauptstadt von Dalmatien ist prachtvoll auf
einer mcerumspülten Halbinsel gelegen . Sie ist von einer geradezu
auffallenden Sauberkeit in den Straßen und Plätzen . Das Leben
und Treiben gibt uns einen echten Begriff von der Farbenfülle
dieser dalmatinischen Städte . Auf dem „ Grünplatze" konnten
wir die malerischen Trachten der kroatischen Bauern und Bäue¬
rinnen bewundern , deren Gemüse und Obst , Acpfel , Orangen ,
Geflügel , Fische , Krebse , Krabben usw . in oft großartigen Exem¬
plaren das buntfarbige Marktbild aus- ordentlich beleben . Man¬
cher Stand , hinter dem eine schw - - arge buntgekleidete Ver¬
käuferin steht , müßte in seiner reifen Abwechslung , überschattet
von einem weißer : oder roten Zelt , ein prachtvolles Stillebcn ab¬
geben . Aber von einer Stille ist da freilich nichts zu entdecken .
Wie überall , so wird auch hier noch dazu in südländischer Leb¬
haftigkeit gefeilscht und gehandelt . Ein tüchtiger Erwerbssinn
scheint in Zara überhaupt zu Hause zu sein . Wo wir hinkommen ,
in den engen Gassen der Handwerker , überall ist Fleiß , Ordnungs¬
sinn , Sauberkeit und Erwerbstätigkeit zu spüren . Sehr bequem
ist cs der : Weintrinkern gemacht , indem in den engen Gassen

Gut und billig sind die
se dalmatinischenWeine
und schwer zugleich , so
daß selbst unseren Pfäl¬
zer Weinkiefern der
Kopf manchmal ordent¬
lich heiß wurde . Der
Weinbau ist ja einer
der wichtigstenProduk -
. ionszweige der dal¬
matinischen Landwirt -
i .haft . Dalmatien hat
Leine von anerkann¬
tem Rufe , doch ist die
'.Leinprvduktion ebenso
wie die Olivenruliur
infolge der heutigen
primitiven Wirtschaft «
rflege einer großen
Hebung und Berede «
stmg fähig . Zara ist
übrigens der Produk -
nonsort des berühmten
Maraschino , eines ans
sauren Kirschen berei¬
teten Likörs , und von
Insektenpulver , das aus
den zermalmten Blü¬
hen gewisser Chry -
unthemenartcn ge¬
wonnen wird . Von dein
Maraschino hat sich
jeder aus unserer Reise¬
gesellschaft eine mehr
oder weniger große
Flasche mitgenommen ,
und er wird nach glück -
-icher Schmuggelung
über die Grenze wohl
Schluck für 'Schluck die
Eriunerung an das
schöne Zara haben auf¬
leben lassen . Ob sich
auch jemand Insektenpulver beigelegt hat , weiß ich nicht , in der
Regel Haber : wir das — fern vor : Montenegro und Albanien auch
gar nicht notwendig .

Zara ist eine stark besetzte Militär - und Beamtenstadt . Bei
der Buntfarbigkeit der österreichischen Uniformen ist es begreiflich ,
daß das Militär außerordentlich zur Farbenfülle dieser schönen
L>tadt beiträgt . Hier sahen wir auch zürn erster : Male einen k . k .
Militärgeistlicher : in Uniform : Talar , goldene Litzen ar : den
Armen , Käppi und Mantel wie die Offiziere , aber auch stramm
wie ein solcher . Wenn dam : das buntscheckige Volk , die schmucken
Offiziere und Beamten mit ihrer : Damen beiin Klange einer
Militärkapelle auf dem weißen Steinpflaster der Piazza der
Signori auf und ab bummeln , so ist das ein farbenfrohes Bild ,
wie es Unter den Linder : in Berlin Wohl großartiger , aber nie
so kunterbunt und interessant sich abwickelrr kann . Diese Piazza
der Signori ist übrigens ein wundervoll geschlossener Marktplatz
und wäre ein prächtiger Typus für die Musterbeispiele der Markt¬
plätze ir : alten Städten , auf derer : Schönheit und architektonische
Vollendung ( Schultze - Naumburg ) in seiner : Kulturarbeiten hin¬
weist . Sehenswert sind auch die Meister : Kirchen von Zara ,
sowie die Promenadenwege und der üppig vegetierende Giardino
publico . Ein interessantes Ueberbleibsel der Strafjustiz ver¬
gangener Zeiten sind die ar : einer römischen Säule hängenden
Prangcrketter : in der Nähe des erzbischöflicher : Palastes .

Als wir am anderen Morgen Zara verließen , peitschte ein

Lin bayerisch « Pater alr Feldgeistlicher .

starker Wind die See , was- dam : meist dazu führt , das; viele Passa¬
giere ar : den : Geländer des Schiffsdeckeshängen , aber nicht um
ins Meer hinauszuträumcn , sondern der : Meeresgöttern der :
Tribut der Seekrankheit zu entrichten . Das war auch die Stunde
der Rache für unseren auf der Fahrt vor : Salzburg her beleidigter :
Professor . Wir saßer : unter : in : Speiseraun : des Dampfers .
Aber die verflixte ^Seekrankheit treibt eurer : um der : anderer : nach
oben aufs Deck , um Luft zu schnappen und sonstiges zu tun . Leise
ergreift die Seekrankheit auch unseren immer blässer werdender !
Mann mit dem trockenen Witz , und als auch er sich hinaufbcgcben
will , da spottet der andere , der Idealist : „ Knnrad , bleib Hunne "
unter großen : Gelächter der Eingeweihten . Unter solchem Zeit¬
vertreib gelangen wir nach S c b e r: i c o , unserem nächster :
Ziele .

Die Stadt ist amphitheatralisch aufgcbaut . Sie hat viele enge
Gassen , die treppenartig emporsteigen. Die größte Sehens¬
würdigkeit ist der altehrwürdige Don : mit seiner : prachtvoller :
Portaler : und seiner sonstigen Ornamentik . Hinter der Stadt
liegt kahles , ödes Felsland , über welches wir mit Wäger : hinüber -
fähren , vorbei ar : vereinzelter : armseligen Gehöften und spärlicher :
Dolmen , welche kroatische Bauern mühsam bearbeite : : . Wir
sind wieder oben in einer typischen Karstlandschaft . Unser Ziel
sind die sogenannten Krkafälle . Stundenlang fährt unser
Wagen auf einer guter : Straße durch ein Steinmeer hindurch ,
das von der großen Armseligkeit der yanzer : Gegend Zeugnis
ablegt . Um so überraschter such wir , als s: ch nach monotoner Fahrt
zu unseren Füßen plötzlich eir : weites Tal öffnet , der Zusammen¬
fluß der Krka und der Cikola , derer : Wasser alsbald die Krkafälle
hinuntersaust . Die Krkafälle sind kein einheitlicher Wasserfall .
Auf einer Gesamthöhe von etwa 40 bis 50 Nieter sind verschiedene
stufenweise erfolgende Abstürze zu erblicke , : . Hier unterbricht ein
kleines Jnselchen , dort ein Felstrumn : das schäumende und tosende
Wasser , das seiner Empörung ob der zahlreichen Störungen ou.rch
starkes Zischen und Rauschen lauten Ausdruck verleiht und weißen
Gischt schäumt , weil es nicht rasend genug herunter und vorwärts
stürzen kann . Es ist ein herrliches Naturschauspiel, dieses ewige
Brausen und Branoen sehen und hören zu könne : : . Das heftig
emporspritzendeWasser zerstäubt sich ii : Tausend und aber Tausend
Wasserbläschen und erzeugt jene Dunstschleier , die bei heißer
Temperatur namentlich eine so wohltuende , abkühlende Wirkung
besitzen . Mit diesen : Wasser - und Wogenspiele ist das herrliche
Stück Naturschönheit noch lange nicht erschöpft . Wie eine grüne
Oase liegen die Krkafälle da unten , wahrend kahle Felswände
der : Ring bilden , in welchen : die Naturperle eingefaßt ist . Ein«
reiche und prächtige Vegetation ist die zweite Augenweide der
Krkafälle . Die Flnßuser oberhalb der Fälle sind von frischen
hohen Pappeln umsäumt , auf welchen ungezählte Nebelkrähen
sich herumtummeln und das Leben und Weber : der Krkawasser -
fälle nur noch voller gestalten . Wo aber inmitten der Krkafälle
selbst eir : wasserumspültcs Plätzchen für Bäume und Sträucher
übrig ist , da erfreut unser Auge ein üppiges Grün , eine satte
Vegetation . Es ist in der Tat eu : seltenes Naturschauspiel , dessen
Schönheit um so mehr absticht , als der Rahmen der grauer : Berge
ringsumher den schroffster : Gegensatz zu diesem grüner : Eilanoe
bildet .

(Fortsetzung folgt . )

Unsere Bilder .
Auf dem Hauptfriedhose zu Wloclawck iu Russisch - Polen

hat kürzlich ein großes Kriegerdenkmal , das zn Ehren der in der :
dortiger : Lazaretten gestorbenen deutschen und österreichischer :
Soldaten errichtet wurde , seine feierliche Weihe erhalten . Der
Landstnrmgefreite Bildhauer Ludaescher hat es in : Aufträge der
Etappenkommandantur Wioclawek geschaffen . Der Weihcfeier
wohnten die Spitzer : der militärischer : Behörden bei , es wurden
Gedenkansprachen gehalten , eir : Landsturmquartett trug vater¬
ländische Lieder vor , es wurden arn Denkmal Kränze und Blumen
niedergelegt . Das Denkmal ist ir : Form eures Tempels gehalten
und hat due ansehnliche Höhe vor : 8 , 40 Meter . Vor : einem ans
Granitblöcker : verschiedenster Färbung znsammcngefügten Unter¬
bau streben vier Ecksäulen ernpvr , die die wuchtige , stufenförmige
Ueüerdachung tragen . Das Innere birgt eir : über zwei Meter
hohes Rolandstaudbild .

Ein Soldatentum für die deutscher : BesatzungSlrnPpen ist
unlängst in Lille , der Hauptstadt Nordfrankreicts , eröffnet worden .
Das Kinotheater ist in der Regel irr der : Nachmittagsstunden ,
Sonntags von 2 Uhr mittags an , geöffnet und findet reger : Zu¬
spruch .

Mnschlagende Granate , aus nächster Nähe ausgenommen
Das Bild ist die Wiedergabe einer seltener : Zufallsaufnahme ,
bei der es gelang , die Explosionswirkung einer einschlagenden
Granate aus nächster Nähe auf die photographische Platte zr :
bannen .
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Ernst und scherz .

Sprüche .
So eine wahre , warme Freude ist nicht

in der Welt , als eine große Seele zu scheu ,
die sich gegen einen öffnet .

»

Willst du dich selber erkennen , so sich ,
wie die andern es treiben ; willst dir die
andern verstehn , blick ' in dein eigenes Herz .

Nin die Erzeugnisse des Waldes , na¬
mentlich die eßbaren Pilze , für die Volks -
ernährnng nutzbar zu machen , hat der
Uuterrichtsministcr angcordnct , daß die
erforderlicher : Belehrungen im natur¬
kundlicher : Unterricht ai : der Hand des
Pilzmerkblattcs und der Pilztnfel gegeben
und die naturkundlichen Spnzi 'ergänge
und Wanderungen dazu benutzt ^ wer¬
den , daß die Kinder die eßbarer : Pilze
kennen lernen . In : Dunkel dcS WaldeS
wächst unS ein billiges
und doch wertvolles
Nahrungsmittel zu , das
von vieler : Menschen
nicht beachtet und nicht
« ewürdigt wird : die
Pilze . Wir beziehen
uns , wenn wir der :
Reichtum einer Fort¬
pflanzung drastisch be¬
zeichnen wollen , irn
Sprichwort auf die
Pilze . Ir : Deutschland
gibt es über 200 Arten
von Pilzen , vor : denen
über ein Viertel gute
Speisepilze sind , nur
sieben Arten davor : sind
giftig . Diese siebe : :
Arten voneinander un¬
terscheiden lernen ist
wirklich nicht sehr
schwer , und die Schule
gibt sich auch immer
mehr Mühe , diese
Kenntnis der : jungen
Sammlern zu vermit¬
teln . Die Gefahr des
Einsammelns , die
Spreu nicht recht von
dem Weizen zu schei¬
den , ist wirklich nicht
so groß , wie ängst¬
liche Gemüter sich vorstcllcn , und die deshalb
aus Furcht den Genuß aller Pilze meiden .
Gerade jetzt , wo wir alle zur Verfügung
stehenden Nahrungsmittel heranzichcr :
müssen , ist die Kenntnis der eßbaren Pilze
von sehr großem Werte . Alle schriftliche
Belehrung ist aber nicht das , was ein
„ Einmalsehen " darstcllt . Unsere Wander¬
vereine sollten diese Arbeit der Kenntnis
unserer Natur übernehmen und tüchtige
Kenner der Pilze ancifcrn , sic auf ihren
Wanderungen zu begleiten . In der Praxis
lernt man rasch alle Eigentümlichkeiten
und charakteristischen Zeichen der Giftpilze
kennen , lernt die Spciseschwämme mit
Sicherheit von ihnen unterscheiden . Auch
wird inan bei diesem Anschauungsunter¬
richte lernen , wie nicht auf Koster : der Zu¬
kunft gesündigt wird , daß rncht , wie es
leider nur zu oft geschieht , die Pilze mit
Stumpf und Stiel ansgerissen werden und
so der folgender : Pilzgeneration der Nähr¬
boden entzogen wird . Jedenfalls wäre es
sehr erwünscht , wenn die Kriegsnöte mit
dazu beitragen möchten , das Interesse für
die Schwämme zu wecken und die un¬
glaubliche Unkenntnis auf diesem Gebiete
zu beseitigen . Die deutsche Vvlkserrrährung
würde dadurch wesentlich bereichert und
mancher Groschen gespart werden können ,

der jetzt für andere Nahrungsmittel aus -
gegeben werden muß .

Vater und Sohn . Ein Arzt schreibt :
Als die Nachricht durch die deutsche Presse
ging , daß auf den : von der : Russen an¬
gegriffenen deutschen Schiffe „ Albatros "
ein deutscher Arzt namens Karillor : mit
zerschmetterten : Schädel seine Sorge für
die Verwundeten betätigte und seine ärzt¬
licher : Anordnungen traf , bis der Tod über
ihr : kan : — da schrieb ich ar : meinen Freund
und Kollege :: Ada » : Karillon , den Oden -
walddichtcm und Arzt in Weinheim ir :
Baden , ich schrieb an ihr : , banger Er¬
wartung voll , ob von ihm selbst oder
seinen : Sohr : eine Nachricht kommen würde .
. . . Und die zitternde Hand des Vaters
Karillon schrieb nur heute folgender : Brief :

Verehrter Herr Kollege !
Weinenden Auges , wenn auch nicht ohne

Stolz , muß ich Ihnen gestehen : Ja , der
Schisfsarzt des „ Albatros " war mein

Wat ? England will ui » aurhungern ? Ach ne « !

einziger geliebter Sohn . Zwei Jahre ging
er ir : der Baucrupraxis still neben mir her ,
war zufrieden und wünschte nicht , über der :
Vater hinauszuwachscn . Dies Genügen
wollte mir zuweilen wie ein Mangel an
Streber : erscheinen , und nun hat mir
sein Sterben gezeigt , was in dem stiller :
Menschen steckte . Eine Heldcrrseele ist mit
samt seinem gesunder : " Leibe zugrunde
gegangen .

Irr : Leber : hat keir : Halm vor ihm ge¬
zittert ,

In : Sterben hat er Deutschlands Herz
erschüttert .

Irr dieser : Versen liegt die Frucht meiner
später : Erkenntnis , und sie sollen seine
Grabschrift werden .

Ir : tiefer Trauer und alter Anhänglich¬
keit .

Ihr Adam Karillon .
Weinheim , 22 . Juli 1916 .

KriegShumor . Pitters Freund Kobes
ist bei dem Hin und Her des Schützerr -
grabengcfechtes gcfangengenommcn wor¬
den . Die Trauer um den Vermißten
schwindet schnell , als Pitter bei Beginn der
Dunkelheit seinen Freund rufen hört :
„ Pitter , Pitter , best noch do ? " „ Ja , cch
bei : he , wo best du dann henkomme ? "

„ Och , ech Han fünf Franzose gefangege -
uomme !" „ Donncrkrel , Köbes , da breng '
se doch heröm !" „ Leve Jung , et geit nit ,
die verdammte Kähls Halde mech fast !"

Feines Gehör . Der Gastwirt Fcinörl
ist zur Reserve eiugczoger : worden , hat den
Feldzug bis jetzt mitgemacht und ist heute
in : vorderster : Schützengraben als „ Hvrch -
posten " ausgestellt . Er kommt mit seinem
feinen Gehör , das ihm verliehen ist , seiner
Pflicht auf das Gewissenhafteste nach . Da
schleicht sich ein visitierender Offizier heran
und fragt ihn flüsternd : „ Fcinörl , hören
Sie etwas ? " „ Jawohl , Herr Leutnant ,
irr : Schützengraben drüber : — schwitzt ein
Franzos ' beirr : Essen . "

Das , was noch fehlt . Ein Münchener
in : Felde : „ Ja , was is jetzt dös ! Alleweil
haben 'S a Bouillonwürfel , a Suppen¬
würfel , a Kakaowürfcl , a Kaffeewürfel ;
ja , was soll man da derrnit ! Bierwürfel
wären doch viel nötiger !"

Ein Tapferer . „ Was ,
Sic wollen Mitkämpfer
sein in : Kriege jetzt ?
Wo haben Sie denn
Ihre Uniform urü >
Ihrer : Säbel rrrit Ihrer
Flinte ? " — „ Nichts da ,
ich kämpfe rrrit meinem
Bauche ! 18 Pfund
habe ich zum Wohle
des Vaterlandes schon
abgenommen !"

Der willkommene
Gast . Der Gast ver¬
fügte über einen gera¬
dezu herzerfrischenden
Appetit und ließ dein
ausgezeichneten Mahle
höchste Gerechtigkeit
widerfahren . Das klci -
ne Töchterchen des
Hauses sicht dem Ge¬
nießer eine Weile mit
offenem Munde zu ;
dann lächelt es ver¬
gnügt und sagt : „ Ach ,
Herr Meyer , ich wollte ,
Sie kämen jeder : Tag
zr : uns zum Esser : . " —
Herr Meyer strahlte bei
dem Gedarrten : „ Wirk¬
lich ? Und warum
dem : ? " — „ Weil , " er¬

klärte die Kleine , „ cs daun nie morgens
Aufgcwärmtes gäbe . . . "

Der Detektiv . „ Ich sage Ihnen , die hat
das Zeug zu eine » : ganz großen Detektiv I"
— „ Nein , glauben Sie wirklich ? " — „ Ja ,
wir waren gestern abend zusammen in der
Operette , und sie hat die ganze Handlung
verstanden . "

Rätsel .
Ein dickes Mastvieh liegt gebettet
Ir : niedrem Stall und angekettet
Am Boden durch gar manche Stränge ,
Ein Netz umstrickt cs fest und enge . —
Wozu ? Es wird davon nicht laufen ;
Ob du ' s willst schlachten , ob verkaufen ,
Es wird dir niemals widerstreben ;
Nur gut sich mästen , heißt ihm leben . —
Wenn seine Zucht dir gut gelungen ,
Behagt sein Fleisch dann allen Zungen .
Sieht schön wie Gold und duftet lieblich ;
Nur es zu braten , ist nicht üblich .

Auslösung der Rätsel ; in voriger Nummer -
Neben .
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dllŝ Ruts Blicke wieder erwachten , suchten sie scheu die stei¬

nerne «Scheune , die das Unglück gesehen . Dabei gewahrte sie
den jetzigen Inspektor Rodcmann ans dem Gutshof , band ein
Tüchlein gegen den Aprilregen und lief hinunter . Ein uner¬
klärliches Gefühl zwang sic , jetzt neben ihm zu sein und seine"
Stimme zu Horen . Sie meinte ,
daß sie nur der Reiz , Geheimnis¬
volles zu ergründen , dazu trieb .
In Wahrheit war cs die Sehnsucht
nach dem Klang eines Namens , —
das Paradies der Kindheit tat sich
auf . Sie lief an Blumen und
Sträuchen : vorbei , wie von einer
starken Hand geführt , von Weichen
Armen gehalten . Ein Schluchzen
stieß allen Trotz beiseite .

„ Karl Nvdemann , " rief sie atem¬
los hinter ihm her .

Langsam wandte er sich nach ihr
zurück . Sie hatte ihn sonst nur ge¬
sehen , wenn die Arbeit seine Wangen
gerötet und ein straffer Wille ihn
aufrecht gehalten hatte . Jetzt aber
war Feierabend . Er wollte sich nach
Haus zu Weib und Kind begeben .
Seine Schultern hingen herab , als
seien sic müde von des Tages Last .
Sein Gesicht war vergrämt , daS
volle Haar au den Schläfen gebleicht .
Es war etwas in seiner Erscheinung ,
das sie rührte , ein Schmerz , den sie
mit feiner Seele verstand und wür¬
digte . Er litt um sein kränkliches ,
geistig und körperlich zurückgeblie¬
benes Kind . Die Sehnfucht , die sie
hcrausgetrieben , schlief ein .

„ Geht ' s dein Gustavchcn schlechter ?
fragte sie leise .

Der Mann schüttelte den Kopf .
„ Ich komme ein bißchen mit , Karl

Nvdemann . " Das Hcrrcnkind und
der Sohn ans dem Volke gingen
nebeneinander durch den sanften ,
stillen Regen , welcher den Lenz weckte .

Alls dein Tisch der Jnspektorate stand eine Laterne
neben dampfender Grütze . Unter dein hohen Bett lockte eine
Hühncrmuttcr ihre Küchlein . Frau Rieke war nicht zu sehen .
Sie war eine adrette Frau . Jbre Augen hatten nach reichlich
vergossenen Tränen auch wieder das Lachen gelernt . Von ihrem
Mann hielt sie sich in ängstlicher Scheu fern . Wie oft hatten sich
ihre vollen Arme ihm entgegcngestrccktund cs war immer umsonst
gewesen . Er sah über sie hinweg , das Kind stand zwischen ihnen
trennend , warnend . Der elende Junge löste kein Gefühl der
Mütterlichkeit bei ihr ans . Sie kam über ein Verwundern , dein
ich schließlich ein Granen zugeselltc , nicht hinaus , sie konnte nicht
begreifen , wie sie , die kerngesunde Mutter , einen : so elenden
Kind das Leben gegeben . Rut Wendcbühl sah suchend in den :
stübchen umher

Tin russischer Geschütz , dar von einer im Lauf krepierten
Granate aufgerissen wurde .

„ Wo ist er denn nur ? "
Der Mann war müde auf die Ofenbank gesunken . Schnurrend

rieb sich die bunte Katze an seinem Rockärmel .
„ Gustav , Gustavchcn , " rief Rut schmeichelnd in das Zwielicht .

Ein Lallen antwortete ihr aus den : verstecktesten Winkel , wo zur
Winterszeit das Spinnrad stand . Sie schraubte die Laterne hoher
und neigte sich über den rotgebeizten Krankenstuhl aus knorrigen
Fichtenästen , den Rodemann an seinen Sonntage : : gezimiiwrt .

Ein schwerer Kopf wollte sich anfrichteu , fiel aber müde
wieder zurück . Zwei dürre Händchen griffen in der Luft herum .

Sie nahm den sechsjährigen Jungen
heraus und trug ihn in der Stube
auf und ab . Das Kind hatte das
Gewicht eines dreijährigen , «seine
Glieder waren gelähmt , seine Sinne
umdüstert und dennoch , — seine
Lippen verzogen sich zu einen :
Lächeln . Von der Ofenbank erklang
es wie trockenes Weinen .

Da setzte sie sich mit den : Kinde
zu den : einsamen Mann und ver¬
suchte ihn zu trösten .

„ Das Gustavchcn hat gelacht ,"
nieinte sie unsicher . Er hob die
Hand .

„ Auf Ihren : weichen Arm sitzt
er halt gut , " sagte er hart , „ Fichten¬
holz aber drückt . Sie fühlte den
Vorwurf für die Mutter heraus und
versuchte ihn zu mildern .

„ Die Rieke ist so fleißig , " lobte
sie , „ auch wenn sie das Kind immer
herumtrüge , würdest du doch nicht
zufrieden sein . "

„ Das verlang ' ich gar nicht von
ihr . "

„ Karl Rodemann , du bist ein
Gries grau : ."

„ Das sagen Sic , weil cs die andern
sagen , Fräulein ."

„ Nein , " entgcgnete sie eifrig , „ das
habe ich mit meinen eigenen Augen
gesehen . Denke nicht , daß ich dir
Vorschriftei : machen will , dazu bin
ich noch viel zu jung . Aber es ist
eine Sünde , daß du in der schönen
Welt herumläufst , als hättest du
ein böses Gewissen . " — Er zuckte

zusammen .
In sein Gesicht schlich wieder die Angst und vertiefte die

Falten . Rut Wendebühl stand heute zun : zweitenmal unter den :
Einfluß der Vergangenheit und jetzt — wo sie weich und sanft
das .Kind — den Schmerz seines Lebens -— auf den : Arm hielt ,
gab sic sich dein Einfluß völlig hin . Während sie das Kind ans
und nieder wiegte , sagte sie lächelnd : „ Du , Karl Nodemann ,
weißt du eigentlich , daß du mir immer noch mein Tüch¬
lein schuldig bist ? "

Er legte die Hände kreuzweise über der Stirn zusammen ,
als denke er ernsthaft nach . Aber er tat es nur , bannt sie die Nöte
nicht gewahr werden sollte , die darüber hinflog .

„ Besinne dich nur , " half sie nach , „ ich gab cs dir damals ,
wie du dir das Blut an : Bache abwuschcst . Es war doch an jenen :
Abend , der daS Unglück gebracht Halle "
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„Ich weiß cS nicht mehr , " sagte er stumpf . Ta gab sie es
auf , weiter tu ihn zu dringen . Das Flämmchcn der Laterne
hatte das letzte Erdöl verbraucht , der Docht guatmtc und drohte
äu erlöschen . Das Kind war inzwischen eingeschlafen , lieber
RntS Glieder schlich ein leises Zittern . „ Wenn der wortkarge
Mensch doch sprechen möchte " , dachte sie , von „ damals — von — "
Und es kam über sie , es riß sic hin und her und drohte , ihr das Herz
; n sprengen . Endlich sagte sie , getrieben von einem unwider¬
stehlichen Zwang :

„ Daß er uns so schnell vergessen hat !"
Rodemann wußte sofort , wen sic meinte . Alle Tage hatte

er diese Klage in ihren Augen gelesen und in beständiger Furcht
gelebt , sie könnte sic in Worch kleiden . Jetzt war cs geschehen .
Die Einzige , die seinem elenden Jungen Liebes tat , saß neben
ihm und begehrte Trost . Er vermochte ihr keinen zu geben . War
es nicht genug , daß er für geringen Lohn seine Kräfte opferte ,
hier neben diesem Herrn, anshielt , sich Jahr für Jahr abmartcrte
und zerschund in nutzlosem Kamps . Nicht genug , daß er der Vater
dieses unglücklichen Kindes war .

Seine Zähne schlugen hörbar zusammen Auf seine Stirn
trat kalter Schweiß . An den zuckenden Bewegungen seiner
ŝchultern merkte Rut , daß ihn fror . Wortlos stand sie auf und
setzte das Kind in sein Stühlchen zurück . Sie hatte von der För¬
sterin eine Flasche Wein für das Gnstavchcn bekommen . Die
stand noch unangebrochen im Glasspind zwischen den bunten
Tellern : und sie nötigte Rodenrann , ein großes Glas davon zu
trinken , so viel er sich
auch wehren mochte .
Dann erst schickte sie
sich zun : Gehen an .

„ Du solltest deine
Grütze essen ," rief sic
mütterlich , „ sonst wird
sie ganz kalt ."

In der Türe stieß
sie mit Frau Ricke zu¬
sammen , die sich in
höchster Aufregung be¬
fand .

„ Der Herr Ritt¬
meister ," keuchte sie —
„ schnell , schnell !"

Im Nn war Karl
Rvdemann auf den
Beinen und neben Rut .
Er flüsterte hastig mit
deiner Frau .

„Tot ? "
„ Ich weiß nicht . Er

schlug lang hin , Johann
Peterkow war gerade
bei ihn : . "

„ Holt schnell den
Doktor !"

„Die Leute sitzen alle
in : Krug . "

„Dann will ich
selbst — . " Die Frau
sah wie hilfesuchend in
der Einsamkeit umher ,
durch die das leise Röcheln des schlummernden Kindes drang .

„ Laß mich fahren , Karl — " sprach sie zu Rodcmann .
„ Tu kommst erst in halber Nacht hin ."
„ Schadet nichts . Ich fahre sicher , spanne rasch die Schwarzen

an .
„ Und dein Kind ? " — Sie sah unsicher nn ihn : vorüber .
„ Gnstavchcn schläft ja . Ich will ihn noch schnell anSziehen ."
So kam ' s , daß Fra : : Ricke den alten Doktor hcrbeischasfte ,

während Johann Peterkow und Karl Rodemann den : Erkrankten
die langen Stiefel heruntcrgcschnittcn und Rut ihm die Schläfe
mit nassen Tüchern kühlte . - - - - —

„ Es hat nicht viel auf sich , " sagte der Sanitätsrat vier Stunden
später . Nur ein Wörtchen ließ er fort . „ Nickst mehr " hätte es
eigentlich heißen müssen . — Rittmeister Wendcbühl war schon
des öfteren unfreiwillig znsammengcsunken, aber er hatte sich
nach einiger Zeit immer wieder aus eigener Kraft emporgerissen.

Jetzt war die Kraft anfgebraucht . Das Herz wurde müde
and schwach . „ Er soll etwas Champagner trinken , " sagte der
Arzt .

„ Ich habe noch eine Flasche in : Keller lagern , " erklärte Rvde -
nrann und beeilte sich , den belebenden Wein zu holen .

Aber Wendcbühl wandte sich von den : schäumenden GlaS
ab , als ob ihn davor ekelte .

„ Nicht — mehr — trinken , " lallte er .
Sein Kind saß neben ihn : und hielt seine Hand . Zuweilen

strich er zärtlich über das Tuch ihres Kleides .
„ Liesel , " nannte er sic auch Wohl dann und wann in den :

Wahne , sein totes Weib säße an seiner Seite . — Die Finger
^ rissen nach den scliweren hänaenden .Uövicn keines .üindes .

und glaubten das goldene Gespinst zu halten , das doch längst
vermodert war .

Die Tage und Nächte schlichen träge dahin und der Zustand
des Rittmeisters wollte sich nicht bessern . Es ward Mai wie alle
Jahre , die Saaten lachten : und der Werktag forderte sein Recht ,
die Arbeiten nahmen alle verfügbaren Hände in Anspruch .

In : Gulshaus zu Stcchow aber suchte ein müder , irregc -
laufener Wandersmann nach der Heimat des Friedens . — Eines
Tages stand ein Mann neben ihm , nicht um ihn zu richten , sondern
um ihn dein : Finden zu helfen . Es war der Geistliche des Ortes ,
der mit den heiligen Sakramenten gekommen war . Er sah die
Schwachheit des Kranke : : und stellte seine eigene lebendige Kraft
in den Schatten .

„ Wir sind allzumal Sünder und es ist keiner geboren , den
andern zu rictst cn , sondern ihn zu stützen , der Starke den Schwachen . "
Ob Wendelstill itn verstauchen , wusste der Seelsorger nicht .
Aber es war , strlS sei eine ruhige Klarheit über ihn gekommen ,
als die schwere Stunde der Bcicltc vorüber war . Er wußte .jetzt
auch , daß cs sein Kind war , das die letzten Liebesdienste veranlaßt
hatte .

Johann Peterkow und Karl Rodcmann wollte er gern
„ ade " sagen . Johan : Peterkow war mit ihn : zusammen aus¬
gewachsen . AS dieser in : Sonntagsstaat zu ihn : trat , lächelte
der Kranke . Er hatte sich nicht selten über den Alten geärgert ,
war dieser doch der schweren Arbeit stets aus den : Wege gegangen .
Der Rittmeister dachte wohl daran und ein schwaches Lichtlein

des früheren derben
Humors schien in das
arme , schwache Herz ,
das seinen Dienst auf -
kündigtc .

„ Plicht überanstren¬
gen , Johannken , " sagte
er leise und ließ sich
von ihn : den Handkuß
gefallen .

Wie Karl Rodcmann
das gleiche tun wollte ,
entzog er ihn : die Rech¬
te . Er sah ihn fest an ,
als habe er noch viel
zu sagen , aber es konn¬
te sich nicht mehr los¬
ringen , als die Bitte :

„ Treu bleiben , nicht
veuafsen !" Karl Rode¬
mann neigte das Haupt
und schwieg . Da legte
ihm Wendebühl seine
zuternde , schwere Hand
auf die grauen Haare
und der Kontrakt war
verlängert . — — —

Der Schwcrkranke
äußerte jetzt keine
Wünsche inehr , und
doch war cS augen¬
scheinlich , dnßihn : noch
etwas auf den : Herzen
lag , ein Verlangen

schien sich in ihn : zu regen . Rnt las ans seinen Blicken und den
unruhig tastenden Händen . Sie holte dies und das herbei , aber
das Richtige traf sie nicht . Das trostlose stumme Sehnen blieb
ungestillt . Stundenlang konnte er danach auch wieder ruhig
vor sich hinträumen , mit unendlicher Mattigkeit schlummernd ,
zu schwach , den Kopf zu heben , die brennenden Lippen mit der
Zunge zu netze » ! Nur die Hände arbeiteten . Gleichmäßig schoben
sie sich auseinander und wieder zusammen , als spännen sic Fäden .
-— Dann brach sich dazwischen das schlummcrmüde Bewußtsein
durch , die stumpfen Augen belebten sich . Rnt sah die wachsende
Qual seiner Unruhe und konnte ihn : doch nicht helfen . Einmal
ging sie , von matter Hoffnung belebt , endlich das Nichtige getroffen
zu haben , hinaus und stellte ihn : einen Trunk zusammen , lvic er
ihn. so oft gegen die äußere Not und innere Vereinsamung ge¬
braucht hatte ? Süß und schwer duftete er aus den : Glas empor .
Der Kranke schüttelte sich . Er machte eine ungestüme , fast zornige
Bewegung . — Da entglitt der Pokal Rnis Hand und zerbrach .

An demselben Abend begannen seine Gedanken sich zu ver¬
wirren . Nnts Kindheit nah : : : in diesen Stunden der höchsten
Not Abschied . Und cs war , als käme ihr ein Verstehen und
bannt ein Verzeihen der unseligen Leidenschaft , die ihr den Vater
in : Leben entfremdet . Sie merkte auch endlich , daß cS die Sehn¬
sucht nach ihrer Mutter sei , die in ihn : schrie . Leise sprach sie ihn :
von der Toten .

„ Wir wollen denken , daß sie in dieser Stunde mit uns sei ,
Vater . Hier zwischen dir und mir . Wenn du doch ein Bild von
ihr besäßest !"

Da formten die bläulichen Lippen mühsame Säbe -
..Da — in : Schreibtisch — oban "

ver vraunkopf , der Metzeräl beherrscht , unter dem Feuer schwerer französischer Geschütze .
Stach elner französischen Darstellung .
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Sic erhob sich , tastete hin und her , riß die Schubfächer heraus ,
U 1N sie erlrg All durchsuchen und fand nicht , was sie suchte . Seine
müden , erloschenen Blicke gingen unablässig mit ihren Händen .

„ Drücken " , lallte er , „ da — so ."
Ein vcrborgcngewcsencs Fach sprang heraus . Darin lag

das Bild ihrer Mutter mit dem ihren zugleich . Sie ergriff cs mit
dem Brief , auf dem cs ruhte und trug cs zu ihm . Ein Schrei
brach von seinen Lippen , ein Laut , der sic erschütterte . Er ließ
das Bild nicht mehr auS den Händen . Der Brief war zu Boden
geflattert , cs war der Abschiedsbrief Biberstcins . Mechanisch
hob sic ihn auf , erblickte die Schristzüge und erkannte sogleich
die Schrift , denn in ihrem ersten Bilderbuch stand vor : derselben
Hand ein Kindervcrslcin :

Mit vollen Händen teil und gib ,
^ Behalt auch mich von Herzen lieb .
Lue las , was Friedrich Wilhelm von Biberstein , che er die

deutsche Hermat verlassen , noch zu sagen hatte , las cs mehrmals
und konnte nichts anderes von dem Inhalt -fassen , als den Satz :
.. cs gibt etwas , das mich unwiderstehlich zurückführcn wird . . .
Ihr Kind . . . " —

Ars Johann Petcrkow am nächsten Morgen — noch che die
Sonne aufgegangen war — fragte , wie die ' Nacht gewesen sei ,
fand er kein ängstliches , zitterndes Kind mehr . —

Ein hvchaufgerichtctcs , über Nacht gewachsenes Mädchen
nahm ihn bei der Hand :

„ Sieh ' selbst , Johann Peterkow , wie still und tief er scbläft . " —
Ihn : bebten die Knie , denn er schaute in das Antliü eines

Toten , der ein Fraucnbildnis auf der Brust und den Frieden
im Gesicht trug . Peterkow konnte den Anfang des Vaterunsers
nicht finden , er stammelte etwas und taumelte hinaus , nur den
andern zu sagen , daß Stcchvw keinen Herrn mehr habe .

10 . Kapitel .
Die nächsten Wochen gestalteten sich für Nut Wendcbühl

ziemlich trostlos . Zwar durfte sic erfahren , daß es in der Nachbar¬
schaft manche mitleidige Seele gab , die es gut mit ihr meinte ,
auch fehlte es nicht an guten Wünschen , aber sie stand doch eben
jetzt ganz allein da und die große Frage war die : Was nun ?
Wie wird es mit Stechow weitergehcn ? Und diese schwierige
Frage bewegte Rut vom frühen Morgen bis zun : späten Abend .
Karl Rodcmann war der einzige , zu dem sie sich in Stechow aus¬
sprach .

„ Es muß etwas geschehen , sie sagen cs alle . Der Frcdcrici auf
Damcrkow , der doch ein tüchtiger Landwirt sein soll , ritt gestern
über unfern Hof und redete allerhand Seltsames . Ich glaube ,
er hat Lust , Stcchvw zu kaufen . "

Die müden Schultern des Inspektors hoben sich , als wenn
die Last einen Augenblick von ihnen genommen würde .

„ ES wäre ein ' Glück für Sie , wenn er 's wahr machte . "
Eine Blutwclle schoß Rnt bei diesen Worten ins Gesicht

und färbte ihre blassen Wangen dunkelrot . Sie erinnerte sich an
den toten Vater , als der noch voller Willen und Hoffen gewesen .

„ Ein Glück nennst du das ? Für mich wäre es das Schwerste .
Hier fortgehcn , das alles nicht mehr sehen , in der Stadt sitzen ,
zwischen hohen Mauern eingeengt und immer nur denken , daß
die Stunden schnell laufen möchten , damit es Nacht wird . Und
ich habe denken können , daß du es gut mit mir meinst ."

Ihre Stimme sank zu geheimnisvollem Flüstern herab .
„ O daß du es wieder in die Höhe bringen könntest , so , wie

sie sagen , wie cs schon einmal gewesen Ist , früher — als — Onkel
Biberstcin hier regierte ."

Mit dem Klang seines Namens wich die kindliche Bangigkeit
von ihr ; sic hatte so lange den Namen verwahrt wie ein verbor¬
genes Heiligtum . Jetzt , da sic ihn ausgesprochen , schien es ihr
viel leichter ums Herz und bedeutend frischer fuhr sie fort :

„ Weißt du , ich ertrüge cs vielleicht irgendwo in einem Winkel ,
aber er — er ! Wenn er wicdcrkvmmt !"

„ Er kommt nicht wieder , " murmelte der andere und cs klang
wie eine Beschwörung .

Ihre Stirn war wieder weiß und glatt . „ Er wird kommen !
Verlaß dich drauf ! Sv gewiß , wie auch diesmal der Sommer
zur rechten Zeit da sein wird ! Und darnm , Karl Rodemann ,
darum allein dürfen wir das Gut nicht hingeben . Es mnß besser
gehen als bisher . Ich brauche doch nichts . — Wir werden uns
cinrichten , ja , hungern , wenn ' s sein muß !"

Mit dem Egoismus des Kindes forderte sie auch von Rode -
mann , daß er tcilnchme an ihrem Schicksal , an ihren : Fühlen .
Der aber dachte an ganz andere Dinge , vor allem an sich selbst

- und die stets von neuen : aufsteigende Qual , die er bereits ein
Jahrzehnt mit sich geschleppt und mit tausend Gründen beschwicch
tigt halte . Mit einer gewissen Auflehnung sagte er brüsk : „ Ich
tu ' nicht inehr mit ! Ich Hab ' die Schinderei satt . Wie ein Tier
Hab ' ick gelebt , wie eine Maus in der Falle und mit einen : Gefühl ,
als ob die Katze immer über nur wäre — "

Sie verstand ihn nicht ,
sie fühlte nur , daß der
Mensch , auf den sie ge¬
baut in ihrer Not , sich
nun auch von ihr los -
löste . — Das Kindliche
kan : wieder zun : Durch¬
bruch bei ihr , ein Jam¬
mern nach Hilfe . Sie
hob die Hände :

„ Karl Rodemann , ver¬
laß mich doch nicht . "
Er aber blieb ungerührt
und entgegnete mit einer
gehässigen Miene :

„Der Hund hat 's ja
besser gehabt als ich .
Wem : er die Gäns ' auS
der Saat hetzt , kriegt
er ein Stück Brot . Aucli
streichelt ihn mal je
mand . Ich Hab ' hundert¬
mal kein Stück Brot in
der Tasche gehabt und
bin hungrig ans Schrif¬
ten gegangen . "

An Rnt Wendcbühl
zerrte die Angst ihres
Herzens .

„ Warum bist du denn
so lange hier geblieben ? "

Sein flackernder Blick verlor den fieberhaften Glanz . Er
sank in sich zusammen .

„ Warum ? " wiederholte er tonlos , nahm die Mütze ab uiG
griff fich an den Kopf . Rut sah nicht , wie seine Lippen zittert n
und sein Auge um Verzeihung bat , stumm wandte sic sich ab uno
schritt an den Ställen vorbei auf die Jnspertorate zu , vor der der
kleine Gustav in : Hellen Sonnenschein vor der Türe in seinen :
Stühlchen saß .

Und wie das unglückliche Kind lallend nach ihr griff , konnte
sie den Zorn gegen seinen Vater nicht länger festhailen . Sie
kniete in den weißen Sand , den Frau Nicke hier reichlich zu
Scheu erzwecken hielt und schob den Arm unter den schweren Kopf
des Jungen . Ganz still saß sie so . Erst als sie fühlte , daß
ihr Haar unter den : Strahl der Sonne glühte , erhob sie
sich und trug den Linkst samt den : Kind in den Schatten . Da
blühten , von : Wind gesät , ein paar blaue Blümlcin . Die Pflückte
sic und legte sic in des Kindes ^ i : d . Langsam löste sich in ihr
eine dumpfe Gefühllosigkeit aus ^ Sic merkte nicht , daß ihre
Tränen flössen , hörte nicht den bittenden , bangen Ton Rodemarms .
der durch das rührende Bild erst wieder vollends zur Besinnung
kam .

„ Fräulein — Fränleinchen — " rief er , — sie aber lief schwan¬
kend nach Hause . Vor den : alten Schreibtisch des toten Vaters
siel sie wie leblos in den Drehsessel nieder . Keim erhellender Ge
danke kan : ihr , nur Angst und Beengung überkamen sie .

So saß sie stundenlang . Dann glitt ihre Hand nach der vcr -
borgcnen Feder . Wieder sprang dos Fmk) knisternd heraus .
Sie griff nach Bibersteins Brief , breitete ihn auf das fahle , z <
rissenc Tuch der Platte und legte ihre Stirn darauf . — Die Dnnke .
heit zerfloß . (Fortsetzung folgt . )

3um Vormarsch unserer Truppen in Umland : Gesamtansicht der Stadt Riga :
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Anntje .
Novellette von Ilse E . Tr o in m .

(Äkachdruck verboten . )
Als die Deutschen das kleine verträumte Städtchen besetzt

hatten , zogen die Einwohner cs vor , sich ruhig zu verhalten und
soweit als möglich , ihrer gewohnten Beschäftigung nachzngehen .
Das Beispiel anderer belgischer Städte hatte sie gewarnt vor
Widerstand und Ausfällen . Nun lebten sie den Umständen nach
ruhig und sie hätten auch wohl kaum etwas vom Kriegsbetrieb
geahnt , wenn nicht einige zerschossene Häuser vor der Stadt ,
zeitweise auftrctcnde Flieger mit nicht mißznverstehenden Ab¬
sichten und nicht zum wenigsten der schwere hallende Tritt der
deutschen Soldaten auf dein Pflaster der Straßen , zwischen dem
Moos wucherte und Hühner hcrnmspazierten , sie täglich daran
erinnert hätten . ' Die feldgrauen Uniformen tauchten überall
auf und die Leute begannen schon mit den Deutschen als mit
etwas Notwendigem zu rechnen .

Auch in Jean Dvetsch 's Stube hatte man sich mit der An¬
wesenheit der Deutschen abgefunden . Der alte Fischer saß hinter
einen : blankgescheuerten Tisch und rauchte seelenvergnügt sein
Pfeifchen , wobei seine Augen wohlgefällig auf seine Tochter
schauten , die still am Fenster saß und in den Tag hinaus träumte .

Ihre Hände ruh¬
ten gegen ihre Ge¬
wohnheit untätig in
ihrem Schoße . —
Das Klöppelkissen
lag vor ihr , aber sie
schien völlig geistes¬
abwesend . —

Ob sie wohl am Fenster saß ? Mochte sic ! Er würde diesmal
nicht zu ihr hinüber schauen . — Er war ein Deutscher und er war
stolz .

Da traf ihn ein sekundenlanger Blick aus ihren Augen . —
Er fühlte es heiß durch seinen Körper gehen , dachte an die Veilchen ,
an Anntjes süße blauen Augen , und in all seiner Herzensangst ,
weil er sic aber auch absolut nicht haßte , ließ er die kleinen zarten
Blümchen ans feiner Hand auf die Erde fallen . Zugleich stieg
ihm das Blut bis in die Schläfe hinauf und sein Herz begann
so stark so klopfen , daß er glaubte , eS würde im nächsten Augenblick
stillstehen . — Seine Schritte wurden länger , dröhnender und er
atmete erst wie erlöst auf , als er bestimmt wußte , daß ihre Blicke
ihn nicht mehr verfolgen konnten .

Und als Anntje dieselbe Gewißheit hatte , huschte sie behende
wie ein Wicselchcn über die breite :: Steinfließen der Diele , öffnete
die grüne schwere Haustüre , schaute sich spähend um , und hob
das Veilchenstränßchcn von : Boden auf . >—

In der dämmerigen Diele , wo das blanke Messinggeschirr
und die farbenfreudigen Stcingntteller sich so anheimelnd von
den dunklen Wänden nbhoben , blieb sie stehen , und ehe sie sich
recht bewußt war , was sic tat , drückte sie ihre Lippen auf die
Blumen . —

Und Anntje errötete nicht . — Nur ein seltsames Leuchten
trat in ihre Augen . —

Die
standen

SW /7/ S

? !
Veilchen

in einen :

Doetsch machte sich
jedoch nicht viel Ge¬
danken um sein
Kind , sondern erhob
sich , dehnte und reck¬
te seine Glieder , daß
sie in ihren Ge¬
lenken krachten und
stampfte hinaus .

Anntje blickte sich
erschrocken uni . Sie
hatte gar nicht dar¬
an gedacht , daß der
Vater in der Stube
gewesen war . —
Was mochte er wohl
von ihr denken ? —
Aber es war auch zu
dumm , daß sie im¬
mer an den großen
schlanken Soldaten
senken mußte , der
tagtäglich immer an
ihren : Fenster vor¬
über ging .

Er mußte gleich
in der nächsten Mi¬
nute um die Ecke biegen . — Richtig . Sic hörte schon seinen
schweren gleichmäßigen Schritt . Ihr Herz begann schneller zu
klopfen . Sie hob die Augen . Nun schaute auch er auf . Ihre
Blicke hielten sich einen Atemzug laug , sprangen dann verlegen
ab . —

Als Anntje wieder aufschaute , war die Straße leer . . .
Bis znm nächsten Tag schlichen die Stunden endlos . Es

war sonderbar . Sie hatte noch nie im Leben ein Wort mit jenen :
Soldaten gesprochen und doch lebte in ihr etwas Fremdes ,
das sie sich nicht erklären konnte . — Sie sehnte täglich den Augen¬
blick herbei , wann er wieder an : Fenster vorübcrgehen mußte .

Anntje nannte sich töricht und dumm , aber sie sehnte sich
dennoch nach ihm .

Eines Tages ging der deutsche Soldat wieder durch den Ort .
Diesmal langsamer , nachdenklicher als bisher . Ein Junge bot
ihn : für ein paar Zentimes ein Veilchcnsträußchcn an . Er kaufte
es , trug es vorsichtig in der Hand und lachte plötzlich auf .

„Ja , das fehlt dir noch , daß du Blumen kaufst , " sagte er zu
sich selber — „Wenn du sie ihr wenigstens schenken könntest , "
dachte er weiter in sich hinein , >— vielleicht würde sie zu ihn :
ai . fschauen und ihn anlachen . Ach ja — anlachen sollte sie ihn
einmal . -— Das wünschte er ganz intensiv . Wie nett mußte sie
dann anssehcn mit ihren roten Backen und den große :: Augen .
Waren sie grau oder bla : : oder dunkel ? Nein , sie konnten garnicht
anders fein als blau und lachend . —

Der Soldat machte sich ernste Vorwürfe . Es war unrecht
von ihn : . Sic war immerhin eine Tochter der Fein.de — und
einer solchen durfte er nicbt mit solchen Gedanken nnchhcmgen .

Unterdes war er mit seinen Veilchen bis an ihr Haus ge¬
kommen , obwohl seine Schritte immer zögernder geworden waren .

Reliefkarte der Festung Warschau .

auf der Fensterbank ,
hinter der Anntje
faß und auf den
oeutschen Soldaten
wartete . — Er kam
pünktlich auf die
Minute vorüber ,
und als er seine
Ahnung betreffs der
Blumen bestätigt
sah , fuhr er ganz
unwillkürlich grü¬
ßend mit der Hand
an seine Mütze . —
Er hätte einfach an¬
ders gar nicht ge¬
konnt , als wie ihr
danken , dafür , daß
sie seinen kleinen
bescheidenen Blu¬
men solche große
Ehre angetan , daß
sie ihn so ganz ver¬
standen hatte .—

Anntje schlug er¬
rötend die Augen
nieder und schaute
auch nicht mehr auf ,
als der Soldat sich
an der Ecke um -
schaute . —-

Am nächsten Tage
wartete sie ver¬

gebens . Sie war so niedergeschlagen, daß der Vater sie kopf¬
schüttelnd betrachtete . Er fragte sogar , warum sie so verändert
sei — meinte schließlich , der Krieg trüge Schuld an ihrer Ver¬
stimmung — und glaubte , die frohe Zuversicht habe sie uun für
immer verlassen .

Ganz unglücklich war der alte Mann . Was sollte denn bloß
auS ihm werden , wenn sie so betrübt war ? Fischcngehen konnte
er doch jetzt nicht , weil die Deutschen hier eben gar keinen Kutter
aufs Meer hinausließcn und da sie nun einmal aufeinander an¬
gewiesen waren — — —

Jean Doetsch grübelte , oberer fand nicht , was er erforschte .
Anntje war auch unglücklich . Sie gab cs sich offen zu . Seit

drei Tagen hatte sie den Deutschen nicht mehr gesehen . Die dingen
hatte sie sich fast blind geschaut — aber „ Er " war nicht an ihrem
Fenster vorüber gegangen . Manchmal sprang sie unwillkürlich
auf und horchte hinaus . Schwere Tritte hallten auf den : Pflaster ,
aber enttäuscht wandte sie sich jedesmal ab ; es war nicht sein Schritt ,
er kan : nicht .

Vielleicht ist er abkvmmandiert , vielleicht krank — kom¬
binierte sic in steigender Unruhe — und ich habe nichts — gar nichts
zu ihn: sagen und für ihn tun rönnen . — Ich habe nichts , als die
Veilchen , die schon anfingen zu welken und die Erinnerung an
seinen Gruß . —

Und weil heute so ein herrlicher klarer Frühlingssonntag war ,
dar : : : :: hielt Anntje es nicht mehr in ihrer stillen friedlichen Häus¬
lichkeit aus . — Im Vorjahr , da hatten die Mädchen des Ortes
an den langen Sonntagnachmittagen plaudernd auf den Dünen
gestanden , wie jetzt die alten Fischer auf dem Marktplatz um die
kleine weißgetünchte Kirche , und sie hatten hinausgeschaut weck
über das unruhig wogende Meer — und manche der Mädchen
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ließ ihre Sehnsucht mit den silberweißen Möven hinausfliegen -—
dahin , wo irgendwo ein Schiff fuhr , das das Liebste trug , was sie
auf der schöner : weiten Welt besaßen . —

Ach , Anntje hatte nie gewußt , wie stark die Sehnsucht in
den Herzen der Menschenkinder werden kann . Jetzt aber stand
sie an : Strande , hatte umflorte Blicke und fühlte ein so tiefes
namenloses Weh in ihren : Herzen , daß sic an : liebsten laut auf -
gcweint hätte .

Sie setzte sich in den Sand und dachte an den deutschen Sol¬
daten — an die Tage , an denen er an ihrem Fenster vorüber
gegangen war . —

Und als sie sich ganz mit diesen Erinnerungen beschäftigte ,
nahte von weither über den Teich ein Soldat . Das war an sich
nichts Außergewöhnliches , denn an : Strand waren Wachtposten
aufgestellt , aber Anntje wurde merkwürdig aufmerksam. Schien
es ihr doch , als ob ihr der Soldat nicht unbekannt wäre . Und
plötzlich schlug ihr Herz schneller . — In : Augenblick war sie auf
den Füßen , aber unfähig , einen Schritt voran zu gehen , stierte
sie ihn : mit weiten Augen entgegen .

war , als die Mädchen seiner Heimat , nur noch viel , viel schöner ,
schien es ihm .

Nun entspann sich ein Gespräch . Der deutsche Soldat be¬
herrschte bald die Lage , und seine Worte , die von beredten Blicken
begleitet waren , machten sichtlichen Eindruck auf sie , wenngleich
der Redestrom auch manchmal etwas ins Stocken geriet , weil
der junge deutsche Soldat sich nur in seiner ländlichen Mutter¬
sprache unterhalten konnte , die zwar der flämischen annährend
gleichkam , aber in etlichen Ausdrücken doch abwich . Es entstanden
nun kleine harmlose Mißverständnisse, die die Ursache zu herz¬
haften : Lachen boten und alle trüben Wolken an Anntjes Stini -
mungshimmcl schnell verscheuchten . Und als sie erst vernahm ,
daß er es selbst lebhaft bedauert hatte , ihr liebes Gesicht nicht
mehr täglich an ihren : Fenster zu sehen , weil er auf einen andern
Wachtposten kommandiert worden war , da ivar ihr Glück voll¬
kommen .

Sie schleuderten in angeregter Unterhaltung dicht am Strands
vorbei , und das Meer sandte seine Brandung oft bis dicht an
ihre Füße , so daß sic manchmal schnell zur Seite springen
mußten .

Die Stadt Warschau von der Vorstadt Prag « aur gesehen .
In der Mitte die bekannte Alexanderbrnckc , die über die an dieser Stelle melir als 100 !) Meter breite Weichsel siibrt .

'ck. - -Ä

Der Soldat hatte sie , als er einige Schritte von ihr getrennt
war , auch erkannt . Ein hilflos verlegener Ausdruck flog über sein
Gesicht . Er wollte stehen bleiben , es zwang ihn geradezu von
innen heraus dazu , aber gegen seinen Willen setzten sich seine
Füße vorwärts . Nun war er vorüber . Er hätte sich vor de : :
Kopf schlagen mögen und nannte sich den größten Esel der Welt . —

Anntje hatte alle Farbe aus ihren : Gesicht verloren . Sie
blickte ihn biS aus den Grund ihrer Seele enttäuscht nach , und
alle ihre blühenden schönen Hoffnungen sanken in Nichts zu¬
sammen .

Als er aber ungefähr ei :: Dutzend Schritte gegangen ivar ,
blieb er plötzlich stehen , kämpfte einen Atemzug lang mit sich , ob
er nmkehrcn sollte und blieb Sieger über sich , indem er tapfer
kehrt machte und in wenigen Sekunden vor ihr stand .

Anntje erglühte bis in die Stirn . — Sie strich sich verlegen
die blonden Haare , die der Wind ans der Frisur hcrvorzerrte ,
ins den : heißen Gesicht und schlug die Amgen nieder .

Diese weibliche Schüchternheit entfachte in ihn : den Mut . —>
Er vergaß , daß er eine Flamländerin vor sich hatte und dachte
aur . an das liebreizende rotwangige Mädchen , das kann : anders

Anntje Doetsch beobachtete ihn heimlich . Welch ein schöner
Mann er war — so schlank und so gesund — und so lachende gute
Angen hatte er — und einen Mund — mit so starken weißen Zähnen
hinter blühenden roten Lippen — ach , ihr wurde ganz schmerzlich
selig zumute — so selig , daß sie an : liebsten laut aufgeschluchzt
hätte vor Freude und vor Qual .

Daß er aber auch gerade ein Deutscher sein mußte ! — lind daß
sie diesen Deutschen liebte , von den : sie nichts weiter wußte ,
als daß er ein schöner Mann ivar , der gute Augen hatte , die so
recht zun : Liebhaben geeignet waren .

Wenn die Leute sie hier sehen würden , dann würden sie sie
verachten und kein Mensch würde mehr ein Wort mit ihr sprechen ,
dein : die meisten trugen doch in ihren : Herzen einen heißen Haß
gegen die Deutschen , die in ihr schönes , stilles Städtchen ein -
gezogen waren .

lind erst ihr Vater ! Er ivar nicht deutschfeindlich , aber wenn
er wüßte , daß seine Tochter hier mit einen : deutschen Soldaten
lachte —- -—

Ach , sie wollte nicht daran denken , was werden konnte , nur
diese Stunden voll genießen . Nur sorglos an seiner Seite weiter¬
gehen , in den sonnigen klaren Frühlingstag hinein . Das Meer
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Ernst und Scherz .
Sprüche .

Zwei Dinge sollen topfern Mann
Nicht mit Verdruß erfassen :
Die , die er nicht inehr ändern kann ,
Und die sich ändern lassen .

*

Dahin , mein Kind , niemals die leichten
Schritte wende ,

Wo du nicht wollen darfst , daß rascher
Tod dich fände .

Die Berliner Sparkasse im Kriege .
Die Veröffentlichung des B rliner Sta¬
tistischen Amtes über die städtischen Spar¬
kassen geben ein erfreuliches Bild von der
fortschreitenden Hebung des Volks¬
wohlstandes und damit des Wirt¬
schaftslebens in Berlin .

In den Fricdensmonaten des
Vergleichsjahres März 1914 bis
März 1915 fanden ziemlich gleich¬
mäßige regelrechte Einzahlungen
statt , denen solche Rückzahlungen
aegenüberstanden , daß das Ver¬
hältnis von Ein - und Auszahlungen ,
zwischen 79 und 61 Prozent schwank¬
te . Im Juli machte sich die Ver¬
schärfung der politischen Lage bei
den Einzahlungen noch gar nicht
bemerkbar , sie stiegen vielmehr im
Vergleich znm Juni ; andererseits
ließen sich aber ängstlichere Leute
schon ihre Sparpfennige auszahlen ,
so daß die Rückzahlungen von etwa
5 ^/ ., Millionen Mark im Juni auf 9 Pf.
Millionen Mark im Juli stiegen ; das
Verhältnis von Einzahlung zu
Rückzahlung schnellte also von 74
auf 106 Prozent empor . Die ersten
vier Kriegsmonate brachten dann
noch erheblich weniger Einzahlun¬
gen , denen aber -— abgesehen vom
August , der ja einen großen Sturm
auf die Sparkassen brachte — durch¬
aus normale Rückzahlungen gegen¬
überstanden , ein Zeichen für das
schnelle und tatkräftige Einsetzen
der kommunalen und Wohlfahrts -
fürsorgen . Die Höhe der absoluten
Zähl ' der Auszahlungen und der
Prozentzahlcn von Rückzahlungen
zu Einzahlungen in den Monaten
Oktober und November ( 167 Pro¬
zent , 487 Prozent ) gibt ein dein
tatsächlichen Stande der Geldver -
hältnisse nicht entsprechendes Bild :
Im Oktober fanden Rückzahlungen
von mehr als vier Millionen Mark ,
im November mehr als 18 Millionen
Mark für die von den Sparern gezeichnete
Kriegsanleihe statt . In der Statistik er¬
scheint gerade dieses Merkmal des günstigen
Geldstandes im Volke als fallende Kurve ,
da diese Gelder , die eigentlich ja nur ver¬
schoben , nicht aber ausgegeben sind , als
Rückzahlungen gebucht werden müssen .

In den Monaten Januar , Februar ,
März .1915 stiegen die Einzahlungen schnell
und übertrafen sogar die der Friedens¬
monate ; gleichzeitig nahmen die Rück¬
zahlungen erfreulich ab , so daß die
Prozentzahl von Rückzahlungen zu Ein¬
zahlungen von 72 im Dezember auf
28 im Januar sank und sich dann
überaus günstig hielt . Als besonders
bemerkenswert sei schließlich noch erwähnt ,
daß auch der Betrag der Einzahlungen der
einzelnen Sparer offenbar höher geworden
ist ; während nämlich im April 1914 etwa
91 000 Sparer nur 10 , 8 Millionen Mark
cinzablien , konnten im Januar 1915 etwa
80 900 Sparer fast 13 Millionen Mark

eiuzahlen , und ähnlich ist das Verhältnis
der Menge der Sparer zu der Höhe des
eingezahlten Betrages auch in den anderen
Monaten gestiegen .

Entsprechend der hier für Berlin be¬
schriebenen Kurve sind auch die der anderen
Sparkassen des Reiches ; sie sind ein eupicgel
des gefesteten Wohlstandes unseres Vater¬
landes , das eine Welt von Feinden nicht
zu erschüttern vermag .

Ehebräuche in Ungarn . ES dürfte wenig
bekannt sein , daß in einigen Teilen Un¬
garns , besonders auf dem Lande , noch
der Brauch herrscht , die Ehe als Kauf¬
geschäft zu betrachten . Der Preis , der
für ein ungarisches Mädchen bezahlt wird ,
schwankt zwischen 80 und 400 Kronen , „ je

nach der Beschaffenheit der Braut " , und
er wird bezahlt , wie wenn cs sich um eine
Ware handelte . Allerdings bekommen nicht
die Eltern des Mädchens das Geld , sondern
die Braut selbst , die es zur Verbesserung
ihrer Ausstattung verwendet . In den
meisten Fällen werden übrigens die Ehe¬
verträge von Unterhändlern in die Wege
geleitet , die in einigen Gegenden den wenig
schmeichelhaften Beinamen führen „ Satan
zu Fuß " . Diese Hvchzeitsbitter sind na¬
türlich Meister der Diplomatie . Drei oder
vier Tage vor der Verlobung macht sich
der Hvchzeitsbitter auf den Weg , zunächst
zum Hause der Auserkorenen , die seinen
Stock 'einem alten Brauch gemäß mit Ros¬
marin schmückt . Dann geht er die Häuser
der Hochzcitsgäste ab und empfiehlt ihnen ,
die nötigen Geschenke mitzubringen . Die
2öct tcr der (Ungeladenen schmücken eben¬
falls den Stock des Hochzcitsbitiers ; denn
man muß sich solch einen Manu, geneigt
erhalten . Die Hochzeit findet meist nach,
der Weinernte im Herbst statt , manchmal

auch im Karneval oder nach Ostern . Der
bevorzugte Tag ist der Mittwoch .

Hereingcfnllen . v . Stephan , der verstor¬
bene Post - Staatssekretär , befand sich einst
auf einer Inspektionsreise und besuchte
unangemeldet in einer vstpreußischcu Pro -
viuzstadt daS Postamt . Hier ging er auch
in daS Telcgraphcnzimmcr , um eine De¬
pesche au seine Frau nufzugcbeu . Plötzlich
begann der Morsc - Apparat , vor dem er
stand , zu ticken , und ehe der Beamte den
Streifen fvrtnehmeu konnte , las der über¬
raschte Staatssekretär : „ Achtung , Kollege !
Stephan treibt sich hier irgendwo ' rnm ,
wird seine Nase überall ' reinstecken !" —
Der Staatssekretär lächelte , beugte sich an
den Apparat und tippte auf dem Hebe

zurück : „ Zu spät , hat hier seine
Nase schon drin ! Stephan . "

Humor mit der Träne im Auge .
Der Erzherzog Leopold Salvator
von Oesterreich besuchte ein Lazarett .
Ein Zugführer vom Deutschmeister -
Regiment wurde ihm vorgcstellt ,
der nicht weniger als fünf Schrap¬
nellsplitter im Kopfe hatte , von
denen täglich einer operativ ent¬
fernt wurde . Trotzdem lief der
Kranke umher uud war guter Lau¬
ne . „ Und wie sind Sie denn um
Ihren linken Arm gekommen ? "
fragte der Erzherzog , auf den
stumpf deutend . „ Den hat er
sich schon im Felde mit seinem
Messer selbst amputiert !" meldete
der Arzt . Der Erzherzog wandte
sich erschüttert ab . Dann ergriff
er die gesunde Hand des Soldaten
und sagte : „Ich bin froh , daß Sie
mit Ihrem Kopf noch gezögert
haben . "

Ein Nuivcrsitätsprofessor als
Schafhirt . Der Deutsche Kaiser
begegnete auf seinen Autofahrten
im Gebiete des Hauptquartiercrs
einer großen Schafherde , die nach
und nach zur Schlachtung für die
Armee requiriert war . Er hielt an ,
um keine Verwirrung in die Herde
zu bringen , und redete den Be¬
gleiter derselben leutselig an : „ Sie
sind gewiß Landwirt in Zivil ? " —
„ Nein , Majestät , " antwortete der
Gefragte , „ ich bin Universitätspro¬
fessor in Tübingen . "

Seine Gesellschaft . Professor
(zu einem Primaner ) : „ Seit einiger
Zeit höre ich nichts als Klagen über
Sie , Müller ; wie kommt das ? Mit
wem verkehren Sic eigentlich ? " —

„ Mit Ihrem ältesten Sohne , Herr Pro¬
fessor . "

Uätsel .
Mein Erstes hofft mit frohem Sehnen
Ter Jüngling , doch das Mädchen nie .
Mein Zweites findet sich nur selten ,
Erwirbt sich nur mit schwerer Müh ' :
Ist ein bekanntes Schmeichclwörtchen
Und oft ein Ruf der Sympathie .
Mein Ganzes kommt in deine Hände ,
Wenn du des Ersten Sieger bist .
Verachtung dem , der kalt mein Erstes
Bloß nach des Ganzen Umfang mißt !
Beglückt , wem ohne jenes Ganze
Mein Erstes auch mein Zweites ist .

Auslösung der Nätsels in voriger Nummer :
Melone .
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„ Hilf mir doch , rate , was ich tun soll ! Meine Hände , meine

schwache !! , dummen Kinderhände wissen nicht , wo ein und aus ."
Und Rut rang die feinen Finger ineinander , daß sie schmerzten .

Jetzt tat sich die Tür auf
und ließ Johann Petcrkow auf
der Schwelle sehen . — Da hob
sie die verweinten Augen .

„ Willst du etwa auch gehen ,
Johann ? Tann sage schnell ,
wieviel Lohn du noch bekommst . "

Er verstand sie nicht . Kopf¬
schüttelnd kau : er näher .

„ Fräuleincheu , Sie müssen ein
bißchen essen . "

Es klang so gut und wohlmei¬
nend , wie wenn er vor Jahren
sagte : „ Iß , iß , min Döchting ,
sonst fällst du in de Schwachheet . "

Sie blieb für alle Sanftmut
und Güte taub . Hegte sie bisher
unbeschränktes Vertrauen zu der
Hilfe guter Menschen , so verwan¬
delte sich dieses Gefühl bei der
ersten trüben Erfahrung in gren¬
zenloses Mißtrauen .

„ Ich kann doch nicht !" ent -
gegnete sie und der Brief krümmte
sich mit seinem Knistern empor ,
als sie endlich ihr heißes Gesicht
hob . Wie eine Mahnung war es .

„ Ich komme wieder . Sei
stark !" Darüber schmolzen Zorn
und Kränkung . Wenn Karl Rode¬
mann wirklich ging , mußte sie
eben versuchen , irgend einen Er¬
satz für ihn zu schaffen . Auf¬
geben durfte sie das Erbe hier
nicht . Es fehlte nur an geeig¬
neten Ratgebern . Försters stimm¬
ten für schleunigen Verkauf . Der
Sauitätsrat wollte sogar einen
Freund interessieren . Niemand
sprach von der Möglichkeit , daß
oer , welcher aus freiein Willen
seinen Platz hier aufgegeben , ihn
ebenso wieder fordern könnte .

— — Schon sank die Däm -
menmg , als Johann Pcterkow
zum zweitenmal hereinkam und
meldete , daß Herr Frederici sie
für ein paar Augenblicke zu
sprechen wünsche .

Er war im Reitanzug . Seine
hohe , nicht mehr allzu schlanke Gestalt präsentierte sich in dem
kleidsamen Trikotjackett auf das Vorteilhafteste . Rut hatte keine
Ahnung davon , daß sie gestern einen verblüffenden Eindruck auf
ihn gemacht hatte . Ein paar Schritte ging sie ihm entgegen ,
unsicher , ob sie ihm sogleich sagen sollte , daß Stechow unverkäuflich

sei . Er aber schnitt das Thema über den Verkauf des Gutes sofort
selbst an .

„ Verzeihen Sie diesen Ueberfall , " sagte er höflich , „ aber ich bin
nun mal keiner von denen , die sich langeZeit geheimnisvoll mit einer
Idee Herumtreiben . Ich habe große Lust , Ihr Stechow zu kaufen .
Mein Besitztum umschließt es ja völlig . Es paßt mir also famos
für die Bestellung wie für die Ernte . Wenn man endlich mal was
Ordentliches reinsteckt , wird es schon gut und ertragfähig werden .

„ Ich will aber gar nicht ver¬
kaufen !"

Der Versuch , sein vergnügtes
Lächeln über ihre Kindlichkeit zu
unterdrücken , mißlang vollständig .

„ Aber Ihr Vormund , der Herr
Förster , will , — das Gericht will
und , " setzte er ein wenig leiser
hinzu , „ vor allem wollen auch
die Gläubiger . "

„ Gläubiger ? " fragte sie ratlos .
„ Nun ja . Sehen Sie mal ,

hier sind zwei Punkte , ein großer
und ein kleiner . Wenn der große
Lust hat , rutscht er ein bißchen
nach links und von dein kleinen
ist nichts mehr zu sehen . Er deckt
ihn einfach zu . "

„ Und Stechow ist der kleine
Punkt ? "

Sie hatte keinen Tropfen . Blut
im Gesicht , als sie das murmelte .

Ein sonderbares Ziehen lief durch
seine muskulösen Arme bis in die
Fingerspitzen hinunter , als er ihre
zarte , blasse Farbe gewahr wurde
Ein Gefühl , gegen das er sich
längst gefeit glaubte , lebte in ihm
auf und er musste an sich halten ,
nur nicht die Hände zu heben , um
das zitternde Mädchen zu um¬
fassen und ihr einen Halt zu geben .

„ Für einen Mann , — wie
mich , " hatte er eigeuilich noch hin¬
zusetzen wollen , — besann sich aber
und sagte statt dessen : „ von ei¬
nigem Vermögen und guter Ar -
beitskrast ist es eine Bagatelle .
Kaum zehntausend Mark Schulden
zusammen . Sie baben doch aber
keinen Kredit , Fräulein Rut .
Wer gibt denn Wohl etwas auch
hm — " er verschluckte wiederum
das Beabsichtigte und geriet ins
Stocken , weil er nicht gewöhnt
war , sich zu beherrschen . „ Na ,
kurz und gut ," sagte er endlich , in
seiner Verlegenheit noch lauter
und selbstbewußter wie sonst : „ Es
geht hier oben ohne .Kapital nicht

länger . Karl Rodemann ist ja ein guter Ackerwirt . Alle Achtung ,
seine Bestellung imponiert mir sogar , aber , damit hat 's auch
geschnappt . Ich bin heute gekommen , damit Sic die vollendete
Tatsache nachher nicht so unvorbereitet trifft . "

Sic dachte nicht daran , ihm diese Fürsorge zu danken .

Generalfeldmarschall Prinz Leopold von vapern ,
der Eroberer von Warschau .

---- k -
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„ Wie diel bedürfte inan wohl , uui alles wieder flott zu
machen , Herr Frederici ? "

„Je uun , so fchuell läßt sich das nicht ausrechuen . 20 biS
30 000 Niark immerhin und dann nebenher noch einen tüchtigen
.üerl , der nicht bloß schuften , sondern auch rechnen kann — über
das Ganze disponieren , das ist auch mit eine Hauptsache . "

„ Und Sic meinen , diese Summe leiht mir niemand ? " Er
lachte geräuschvoll . „ Ihnen — eine Million , aber der Klitsche -—
hier - - so wie die Sachen zurzeit stehen und liegen — keinen
roten Pfennig . "

Das plumpe Kompliment glitt an ihr ab , ohne sie zu berühren .
Zaghaft hob die Hoffnung ihre zerbrochenen Flügel . Sie konnte
diesem ihr fremden Mann unmöglich sagen , daß sie auf einen
wartete , ocr gewiß kommen würde , daß sie sich gegen den Verkauf
so lange wehren mußte , bis er es für sic tat . Die weibliche Klug¬
heit erwachte und gab ihr einen guten Gedanken ein . Instinktiv
fühlte sic heraus , daß der Nachbar ihr freundlich gesinnt war .

„ Wenn ich nur noch eine Zeitlang , etlva ein Jahr , hier -
bleiben dürfte . "

Sie hatte die Angen voll zu ihm anfgeschlngen . Ihre Wangen
röteten sich . Das junge , zarte Geschöpf wirkte in seiner unbewußten
Schönheit unwiderstehlich auf den gesunden , etwas derb ver¬
anlagten Mann . Als sie merkte , daß er zögerte , legte sie ihre Hände
aus Sie große gebräunte Rechte , welche aus alter Gewohnheit
den Rechenstist hinundhcr drehte . Wie ein Schlag durchfuhr es ihn .
Er ließ die Lider halb über
die Augen sinken . Er zit¬
ierte gleich deni jungen
Jagdhund , der die glücklich
gefundene Fährte nicht anf -
nehmen darf . Noch nicht ,
sagte er zu sich . Langsam
,wg er das Taschentuch mit
der Linken hervor und fuhr »
mit gleichmäßiger Bewe¬
gung — um sich zu be¬
ruhigen — über die Stirn .
Rnt meinte , er überlegte
ihre Bitte .

„Karl Rodenrann wird
sich vielleicht auch noch ent¬
schließen , so lange bei mir
zu bleiben ," warf sie zu¬
versichtlich hin und hob ihre
Hände langsam von der
seinen . Als er ihre kühle ,
weiche Hand nicht mehr
spürte , fand er sich wieder .

„ Ich werde sogleich mit
dein Herrn Förster des¬
wegen sprechen , " sagte er ,
mit merkwürdiger Bereit¬
willigkeit , „ wenn Rode¬
mann bleibt und das nehme
ich nach der bewiesenen
langjährigen Treue als
sicher an , könnten wir ihm
natürlich die Sorge für den
Acker , wie bisher überlassen .
Mit den Gläubigern würde
ich ein paar begütigende
Worte reden . Kauf - und
Verkauf , An - und Abschaffungen aller Art müßten indes von
sachkundiger Seite überwacht werden . Wenn es Ihnen recht ist ,
ich habe in Damerow seit Jahren einen alten Onkel , sozusagen
ein kaufmännisches Genie . Den könnte ich Ihnen während dieser
Zeit tagsüber schicken und ich selbst käme gern herübergeritten ,
um nach dem Rechten zu sehen . Es macht mir wirklich nichts . "

So schieden sie . Rnt faltete die Hände und begann von
neuern an die Güte und Selbstlosigkeit der Menschen zu glauben .
Sie hatte keine Ahnung , weshalb der gute Rechner Frederici
heute dein Menschen unterlegen war .

- Ter Rittergutsbesitzer Frederici hatte nicht in dein
übertrieben , was er von seinem Onkel , dein früheren Wirtschafts -
inspektor , Molkereiverwalter und Buchhalter Walter Schmitt
zu Rnt Weiidcbühl gesagt hatte . Er war ein gewiegter Geschäfts¬
mann . Zuweilen sich vom Asthma erholend , tappte er in oen
Stechower Ställen umher , notierte die Zahl der Rinder und rügte
in seiner kurzen , unverbindlichen Art die Mängel der bisherigen
Wirtschaftsleitnng . Rnt wich ihm nicht von der Seite . Die
Handarbeitsstunden in der Försterei waren hinansgeschoben, bis
Stechow ihr einmal nicht mehr gehörte . Dann hatte sie Zeit
genug dafür . Einstweilen wußte sie ihre Tage besser auszusüllen .
Sie lernte bei Herrn Schmitt die Buchführung , war zugegen ,
wenn er künstlichenDünger für die Herbstbestellung erstand und
sah beim Verwiegen des Strohs zu , das an die umherwohnenden
Bauern für einen annehmbaren Preis abgegeben werden konnte .
Sie vertrugen sich gut miteinander . Herrn Schmitt schmeichelte
die Aufmerksamkeit und Lernbegier seiner Schülerin ; er zeigte
ihr manchen Kniff und ließ sic zuweilen selbständig einen kleinen

Handel abschließcn . Rnt war unermüdlich , wenn es Neues 5 "
lernen gab . Die Erziehung in des Försters freiem Jugcndgarteu
begann schon Früchte anzusctzen . Ihr Geist war geschärft und
ihr schlanker Körper hielt Erstaunliches ans , ja cs war zu befürchten ,
daß sic sich überanstrengte . Karl Rodemann schüttelte Wohl
manchmal den Kopf darüber , zu warnen aber wagte er nicht ;
dies Recht hatte er in jener Stunde , an der sie bisher nicht wieder
rührten , verwirkt . Rnt Wendebühl vergaß sie nicht , obwohl auch
sie schwieg . Rnt wußte , daß Karl Rodcmann seit zwei Jahren
außer freier Wohnung und Deputat keinen Pfennig Lohn er¬
halten hatte . Tag und Nacht sann sie darüber nach , wie dies
Geld zu beschaffen sei . Herr Schmitt lachte sie aus .

„ Wenn es weiter nichts ist . Nachher beim Verkauf wird er
es schon kriegen . Wir legen ihn : einfach ein paar Taler exlra
drauf . Soll ich ihn vielleicht darauf vertrösten ? "

Rnt wehrte entschieden ab . „ Ich werde es selbst tun . Das
ist das Wichtigste , was er verlangen kann . " —

Eines abends , Karl Rodemann hatte gerade ein paar Häuflein
aus geschwärmt er Bienen eingefangen , gesellte sie sich zu ihm .
Er trug noch die schützende Drahthaube vor dein Gesicht und die
dicken Fausthandschuhe an den Fingern .

„Ich habe dir neulich in Gedanken bitteres Unrecht getan , "
fing sie leise an . „Dich im stillen wohl einen Augenblick sogar
treulos genannt . Nun habe ich den Beweis , daß du es nicht
bist , daß ein anderer an deiner Stelle längst ans und davon wäre .

Aber , wie die Sachen hier
stehen , kann ich dir das
ganze , redlich verdiente
Geld noch nicht geben . Ich
habe mir den Kopf zer¬
martert , um einen Ausweg
zu finden . Es muß bei
einer kleinen Abzahlung
bleiben anS meiner Kinder¬
sparbüchse . - Nur ' 80 Mk .
sind es freilich . — Nimm
die einstweilen , es soll dir
von dem übrigen kein Pfen¬
nig verloren gehen , das ver¬
spreche ich dir ."

Er befreite sich ungcschickl
von dem steifen Gespinst

Sein Atem ging kurz und
schwer . Er seih , wie schmal
und blaß sie geworden , wie
hilflos und traurig der Blick
ihrer Angen war .

„ Ich kann das Geld nicht
nehmen , ich schäme mich so
sehr . "

Da ward sie beinahe
fröhlich .

„ Dein Geld ? " sagte sie ,
„ das wäre ja noch schöner .
Was soll ich Wohl damit ?
Habe ich nicht alles in
Fülle ? "

Er sah weiter , wie dünn
und abgetragen ihr Kleid ,
war . Ein großer Jammer
packte ihn da an . Ihre
feinen schlanken Finger

Preßten ihm das Geld in die Hand .
,„Jch danke dir für alles , Karl Rodemann , nicht zuletzt däfür

daß du noch ein wenig bei mir anshalten willst . "
Er konnte nicht länger neben ihr bleiben , ohne die Oual

seines Lebens zu entschleiern . Seine Kraft , alles allein zu tragen ,
wurde täglich geringer . Er ging schwerfällig an ihr vorbei —
nach Hause . Frau Ricke stand am Herd und summte ein Liedchen :

Im Grund , wo dicht oer Wacholder steht
Ein Liebster mit seiner Lieben geht . . .

Im Stühlchen schlummerte das Kind . Karl Rvdemann
wurde gewahr , daß es einen neuen Rock trug . Ein weiches Ge¬
fühl für seine Frau stieg in ihm auf .

„ Das ist gut von dir , Ricke . Der alte Rock war doch zu sehr
abgetragen . "

Sie hielt mi^ Singen inne und lachte ihn mit verträumten
Augen an . ^

„Was denkst du bloß ? Ich Hab ' doch zu so was keine Zeit
gehabt . Das Fräulein hat ' s genäht . "

Sie summte und kochte weiter . Er verließ die Stube wieder
und kauerte sich hinter den Fliedcrbusch , wo ihn niemand sehen
konnte , er fühlte sich Wohl in dem Dunkel , das breit und trotzig
auf der Erde stand und vergessen hatte , wie licht es wieder werden
muß — ein wenig später !

11 . Kapitel .
Die Aehren neigten sich im Augustwind mit schwellendem

Segen . — Nut Wendebühls Willen aber hob sich , stieg zu den
Wolken empor und erträumte große Dinge . Inmitten der ernst¬
haftesten Beschäftigung konnte sic plötzlich einen Ton ausstoßen

I n ' G ;
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Die Kirche von Knrowice in Russisch -Polen nach der Beschickung des OrteS >
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oer deir alten Schmitt an ungeeigneter Stelle einen Klex machen
lieg . Er brachte zwar mit der Zunge das Ungehörige leidlich
wieder in Ordnung , aber mit der ärgerlichen Aufwallung über
die Störung wurde er gewöhnlich nicht so schnell fertig . Immer
häufiger flogen seine Augen zu ihrem Platz hinüber . Sein
Unmut machte sich polternd Luft :

„ Sie sind nicht viel anders , als die meisten Frauenzimmer ,
Fräulein Rut . Ein bißchen Sonnenschein und ein Quentchen
Pussage schmeißen Sie gleich aus dem Sattel .

Sie sah ihn fragend an . Ihre Stimme klang frisch und
sicher . Nicht das leiseste Rot einer Verlegenheit färbte ihr Gesicht .

„ Wenn ich nicht zufällig vor ein paar Tagen Fritz Kvhlschmidt
nach der Bedeutung des gräßlichen Wortes gefragt hätte , wüßte
ich nicht mal , was Sie damit sagen wollten . "

„ War denn mein Neffe Frcderici heute noch nicht hier ? "
Ihre feingczeichncten Brauen zogen sich eng zusammen .

Eiwas herb Abweisendes kam in ihr Gesicht .
„ Allerdings , und ich weiß ihm auch heilte nicht weniger

Dank dafür als alle Tage . Ich fühle es ja , wie es bei uns vor¬
wärts geht . "

Die Helle Freude stieg langsam in ' ihre ausdrucksvollen
Augen .

„ Der Roggen steht ebensogut wie in Damcrow und die
Milchwirtschaft bringt jetzt eineil hübschen Posten . "

„ Wen : verdankt Ihr das , hm ? " Sie lachte , ohne seinen ver¬
traulichen Ton zurückzuweisen .

„ Ihnen ! Ihnen ganz allein . Wie oft hat Vater darüber
gescholten , daß sie uns die Genossenschaftsmolkerei drei Meilen
voll der Grenze fortgebaut hatten . Nun ist das wett gemacht .
Ich sage Ihnen , der Pony schafft die Sache prachtvoll . Das
Abbuttern hat heute
kaum 40 Minuten ge¬
dauert . Die Bestel¬
lungen auf unser Fa¬
brikat häufen sich . Es
muß demnach sehr gut
sein . Und ich bin es ,
die alles voll A bis Z
fertig machte . Ach ,
das ist so eill Gefühl !
Das soviel Glück in der >
Arbeit liegen könnte ,
habe ich mir nicht träu¬
men lassen . " ^

Der alte Schmitt
verzog den breiten
Mund zu einem Schmu
zeln .

„ Sie werden mal eine
Landfrau , wie sie im
Buche steht . " ,

Rüt Wendcbühl saß
ganz still und starrte
auf die Lichtkringel , «
welche die Sonne auf
den Tisch streute . Von
neuem begann eine be¬
stimmte Hoffnung in
ihr aufzusteigen .

„ Ich will für heute mit meiner Arbeit aufhören , Herr Schmitt .
Die Butterpakete müssen noch verschnürt werden . "

Er sah ihr nach , wie sie mit leichten Schritten über den Hof
lief . Das Licht schlüpfte in ihr Haar und ließ es aufglühen . Er
schnalzte wohlgefällig mit der Zunge . Dann nickte er und sagte
halblaut :

„ Er war immer ein schlauer Fuchs , der Frederici , aber diesmal
kann man sich aufrichtig über ihn freuen . "

Rut Wendebühl stand im Keller neben der mächtigen Masse
nnausgewogener Butter , aber sie arbeitete nicht darin . Ihre ,
Gedanken liefen weit fort über die Felder bis an das blaue Meer
und darüber hinweg , in Gegenden , die sie nur auf dem Atlas be¬
fahren .

Da war er ! Sie schwiegen freilich alle dazu , wenn sie daran
rührte . Noch keiner hatte ihr gesagt :

„Ja , du hast recht , er wird und muß wiedcrkommen , denn
er hat cs gesagt . In seinen : Abschicdsbrief stand es ganz klar .
Arb , dieser Brief ! ES hatte lange gewährt , bis sie sich über den
Jubel , daß sie ihm so viel bedeutete , zu dem Rätsel an dein Schluß
getastet hatte . Er verhieß ihr etwas darin , ein Geschenk , das ihr
Freiheit bringe !: sollte . Was aber konnte es anderes sein , als
er selbst . Morgen war sein Geburtstag . Sie zählte an diesen :
Tage fünf Monate in : einundzwanzigsten Jahr . Wenn er nun
morgen käme ! ! Die Fesseln dcS Alleinseins drückten hart ; sie
fühlte lauter eiserne Kette !: um Hand und Fuß und Herz . Was
konnte ihr alles Arbeiten nutzen ? Sobald Herr Frederici die
Gläubiger nicht mehr zu beschwichtigen vermochte , mußte sic hier
fort . . Und wenn „ er " dann kan : und keine Heimat mehr hatte —
nach ihr Umschau hielt und sie nicht fand , überhaupt nichts , gar
nichts aus der alten , schönen Zeit — nur die Scheune , ein halb¬
verfallenes und ein frisches Grab — was sollte dann mit ihn :

werden ? Er würde wiederum lautlos fortgchcn und niemals
erfahren , wie sie um ihn gebangt , an ihn geglaubt hatte .

In dieser Nacht fand sie keinen Schlaf . Sobald sie die Angen
schloß , sah sie sich als Kino neben Karl Rvdcmann auf der Wiese
stehen . Fremde Stimmen flüsterten ihr zu : „ Sieh ' ihn dir doch
an ! Geht so ein Niens o durch die Welt , der sich frei von Schuld
weiß ? Ji : seinem Leben liegt ein Geheimnis . Werde nicht
malt , es zu ergründen !"

Immer häufiger mußte sic darauf Horen . Immer fester
fügten sich die eigene : : Betrachtungen zu einen : Verdacht , der
sich freilich nicht fassen und halten ließ , ohne Grundlage anf -
und niederschwebend , in einen : Kindergefühl wurzelnd , aber mit
tausend wachsenden Fäden .

Rut Wendebühl sprang von ihren : Lager auf und riß an
den : Fenster . Mit den : ersten Sonnenstrahl zerstoben diese
Torheiten . Ntur die Müdigkeit durchwachter Stunden machte
ihre Glieder unlustig und träge für den neuen Werktag . Sie
ging in den Garten und schnitt von den Frühroscn , die ' nur in
der Knospe entzücken , einen vollen Strauß . Sorgsam gab sie
acht , daß der Tau nicht vcrschtkttct wurde . Dann stieg sie ' wieder
die Treppe empor , ging aber nicht zu ihrem eigenen Zimmer ,
sondern zu den : verschlossenen Giebelstübchen , das ' cinst Biücrstein
bewohnt hatte . Der Schlüssel drehte sich schnell Hern : :: , denn sie -
war hier ein häufiger Gast . Auf dem alten Schreibtisch lag ein
Momentbild , das ihn als Student darstelltc . Das bettete sie in
die Rosen und ließ sich davor auf dem blanken Lehnstuhl nieder ,
in dem er sie oft belehrt , gescholten und geherzt halte .

Lange saß sie da , in dem jungen Herzen ein Gefühl der Sehn¬
sucht nach einem Zeichen des Lebens oder der Liebe von ihn : , und
doch gewisser und gläubiger denn jemals , daß auch er das alles

nicht vergessen habe .
Draußen erhoben

sich die stimmen des
neuen Tages . Klir¬
rend fielen die Griffe
der Milcheimer auf den
Holzrand , Eine Magd
murrte über das - frühe
Anfstehen . Der alte
Hofhund , den Biber¬
stein mit der Flasche
aufgezogen , schlug an .
Der Ziehbrunnen be¬
gann rasselnd seine
Tätigkeit . Karl Rodc -
manns Stimme fuhr
scheltend in die ent¬
ferntesten Winkel der
Häckselecke , wo die
Knechte über dem Nach -
füllen der Futtcrkiepen
arbeitsfeindlich eingc -
nickt waren .

Ntnt Wendebühl er¬
schrak und fuhr in die
Höhe . Der Werktag
rief und sie wandte sich
nach einem letzten Blick
auf sein Bild zur Türe

und folgte willig den mahnenden Lauten .
So stiegen die Stunden zur Höhe des Tages . Die Butter¬

maschine sang mit feinem Schwirren ihre eifrige Melodie ; ein
Händler kam und feilschte um eine -bnntgefleckte Kuh ; Nut Wcnde -
bühl ging hin und her , sie hatte den Kalender in der Hand und
bezeichnete ihm die alte Kuh . Niemand bemerkte eine Ver¬
änderung an ihr und doch war sie nicht bei der Sache . Ihre
Stimme lauschte auf jeden Tritt . Ihre Lippen waren trocken ,
die Schläfe pochten . Ihr lag nicht nur die wachend verbrachte
Nacht in den Gliedern , sondern eine ins Krankhafte gesteigerte
Erwartung , die doch jeder Grundlage entbehrte . Frau Riete
machte für gewöhnlich nicht viel Umstände mit den : Essen ,
sie bot einen Krug frischer Buttermilch und ein reichliches Stück
Fleisch , wie es gerade die Jahreszeit in den Kochtvpf warf . Heute
gab sie Eiernudeln mit Zucker und Zimmel nach . Es stellte sich
später als ihr Lieblingsgericht heraus , aber Rut näh : : : auch dies
als etwas entgegen , das auf Außergewöhnliches hinwies . Sie
konnte sich nach der Mahlzeit kann : noch auf den Füßen halten .
Von einen : fast unerträglichen Gefühl getrieben , das ihren Herz¬
schlag beschleunigte , schlich sie in ihr Zimmer . Sie setzte sich auf
den Bettrand des überdeckten Lagers nieder und suchte durch
das Fenster in den : fließenden Sonnengold das graue ' Band de :
Landstraße . Tausend purpurne Flämmchen schienen sich zu ent¬
zünden und wieder erlöschen . Endlich wurden ihre Lider schwer
und sie holte nach , was ihr die unruhige Nacht versagt halte .
Ihre 'Lehnsucht war still geworden .

(Fortsetzung folgt . )

Russische Zerstörungen und deutsche Aufbauarbeit ln Polen

Eine von den Russen zerstörte Brücke , daneben die von den deutschen Pionieren üergestellte
Ersabbrncke .

WMW !

WWW



Lene las Lied in der Nacht . Nr . 35 .

Das Lied in der
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Zur Einnahme Warschau » .
Strahenbiid von Warschau Irechts das Königs .

Erzählung von Ilse E . Tronini .
(Nachdruckverboten . )

Eine traumschöne Sonnnernacht . Die Welt lag in seligstem
Friede , und die Menschen ahnten noch nichts von den schweren
Zeiten , die ihnen be -
vorstandeu .

Die Linde blühte
und sandte berau¬
schende Düfte , und
in den Gebüschen ,
den Flieder - und Jas¬
min srr au ch er n er kl a 11g
d as seh usu chts schlu ch -
zcnde Lied einer Nach¬
tigall .

lliiter der Linde
saß der Rentmeister
mit seiner Gattin , und
ihre Gedanken
schweiften eriuue -
rungsfroh zii läugst -
entschlvuiidenen Zei¬
ten , da ihnen noch des
Lebens Frühling
blühte . Durch die
fchatteudunkleu Wege
des Parkes schimmer¬
ten weiße Kleiderund
Helle Stimmen schol¬
len herüber .

Jetzt traten die
jungen Mädchen in
den breiten Vorplatz
vor der Rentei , den
die Linde mit ihren

weitausladenden
Aesten schützte .

„ Frau Rentmeister ,
denken Sie nur , wir
bringen cs nicht fer¬
tig , Fred zu veran¬
lassen , eilt Lied zu
singen . Er ist eigensinnig wie alle großen Künstler . Wirklich ,
Fred , seitdem du das Engagement hast , bist du absolut unsympa¬
thisch geworden . "

Baröneß Bcla
machte ein ernsthaf¬
tes Gesicht , und ihre
Freundin , des Rent¬
meisters Tochter Käte
pflichtete ihr bei .

„ Was er sich wohl
einbildet . . . ! Er
ist ganz anders als
sonst . "

„ Ihr müßt ihn
schon lassen , wenn er
keine Lust zum Sin¬
gen hat . "

Käte setzte sich zu
den Eltern und plau¬
dernd ging Belä mit
Fred weiter . Als sie
außer Hörweite wa¬
ren , wandte der junge
Sänger sich brüsk an
die Baronesse .

„ Du bist ein Kinds¬
kopf , Bela — du
weißt ganz gut , war¬
um ich nicht singen
mag . Wenn du nur
Nachdenken wolltest !
Aber du bist falsch
wie alle Frauen , du
spielst mit meinem
Herzen . . . "

„ Werde nur nicht
tragisch . Ich denke
nicht daran , mit dei¬
nem Herzen zu spie¬
len . "

„ So sage mir , daß du mich liebst . "
Er ergriff ihre Hand und zog sie , die natürlich in diesem

Augenblickwieder auf und davon wollte , an sich . Doch sie wand
sich geschickt los .

„ Ach , laß mich doch , immer verdirbst du mir die FreudP . "

H ?
M

Var Rathaur von Warschau im Mittelpunkt « der Stadt .

Sie waren unterdes ziemlich weit in den Park hincingegangen ,
so daß sie die Stimmen der anderen nicht mehr erreichten .

„ Sich ' mal , Bcla , jeder " Mensch muß etwas haben , für daser lebt . "
Sic nickte eifrig .
„ Das ist auch meine Ansicht . Du hast deine Kunst . "
„I " — und du . . . ? "

„Ich weiß noch
nicht . Vorläufig bin
ich einfach da . "

„ So das genügt
dir ? Mir aber ge¬
nügt meine Kunst al¬
lein nicht . Ich WA
einen Menschen , der
mich lieb hat , zu dem
ich mich flüchten kann ,
wenn mich der leere
Glanz der Theater -
Welt abstößt . "

„ Das ist ja alles
Unsinn , Fred . Du
bist ein Phantast . Erst
wolltest du absolut
Sänger werden , hast
jahrelang studiert ,
und jetzt tust du , als
ob alles Mumpitz
wäre — die Kunst
und allcS , was mit
ihr zusammcnhängt . "

„ Man muß erst er¬
kennen , Bcla , eher
glaubt man nicht . Sa
ist ' s mit allen Dingen .
Du bist ja kauin aus
dem Schloß herans -
gekommcn , aber wenn
du wüßtest , wie es
hinter den Kulissen
ist , daun würdest du
welliger spöttisch zu
mir sein . Im Thea¬
ter ist alles mir
Schein . Selbst der

Applaus der Zuhörer . Der Vorhang fällt und die Menschen sind
schon mit ihren Gedanken bei ganz anderen Dingen . Und wenn
man da nicht etwas hat , wo man aufatmen kann , wo man im

reinsten Sinn glück¬
lich ist , dann ist 's
nicht der Mühe loh¬
nend zu leben . "

Baronesse Bela
war nachdenklich ge¬
worden .

„Du lernst doch ge¬
ling Frauen kennen ,
Fred . Ich meine ,
eine von ihnen könn¬
test du lieb haben ,
wenn du dir Mühe
gäbst . "

Er lachte auf .
„Du bist einzig . Ich

Hab ' dich lieb , Bela ,
und nur deinetwegen
bin ich Säuger ge¬
worden , weil ich dich
sonst nie erreichen
könnte . Die Natur
gab mir die Kunst
nur für dich . — Durch
sie will ich deiner
würdig sein . "

„ Fred , sei doch ver¬
nünftig , es geht ja
nicht . Du kennst doch
Papa lind ich als
Aelteste von acht Ge¬
schwistern darf doch
nicht . . . "

„ Eine Mesalliance
eingehen — " warf er
ein .

Sie blieb stehen .
„ Fred , sei einmal wieder wie früher . Ich will dir ja gerne

erklären , daß du mir ein guter Freund bist , daß ich stolz aus dich

- Lloip

bin . "
Er zog sie stürmisch in seine Arme
„ Mädel , Bela — ich Hab ' dich lieb , ganz unsagbar lieb .
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Und sie schwieg und lies; sich willig von ihm küssen und in

ihrer seligen Versunkenheit sahen sie nicht , daß Käte eilig hcran -
karn . Erst als sie vor dem Paare stand , fuhren sie erschrocken aus¬einander .

„ Bela — Fred — um Gottes willen , der Herr Barvn istda — kommt . "
Atemlos liefen die beiden jungen Mädchen zurück , während

Fred ärgerlich folgte . Es ist fatal . Immer , wenn es am nettesten
ist , kommt ein unvorhergesehenes Ereignis , dachte er .

„ Na , wo steckst du denn , Bela ? "
„ Papa — "
Sie fand nicht sogleich eine passende Entschuldigung.
„ Es wird Zeit , daß du hcimkvmmst .
„ Guten Abend , Herr Baron . Mit Ihrer gütigen Erlaubnis

begleite ich Baroneß Bela zum Schloß . "
„ Gott bewahre ! Ich gehe gleich mit ihr . Doch geben Sie

mir mal die Hand . Wie ist 's Ihnen denn ergangen ? Machen
ja schon glänzende Fortschritte in der Kunst . Man liest häufig
von Ihnen . "

Der Baron setzte sich zu Rentmeisters und man kam ins
Reden .

„ Sagen Sie mal , Sie täten mir einen Gefallen , wenn Sie
mir mein Liebliugslicd einmal singen wollten . DaS heißt , wenn
Sie dazu disponiert sind , vorausgesetzt natürlich . "

„ Gerne , Herr Baron . Sie meinen das Lied : Am Brunnen
vor dem Tore . "

„ Ganz recht . Sie haben also doch nicht vergessen . "
„ Alles , was mich an

die Heimat erinnert ,
wird mir ewig unver¬
geßlich sein . "

Bald kamen die Töne
in köstlicher Fülle durch
den nachtstillcn Park .
Die Herzen der Zuhörer
waren eigen bewegt . . .

Auf dem kurzen Wege
zum Schluß wandte sich
Baron Berber an seine
Tochter .

„ Es scheint mir , als
ob Ihr Euch Flausen in
den Kopf gesetzt hättet .
Ich sage dir nur , ich
dulde unter keinen Um¬
ständen , daß sich zwischen
Euch irgendwelche Be¬
ziehungen anbahnen . Du
darfst nicht vergessen ,
daß du von : Staude bist .
Daß Ihr Jugendgespie -
lcu wart , ist doch kein
ausreichender Grund ,
Euch jetzt ineiuauder zu
verlieben . Das merke
dir . Diese Theaterleute
sind auch im Leber : Ko¬
mödianten , Mädel , und
cs wird ihn schon reizen ,
eine Baronesse zur Gat¬
tin zn kriegen . Also
kurz und gut , daraus
wird uic etwas . "

Und ganz überraschender Weise brach plötzlich aus Baroueß
Bclas Augen ein heftiger Tränenstrom . Der Vater war ratlos
und wußte nichts Tröstliches zu sagen , das sie beruhigen konnte .

„ Da heult man doch nicht wie eine Magd , der der Schatz
untreu geworden ist . "

Aber ihr Schluchzen wurde noch leidenschaftlicher , und als
sie schon längst in den Kissen lag , versiegte ihr Träncnquell noch
immer nicht . — — — — — — — — -— — — —

Ein Jahr später . Baron Berber stand als Rittmeister irgend¬
wo in Nordfrankreich, und sein Rentmeister war im selben Regi¬
ment als begeisterter Freiwilliger eingetreten . Sie hatten schon
harte Wochen miteinander durchkostet und bisher wenig Zeit
gefunden , sich mit Heimatsehnsucht zu quälen .

Des Rentmeisters Sohn , der bei Kriegsausbruch einjährig
diente , hatte es bereits bis zun : Unteroffizier gebracht . Er wußte ,
daß sich des Vaters Regiment in der Nähe befand , erbat sich
Urlaub und traf in der Dämmerung eines Sommertages vor dem
Schloß ein , in dein des Vaters Quartier war .

Der Rentmeister stand auf Posten , als der Sohn kam . Der
Vater rief ihn pflichtgemäß an , da er ihn nicht sofort erkannte ,
und als der Ton des jungen Soldaten Ohr traf , löste sich ein
jauchzender Aufschrei aus seiner Brust .

Erschrocken hätte der Posteirbeinahe sein Gewehr fallen lassen ,
aber er faßte sich schnell , erinnerte sich seiner Soldatenpflicht und
drückte den Sohn in den linken und das Gewehr in den rechten
Arm und konnte vor Freude nicht reden .

In diesem Augenblicke kam Rittmeister von Berber aus dem
Schloß . Er blieb betroffen vor dem seltsamen Bild stehen .

„ DaS ist ja großartig ! Wo kommen Sic denn plötzlich her ?
Sie müssen mit hineingchen . Sie werden abgclvst werden ,
Röder , denn diesen Abend wollen wir zusammen genießen . Das
Eiserne Kreuz haben Sie auch schon !"

Vater und Sohn gingen mit dem Rittmeister ins Schloß .
Die Offiziere begrüßten den Gast erfreut , denn fast jeder von
ihnen hatte bereits von der unvergleichbaren Kunst des jungen
Sängers gehört , und jeder erhoffte einen Genuß von der stunde .
Der iLchloßkellcr muhte sein Bestes hergeben , und die Ordonanzen
hatten genug zu tun , die Gläser der Herren zu füllen .

„ Wie lange haben Sie Urlaub , Röder — ? "
„Zu Befehl , Herr Rittmeister , zwei Tage . "
„ Gut . Wir werden also öfter das Vergnügen haben , Sie bei

uns zu sehen . Trinken wir dieses Glas auf ein baldiges siegreiches
Ende und auf Ihre Zukunft . "

Unteroffizier Röder nahm das Glas , das ihm der Rittmeister
reichte und hielt cs hoch .

„Ich trinke auf das Wohl unseres allerhöchstenKriegsherrn — *
sprach er mit aufleuchtenden Blicken .

Brausendes Hurra erscholl , hallte von den Wänden Wider ,
„ Junge , wenn du mir einen heißen Wunsch erfüllen willst ,

so singe einmal das Lied , das wir daheim so gerne hörten . Du
zauberst uns allen ein Stück deutsche Heimat vor . Sieh ' , auch hier
blühen Liudeu und auch hier steigt herber Duft aus der zerstampften
Erde . .

Und es hoben sich die
Töne , schwollen über die
Lauschenden, hinweg ,
und atemlose Stille
herrschte eine Weile un¬
ter den Anwesenden .
„ Nun bin ich manche

«stunde ,
Entfernt von jenem Ort ,
Doch immer hört ' ich ' s
rauschen :
Dir fändest Ruhe dort . "

In den Herzen der
Krieger erklangen Sat¬
ten und die Heimat er¬
stand vor ihnen mit ih¬
ren : köstlichen deutschen
Frühling und ihren
Lieben — und aus vielen
Augen rollten heimliche
Sehnsuchtstränen .

Plötzlich , in der er¬
greifenden Stille ein
schrilles Signal . Alle
sprangen ans . Der Hei¬
matzauber war gebro¬
chen , und jeder stand auf
seiner : Posteir . Dann
wieder atemloses Wär¬
ter : .

Fred Röder stand am
Fenster und versuchte ,
mit seiner : Augen die
finstere Neumondnacht
zu durchdringen . In der

Ferne lohte eir : Brand , und ganz dumpf kau : in langer : Abständen
Kanonendonner herüber . —

Fred Röder legte sich weit aus dem Fenster . Jeder Nerv
in ihn : war angespannt .

„ Da — — cs schleicht heran — der Feind — !"
Ein Tumult . Stühle flogen , Türcr : wurden aufgrisscn .

Soldatenstimmen . Das Hallen schwerer Stiefel — Schüsse — .
„ Eine Ueberfall — diese verfluchte Bande !"
„ Herr Rittmeister , wein : cs mit mir zu Ende gehen sollte ,

grüßen Sic Bela , sage : : Sie ihr , daß ich sic liebe bis zun : letzten
Atemzug . "

Unteroffizier Röder stieß die Worte hastig hervor . Ein langer
beredter Blick traf ihn .

Durch die hoher : Fenster flogen Geschosse , schlugen krachend
in die Spiegel — draußen wildes Geschrei und heftiges Gewehr¬
feuer .

Fred Röder hatte sei :: Bajonett aufgepflauzt und stürmte
vor , lief in eine Horde Inder hinein , die eben versuchte , sich der :
Eiugaug in das Schloß zu erzwingen . Vor : einiger : gutgezielten
Schüssen niedergestreckt , lagen bereits etliche der listigen Kerle
ir : ihren : Blut .

Da schlich sich iu geduckter Stellung mit fanatischen Blicker :
ein langer hagerer Inder zu Rittmeister vor : Berber , und im
letzten Augenblicksprang Fred Röder zu kaum , daß er die Absicht
des audern gemerkt hatte , schleuderte mit einer gewandten Be¬
wegung den Rittmeister zur Seite und erstach den Inder , der
röchelnd seinen Geist aufgab .

-MM

3u den llämpfrn in Tirol .
Italienische Trainkolonne in der : Dolomiten ,

-
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Draußen künrpftci : einige Kompagnien deutscher Soldaten ,
die den Gegner nach kurzer Zeit überwanden , und nach genauer
Durchsichtder ganzen Schloßnmgebung konnte festgcstellt werden ,
daß daS Gelände frei von feindlichen Soldaten war . Der lieber -
fall war völlig in sich zusannnengebrochen.

Rittmeister von Berber rief eine Ordonnanz .
„ Bringen Sie nur den Pionier - Unteroffizier Röder . "
„ In Befehl , Herr Rittmeister , Unteroffizier Roder ist ver¬

wundet . "
Rittmeister von Berber ging hinüber zur Sanitätswache .

Er reichte den : Unteroffizier die Hand .
„Ihnen Hab ' ich mein Leben zu verdankeil , Röder -— "
Ein Helles Leuchten glitt über des Soldaten Gesicht .
„ Es ist nicht der Rede wert , Herr Rittmeister . Ich tat nur

meine Pflicht . Ihr Leben ist wertvoller als das meine . —
Ihre Gattin daheim , Ihre Kinder ersehnen Ihre glückliche Heim¬
kehr . "

Er konnte nicht weiter reden . Wie ein Knäuel saß cs in seiner
Kehle und seine Angen schmerzten .

„ Sagen Sie das nicht , Röder . Ein junges Leben ist berech¬
tigter . — Es wartet darauf , seine Mission zu erfüllen und außer¬
dem —- die Bcla sendet täglich heiße Gebete gen Himmel . . . "

Fred Röder richtete sich ans .
„ Bcla — Herr Rittmeister ? !"
Der ältere Herr lachte gutmütig .
„ Ja , natürlich , das können Sie sich doch denken . Lassen

Sic sich daheim von Mutter und Schwester gesundpflegen, und
wenn Sie dieses Mädel sehen ,
dann sagen Lie Ihr , der
Papa wünschte , bei der Ver -

lobungsbowlc zugegen zu
sein . So lange müsse sie
ihr kleines Herz noch zügeln ."

Er gab ihm ein Bild seiner
Tochter . Glücklich lächelnd ,
trotz der heftigen Schmerzen
drückte Fred Röder es an
seine Lippen .

„ Vater — hörst du — sie
wird mein — mein — Bater .

Der Baron und der Rent¬
meister reichten sich die Hand
und schauten sich ernst an .

„ Das Leben ist kurz , und
man muß der Jugend geben ,
was sie gläubig verlangt — "
sagte Baron Berber auf¬
atmend .

Reistplaudemen
au ; valmatie » .
Vcnc Hans Rost .

(Forts . ) (Nachdr . Verb . )
Unsere bisherige Reise hat

bereits eine Fülle der herr¬
lichsten Eindrücke in uns hin¬
terlassen . Aber unser Schau¬
lust treibt uns immer weiter
hinunter nach den : Süd eil .
Zn den schönsten Genüssen gehöreil Fahrt und Aufenthalt in
M v st a r , der Hauptstadt der Herzegowina . Die schmal¬
spurige Eisenbahn bringt uns in Schlangenwindnngen wieder em¬
por ans die Höhe der Karstlandschaft und gestattet nur kurze Zeit
die Fernsicht über den Hafen von Gravosa . Tief unten im Tale
der Oiilbla liegen reizende kleine Fischerdörfer, Kirchen , Land¬
häuser in herrlich grüner Vegetation . Die Oinbla ist eine der
häufigen Naturerscheinungen Dalmatiens , wonach die Quelle
eines Flusses gleich so stark aus dem Boden strömt , daß sie einen
ordentlichen Fluß bildet , Mühlen treibt und nutzbar gemacht
werden kann . Ein solches interessantes Naturspiel ist auch die
Bnnagnelle bei Mostar . Wir gelangen nach langer Fahrt bei
Mondenschein nach Mostar . Das Silberlicht auf den Türmen und
Moscheen und Dächern zeigt uns diese fast orientalische Stadt
wie in einem Traum ans Tausend und einer Nacht . Und als
dann am frühen Morgen die Sonne hell und heiß über die Schnce -
berge heranfgezogen kam , die dem Tal der Narrenta mit Mostar
als Mittelpunkt einen so prächtigen Abschluß geben , da brach ein
Tag unserer Reise an , der an Eindrücken und Seltsamkeiten seines¬
gleichen nicht wieder hatte .

Mostar ist prächtig zu beiden Seiten der Narrenta mit ihren
romantischen , nnterspnlten , moosbehaugenen Ufern gelegen . Ein
fruchtbares Tal mit subtropischem Klima , mit zahlreichen
Weinberg - und Tabakanlagen , umrahmt das Weichbild der Stadt ,
die in immer größerem Umkreise von hvhen blauen und grünen
Bergen cingcschlossenwird , deren höchste Ausläufer mit Schnee
bedeckt sind . Ueber den übermütig daherrauschenden Fluß führen
zwei Brücken , von denen die alte Narrentabrücke mit ihren : mäch -

vi « Arbeit unserer U -Voote .
LoÄ in einem torpedierten englischen Snudelsschiffe .

tigcn steilen Bogen von 28 Bieter Spannweite und 19 Bieter
Höhe die Hauptsehcnswürdigkeit der Stadt ist . Einen prächtigen
Anblick der ganzen Stadt hat man von der auf einem hohen Ab¬
hänge gelegenen neuen serbisch - orthodoxen Kirche , welche in
ihrer weißen Farbe von den hinter ihr befindlichen , bis zum
kahlen Karstgebirge hinaufzichcndcn Weinbergen sehr hübsch ab -
sticht . Es ist eben Mittag . Warm scheint die Sonne . Die Bienen
fummcn und farbcnschimmcrndc 'Schmetterlinge tummeln durch
die Lust . Wir sitzen auf einer Mauer und genießen den Rundblick
auf die Stadt . Ein prächtiger Anblick . Zahlreiche Moscheen mii
dünnen hohen Minarets sind über die Stadt verteilt . Eben ist
das Karsamstaggeläute der katholischen Kirche verklungen , da
erscheint auf den zu unseren Füßen liegenden Türmen der Mv
schcen der Gebetsrufer der Mohammedaner und mahnt nnier
gleichzeitiger viermaliger Verbeugung nach allen Himmelsrich¬
tungen die Gläubigen zum Gebet . Wir hatten auch Gelegenheit ,
betende Türken in einer Moschee zu sehen . Die Moschee war
ringsum bemalt mit Inschriften und Figuren , allerdings ohne
Bilder ; bnntgcwirkte Teppiche lagen am Boden , welchen der
betende Mohammedaner nur barfuß betritt . Außer der Gebcis -
nische , einer kanzelartigen Erhöhung und einigen herabhüngcnden
Petroleumlampen war nichts von Interesse zu erblicken . Recht
geschmacklos inmitten dieser mohammedanischen Kunst nahm sich
ein moderner Regulator aus , Dutzendware , wie sie vermeintlich
sparsame Hausfrauen in Warenhäusern kaufen . Ein beispiel¬
loses Durcheinander herrschte auf dein umherliegenden moham¬
medanischen Friedhof , der mit feinen zahlreichen iurbangcformten

Steinen , seinen Trauer¬
weiden und dem nahrung -
snchenden Federvieh ein. echt
türkisches Bild der Verwahr¬
losung darbot .

Das Gesamtbild von Mv -
star von der erwähnten Höhe
aus ist im Lichte der Sonnen -
fluten überwältigend schön .
Die Stadt ist rings einge¬
bettet von karstigen Bergen
in violettem Schimmer . Die
Garten - und Weinbcrgkultnr
dringt hoch hinauf auf die
Anhöhen und Berge . Aus
den : Hänserwirrwarr mit
zahlreichen roten Ziegel¬
dächern erheben sich die präch¬
tigen modernen Bauten der
Behörden und geben dem
Ganzen den städtischen Cha
raktcr . Einige Dutzend Mi¬
naretts der Moscheen und
sonstige Türme — bei fast
völligen : Mangel an Fabrik¬
schloten — wetteifern mit
zahlreichen Pappeln und
dunklen hochgewachsencnZy¬
pressen im Streben zur Höhe
miteinander , ein Gesamtbild ,
das uns noch lange eine
Augenweide darbot .

Mostar ist ein getreues
Abbild vor : orientalischem
Leben und Treiben . Ein

Gang über die Narrentabrückc durch den Basar mit seinen tausend¬
fältigen Gegenständen ist hochinteressant. In den meisten Buden
wird gleichzeitig ein Handwerk ausgeübt und Waren zum Ver¬
kaufe ausgeboten . Die große Skala ' menschlicherBedürfnisse nnd
menschlicher Eitelkeit , von Zwiebeln , Knoblauch , Orangen , tür¬
kischem Honig , bis zu Kleidungs - und Schmuckgegenständcn aller
Art ist hier aufgestapelt . Dazu die Türken mit ihren wcitbau -
chigen herabhängenden Hosen , ihrem roten Fez , ihren unver¬
meidlichen Zigaretten und Kaffeeschalen , ferner die buntscheckigen
Trachten der einkaufenden herzcgvwinifchen Landleute , alles in
orientalischer Lebhaftigkeit dnrcheinanoergewürfelt , welch ein
charakteristisches Bild vom orientalischen Basarlcben . Die in
der Regel glattrasierten Mohammedaner sind meist unschöne
Menschen mit runzeligen Gesichtern nnd apathischen : Ans,cn'mi
im Antlitz . Zun : Teil sitzen sie an den Mauern ihrer Häuser
hingedrückt , schmauchen ihre Pfeife und trinken aus kleinen
Schälchen türkischen Kaffee . Er schmeckt ausgezeichnet nnd der
Kaffeeklatsch , den wir zu später Abendstunde in : sogen . Kaffee
Luft , d . h . in einer kleinen Bude in : Freien ohne Fenster und
Seitenwände bei Hellem Mondenscheine vns leisteten , gehört
jedenfalls zu unseren interessanten Neiseerinncrnngen .

Einen ungewohnten Anblick bieten die vermummten tür¬
kischen Frauen , die in Mostar viel undurchsichtiger verhüllt sind
als in Konstantinopel . Bei der Eigenart der weit über den Kops
vorgeschobenen Kapuze hat inan diese Trachten Maikäferkosinm
genannt , ein nicht unzutreffender Vergleich . Man möchte woh :
auch diefe Gestalten von Angesicht sehen , allein bei der strengen
Handhabung dieser Sitte des Verschlcierns bleibt dies ein Wunsch
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ohne Erfüllung . Da muß mau sich halt damit trösten , daß die
Mostnrer türkischen Frauen ebenso häßlich sein werden wie ihre
Männer . So bleiben wir wenigstens vor Enttäuschungen bewahrt ,
und die Phantasie soll stets schönere Bilder zaubern , als die Wirk¬
lichkeit sie besitzt . Wenn die Mohammedanerinnen auch ihre Ver¬
hüllung nicht ablegcn , mit der Mode gehen sie trotzdem , und es
war ein zum Lachen reizender Anblick , als wir in Mostar wie in
Ragusa vornehme Türkinnen mit langer : L- chleiern und mode -
gerechten engen Röcken sahen , die den ohnehin schon trippelnden
Gang nur noch japanischer gestalteten . Geradezu köstlich waren
die mohammedanischen Kinder in ihren weiten , bis auf die Knöchel
herabwallenden ausgcbauschten farbigen Pumphosen und ihren :
lebhaften Wesen .

Ostern in Mostar ! Land und Leute haben wir jetzt kennen
gelernt , aber die Ostertage brachten uns neue Ueberraschungen.
Am Karsamstag feierten wir die Auferstehung des Herrn in ' der
Franziskanerkirche in Mostar mit . Die Außenwelt nimmt in
Dalmatien und der Herzegowina einen innigeren Anteil an Ostern
als bei uns . Schon auf den Dampfern hatten die Flaggen seit
Gründonnerstag auf Halbmast gehißt . Die heiligen Gräber sind
mit gärtnerischen : Schmucke geziert , zahlreiche künstlich getriebene
junge Körnerhalme in Kistchen und Töpfen stehen umher als
Versinnbildlichung des Anferstehuugsgedankens . Zwei Soldaten
in ihrer farbenreichen österreichischen Uniform halten mit auf -
gcpflanztem Gewehr steif wie Marmorstatuen zu beiden Seiten
Wache . Nachmittags
4 Uhr ist Auferstehungs -
fcier . Die Generalität
eine Unmasse von Offi¬
zieren aller Waffen¬
gattungen in ihrem
Farbenschmucke , Be¬
hörden begleiten die
Prozession , die das ka¬
tholische Stadtviertel
durchzieht . Böllersch üs -
sc ertönen , die Glocken
länten zusammen . Das
Bild vor der Kirche ist
ungeheuer mannigfal¬
tig . Soldatenmützen
und -uniformen in al¬
len Farben , türkische
Feze , weißgekleidete
Hcrzcgowinerinnen mit
Blumen in : Haar , Of¬
fiziers - und Beamten¬
frauen in moderner
Mode , alles schimmert
in Farben und Licht ;
man möchte Maler
sei » , um dieses rei¬
zende Bild südlichen
farbenprächtigen Le¬
bens festhalten und an
seiner Schönheit sich
wieder berauschen zu
können . Nach Beendi¬
gung der Feier spielt
draußen auf dem Kirch -
Platze die Musik das
Lied : Gott erhalte
Franz den Kaiser , Ge¬
wehrsalven knattern in die Luft , und unter den Klängen eines
Regimentsmarsches zieht das Militär ab . Diese Auferstehungs-
fcier in der Herzegowina werden wir nie vergessen .

An : Ostersonntag wohnten wir dem vom Franziskanerbischof
Mecic zelebrierten Hochamte bei . Aus nah und fern waren die
katholischen Herzegowiner und - winerinnen im Sonntagsstaat
hcrbeigeeilt . Keine Tracht in Deutschlands Gauen kann sich mit
dieser Pracht messen . Die herzegowinische Bevölkerung ist ein
kräftiger , hochgewachsener Menschenschlag , ihre Frauen und
Mädchen sind auch im Gesichte von allen Frauen Dalmatiens
und Montenegros , die wir sahen , die schönsten . Weiß ist der Grund -
ton ihrer Kleidung . Sie tragen weite weiße Hosen , weiße Mäntel ,
über den Schoß hängt eine Art Soutane herab . Frische Gretchen -
frisuren umrahmen so manchen hübschen Kopf , der mit vergol¬
deten Spangen geschmückt ist , an denen Münzen und Medaillons
baumeln . Von :' Kopf bis zu den Hüften herab rückwärts herab
hängt ein langwallender , bläulich weiß schimmernder Schleier .
Wie eine Art Brünne wirken die gold - nnd silberdurchsetzten Mieder¬
stücke an beiden Seiten der Brust . Dazu kommen noch Kreuz¬
gehänge , Medaillen auf der Brust , zwei - und dreifach ineinander -
häugendc Ohrringe , Blüten und Blumen in den Haaren , auf der
Brust , an der Taille . Die Männer haben ihren roten Fez auf
den : Kopfe , blaue Pumphosen , weiße Aermel , graue oder schwarze
halbgeöffnete Kittel . Diese Männer - und Frauentrachten denke
man sich von : hellsten Sonnenschein übergossen auf dem Kirch -
Plntze oder enganeinander kniend in der Kirche . Ihre Haltung
während des Hochamtes war andachtsvoll . lForts . folgt . )

Die letzte Marketenderin .
Frau H . Soebell machte den Feldzug
1870 —71 als Markeüenterln bet der 10 .
Kompagnie des 67 . Infanterie -Regiments
mit . Die letzte Markvdenterin lebt lebt

in Quedlinburg .

Die Feldpost .
Nach stundenlangen : Marsch durch Tagesglnt ,
Wirft sich erschöpft der Krieger nieder !
Das brave Rößlcin läßt den müden Kopf
Gar traurig schlafend niederhängen .
Die Zunge klebt am Gaumen beinah ' fest ,
Denn schrecklich war des Staubes Dürre .
Die ganze Batterie kennt nur den Wunsch ,
In : Abendschatten auszurnhn .

Und bald hört man auch schon den Schlafgesang
Der sonst so froh gestimmten Krieger . —
Auf einmal tönt der Ruf : „ es kommt die Post " I
Hei seht , wie da die Müden springen !
„ Die Post !" ruft jeder seinem Nachbar zu .
Vergessen ist der Schlaf und alles drängt
Sich um deu heiß ersehnten Wagen 'rum ,
Der Kunde bringt aus ferner Heimat .
Der Wachtmeister ruft laut die Namen auf
Der Glücklichen . Schnell schaut ein jeder auf die Gabe .
Des alte : : Vaters Hand erkennt der Sohn
Mit nassen : Auge an den krausen Zügen .
Froh kündet ihm ja schon der Umschlag an ,
Daß er noch lebt und seiner treu gedenket .
Ein anderer ein Päckchen jubelnd hält ,
Das ihm die stets besorgte Mutter köstlich füllte ,
Damit der arme Junge in des Krieges Not
Nicht noch bei allem Hunger leide .
Und um die Pfeife , Käse oder Wurst
Ist fein gedreht ein Blatt mit guten Worten . —
Ein Dritter zieht sich leise aus dem Ring
Und läßt sich seitwärts freudig nieder .
Ein glücklich Lächeln spielt um seinen Mund ,
Mit Hellen Augen folget er den Zeilen :
Es ist der Brief , den ihm die Braut gesandt .
Er liest und liest ihn oft von neuem
Und drückt verstohlen manchen Kuß darauf ,
Ihr holdes Bilo , das auf der Brust Wohl ruhet
Zieht er hervor und schaut es glücklich an . —
Ein anderer Mann mit grauem Barte
Betrachtet gleichfalls sich ein Heimatsbild ,
Das eben mit der Post gekommen .
Sein Weib mit seinen kleinen Kindern ,
Die er so lange nicht im Arme hielt ,
Sieht er mit froher Ueberraschung
Gesund und heiter vor sich stehn .
„ Wie hat der Kleine sich entwickelt !
Ob er mich bei der Heimkehr Wohl erkennt ? —
Hab ' Dank , niein Weib , für die schöne Gabe . "

So herrscht ein frohes Leben Wohl im Kreis ,
Und alles dankt den Lieben in der Heimat ,
Ihr treu Gedenken hat das Herz gestärkt . —
Allmählich kehrt die Stille wieder ,
Der Mond bescheinet mild die Heldenschar ,
Die durch den Schlaf sich für den Kampftag rüstet .

Nur einer sitzt noch aufrecht auf dem Stro ^ ,
Den Kopf gestützt auf beide Hände ,
Und durch oie Finger rinnt das Tränensalz .
Schwer geht die Brust und leise Seufzer
Trägt sanft der Abenowind der Heimat zu .
Ein Brieflein krampst er in den Händen ,
Das ihn : die Trauerbotschaft hat gebracht .
Sein einz ' ger Bruder fiel vorm Feinde ,
Es färbt sein Blut die welsche Erde rot .
Wie hing er an dem jungen Kerle ,
Der freudig kan : bei : : : ersten Ruf ,
Der mutig stand im Schützengraben .
Und stets bei : :: Sturmangriff der erste war !
Wie schwer trifft dieser Schlag die guten Eltern ,
Die Tag und Nacht nur sorgten für ihr Kind ,
Und alles sparten , um den lieben Söhnen
Das Beste an Erziehung zu gewähren .
„ O Herr , gib Kraft den teuren Lieben ,
Daß sie das Schicksal nicht zu Boden schlägt !
Mir aber gib den Mut , die Stärke ,
Daß ich das Blut des lieben Toten räch ' . "
Mit den : Gedanken an Vergeltung ,
Ersehnend heiß den neuen Waffentanz ,
Sinkt schließlich er ermattet nieder . —
Schon schirrt Aurora leis ' ihr Lichtgespan : : .

A . R u :n P ,
z . Zt . Vizewachtmeister d . L . beim 60 . Res .-

Feldart . -Regt .
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Spruche .
Betrat erst Leidenschaft daS unbewachte

Haus ,
Wirft sie Nor allen : die Vernunft zur Tür

hinaus .

Flinke Füße , treue Hände ,
Wahrer Mund und rüst ' ger Fleiß :
Wer die vier vereinigt fände ,
Hätte aller Dinge Preis .

Ls -

Kurifchc Städte . Ein Blick auf die Karte ,
ein Vergleich mit den : nahen Ostpreußen
zeigt , daß Kurland nur sehr wenig Städte hat .
Das mag darin begründet sein , daß dieses
Land von vornherein , d . h . bei seiner
Besiedlung durch die Deutschen , auf einen
vorwiegend agrarischen Betrieb eingestellt
wurde , so daß daneben
städtisches Wesen nur
schwer Raun : gewann .
So ist es auch heute noch
Kurland ist cii : acker¬
bautreibendes Land , des¬
sen Reichtum in : Grund
und Boden , in großen
Wäldern steckt , dessen
Kapitalkraft nicht in der
Stadt , sondern auf den :
Lande zu suchen ist .

Mita : : , Kurlands
Hauptstadt , ist eine
Kleinstadt in zierlichen :
Biedermeierstil : breite
Straßen , niedrige Holz¬
häuser mit Säulchen
oder Pilastern zierlich ,
geschmückt , schone Türen
mit vielgeschwungcnen
Rokokogewinden . , . Ge¬
schmackvoll und vornehin ,
in keiner Weise aus den :
Kleinstadtrahmen fallend
sind die Häuser des um¬
wohnenden Landadels ,
der den Winter zun : Teil
in Mitau zubringt . Sie
verkörpern manchen Zug
baltischen Wesens : ruhige
Schlichtheit , ein Abwei¬
sen jeden Protzentums ,
schöne Sicherheit und
gesundes . Selbstbewusst¬
sein . Mita : : hat ein ungeheuer großes
Schloß aus herzoglicher Zeit . Es ist von
den : Italiener Nastrelli erbaut , uns jetzt
in russischem Geschmack Hellrosa angestrichen
so wirkt es einigermaßen befremdlich , läßt
aber doch ebenso wie die schonen Häuser
des Landadels und die ruhige Vornehmheit
der Straßenzüge die einstige Residenz noch
fühlen .

Ais Thpus der ländlichen Kleinstadt in
Kurland mag das kürzlich besetzte Tukk um
gelten . Ein erster Blick zeigt wenig Unter¬
schied gegen irgend ein polnisches oder li¬
tauisches Nest . Erst ein längeres Verweile ::
kann den deutschen Einschlag wohltätig
empfinden lasse , : , in einer gemütvollen
echt deutschen Kleinstädterei , einen : schöne , :
und vertrauensvollen Zusammengehörig¬
keitsgefühl , das hier die Deutschen ver¬
bindet . Auch in dem äußeren Stadtbild
wird das aufmerksame Auge unter sehr
viel Verwahrlosung manche bescheidene
Schönheit entdecken .

Noch vor einen : Mcnschenalter war die
Bevölkerung zun : größten Teil deutsch ,
kleine Kaufleute und Handwerker waren
die Hausbesitzer und verwalteten dieStädte ;
sie haben heute der lettischen Konkurrenz
' » eichen müssen . Der Russe ist hier eine

vereinzelte und fremde Erscheinung , desto
selbstverständlichergehört der Jude in das
Bild der kurischci : Kleinstadt hinein . Zwi¬
schen ihn : und den : Deutschen begeht ein
gutes , gemütvoll humoristisches Verhältnis .

Es ist weder ein buntes , noch ein lebens¬
volles Bild , die knrische Kleinstadt in : 'All¬
tag : still und einförmig liegt sic da , wie in :
Schlaf . Lettische Frauen in grauen Tü¬
chern schleichen vorüber , dicke Jüdinnen
sitzen vor den Haustüren ; der leitisclie Bauer
gehört in das Bild hinein , er läßt seinen
Wagen vor der Mvnopvlbude halten , wo
er Branntwein kauft , den er nachher auf
der Straße aus der Flasche trinkt ; der
Wagen des Gutsbesitzers aus der Nachbar¬
schaft gehört hinein , gewaltig dröhnt er
über das holprige Pflaster , der Knischer
trägt eine Livree mit blanken Knöpfen ,
ans denen eine siebcnzackige Krone prangt ;
neugierige Gesichter starren ihn : nach .

sonstige von den feindlichen Geschossen
hcrrührende Bietalle zu schmelzen , tut
cs der Soldat ganz einfach in de » neuen
Schutzhelm , den der Soldat jetzt als
Kugelschutz in seinen : Käppi zu tragen hat .
Man setzt diesen improvisierten Schmclz -
tiegcl ans Feuer , eine Schmiede gibt cs
doch in jeden : Graben , und die Gießerei
kann losgehcn . Die Gußforn : wird auS
einer Kartoffel geschnitten . So gießt man
Ringe , die hierauf mit Feile und Taschen¬
messer ziseliert werden . Unser Schutzhelm
findet also eine doppelte Verwendung .
Er hält die Granatensplittcr ab und dient
den : Gusse von Fingerringen , die man ,
wenn ein Urlaub eintritt , den Frauen und
Bräuten nutbringt . Ursprung und Fa -
brikmethvde geben solchen Schmucksachcn
einen großen Wert .

L -.L

vi « Artillerie unserer Verbündeten .
Oesterreichische 30 ,5 Mörser im Feuer

Nein , nicht die Städte sind der Stolz
des Baltenlandes ! Wer seinen Zauber
fühlen will , muß aufs Land hinaus .

Ernst und beseelt ist die Landschaft :
weiter herrliche Wälder , mit dichten : Unter¬
holz , gegen die die angepflanzten und ge¬
pflegten Waldungen des Westens wie die
poesielosen Stockplantagen wirken , breite
fruchtbare Felder , fette Wiesen , viel Oed¬
land dazwischen , große Moräste , auf denen
vereinzelte Birken stehen , hin und wieder
ein Bauernhof , ein Krug an der Land¬
straße ; feudale Herrensitze ,' an blauen Seen
oder auf beherrschenden Hügeln gelegen ,
von herrlichen Gärten umgeben , alles
wild , unberührt , naturgewachsen , ein
schönes Lied der Einsamkeit , das ist Kur¬
land , dessen größerer Teil heute schon von
deutschen Soldaten besetzt ist !

Was die Franzosen in ihren Schützen¬
gräben machen . Die Zeitung „ Le Pro¬
pres de Chalons " erzählt folgendes : Unsere
Kriegsverwaltung hat der Fabrikation von
Schmucksachcn aus Aluminium in den
Schützengräben einen großen Dienst er¬
wiesen , indem sie an die Poilus
( „ Haarigen " , humoristische Bezeichnung
für die Soldaten ) Schmelzkessel aus¬
teilen ließ . Um das Aluminium oder

Zeitrechnung . „ Haben Sic dieses ent¬
zückende Teegeschirr
schon lange ? " — „ Nun ,
etwa vier und ein halbes
Dienstmädchen lang . "

Aus der Elektrischen
Eine sehr energisch
aussehendc Dame steht
auf der Hinteren Platt¬
form und hält ihre
Schirmspitze in lebens -
gefährlicher Weise nach
oben . „Entschuldigen
Sic , " sagt der Schaffner ,
„ Sie werden mit Ihren :
Schirm noch den : Herrn
hinter Ihnen in die Au¬
gen fahren . " — „ Das ist
inein Aiann !" versetzte
die Dame schnippisch .

Zwei Schauspieler
unterhielten sich . „ Wenn
wieder Frieden ist , möch¬
te ich eine Gastspiclfahrt
durch Südafrika machen "
— „ Du , " meinte der an¬
dere , „ so ' n Straußenei
wiegte seine zwei bis
drei Pfund !"

Der Berliner im
Schützengraben . Ein
deutscher Schützengra¬
ben in : Osten . Die Rus¬
sen machen einen An¬
griff . Ihnen voran
stürmt mit furchtbarem

Kampfgeschrei ein baumlanger Kerl . Ein
waschechter Berliner Landsturmmann rich¬
tet seinen Schießprügel ans ihn mit dem
Rufe : „ Mensch , brüll ' doch nicht so , ick seh '
dir ja !"

Rätsel .
Gut und böse kann ich sein .
Bei manchem Spiel nennt man mich sein .
Bein : Heere bin ich oft gar lang ,
So wie desgleichen
Bei sogenannten großen Leichen ,
Und auch bei einer Krönung Drang .
Wer kennet nicht beim Fischen mich ;
Das Kreuz verbindet mit mir sich ;
Bein : Namen werd ' ich auch genannt ;
Der Feder bin ich stets bekannt .
Bei Klingeln , Flaschen , Feld und Pferden
Kann immer ich gefunden werden .
Auch mich noch aufzuweisen hat
Die Schweiz , als eine kleine Stadt .
Auflösung der Rätsel » in variger Nummer -

Brautschatz .

Nachdruck au» dem Inhalt dies«» Blatte » verboten,
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Um 7 Uhr am Spätnachmittag pochte jemand an Ruts Tür .

Sie war sofort wach und schämte sich ein wenig ihrer Trägheit ,
obwohl sie das vor Johann Petcrkow , der der Klopfer war , am
wenigsten nötig gehabt hätte . Der Alte war merkwürdig beweg¬
lich . Eine Aufregung
vnßte in sein beschnuliches
Leben gefahren sein . Der
Schein , den soeben der
Postbote zum Vollzug der
Unterschrift für Rnt ab¬
gegeben hatte , konnte das
unmöglich bewirken .

So ineinte Rnt , als sic ,
mühsam ein lächeln un¬
terdrückend , danach griff .
Nun aber erging es ihr

nicht viel besser . Sic ge¬
riet in nicht geringe Auf¬
regung , als sie eine Reihe
Zahlen erblickte , die prot¬
zig und steil auf dem Pa¬
pier vor ihr standen . Dieses
Papier war die Benach¬
richtigung des Lehrers und
Postverwaltcrs von der
Ankunft eines Wertbriefs
für Nut . Es währte lange ,
che sie vollends begriff ,
saß die Summe , welche
auf dem Zettel genannt
war , ihr gehörte , sobald
sie dies Blatt Papier mit
ihrem Namen versehen
auf der Poststelle vorzeig¬
te . Als sie endlich ihren Irrtum für ausgeschlossen erachten mußte ,
kam es wie ein Rausch über sie , der nichts anderes erwog , als die
natürlichen Folgen des Besitzes . Sie brauchte Stechow nicht
hcrzugcben und der , — er würde die Türe freundlich geöffnet und
sein Stübchen bereitet finden , immer , heute wie alle Tage . Ihre
Gestalt reckte sich . Wie ein Rauschen goldener Kornwvgen erhob
es sich in ihren Öhren , drang in ihr Herz und hielt seinen Schlag
eine Sekunde an . Johann Petcrkow stürzte vor , um sie auf -
znfangcn . ES war aber nicht nötig . Das Schwindelgcfühl ging
schnell vorüber . Sobald sie wieder fest auf den Beinen stand ,
war der Taumel der Freude vor der natürlichsten aller Fragen
verflogen .

„ Wer schickt mir diese große Summe ? Muß da nicht ein
Irrtum obwalten ? " Der ' Brief war laut Mitteilung auf
42 300 Mark deklariert . Der Postagcnt , der junge Lehrer , mutzte
sich geirrt haben ! Natürlich . Es ist ja ein Unding , ein Wahnsinn ,
daß jemand an Rnt mir n-ichts dir nichts so viel Geld senden sollte !
Daß sie auch nur einen Augenblick an diese Tatsache hatte glauben,
können !

Ihre Gedanken setzen wieder ruhig und klar ein .
„ Laß den Pony nnspannen , ich will zur Post fahren , Johann , "

sagte sie laut .
„ Mit dem ist Herr Schmitt vor einer Stunde in die Stadt

gefahren , um die Tonne unbrauchbarer Heringe an den Kauf¬
mann znrückzubringen. "

Sonst hätte sie das lebhaft interessiert . Heute begriff sie
nicht , wie jemand einen andern Gedanken hegen konnte , als den
brennender Ungeduld , um alles aufzuklären .

„ Dann werde ich zu Fuß gehen . Es ist ja nicht so weit . "
„ Das hilft Fränleinchen nichts . Nach acht Uhr ist die Post

geschloffen . Der Lehrer ist auf seinem Felde ."
Trotzdem glättete sie ihr Haar und griff nach dem Basthut .

„ Du bleibst auf , Jo¬
hann , bis ich zurück bin . "

- Er sprach noch man¬
cherlei dagegen nach Art
und Berechtigung alter
Dienstboten , die gewohnt
sind , ihren Einfluß zu be¬
tätigen . Sie hörte - ihn
kaum . Den Zettel
krampfhaft in der Hand ,
zog sie den Schlüssel aus
der Tür und machte sich
schleunigst auf den Weg .

Es war wie Johann
Petcrkow gesagt hatte . Sie
fand die Tür der Lehrer -
Wohnung verschlossen .
Ueppigcs Pfcifenkraut
nickte überall von den
Lchmwändcn herab , reich¬
te sich über den niederen
Fenstcrspiegeln die Hände
und lieh kaum mehr von
ihnen sehen , als hier und
da ein kokettes Blinzeln .

' Das Bänkchen zur Linken
hatte die Füße ge¬
brochen und war nicht
wieder geheilt . So lehnle
Rnt Wendebühl denn heiß

und müde am Staket und sah die Straße hinauf und
hinunter .

Die kleinen Gehöfte der Bauern und Eigentümer reihten
sich links und rechts an . Ucberall das gleiche Bild ; das Wohnhaus
znrückgebaut ; vor der Tür zwei Linden oder Kastanien , unter
denen eine Bank stand . Seitwärts ans gepflastertem Damm der
klapperige Göpel vom Vater oder Großvater her mit einer neuen ,
groß gehauenen Verkleidung . Im Hintergründe die Hunde¬
hütte mit den : Kläffer . Und überall auf Bänken , Stein -trcppcn
und an Wagendeichseln junges Volk , das sich neckte . Rnt er¬
kundigte sich nach dem Lehrer und Posthalter und erfuhr , daß
derselbe so bald wohl nicht nach Hanse käme .

Da machte sie sich enttäuscht und müde auf den Heimweg .
Eine alte Frau , die auf der Suche nach ihren : flüchtigen Gänserich
ai : ihr vorttücrhnmpelte , gab ihr die gleiche Auskunft wie die
Jungen . Rnt Wendcbühl lief dahin , ohne die Augen von ihren :
Weg zu nehmen . Dieser Gang bedeutete durchaus nichts lin -
gewöhnliches für sie . Schon als Kind war sie furchtlos auf den
Feldern herningcstrcift . Und hatte sie auch heute noch weniger
erreicht als einst , wo sie die Käfer in ihren Blütenwiegen und die
Häslein in ihren Vertiefungen belauschte — die Unruhe war doch
von ihr gewichen . Der Schein knisterte jetzt in ihrer Tasche ,
das Herz ging regelmäßig . Sie würde wenigstens eine erträglicheNacht haben .

Riga : Die Kathedrale .
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Sic bog von der staubigen Landstraße ab , auf die Wiesen
über , die schon ein wenig feucht waren . In den Gründen ticßen
bereits die Nebclgebilde ihre Lchlcicr wehen .

Ans allen Fluren herrschte stille Einsamkeit und Rut wurde
burch dieselbe ganz feierlich gestimmt . Schneller streifte ihr Fnß
den blühcndcnÄlee , in dem die Hummeln schliefen . Einen Augen¬
blick überlegte sie . Dann durchquerte sie zu dem Fußweg hinüber ,
der hart an dem Fredcricischen GntShof vorbei wohl zehn Minuten
schneller nach Stcchvw führte , als der , den sie ans dein Herweg
gegangen .

An einem der Zannpsvstcn , der Groß -Dancrow von der
Verkehrsstraße abschlotz , stand Gustav Frederici in gebückter Stel¬
lung . Er schlug unbarmherzig auf den Jagdhund ein , der irgend
eine Dummheit gemacht hatte . An anderen Tagen wäre sic
wahrscheinlichstumm an ihm vorttbcrgegangen , sich nicht zu einer
Einmischung befugt haltend . Heute mußte sie die Mißhandlung
kränken , « ic fühlte sich dieser leidenden Kreatur Pb tz ich in
ihren Schmerzen verwandt — meinte zu wissen , wie es tat ,
wenn weit und breit keine Hilfe zu fücdeu ist und erhob mit em¬
pörter Stimme dagegen Einspruch .

„ Herr Frederici , schlagen und quälen Sie doch das arme Tier
nicht so sehr ."

Er erschrak und lockerte seinen Griff . Im Sin sprang der
Hund mit langen Sätzen davon .

Verlegen lachend suchte er sich zu entschuldigen .
„ Er hat mich zu sehr geärgert . Schade , daß ich nicht ein

bißchen früher angefangen habe . "
„ Pfui , " sagte sie , „ er blutete ja bereits . "
Belustigt kam er näher .
„ Wie Sie jich für das Tier ins Zeug legen . Famos ! Wo

kommen Sie übrigens so
spät her ? "

„ Ich hatte auf der Post
zu tun , " sagte sie kurz .

Sein Blick streifte sie
von der Seite . Sie kam
ihm so erwachsen , so aus¬
gereift vor , sie war schnell
erblüht . Ihre Schönheit
tat sich auf und würde
nicht mehr lange unbe¬
merkt bleiben . Er sagte
sich , daß er mit seinen :
Warten ein rechter Tor
gewesen sei .

„ Sie können jetzt nicht
io allein nach Haus gehen .
Ich werde Sie begleiten . "

Ein ungemütliches Ge¬
fühl beschlich sic .

„ Es sind ja nur zehn
Minuten . Was sollte mir
wohl geschehen ? "

Ohne ihr zu antworten ,
trat er neben sie und blieb
an ihrer Seite .

Der Mond trat hervor .
Silberne Fischlein schwam¬
men über den : Gold der
Felder , das teilweise schon
der Sichel zum Opfer gefallen war und in langen Reihen aus -
gestreckt dalag . Er benutzte die seltene Gelegenheit und ohne
Umschweife sagte ihr Gustav Frederici , warum er sich für sie
und Stechow so sehr interessiert habe . Sie müsse bald sein Weib
werden , sehr bald .

Rut Wendebühl fand keine andere Entgegnung darauf , als
den Schrei der Verzweiflung :

„ Gehen Sie — sofort , " rief sie aus Leibeskräften und ein
Grauen schüttelte sie .

Darum also sein Mitleid , seine Fürsorge .
In Schweiß gebadet kam sie zu Haus an und hatte über den :

Abenteuer alles andere vergessen , auch den Schein in ihrer Tasche .
Ihr einziger Gedanke war jetzt :

Nun muß ich doch Verlassei : , was er lieb hatte . Wenn er
hcimkvmmt , findet er verschlossene Türe : : .

12 . Kapitel .
Am nächsten Morgen war sie verwundert , daß alles so ruhig

in : alten Geleise weiterlief . Erst allmählich kan : ihr zun : Be¬
wußtsein , daß sich ja nur in ihren : Innenleben , in ihren : eigenen
Gedankenkreis etwas Aufregendes vollzogen hatte . Sie scheute
sich , in das Zimmer zu gehen , das sie für Herrn Schmitt ein¬
gerichtet hatte , weil sie fürchtete , daß derselbe von den Gescheh¬
nissen des gestrigen Abends unterrichtet sein könnte und vielleicht
nicht unterlassen konnte , darauf anzuspielen oder gar direkt die
Rede darauf zu bringen . Mit äußerlicher Gleichgültigkeit ver¬
richtete sie die Mvrgcuarbeit , fühlte , wie ihr der Schweiß von der
L>tiru raun , ohne eine Empfindung von Hitze zu haben . Als
iicb die Buttcrkörner in der entsühnten Milch zusammenfanden

und der Ponp au der Maschine langsamer lief , dachte sie erleichtert ,
daß jetzt die siebente Morgenstunde beginnen müsse .

Die Magd schritt vorsichtig , mit der gefüllten Molle auf der
Schulter , den : Keller entgegen . Wie alle Tage folgte ihr Rut auf
dein Fuße . Johann Peterkow lief ihr in den Weg .

„ Hat Fräuleiuchen die Post gestern noch offen gefunden ? "
Er war brennend neugierig , wie alles abgelaufen und dennoch
außerordentlich befriedigt über ihr stummes Kopfschütteln, weil
er wieder einmal recht gehabt hatte .

„ Ich werde ein paar Zeilen an den Postvorsteher schreiben ,
Johann . Du kannst mit meinem Brief und den : Schein zu ihn :
gehen . Die Sache mit den : Brief wird sich sicher als ein Irrtum
aufklären . "

Der Auftrag war ganz nach Johann Peterkows Sinn .
Er kan : sich ungeheuer wichtig vor , als er eine halbe Stunde später
den Hvs verließ . Rut Wendebühl schrieb indessen noch einen
zweiten Brief . Sie ivollte keine Zweideutigkeiten in ihr bis¬
heriges Verhältnis zu Frederici cinschleichcn lassen . Wenn sie
seine vielfachen Freundlichkeiten nach seinen : Geständnis an :
vorhergehenden Abend stumm weiter duldete , mußte er Schlüsse
daraus ziehen , die ihr , wenn sie daran dachte , die Angst wie ein
Fieber durch die Glieder jagten . Es sollte völlig klar zwischen
ihnen werden . Was danach ' folgte , wollte sie in Gottes Namen
ruhig tragen . Und sie schrieb nach einigen : Neberlegen , ohne
abzusetzen :

Sehr geehrter Herr Frederici !
Nicht wahr , Sie haben sich das von gestern nicht überlegt ? !

Ich stand so plötzlich vor Ihnen und mischte mich ohne weiteres
in Ihre Angelegenheit , daß Sie daraus ein Recht entnahmen ,

auch in die meinen — die
innersten — einzugreifen .

- — .— -- . Das habe ich aber bei
Gott nicht geivollt . Ich
kann mir wohl denken ,
daß solche Versuchungen
leicht über einen Mann
kommen , wenn er einem
kindlichen Mädchen , das
nicht viel Schutz in der
Welt hat , öfter begegnet .
Sie haben es ganz gewiß
sehr gut mit mir gcmeiut
und darum muß ich Ihnen
auf Ihre gestrige Erklä¬
rung und Anfrage eine
klare Antwort gegeben .
Den Jahren nach bin ich
Wohl noch ein halbes Kind ,
aber Schmerz und Sehn¬
sucht haben mich frühzei¬
tig nusgereift .

Ich könnte niemals Ihr
Weib werden . Was ich
an Liebe zu vergeben
habe , besitzt längst — ein
anderer und Gott allein
hat zu bestimmen , ob er
cs jemals entgegennimmt .
Und eine Frau mit der

Liebe zu einen : anderen in : Herzen wäre gewiß nicht nach Ihren :
Sinn . Ich könnte auch von jener Empfindung für den andern
niemals etwas abgeben , weder an Sie nvch an irgend jemand .
Sie wissen nun , wie es um mich steht und daß die Liebe jedes
anderen Mannes zu mir aussichtslos wäre . Zürnen Sie mir
nicht . Ich will auch still hinnchmen , was jetzt kommt .

Rut Wendebühl ."
Sie wurde viel ruhiger , als sie dieses Schreiben befördert hatte .

Der Hoffnung , trotz ihrer Absage weitere Hilfe von ihn: zu emp¬
fangen , gab sic sich nicht hin . L-ie war auf dem Standpunkt an -
gclangt , Gaß sie an die Selbstlosigkeit der Menschen nicht mehr
glaubte . Sie sagte sich : Es hilft keiuer den : andern ohne Hinter¬
gedanken . Wer ' täte das wohl ? Auch Karl Rodemanu kan : ihr
wieder in den Sinn , sie dachte an brennende Reue und schleichende
Qual und mitten in ihre Gedanken hinein hörte sie , wie Herr
Schmitt unter den : Feilster ihren Namen rief .

„ Ach , kommen Sie doch mal ' runter , Fräulein Rut . Es
ist ein Alaun mit jungen Gänsen hier . Zwei Mark das Stück ,
unverschämt , was ? Aber haben müssen wir doch welche ."

Langsam kan : sie herab , um ihn : nicht so schnell Rede stehen
zu müssen . Sie fürchtete immer noch , Schmitt könnte um den
Vorfall von gestern abend schon wissen . Ihre Angst war aber
unbegründet . Frederici hatte augenscheinlich über jene Stunde
geschwiegen . Sie redeten hin und her mit den : Verkäufer , frischten
um ein paar Groschen und machten von den : kleinlichen Alltags -

- geschäft ein Aufhebens , als handle es sich um eine Entscheidung
von größter Bedeutung . Als Rut den alten Schmitt näher be¬
trachtete , bemerkte sie , daß er ein falsches Aussehen und einen
blutroten Streifen über der Stirn batte . Sie tat eine bedauernde
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Frage danach . Er lachte hart aus : „ Haben Sie ein bißchen Zeit
sür nnch ? Ich möchte Ihnen dringend etwas Pläsierliches er¬
zählen ."

„ Ein Vicrtelstündchen könnte ich wähl znhören . "
„ Das genügt vollkommen . Wie Sie mich hier sehen , ver¬

füge ich ganz frei über mich , ich kam : aber auch bis zum Abend
mit meiner Geschichte warten . "

„ Nein , nein , " sagte sie nur und schritt ruhig voraus . Da
folgte er so cüig , das; sein Atem in der kleinen Stube rasselnd
und keuchend ans der Brust ging . Rut Wendebühl ergriff zuerst
daS Wort , um ihm Zeit zum Erholen zu geben .

„ Ist etwas vorgcfallen zwischen Ihnen und Ihren : Neffen ? "
Er machte eine Bewegung mit der Hand , als würfe er etwas

weit von sich .
„ Vorgefnllen ? Hm ! Wenn Sie cs so nennen wollen , ja !

Er hat gestern nachts , spät , den Hund — den Nero — totgeschlagen ,
um ein Nichts sage ich Ihnen . So infam , — gemein ! Es 'war
die niederträchtigste Tierquälerei ! Da vergas; ich , das; ich sein
Gnadenbrot esse , wenn ich auch genug dafür geschuftet habe .
Ich sagte ihm meine Meinung und da mußte es heraus , was sich
seit zehn Jahren aufgespeichcrt und was ich immer ' runtergcwürgt
hatte . "

„ Das hat er sich natürlich nicht gefallen lassen . "
Der Alte legte den Kopf auf den hcllpolterten Tisch .
„ Er antwortete mit der — Reitpeitsche , die klebrig und naß

vom Hundcblut war . Da — " seine Hand fuhr bebend über die
jchmale rote Furche auf der Stirn .

Rnt Wendebühl griff der -Jammer dieses scheinbar gefühl¬
losen Menschen ans Herz .

„ Wenn ich Ihnen doch helfen könnte !" sagte sie leise und

greichelte seine Rechte , „ wie gern täte ich ' S . Aber - mich
hat er ja auch in der Hand . Ich habe gestern etwas getan , was er
mir gewiß nicht vergessen wird , weil er mich nicht darum schlagen
darf ."

Der Alte hob die rotumränderten verwachlen Augen mit
einen : Ausdruck Heller Freude .

„ Sie haben ihn abgewiesen ? " Rnt nickte .
„ Ich konnte nicht anders . Nun werden meine Tage hier in

Stcchow wohl gezählt sein . "
Er knirschte mit den Zähnen .
„Ich bleibe bei Ihnen . Wir schaffen cS . Ich sorge für

Kredit . "
Rut konnte weder hoffen noch sich freuen . Da wollte ihr

ein Mensch Gutes tun , um sein Rache zu kühlen , und außerdem
zweifelte sie sehr daran , ob der alte Schmitt auch in der Lage
war , seine Absicht zu verwirklichen , fein Versprechen einzulöscn .

Draußen vor der Tür erklang Frau Riekes Helle Stimme :
„ Johann Peterkow ist von der Post zurück . Sie möchten doch

mal ii : Herrn Rittmeisters stube kommen , Fräuleinchen !"
So hatte es sich Joha -nn Peterkow auf den : Wege hierher

ausgcmalt . Das sollte einmal eine llcberraschnng geben . Steif
und feierlich sah er ihr entgegen .

„ Nun , wie hat es sich aufgeklärt , Johann ? "
Statt der Antwort knotete er umständlich an dem großen ,

rotgeblümten Tuch herum , das er vor sich auf den : Tisch hatte .
„ Ich werde dir helfen , " sagte sie ungeduldig . Er aber riß

nun so heftig daran , daß die Zipfel auscinandersprangen . Mit
beiden Händen hob er etwas heraus .

„ ES hat seine Richtigkeit gehabt , Fräuleinchen und ich gra¬
tulier ' aucb icüön !"

Rut Wcndcbühl fühlte den Boden unter sich weichen , ne
erschrak in heftigster Weise . Eine Ahnung stieg in ihr auf . Der
schwere Brief zitterte in ihrer Hand .

„ Las; mich jetzt allein , Johann , " sagte sie . Er ging unwillig ,
und als er draußen war , nahm sie rasch eine « chere und schnitt
den derben Umschlag ans . Ein unverschlossenes schreiben fiel
ihr entgegen .

Die Hamburger Bankfirma Steffenson sandte ihr laut Order
deS Herrn Friedrich Wilhelm von Biberstein die am 7 . Juli I8 !>6
von ihn : und für sie eingezahltcn und am 15 . August 1908 ab
znführcnden 30 000 Mark nebst Zinsen von 12 300 Mark bar-
unter Beifügung seines ebenfalls zur Aushändigung übergebenen
Schreibens .

Sie mußte sich zusammcnnehmen , um den etwas schwer¬
fälligen und langatmigen Geschäftsstil zu verstehen . Mehrmals
las sie das Schreiben , endlich begriff sie . Onkel Biberstein würde
vielleicht niemals wiederkommen — aber er schickte ihr Geld , —
Geld !

Wollte er sich damit von ihr loskanfen ? War dies jenes
Recht , das er aus einer freiwillig übernommenen Pflicht her -
lcitcte ? Sie vergaß , die steifen braunem Scheinen zu zählen . Auch
seinen Brief zu lesen übersah sie ! Nur eines dachte sic : Er kommt
nicht , er schickt Geld . Auf den : alten Stuhl nebenan hatte sie
ii : seinen Armen ihr Kinderleid ausgewcint , ihre Kinderfreude
heransgejubelt . Verband das nicht bis ans Lebensende ? Konnte
sich das ablösen lassen und mit Geld ?

Eines nur gab ihm dies Recht — der Tod . Aber sie konnte
nicht glauben , daß er gestorben sei . Sic , die den Tod , diesen
gierigsten aller Schuldner , bei dem Vater gesehen : und seine
Härte gemildert hatte , zitterte bei dem Gedanken , daß der Grau¬

same auch nach Bibcrstein seine
Hand ausgcstrcckt haben könnte .
Alles ii : ihr empörte sich gegen
diese Annahme , denn wenn er
gestorben , wäre ja die ganze
Hoffnung ihrer Jugend zer¬
schmettert . Verzweifelt sann sie
hin und her , aber nichts blieb ,
als der trostlose , von niemand zu
beantwortende Seufzer : „ Wo ist
er ? Warum kehrt er nicht zurück ? "
Erst langsam zitterte ein schwacher
Lichtschein ii : ihrer Seele ans .
Wo war denn sein Brief , der ge¬
mäß der Mitteilung der Bank¬
firma bei der Sendung sein sollte .
Sie tastete nach ihn : und entfaltete
ihn .

„ Meine liebe , kleine Rnt , " stand
da . Der Brief war ja auch schon
vor zwölf Jahren geschrieben .
„ Wenn du ineinen Brief und das
andere erhältst , wirst du vielleicht
mehr denn je eines Freundes be¬
dürfen , denn mich hat in diesem
Fall das fremde Land nicht her -
ansgcgeben . Wäre ich bei Dir ,
würdest Du beides nicht emp -
fangen . Nicht wahr , das verstehst
Du ? Dann wäre ich ja wieder

würdig , für Dich einzntrcten , Dir alle Schatten fernzuhalten ,
und Dein Leben zu lenken . Jetzt aber mußt Du es allein tun .
Denke nicht , daß ich etwa Deinen : Vater das Recht dazu nb -
spräche . Der Arzt hat einmal bezüglich Deines Vaters eine Aeu -
ßernng zu mir getan , die mich mit Ernsten : rechnen läßt . Wenn
es cingetreten sein sollte , verliere nicht den Mut . Ich weiß , das;
Du rein und tapfer bleiben wirst , so gewiß wie ich weiß , das;
ineine Liebe zu Dir erst mit mir stirbt . Dieses Bewußtsein wird
Dich lehren , lvie Du das Geld am richtigsten zu verwenden hast .
Es soll Dich vor allen Dingen frcimachen . Ob Du , wenn Du
ineinen Brief liest , schon empfunden , das; es Fesseln legen und
Falle :: stelle : : kann , weiß ich nicht . Dich soll keine Sorge guälen .
Aus de : : Nächten , die ich an Deinem Bettchen gesessen habe —
selbst noch init Kindergefühlen — , aus den Tagen , die Dich mir
jauchzend in die Arme getrieben , nehme ich mir das Recht zu einer
Bitte ! Werde niemals das Weib eines Mannes , den Du nicht
von ganzer Seele liebst . Frage Dich zuvor , ob Du ihm allzeit
willig Deine Sorgen gestehe : : ', ob Du ihn : Deine Freuden zu -
jubeln kannst , che Du Dich ihn : zu eigen gibst . Dann erst , liebe ,
kleine Rut !

Diese Sendung soll Dir an meinem 37 . Geburtstag zu¬
gehen . Vielleicht , daß Du an ihn denkst und für mich betest - -
»veil Du sicherlich meines Lebens dunkelste Stunde kennst , — damit
ich nnch bezwingen lerne — und wenn es mir nicht anders be¬
stimmt ist , auch in fremder Erde ohne die Blumen der Liebe
sanft schlafe . Immer Dein Onkel Bibcrstein . "

Aus Morgen und Abend ward wieder : : : :: ein neuer Tag ,
ein Tag , an den : große Pläne geschmiedet und Znkunftsbrücl . n
gebaut wurden .

Riga : Die eiserne Drücke .

M» :
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Förster Kohlschmidt saß auf des verstorbenen Rittmeisters
Arbeitsstuhl und vertrat Vaterstelle au dessen Tochter . L- ie hatte
nichts vor ihm znrückzuhaiten . Aus dem sauren seiner Lehre
war ihn : die Kraft gewachsen , auch über das zu sprechen , was ihr
innerstes Herz bewegte . Diese Stunde inachte ihn froh und
stolz und er erkannte ihr Herz mit seinen Wünschen und ward
igr Vater und Lehrer zugleich . Rnt hatte nun den festen Vorsatz
gesagt , ans dem väterlichen Gute zu bleiben , eS wieder hoch -
znbringcn und zu warten aus ihn — den Geliebten . Herr Schmitt
hatte in Rnts Auftrag eine genaue Zusammenstellung aller zu
begleichenden Forderungen nngeseriigt . Danach blieb immerhin
noch eine hübsche Summe übrig , um das Nötigste für den Vichstand
und die Gebäude zu tun . Wenn alle Kraft aufgcwandt wurde ,
mußte cs gehen . Trotzdem warnte Kohlschmitt :

„ Vergiß nicht zu bedenken , daß du nur ein Mädchen bist ,
Nut , daß du freiwillig Verzicht leistest auf mancherlei Vorrechte
der Jugend . Du stellst dir eine schwere Aufgabe . Solche neue
Aufgabe entflammt zur Tatkraft , stärkt gewiß die Flügel , aber ,
Rnt , glaube es mir , die Flügel sitzen doch nur lose . Eines Tages
zerbricht sie vielleicht der Sturm des Lebens . Und wie du sie
auch nachher zusammenleiinst, es bleibt doch nur Stückwerk und
du kannst weder richtig fliegen noch gehen , — hast weder auf
Erden noch in dir eine ruhige Heimat . "

Sie stand schlank und hochgewachsenneben ihm , tiefen Ernst
im Antlitz .

„ Keine Sorge , Herr Förster , ich will überhaupt nicht mit
cinnemmal emporsliegen , sondern mich mühsam , Schritt für
Schritt — emporar¬
beiten . "

„ Wirst du das kön¬
nen , mein Kind ? In
deinen Jahren er¬
scheint es mir als eine
Unmöglichkeit , ohne
slaminende Begei¬
sterung an ein schwe¬
res Werk zu gehen . "

„ Sie vergessen , daß
es anvertrautes Gut
ist , das ich nur ver¬
wahre , es ist sein
Geld . Wie darf ich
da schwach werden ?
So lange ich atme ,
muß ich ihm die Hei¬
mat erhalten . Noch
vor Tagen war nichts
als Unschlüssigkeitin
mir . Ich tat zu viel ,
nur etwas gründlich
zu machen , und die
Zweifel rissen mich
Hill und her . Jetzt hat
er mir eine Ausgabe
gestellt . Lieber Herr
Förster , glauben Sie ,
daß ich das jemals
vergessen könnte ? O ,
ich will langsam an¬
fangen , gar nicht ans
Ernten denken . Niein
einziger Lohn soll
sein , daß ich daneben
denken darf : Er hat mich frei und stark machen wollen und das
ist ihm gelungeil . Ich habe dasselbe gefühlt — gestern und alle
Tage — genau so , wie er es ausgesprochen hat . Lieber einsam
wandeln , als in Herzensnot und bitterem Jammer in zwei un¬
geliebte Arme laufen , in denen man dann bis ans Lebensende
gefangen ist . Nicht wahr , Sie werden mir nach dieser Stunde
niemals zu eiuem „ ja " zureden ? "

Sie hatte alle Kindlichkeit abgestreist . Dem schlichten Mann
erschien sie wie eine Art Siegerin , welche still und fest ihres Weges
ging und sein Respekt vor Nut und ihrer Willenskraft stieg um ein
Bedeutendes . Er hätte ihr gern noch länger zugehört und mit ihr
weiter berateil , aber die Zeit drängte ; sie erschien ihm bereits
ungeduldig . Draußen schwankten die Erntewagen in die Scheunen .
Er legte sanft die Hand aus ihre vollen , blonden Flechten . Einen
Augenblick neigte sie sich unter dem Druck , um ihm danach noch
aufrechter zu erscheinen . Die heilige Stunde , wo der Schleier
ihres Herzensgeheimnisses etwas gehoben wurde , war vorüber .
Der Werktag verlangte Helle Augen und feste Hände .

„ Der alte Schmitt bleibt also in Stechow , " sagte Nut nach
einigen nachdenklichen Augenblicken . „ Frederici hat ihm gestern
seine Sachen geschickt . Aber ich fürchte , Karl Rodemann wird
gehen wollen , und ich muß ihn doch um jeden Preis halten . "

Kohlschmidt machte ein bedenkliches Gesicht . „ Es ist niemals
rcksam , jemand wider seinen Willen zur Treue zu zwingen .
Ueberlege es dir dreimal , Nut !"

„ O , ich war neulich schon fest entschlossen , ihm aufzukündigen ,
aber inzwischenhat sich manches geeignet . Nun kann ich ihn nickt

ET'

Die Einweihung der Nriegerdenkmalr auf dem Friedhöfe zu Wloclawek .
Unter dem Donner der Kanonen auf den naben Schlachtfeldern fand die Einiveilinna des Denk¬
mals , das dem Andenken , deutscher und österreichischer Seiden geweiht ist , nnd zn den schönsten

gehört , die bisher im Kriege errichtet worden sind , statt .

mehr freilasscn . Das klingt geheimnisvoll und Sie würden lachen ,
wollte ich meine Gedanken verraten . Ich kann für heute nur
sagen , daß er elend und unfrei ist und daß ich ihm helfen muß ,
damit es anders werde . Jemchr er sich wehrt , desto größere Liebe
gebe ich seinem Kurde , umso schärfer passe ich auf die Frau , die
nach der L>onne verlangt . — lind jetzt kommen Sie bitte mit mir ,
Herr Förster , wir wollen dem alten Schmitt ein kleines Gehalt
aussetzen , damit er nicht mehr in Johann Pcterkows Prieskästchen
zn wohnen braucht . "

— Da gingen sie nebeneinander hin , — über ihnen die heiße
Sonne eines wolkenlosen Erntctages , unter ihren Füßen rinnende
Körner , welche von verlorenen Aehren stammten , aber jedes
Körnlein eine abgeschlosseneZukunft für sich .

Rnt Wendebühl begann sich mit dieser Stunde die eigene
Zukunft zu schaffen . Irgendwo in der Ferne ertönten die Glocken
einer Dorfkirche . Sie klangen dein zitternden Hoffen und frucht¬
losen Träumen einer Mädchenseele wie ein Sterbelicd .

13 . Kapitel ,
Wenn nun in der folgenden Zeit die Feierabende herab¬

sanken , arbeitsmüden Wanderern gleich , die zur Erholung ein
wärmendes Herdfcuer und erquickenden Schlaf bedürfen , um von
neuem ausschrciten zu können , da zog häufig doch die nie ver¬
siegende Hoffnung wieder in Rnts Wendebühl Herz .

„ Laß mich nicht ewig vor der Türe stehen , " betete sie dann
leise und ihre Gedanken flogen in weite Ferne , um den einen ,
den Geliebten zu suchen . Zn solchen Zeiten prangte für sic die

Welt in Blütenschlei¬
ern , tausend Stim¬
men tönten an ihr
Ohr und alle jubelten .
Aber es kamen wieder
andere Tage , sturm -
durchpeitschte , tränen¬
schwere . Die bunten
Schleier verwehte der
Wind , die fröhlichen
Stimmen verklangen
und besonders im
Herbst , wenn die Na¬
tur sich zur Ruhe be¬
gab , bewegten sie
traurige Gedanken .
Wenn ' durch die Luft
ein zerrissenes Stück
Glockenklang drang ,
der Ton einer Ster¬
beglocke , dann neigte
Nut Wendebühl das
Haupt nnd seufzte :
„ ES ist wieder eins
gestorben . " Obwohl
der geliebte Mann
auch schon gestorben
war ?

Seit vier Jahren
brauchte Ritt alle in¬
nerliche Kraft für den

selbstgcschaffenen
Weg . In stetem
Wechselspiel ging es
bergauf und bergab .
Ihre Füße traten

fester auf und ihre Schultern waren breiter geworden . Sic sprach
nicht mehr so viel wie einst , sie half mehr ; wo Taten wachsen ,
werden die Worte spärlicher . Karl Rodemann stand wie bisher
neben ihr auf seinem alten Platz . Fluch Herr Schmitt war noch
da . Für die Jnnenwirtschaft hatte sie ein Fräulein genommen ,
damit Frau Rieke in ihrem eigenen Hause heimischer wurde .
Das war jedoch ein Mißgriff . Die junge , starke Frau sah nun
tagaus tagein nichts weiter wie den lalleirden Jungen nnd seine
feinen , blassen Finger , die unaufhörlich in der Luft spielten .
Himmel und Erde waren ihr fern gerückt . Mit den Leuten auf
dein Felde zusammen sollte sie nicht arbeiten . Nut Wendebühl
meinte , es nähme dem Mann den Respekt . So saß sic denn neben
dein Krankenstuhl, fegte die Stube und wusch die Fenster , schob
den Topf mit Esfen tiefer in die Kohlen hinein und träumte vor
sich hin . Es mußte aber 'beständig Feuer und Glut in ihren Träu¬
men seiii , denn sie erwachte mit brennenden Wangen zur Wirk¬
lichkeit .

Es kann einer ein Held sein und dennoch feige am Nächsten
sündigen , täglich selbst auf Dornen gehen und andere neben sich
verbluten lassen ohne die Hand helfend zu rühren , vor Durst
nicht ein noch aus wissen und nicht ein einzigesmal aus der Quelle
trinken , die ihm hell und sehnsüchtig entgegensprudelt .

(Fortsetzung folgt .)
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Wie unsere tapferen Soldaten im
zeid - Lazarett untergebracht sind .

Ich erhielt durch das liebenswürdige Entgegenkommen
des Chefarztes die Erlaubnis , meinen schwer verwundeten
Bruder in einem Feldlazarett im Westen zu besuchen .
Das Außerordentliche , was dort im Feldlazarett geleistet
wird , vor allem aber die Absicht , allen Eltern , Frauen
und Schwestern , die betreffs ihrer Verwundeten in Sorge
sind , zrr beruhigen , veranlaßt mich , meine Eindrücke zu
veröffentlichen .

Am zweiten Pfingsttage wurde mein Bruder bei den
entsetzlichen Kämpfen vor La Bassee , von denen die Zei¬
tungen berichteten , durch einen Schrappnellschuß schwer
verletzt . Trotzdem hatte er Kraft genug , den naheliegenden
Verbandsplatz aufzusuchen , wo er den ersten Verband
erhielt und in ausgiebigster Weise mit Wein , Schokolade
und allen möglichen Erfrischungen gestärkt wurde . Unter
dem Schutze der Dunkelheit wurde er dann in einen : Kraft¬
wagen mit anderen Verletzten in eines der vielen Feld¬
lazarette geschafft , die nur wenige Kilometer hinter der

ampflinie eingerichtet sind .
Hier suchte ich ineinen Bruder auf .

In furchtbarer Erregung legte ich die Reise zurück ,
da sich mir immer die Frage aufdrängte : Wie werde ich
meinen Bruder vorfinden ? Unwillkürlich malt man sich
das Schrecklichste vor . So war ich überzeugt , meinen
Bruder in einem großen Leinwandzelt , auf Stroh gebettet ,
zu finden , Wohl in sorgfältigster Behandlung der Aerzte ,
aber doch nur unter primitiven Einrichtungen . Um so
größer war nun meine Ucberraschung , daß ich ihn wohl¬
geborgen in einen : wirklichen , nach jeder Richtung tadel¬
losen : Lazarett , vorfand . Während meines mehrtägigen
Aufenthaltes dort bekam ich einen Einblick , mit welcher
Umsicht und mit welchen : Fleiße unser Sanitätskorps ,
Gebäude herzurichten versteht , die sich für Lazarette be¬
sonders eignen . So fanden die Schwerverletzten Auf¬
nahme in einer Schute . Die wenigen Schwerverletzten
in einem früheren Kino . Man erzählte mir , daß diese
Gebäude vor Schinutz starrten , als man sie vierzehn Tage
vor Pfingsten als Lazarette herrichtete .

Unendlich viel Mühe und großer Fleiß war not¬
wendig , alles so einzurichten , daß cs den hygienischen An¬
sprüchen , die wir alle in unseren : lieben Vatcrlandc zu
stellen gewohnt sind , genügte . So wurden sämtliche
Wände und alle Gebrauchsgegenstände weiß gestrichen .
Es wurde : : Zimmer abgeschlagen , die für Operations¬
und Vcrbandszimmer usw . dienen sollten . Schier un¬
faßbar ist es mir , daß man in so kurzer Zeit , wo schon
täglich Verwundete eingeliefert werden , die nötigen
Betten , Bcttwerk , sämtliche Operations -Instrumente ,
Verbandsstoffe usw . herschaffcn konnte . In großen
Schränken unter Glas sah man die Instrumente gleichsam
wie zur Parade , ausgestellt , liegen . Mit den : großen be¬
kannten Organisationstalent , nur das uns unsere Feinde
mit Recht beneiden , war die Arbeitsleistung verteilt .
So hatte ein Sanitäts - Unteroffizier die Aufgabe , die
Instrumente zu sterilisieren , was häufig bis nachts ein Uhr
geschehen mußte , denn wohl täglich kan : es vor , daß die
Aerzte noch spät in der Nacht notwendige Operationen
schnell Vornahmen , um den tapferen Kriegern das Leben
zu erhalten .

Davon , was die Aevzte leisten , macht man sich gar
keinen Begriff . Pünktlich morgens um acht Uhr sind die
Herren an der Arbeit , um mit kurzer Mittagspause bis
zum Dunkelwerden und oft noch bis in die Nacht hinein ,
zu schaffen . Eines abends , es war lO s^ Uhr , erschien noch
der Stabsarzt mit seinen : Unterarzt , um nach den Kranken
zu sehen , die vormittags eingeliefert worden waren und
deren Befinden Besorgnis erregte . Leider war diese
Sorgfalt auch am Platze , denn in der Nacht noch , wurde
dem einen Verwundeten , einen : Reservemann aus den :
Lippeschcn , Vater von vier Kindern , der Arm amputiert ,
nur um sein Leben zu erhalten . Diese brave Pflicht¬
erfüllung erreg -te meine höchste Bewunderung .

Auch für das leibliche Wohl der Verwundeten wird
vorzüglich gesorgt . Wenn auch kein weibliches Wesen in
den : Lazarett schaffte , so unterzogen sich unsere Feld¬
grauen mit großen : Geschicke und in rührender Weise
der Pflege der Verwundeten . Mütterlich erfüllten diese
Männer die vielen Wünsche , die an sie gerichtet wurden .
Und in Ermangelung einer Köchin kochte der Sanitäts -
Feldwebel in sachkundigster Weise die schmackhaftesten Ge¬
richte .

So war denn auch die Stimmung der Verwundeten ,
obschon sie fast alle von Schmerzen arg geplagt waren ,
die denkbar beste . Es war rührend , wie sie sich gegen¬
seitig trösteten und sich gegenseitig zur Geduld ermahnten .

s IN M
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vilder aur einem deutschen Lazarett an - er Zront im Westen .



Seite 286 . Neiseplaudereien aus Dalmatien . Nr 36 .

Bei schönem Wetter scheute man nicht die Mühe , die
Verwundeten mit ihren sauberen Betten in die Sonne zu tragen .
Die Sonnenstrahlen sollten bei den fast offen liegenden Wunden
ihre Heilkraft betätigen . Mit dem Erfolg dieser Sonnenbestrahlung
waren die Aerzte , wie mir gesagt wurde , außerordentlich zu¬
frieden . Wenn auch fast immer feindliche Flieger in den Lüften
schwebten , so störte das unsere armen verwundeten Krieger gar
nicht . Jur Gegenteil diente dieses Schauspiel , wenn die Granaten
in der Luft platzten , zur Zerstreuung und Ablenkung . Furcht
und Angst sah ich bei keinem .

So spielte sich die Pflege in der friedlichsten Art ab , und
wenn man nicht wüßte , daß man in Feindesland war , so könnte
man meinen , ein Rcservelazarett in Deutschland zu sehen . Einen
Unterschied würde man nicht merken können . Denn so sorgfältig
war alles ausgearbeitet . Sogar eine fahrbare Verwund etenbahre
hatte inan dort in : Lazarett mit Hilfe von requirierten Fahrrädern
selbst zusammengebaut .

Zur Veranschaulichung mögen die Photographien dienen ,
die ein genaues ' Bild geben , wie gut unsere Krieger nach der
Verwundung aufgehoben sind . Ich freue mich deshalb auch ,
mal eine , : Einblick in die Lazarettverhältnissc an der äußersten
Front getan zu haben . Wir können allen Beteiligten nicht dankbar
genug sein für die sorgsame Pflege und aufopfernde Behandlung
für unsere verwundeten Krieger . U .

Reiseplaudereien
aus Dalmatien .
Von Hans R o st .

( Schluß .) (Nachdr . Verb .)
Die Seelsorge in der Her¬

zegowina obliegt den Fran¬
ziskanern . Unter türkischer
Herrschaft geknebelt und ver¬
folgt , haben sie heute volle
Kultusfreiheit . Der ' Ver -
folguugswut der Türken ist
es auch zuzuschreibeu , daß
die Franziskaner heute nvch
Schnurrbärte tragen . Glatt¬
rasierte Priester hätte man
leichter entdeckt und ihnen
rascher die Köpfe abschnei¬
den können . Mit dein
Schnurrbart konnten die
Priester sich in die Häuser
der Katholiken flüchten , wo
sie als zur Familie gehörig
bezeichnet wurden . Daran :
heißen die Franziskaner
heute noch im Volksmnnde
„ Onkel " . Herzegowina zählt
heute rund 130 000 Katho¬
liken . Der Franziskaner¬
bischof , der uns aufs liebens¬
würdigste empfing , ist eii :
Mann von seltener Herzens¬
güte und selbst sein martialischer Schnurrbart vermag in sein
sanftes Antlitz keinen rauhen Zug hineinzuzeichnen. Dabei ist
er klug und tatkräftig , und wie mir von deutschsprechenden Patres
versichert wurde , der schwierigen nationalen und politischen Ge¬
samtlage feiner Diözese vollauf gewachsen . Die Franziskaner
haben von Mostar aus eine weite Diaspora in oft ärmlichen und
unwegsamen Gegenden , insbesondere ihre Pfarrer draußen aus
den Filialen haben eine schwierige Arbeit .

Der Ostermontag brachte uns wieder an die Gestade des
Meeres nach Gravosa - Ragusa . Die erstere Stadt mit
ihrer pinienübersäten Bucht ist der Hasenplatz von Ragufa . Ra -
gusa selbst ist mit allen Reizen des südlichen Himmels ausgestattet .
Meer , Felsen , Vegetation und die bauliche Anlage der Stadt
helfen zu fammen , nn: einen der herrlichsten Flecken der ganzen
dalmatinischen Küste zu bilden . Welch herrlichen Anblick bietet
nicht schon der hochgelegene Wsg zwischen Gravosa und Ragusa .
Die Villen am Wege find mit blauen Glycinien gleichsam über¬
wuchert , hohe Felsen ragen ins tiefblaue Meer hinaus , breit¬
blätterige Feigenbäume , Pinien , Palmen , dunkle Zypressen
streben in den blauen Himmel hinauf . An den Abhängen zun :
Meere hinunter treiben Riesenagaven ihre Blütenstengel bis zu
fünf Nieter Höhe empor . In den Gärten und Anlagen welch
ein Blühen und Duften ! Dazu die würzige Seeluft , die Wohl¬
gerüche voi : allen Seiten , der unbeschreiblich schöne Anblick etwa
von : Fort Lorenzo aus aufs Meer , das alles zusammen ist die
Vereinigung von Naturschönheit und Farbenpracht , das ist die
Erfüllung der Sehnsucht nach den Stimmen u :id Reizen des
Südens , die die Seele des Nordländers so oft beschleicht , wenn
kalte Winterstürme oder trübe Regentage in ihm das Verlangen
nach der Sonne des Südens wecken . Namentlich das Meer hat

zwischen den verschiedenen Buchten und Inseln Rngusas eine so
herrliche tiefblaue Färbung , daß auch der Pinsel eines Bvcklin
oder Rttdisühli nicht imstande wäre , dieses herrliche Farbenspiel
auf die Leinwand Hinzuzaubern. Zu dieser in Schönheit getauchten
Lage Ragusas , das auf hohem Felsen weit ins Meer hinaus¬
geschoben ist , so daß die Meereswellen in ständiger Brandung
die Felsenblöcke umspüleu , gesellt sich noch der Ausbau der Stadt
mit ihreu alten und neuen Befestigungen , mit ihren starken
Mauern , Forts , Türmen , Toren und Kirchen , .mit ihren roman -
tischenwngen stillen Gassen , die sich zu Dutzenden links der Haupt¬
straße hoch den Berg hinauf erstrecken und , wie alle engen Gassen
der Städte im Süden , der Stadt den Stempel des Geheimnis¬
vollen , der Romantik stiller Gassen aufdrücken .

Die ehemalige stolze Republik Ragusa hat eine der schönsten
Hauptstraßen ganz Dalmatiens aufzuweisen . Man gelangt an
zahlreichen Läden und Handwerksstätten vorbei auf einen Hillen
traulichen Platz , der die Hauptstraße wundervoll mit einer Anzahl
alter schöner Gebäude abschließt , und iu dessen Mitte eine Roland¬
säule steht zun : Zeichen der Handelsfreiheit und städtischen Ge¬
richtsbarkeit der Republik Ragusa . Wenn der Mond des Nachts
in diesen Stadtwinkel mit . feinen : weißen Pflaster , der traum¬
verlorenen Rolandsäule , den : Uhrturn : , .der auf und ab bummeln¬
den städtischen Schildwache , mit den kleinen Fenstern in den
fassadenreichen Häusern sein Licht gießt , dann möchte man die
Malkunst eines Spitzweg besitzen , um sich dieses Idyll für immer
festhalten zu können . Dieser träumerische Charakter Ragusas ,

Wohl der stillsten Stadt Dal¬
matiens , offenbart sich auch
noch an vielen anderen
Punkten , so im kunstreichen
Krcuzgang des Franzis¬
kanerklosters mit seiner ur¬
alten Apotheke , seinen gold -
früchtigen Orangenbäu¬
men , oder in : lauschigen
Kreuzgange des Domini¬
kanerklosters mit seinen Ar¬
kaden , feinem Glockenturm .
Oder mau fahre mit einer
Barke auf die berühmte
Insel Lacroma hin¬
über mit ihren geheimnis¬
vollen Lorbeerhainen ,
Orangenwäldcrn , Rosen -
laubeu und den Domini¬
kanermönchen, deren weiße
Kutten dieses farbenpräch¬
tige Idyll noch vervoll¬
ständigen .

Und nun noch hinunter
iu die Bucht vonCat -
taro ! Es kann kann : eine
herrlichere Wasserfahrt ge¬
ben , als die langsame Ein¬
fahrt eines Schiffes durch
die winkelige Bucht von
Cattaro iu der Glut der
Mittagssonne . Schmucke
Dörfchen und Städtchen
ziehen an uns vorüber . Was

aber das Auge immer wieder und am meisten fesselt , das sind
die Berge ringsum , die in einen wunderbaren blauen Schiminer
getaucht sind . Man vergißt ihre Kahlheit und Zerrissenheit , die
namentlich gegen Montenegro zu sehr augenfällig in die Erschei¬
nung tritt , man sättigt sein Auge immer von neuem an ihren
Farben und Linien , an ihrer Höhe und Majestät . Cattaro selbst
ist von schroffen riesigen Bergwänden fast ganz cingeschlv ' sen
und macht mit feinen Türinen und Befestigungsmauern , sonne
in seiner blühenden Vegetation einen reizenden ' Eindruck . Sehr
interessant ist die kühn an den Felsenwänden in unzähligen Krüm¬
mungen und Biegungen emporsteigende Straße nach Cetinje ,
ein vollendetes Kunstwerk der modernen Straßenbaukunst .

Von Triest bis Cattaro , welch eine Welt von Schönheit in
Natur und Leben ! Die Erinnerung schweift nochmals über den
weiten Weg zurück und als unverloschliche Eindrücke treten vor
das rückwärtsschauende Auge Farben , viel Farben , zn Wasser
und zu Lande , Palmen und Zypressen , Agaven und Feigenbäume ,
ein Meer von Steinen , grau gebleicht von Wind und Sonnen¬
schein , Meeresbläue und Mondscheinlandschaften, düfteschwere
Nächte , venezianische Erinnerungen , Schaf - und Ziegenherdeu ,
Volkstrachten und glänzende militärische Uniformen . Dalmatien
ist das Land des Sonnenscheins und der Farbenpracht ; denn mit
Farben übergossen ist die Natur , und die Menschen lieben die
Farben in ihren Trachte : : mit ihrer bunten Mannigfaltigkeit , von
den verschnürten gondelförmigen Schuhen , den „ Opanken " , an¬
gefangen , bis zu den gestickten Hemden , blauen Pluderhosen ,
weißen Schleiern , dem goldgelben Metallgcschmiede und roten
Kappen , die jung und alt am Kopfe tragen . Auch ein Stück
Asien ist in der Herzegowina zu sehen , spitze Minaretts , verschleierte
Türkinnen und kräftige Kaffeedüfte . Mit Allgewalt aber drängt

Zm polnischen Rriimerladen . Deutsche Soldaren beim Einkauf .
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sich das Meer : i : seinen vielen verschiedenen blauen Färbungen
in den Vordergrund der Erinnerungen , und damit kommt leise
di ? Sehnsucht des Wiederschaucns all dieser Herrlichkeiten heran - '
geschlichen , und aus dem Zusammenklang zwiichen Sehnsucht und
Erinnerung erwächst jener stille , bleibende Genuß , den eine so
schone Reise zeitlebens ins Gedächtnis eingräbt .

Deutsche zrauen sollen denken :
Ich will den .Pulsschlag meines Volkes fühlen ,
Will mit erleben , sei es nvch so schwer — ,
Damit ich auch an jenem großen Tage
Empfinden darf das Glück der Wiederkehr !
Und schweigt nur nicht von all den Grausamkeiten ,
Stein , rollt sie auf , die Bilder düster — groß —
Und laßt mich sehen eure tiefen Wunden — ,
Ich will erkennen auch daS herbste Los .
O Deutschland , du hast solche Heldensöhne !
Wie bin ich stolz aus dich , mein Vaterland !
Erst jetzt erkenn ' ich deine ganze Größe ,
Erst jetzt mit Würde reich ' ich dir die Hand !
Ein Blick ans euch , ihr edlen tapfern Streiter ,
Und wie ein Hochgefühl wird mir bewußt :
ES schlägt in mir voll Dankbarkeit und Liebe
Ein deutsches Herz in einer deutschen Brust !"

Hertha Benz .
Sie MsnjMlvelt

im slhijtzetigmben .
Das waren harte Tage

im vergangenen Winter
im Schützengraben . Oft
lief das Wasser in die
hohen Stiefel hinein , und
im Schlamm konnte man
an einzelnen Stellen bis
gn den Leib versinken .
Mit dem Hcrannahen des
Frühlings ist cs besser
geworden und jetzt im
trockenen Sommer erst
recht . Man geht jetzt be¬
quem im Laufgraben fast
wie auf einem Bürger¬
steig der Straße . Leider
ist einem der Weg in
seinen zahlreichen Win¬
dungen vorgeschrieben
und die Aussicht nur an
einzelnen Stellen loh¬
nend . Den Kopf hcrans -
zustrecken ist nämlich gar
gefährlich , denn drüben
liegt der von den Wehr -
manncrn „ Pariser Bln -
menjakob " genannte Schütze — wahrscheinlich sind 's mehrere —
auf der Lauer und schießt , sobald sich nur das Geringste zeigt , und
versteht das Zielen ganz ausgezeichnet .

Da muß man sich halt im Graben selbst umsehen ; da gibt ' s
außer den Gewehren , Schießscharten und Unterständen , die kon¬
trolliert werden müssen , noch manches Interessante , vor allen : die
Wehrlcutc in ihrem Tun und Treiben selber . Aber auch die
Pflanzenwelt im Schützengraben bietet dein gebildeten Beobachter
manches Interessante .

Den Samen der sogenannten Unkrautpflanzen der benach¬
barten Accker hat der Wind hingeweht oder sie sind beim Uin -
zraben dahingekommen . Auch haben die Wurzeln und Wurzel¬
stöcke der Standen durchgcschlagenund so finden wir denn dieselben
Pflanzen droben wie auf dem Baustande . In erster Linie ist
der Mohn , der .Klatschmohn vertreten . Hunderte und Hunderte
von seinen blutroten Blüten erheben sich am Rande des Grabens .
Eigentlich der passende Blumenschmuck , denn viel Blut wurde im
Laufe des Winters hier schon vergossen . Der Klatschmohn be¬
vorzugt die trockenen Stellen . An eben solchen Stellen befindet
sich die Winde . Sic ist ebenso zahlreich vertreten wie der Mohn ,
hat sich aber merkwürdig in : Graben als Hängepflanze entwickelt
und fühlt sich scheinbar sehr wohl dabei . Es fehlt ihr eben an
Pflanzen , an denen sie sich emporranken kann . Nur an ganz ver¬
einzelten Stellen war ihr das möglich , nämlich wo ausgefallene
Weizenkorner kennten und auf dem nngedüngtcn Boden dürftige
Halme trieben . Ganz reizend verkleiden diese Winden mit ihren :
uoeißen und rosaroten Blüten die Lanfgräbenwand und bilden dort
gleichsam einen Teppich . Nächst den : finden sich wieder Partien ,
Uc vom Hcdrich oder Heddrich dicht bestanden sind . Dort ist die
Böschung ganz gelb und grün -

In großen Mengen tritt endlich noch der Ackerschachtelhalm
ans , aber nur an Stellen , die feucht sind . Wo wir in : Winter an :
meisten mit den : Schlamin zu kämpfen hatten , klmgehnngsgrabcn
machen muhten , da sind jetzt Schachtelhalmrasen .

Ii : dichteren Bestünden tritt noch die Luzerne auf , eS ist dies
an Stellen , wo ein solches Ackerfeld von : Graben durchschnitten
wird . Aehnlich ist 's mit den : roten Kopfklee , wenn auch nicht ganz
so auffällig .

Sehr häufig , aber nicht in dichten Gruppen stehend , sondern :
mehr gleichmäßig verteilt , treten die verschiedenen Ampferartcn ,
die Disteln und der Rettich auf . Ziemlich häufig sind echte Kamille
und Schafsgarbe vertreten , letztere auffallend spät blühend .
Ebenso trifft man häufig den Spitzwegerich.

Dann folgen cingestrent die Flockenblume , Wolfsmilch ,
Gruchseil , Möhre und Nachtlichtnclke . Aber die Kornblume ,
die die Brachfelder in der Nähe blau färbte , war in den Schützen -
grüben selten zu finden .

Löwenzahn , eine Pflanze , die sozusagen an allen Chansscc -
gräben wächst , war in : Schützengraben ai : der User wenig vor¬
handen . Nur ganz vereinzelt sah man Ochsenzunge , kriechender
Klee , Hasenfuß ' und Labkraut . Eine der interessantesten Stellen
war in der Nähe eines Wäldchens , wo ein Wasscrlnuf ins Tal
zieht und ehemals Wohl Sträucher und Bäume standen . Da
waren Stockausschlägc von Pappeln , Espen , Hasel , Liguster und
sogenannte Eichen , die den Graben in Gemeinschaft mit Kirsch -
sträuchern beschatteten und verdeckten . Dieser letzte Punkt darf
keineswegs gering angeschlagen werden . So malerisch und poetisch
nämlich die Auskleidung der Schützengraben - und Laufgrabcnwand
ist , so Praktisch ist sie auch . Die scharfen Ränder unserer Gräben

und die kahlen Erdauf¬
würfe an diesen ließen
unsere Befestigungs¬
anlagen bisher außer¬
ordentlich gut erkennen ,
und sich die feindlichen
Flieger sowohl beim Be¬
obachten wie Photogra¬
phierei : wohl merkten .
Nun ist ihnen diese .
Freude durch den schönen
Blumenschmuck etwas
vergällt . I . H

Sprüche.
Mai : kann niemand

helfen einen Karren zie¬
hen , wenn er nicht auch
selber am Karren zieht .

Um große Erfolge zu
erreichen , muß etwas ge¬
wagt werden .

Moltke .

Zu den Uämpse » in Südtirol . Tiroler Landerschiitzen beim Aufstieg aus die Gletscher .

Es gibt Affen , die immer und überall die höchste Stelle er¬
streben . Sind sie im Walde , so erklimmen sie die höchste : : Wipfel
der Bäume ; sind sie gefangen in : Zimmer , so türmen sic Stühle
und Tische , um voi : höchster Höhe herab auf alles mit Wohlbehagen
herabzusehen . Diesem Tiere gleicht der hochmütige Mensch , der
in jedweden Lebensbedingungen stets dahin trachtet , für sich selbst
einen möglichst hohen Standpunkt zu gewinnen . Pflicht eines
jeden Menschen ist es , das wüste Ungetüm ii : Zucht zu halten

Die Trägheit macht den Menschei : Gott vergessen ,
Und er versäumt auch jede aridere Pflicht ;
Der Träge achtet auf die Mahnung nicht :
„ In : Schweiße sollst , o Mensch , dein Brot du essen . "
Doch weil er also sündiget vermessen
Und ohne Saat die Frucht vom Baume bricht ,
Sv geht der Herr mit ihn : auch ins Gericht
Und Klag ' und Tränen wird er ihm erpressen .

Uebernll sei auf deine Besserung bedacht , so daß die Beispie
des Guteil , die du siehst und hörst , dich zur Nachfolge entzünde
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Ernst und Scherz .
Sprüche .

Sich der Gegenwart erfreuen ,
Nichts Vergangenes bereuen ,
Doch ' s in Zukunft besser machen —
Wiss ' , das sind die rechten Sachen !

*

Wahrheit ist das Fundament aller sitt¬
lichen Erziehung .

Kulturträger . Auf einer Steinkohlcn -
zcche im Bochumer Bezirk sind neben an¬
deren Kriegsgefangenen auch achtzig Russen
als Arbeiter beschäftigt . Vvn diesen achtzig
Kämpfern für Kultur und Freiheit ist , wie
eine Umfrage ergab , nicht ein einziger des
Lesens und Schreibens kundig . Den
Briefwechsel in die Heimat vermitteln
zwei andere Russen , die vor AuSbrnch des
Krieges irgendwo in rus¬
sischen Nestern als Dorf¬
schreiber tätig gewesen sind .
Das Mitteilungsbedürfnis
der gefangenen Russen ist
im Gegensatz zu den Ge¬
fangenen der anderen Na¬
tionalitäten sehr gering ; in
zwei Wochen ließen sie von
den beiden Schriftgclehrten
26 Briefe und Karten an
ihre Angehörigen „ aufsct -
zen " . Die Antworten lassen
sehr lange auf sich wartcn ,
»veil die Adressaten ebenso
wie die Absender der Briefe
und Karten vvn der Schreib¬
und Lesekunst nicht die min¬
deste Ahnung haben . Sie
gehe »» mit den Sendungen
zum Popen oder sonst wem ,
der ihnen den Inhalt vor -
lescn und für die Beant¬
wortring sorgen muß . Das
erfordert natürlich Zeit , zu¬
mal recht viele mit dem
gleichen Anliegen kommen
werden .

Als dieser Tage die Rus¬
sen in der Frühe zur Arbeit
antratcn , wurde einer von
ihnen vermißt . Es stellte
sich heraus , daß er in der
Baracke zurückgeblieben
war , »veil er sich krank , sehr
krank fühlte . Der Mann
wälzte sich im Bett , hielt
seinen Bauch und stöhnte zum Steiner¬
weichen . Die Aufklärung , die der Krank¬
heitsfall fand , erweckte allgemeine Heiter¬
keit . Am Abend vorher hatte es in der
Kantine Milchrcissuppe gegeben . Die
Mahlzeiten sind reichlich , tvas sich übrigens
von selbst versteht , da die Zechenverwaltung
schon im Interesse einer guten Arbeits¬
leistung auf gute und ausreichende Be¬
köstigung der bei ihr beschäftigten Ge¬
fangenen sieht . Unser Rußkowiak muß
aber wohl mit einem selbst für russische
Maßstäbe ungewöhnlichen Fnttcrsack ans¬
gestattet gewesen sein ; vielleicht hat er sich
auch eine »» besonderen Götterschmaus
leisten »vollen — genug , er kaufte sich in
der Kantine noch ein Pfund Lebcrwurst ,
zerschnitt sie in kleine Stücke , tat sic nebst
einem halben Pfund Zucker und einem
halben Pfund Salz in die Milchsnppe ,
füllte zur Streckung noch einige Liter
Wasser Hinz »» und löffelte das greuliche
Gemisch bis auf die Nagelprobe gewissen¬
haft aus . Das hatte selbst der Magen
des Russen nicht vertragen können .

Daß diese Gefräßigkeit der Russe »» durch¬
aus nicht vereinzelt dasteht , hörten wir

dieser Tage noch bei der Besichtigung des
Gesangenenlagcrs in Friedrichsfeid . ' Dort
hat man die Müllabfuhr ändern müsse »»,
»veil die Russen die ausgestellte »» große »»
Müllkästen nach wcggeworfenen Herings -
köpsen , die sie als große Delikatesse zu ver¬
ehren scheinen , dnrchwühltcn . Kultur¬
träger . . .

Die Kleidertafche . Jetzt , wo die Mode
sich endlich von den » häßlichen enge »» Rock
abwendet und eine nnmutige Faltensülle
gestattet , wäre cs doch auch ai » der Zeit ,
die ganz unsinnige Taschcnlvsigkeit ab¬
zutun und wieder , wie früher , feste Tasche »»
in die gelegten Rockfalten eiuzufügcn . Die
jetzige Frauenwelt ahnt ja gar nicht , wie
viel bequemer und sicherer eine solche ist
als das stets den » Berauben , Vergesse »»
und Verlieren ausgesetzte Handtäschchen ,
dieses wahre Symbol weiblicher Un¬
selbständigkeit ! Mag man cs servier als

nettes Schmuckstück , als Behältnis für
Taschentuch und Notizbuch usw . tragen :
Die Börse aber und die Schlüssel gehöre »»
in die Tasche , die völlig sicher ist und nie¬
mals zu Verlust gehen kann . Möchten
doch die Schöpferinnen der „ deutsche »»
Mode " auch hierauf ihr Augenmerk richte »» :
die zweckmäßige und ganz unaussällige
„ Nenheit " würde gewiß bald allgemein
gerne angenommen werden .

Wie die Engländer ein Gefecht ge¬
wannen . Folgendes bezeichnende Gc -
schichtchen wird im „ Manchester Guardian "
erzählt : Ein englischer Etappenoffizier ,
der »nit der Ueberprüfnng der Soldaten¬
briefe betraut war , erstaunte nicht wenig ,
als er auf die folgende Epistel stieß :
„ Soeben sind »vir ans den » Granatenfcuer
gekommen . Es ist das erstemal während
der letzten zivei Monate . Die Deutschen
wollten unsere Fcldbäckcrei erobern , aber —
bei Gott — »vir habe »» sie ihnen nicht über¬
lassen . Wir haben sie geradezu zu Tau¬
senden getötet . " Der Brief war von
einem Bäcker an seine Fra »» geschrieben ;
und das Erstaunen des Offiziers war be¬
rechtigt , da seine Leute mitsamt dem frag¬

lichen Bäcker noch niemals aus den » ganz
rückwärtslicgciidcn Etappcnlagcr gekom¬
men waren und überhaupt noch keinen
einzigen deutschen Soldaten erblickt hatte »».
Der Offizier stellte also den phantasierenden
Bäcker zur Rede , »vorauf dieser antwortete :
„ Es ist allerdings wahr , daß ich noch nicht
im Feuer gewesen bii ». Aber wenn alle
Frauen in meiner Heimatstadt über den
Krieg sprechen und die Heldentaten ihrer
Männer berichten , kam » ich doch nicht
meiner Frau zumute »», daß sic allein nichts
zu sage »» weiß . . . "

Begreiflich . A . : „ Glaube »» Sie , daß cii »
Austausch voi » russische »» Gefangenen statt -
finden wird ? " — B . : „ Das weiß ich nicht ,
aber ich glaube , daß Väterchen gern » de »»
Nikolajewitsch gegen Hindcnbnrg aus -
tanschen würde . "

HindcnLurg und der Zar . Der Zar soll
eine Viertelmillion Rubel

auf den Kopf HindenburgS

^ gesetzt haben . Als das
Hindenburg erfuhr , hat er ,
so erzähle »» nnscre Soldaten
im Osten , geantwortet :
„ llud ich gcb ' ihm für seinen
Kopf noch »licht einmal 2ö
Pfennige ! "

Mensch , nimm den Kopf
weg . Zivei Berliner Land -
wehrlcnte liegen im Schüt¬
zengraben . Als sich der eine
elivas unvorsichtig aufrich¬
tet , meint sei »» Nebenmann :
„ Mensch , nimm den Kopf
weg . Wem » se dir den wcg -
schietzen , bistc zeitlebens ein
Krüppel !"

Traurig . Damc : „ Wie ,
Herr Leutnant , Sie haben
sich verheiratet ? " — „ Ja ,
gnädige Frau — ' s ist das
Los des Schöirci » auf der
Erde . "

Prämie . Sie : „ Nicht
einmal diese »» lumpigen Hut
willst du mir kaufe »» ! Ich
werde zu meinen Eltern
zurückkehrcn ! " — Er : „ Wenn
on mir das versprichst , be¬
kommst du ihn sofort !"

> Moderne Kinder . Gat¬
tin : „ Wir müssen ein Kin -
derfränlein nehmen , Artur !
Von de »» Eltern will die

Bande nichts mehr wissen !"
Drohung . Die schulpflichtige »» Spröss¬

linge müssen Schwamm und Kamm über
sich ergehe »» lassen , während die Nesthocker
schadenfroh zuschnucn . „ Ja , ja , wartet
nur , " sagt die Mutter , „ ihr müßt auch
mal — i »» die Schule ! "

Berwechflung . „ Wie geht ' s ? " —
„ Schlecht ! Der Konknrs schwebt über
meinem Haupte wie das Schwert des Ko¬
lumbus ! " — „ Sie »volle »» sagen : Wie das
Ei des Damokles . "

Niitsel .
Man kann mich vor - und rückwärts lesen ,
Und nur ein Hauch verbindet mich .
In mir vereinigen zivei Wesen
Der Regel nach auf immer sich .
Zum Himmel kann ich dir ans Erden ,
Bisweilen auch zur Hölle werden !

Auslösung der Rätsel ; in voriger Nummer »
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5tarl Rodcmann war so ein wunderliches Menschenkind .
Nut Wendcbühl wurde als erste gewahr , daß in Frau Riete die
Liebe zu ihrem Mann erlosch , daß sie sich nicht mehr um ihn
kümmerte ; das Weib in ihr erkannte das an mancherlei Zeichen .
Rickes Augen sahen über ihren Mann fort , wenn er müde nach
Hause tarn , ihre Lippen lachten ohne Grund und ihre Blicke hingen
an der Wanduhr . Nur er , dem es am nächsten anging , blieb
taub und blind , er merkte
es gar nicht , seine Sorgen
nahmen ihn ganz in Beschlag .
Lange hielt sich Nut zurück .
Erst als sie merkte , daß Frau
Rieke ihr Hauswesen ver¬
nachlässigte , entschloß sie sich
zmn Reden .

Es war an einem stür¬
mischen Oktobertag . Der
arme krüppelhaste Junge
schlief . Frau Rieke stand mit
hängenden Haaren am Fen¬
ster und sah hinaus . Ohne
es recht zu wissen , summte sie
wieder daS alte Liedchen :

Im Grund , wo dicht der
Wacholder steht . . .

Da legte ihr Rut Wende¬
bühl die Hand aus die Schul¬
ter .

„ Du solltest dir eine andere
Jacke anziehen ! Dein Mann
kommt doch bald heim ,
Rieke !"

Die üppigen Lippen wur¬
den schmal und blaß .

„ Er sieht cs doch nicht . "
„ Trotzdem . Früher hättest

du dich niemals so vernach¬
lässigt , — früher , als du ihn
lieb hattest . "

„ Früher , " so sprachen die zuckenden Lippen ihr nach .
„ Warum ist das anders geworden , Rieke ? "
Die junge Frau machte keinen Versuch , zu widersprechen .
„ Er hat die Schuld , " sagte sie hart und trotzig .
„ llnd du , du bist ganz ohne Schuld ? "
Die Frau wimmerte auf . Es war ein Schuldbekenntnis .
„ Kannst du nicht alles wieder gut machen , Rieke ? "
„ Nein !" — Da wallte Ruts Herz auf . Sie redete zu der

Armen , wie zu einer Schwester .
„ Ich will nicht richten , ich will auch nichts wissen — nur

bitten will ich dich : Sieh ' dein Kind an . Damals bist du doch
glücklich gewesen mit deinem Mann , mit ihm — durch ihn ! Hat
er das jetzt um dich verdient , daß du dich von ihm abwendest ? "

,,Ja , " sagte sie ungerührt -— „ das hat er tausendmal . "
Rut Wendebühl rüttelte sie hin und her .
„ Hat er nicht treu für euch gesorgt , sich geschunden und ge¬

rackert , damit Ihr es gut hättet ? "
- Das bißchen Essen und Trinken . "

„ Und seine Liebe , Rieke , seine warme , starke Liebe ? — Ich
weiß doch , wie er an dir gehandelt hat . "

Das Eis brach . Zertretenes , zurückgcstoßenes Empfinden
wurde wieder lebendig und quoll hervor . „ Seine Liebe ? " -—
lieber ihren Körper ging ein Zittern . „ Um die ist ja alles ge¬
kommen . Ich bin ihm auch gut gewesen , viel zu gut . Mein Leben
hält ' ich für ihn lassen können . Und zu jung war ich wohl . Erft
könnt ' ich 's nicht glauben , daß sie weg sein sollte , die Liebe . Ich
habe gemeint , sie müßte wieder kommen ; Tag und Nacht keine
Stunde , die ich nicht nach ihr aus gesehen hätte . Aber sie blieb
weg . — In der ersten Zeit stand er bloß nachts öfters aus und
ließ mich allein , später hat er sich auf den Boden ein Bund Stroh

geschmissen und dort ge¬
schlafen . Bloß daS Kind
blieb bei mir , und immer und
immer allein mit dem kranken
Kind ! Ich kann ihm nun
mal nicht mehr gut sein , mir
graut förmlich vor ihm . "

Sie krümmte sich wie in
Schmerzen .

„ Nun nahmen Sie mir
auch noch die Arbeit auf dem
Herrenhos . "

Rut Wendcbühl empfand
bei diesen Worten einen
stechenden Schmerz , sic selbst
war es ja , die — aller -
dings ohne Absicht — dieses
Unrecht begangen . Ihr Wille
zum Helsen wuchs immer
mehr . „ Soll ich mit deinem
Mann sprechen , Rieke ? "

Sie hob die Hand .
„ Nicht mehr , cs ist zu spät ,

drei Stunden bin ich heute
im Sturm hcrumgelaufen .
Ich dachte , ein Baum würde
herunterbrechcn und mich
totschlngcn . "

„ Du mußt es ihm sagen ,
Rieke , du mußt wieder gut
werden !"

Von der ans dem Herzen
gerissenen heiligen Frauenliebe mutzte doch wohl noch ein Würzel -
chcn zurückgeblieben sein . Das schöne Gesicht der Frau verlor
alle Farbe . Scharf traten die breiten Schatten unter den Augen
hervor .

„ Du hast ihn immer noch lieb , Rieke , " fuhr Rut fort und von
Rickes Herzen sprang ein Reif nach dem andern , die Eisrinde
löste sich nach und nach .

„ Alle Tage habe ich mich ihm in den ersten Tagen an den
Hals geworfen . Ich wußte doch -nicht , was mit ihm war , auch
heute weiß ich es noch nicht . Es ist etwas Merkwürdiges mit
ihm , als wenn ihn etwas verfolgt , als wenn er einen totgcschlagen
hätte . Zuletzt merkte ich doch , daß er mich nicht mehr leiden mochte .
Erst kam ' s Grausen , dann die Wut . Wenn einer alle Liebe zurück¬
stößt , das ist Wohl das Schlimmste . "

„ Er wird dir sicher auch wieder gut sein , wenn du Vertrauen
zu ihm gewinnst . Er muß dir vergeben . Sei ganz ruhig , ich
spreche doch mit ihm . Morgen , wenn die Aufregung nicht mehr
so schrecklich in dir tobt , wenn du ruhiger sein wirst . Sieh ' , hier

Letvüaer Presse -Bureau .

Unsere Feldgrauen als Handwerker
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nehme ich deine beiden Hände . Versprich mir eins : daß du ihm
stets die Treue halten und ihn wieder lieben willst wie früher ."

Tie Frau war im Fieber .
„ Ach , lassen Sie meine Hände los ! Ob es etwas helfen

wird ? "
Rnt Wendebühl stiegen die Tränen in die Augen .
„Ich verlasse dich nicht ! Du hast mir früher so oft geholfen ,

mich ins Bett getragen und mit mir gebetet . Wollen wir heute
auch zusammen beten , Ricke ? "

Rnt legte ihren Arm fest um die Wankende . Sie fühlte , wie
alles an der jungen Frau bebte . Tiefes Erbarmen überkam ne .

„ Ich will dich zu Bett bringen , Ricke . Du glühst ja . Und
morgen — morgen geht ein neues Leben für dich an . "

In der folgenden Stacht wurde Rut Wendebühl aus tiefem ,
iraumlvscn Schlaf emporgcschreckt . Eine Faust pochte all ihr
Fenster . Sie hatte die Giebelstube längst vertauscht mit der
zur ebenen Erde bclcgenen , die einst ihr Vater bewohnte . In
mondhellen Nächten ließ cs sich von hier aus besser erkennen ,
wer von den Arbeitern die Hand nach fremdem Eigentum aus -
strccktc . Der L>turm lief noch immer mit Hellem Brausen über
aas Land . Er trug auch die ängstliche Stimme , die sich jetzt erhob ,
fort , so daß Rut nur ein Nechzen vernahm . Erst als sie , den Schlaf¬
rock übcrgcworfen , daS Fenster öffnete , wurde sie gewahr , daß
Karl Rodemann draußen stand . Er erschien ihr verändert . Sein
sonst unbewegliches Gesicht sah wie verzerrt zu ihr herein . Sie
erkannte , daß nicht der Sturm allein die Schuld daran trug , daß
er unverstanden geblieben .

Noch zweimal mußte sie ihm nach seinem Begehr fragen ,
bis sie endlich verstand , das;
Frau Ricke schwer erkrankt
sei und unaufhörlich nach ihr
verlange .

Schweigend Hasteteil sie
nebeneinander durch die
Nacht hin . Der Mann mit
keuchendem Zittern , völlig
verändert , als sei die steinerne
Fassung , in der sein Emp¬
finden zu schlafen schien ,
in Stücke gegangen . An der
Schwelle des Hanfes erzwang
sich Rut seinen Blick .

„ Hast du sie denn noch lieb ,
Karl Rodcmann ? "

Ein trockenes Schluchzen
stieg aus seiner Brust .

Da merkte Rnt Wende¬
bühl , daß die unglückliche
Frau neben einem gekämpft ,
der trotz allein nach ihr schrie ,
lind die Rätsel dieses Lebens
erschienen ihr unlösbarer
denn je .

Es wurde eine unruhige
Nacht ! Einige benachbarte
Leute waren auf den Beinen ,
um Ricke , die in Fieber¬
phantasien lag und von Ju¬
gend , Kranz und Schleier
sprach , zu bedienen .

„ Wenn Krankheit zur Läuterung und Besserung führt ,
sollte uran sie nicht fürchten , " dachte Rnt Wendebühl , als sie Frau
Rieke voll neuem in kalte Tücher hüllte . Ein Weilchen hielt die
Kranke danach friedlich den Kopf zur Seite geneigt , wie ein Kind ,
das im Begriff ist , einzuschlafen . Aber nicht lange währte es ,
daun hob sie auch den Kopf wieder und das Fieber stellte sich wieder
ein . Die Kranke sah die ganze Stube voll Wiescnvergißmeinnicht
und Reigras , das den blutig schneidet , der auf bloßen Füßen lauft .
Ein irres Lachen kam von ihren Lippen und die schlichte Sprache
der Kindheit legte sich auf ihre Zunge . „ Mein Myrtcnbäumchen
in der Kammer blüht noch schön ! Aber es ist alles aus ! Die
Nächte sind so düster ! Dort steht er am Feilster , ich will nicht
mitgehen !"

Rut Wendebühl wandte sich hastig an den hoch auflauschenden
Mann .

„ Hole mir Eis ! Die nassen Tücher schaffen es nicht !"
Er sollte nicht hören , was die bebenden Lippen vielleicht ver¬

rieten , wenn cs Winter und Eis und Schnee gab in ihren Träumen .
Gegen Mittag kam der Arzt , nicht der ' alte Sanitätsrat , der

Ruts Vater behandelt hatte , sondern ein junger Kollege , den die
Nachtklingel noch nicht allzu häufig aus den Federn geschellt
hatte . Er machte es wohl ein wenig wichtiger , als Rut es sonst
gewohnt war .

„ Eine schwere Lungenentzündung , " meinte er endlich und gab
allerhand Verordnungen , um nachdenklich hinzuzusetzen : „ Wir
werden eine Schwester verschreiben müssen . "

Karl Rodemann sagte etwas , wie daß er es lieber selbst
tun wolle : aber der junge Arzt hörte nicht darauf . Er sah Rut
Wendebühl an , die versonnen zugchört hatte .

. „ Wir brauchen keine Schwester , " sagte sie jetzt leise . „ Ich
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versorge die Kranke . "
Da stieg in den fahlen Zügen Karl Rodemanns ein heftiges

Rot auf . Man sah , es kam von Herzen . Wenn die , welche daS
eben gesprochen , in diesem Augenblick sein Leben verlangt hätte ,
ohne Wimperzucken würde er es hingegeben haben .

" „ Der Mann könnte sorgen , daß der Kutscher vorfährt , damit
die Rezepte gemacht werden , " wandte sich der Arzt mit absicht¬
lichen : Augenzwinkern an Rut . Es war etwas ii : der Luft , daS
Karl Rodemann vorläufig noch ein Geheimnis bleiben sollte .

„ Das Fieber ist bedenklich hoch , " sagte er leise , sobald sich die
Türe hinter dem Enteilenden geschlossen hatte . „ Vierzig Grad .
Jeder Strich höher hinauf , kann die Katastrophe bringen . Werden
sie stark genug sein , gnädiges Fräulein ? "

- Rut nickte traurig .
Die Stärke kommt schon mit dem Anwachsen der Last ,

dachte sie . Aber sie sagte nur : „ Keine Sorge . Kognak und Sekt
brauchen Sie übrigens nicht mitzuschicken . Es lagert noch ein
Rest davon in meinem Keller . "

Der Wagen ratterte heran .
„ Morgen im Laufe des Nachmittags werde ich wiederkommen , "

sagte der Arzt und fügte mit einen : bedeutungsvollen Blick hinzu :
„ Wenn es noch nötig ist . "

Sie verstanden sich .
Der Tag schlich träge dahin , noch schrecklicher war die Nacht

Es wurde langsam morgen und Gnstavchen erwachte mit un¬
gestümem Hunger . Der Mann hatte keine anderen Gedanken
als für die Kranke . Rut Wendebühl ließ in : Herrenhaus eine
Suppe anrichtcn . Auch er mutzte davon essen , sic gab nicht eher

nach . Den : Jungen goß sie
eigenhändig mit geschickter
Hand Löffel um Löffel in
das hungrige Mündchen .

Dam : schlief er wieder ein .
Die Kranke sah mit glän¬
zenden Augen zu der ge¬
schwärzten Decke empor . Rut
legte eben den Fiebermefser
in das Etui zurück . DasQueck -
silber war auf 42 Grad ge¬
stiegen . Karl Rodcmann zog
in : Winkel schwerfällig seine
Stiefel an . Rut rührte sich
nicht von ihrem Platze . Sie
wollte jetzt um keinen Preis
die beiden allein lassen .

„ Die Leute können heute
wohl dreschen , " sagte er
stumpf .

„ Jawohl ! Drei der Knechte
holen den Kamt von der
Bahn . Der Pony aber bleibt
in : Stall , wenn abgefüttert
ist , im Fall wir noch den Arzt
holen müssen . "

Frau Ricke tastete nach
Rnt Wendebühl . Sie hatte
einen Augenblickklaren Den¬
kens .

„ Wenn er mir bloß mal
die Hand geben möchte !"

Ihre Blicke hingen dabei starr an der Tur , durch welche Karl
Rodemann hinansgegangen war .

„ Du sollst schlafen , Rieke !"
„Ist er fort ? Kommt er nicht mehr wieder ? " fragte sie

ängstlich .
Da merkte Rut , daß sie aufrichtige Sehnsucht nach ihren :

Mann habe und sie wurde froh darüber , trotz der höchst kritischen
Lage .

Als Karl Rodemann um die Vcspcrzeit über die Schwelle
trat , nickte sie ihm zu :

„ Das Fieber ' steigt ! Geh ' nicht wieder nach draußen . Sie
hat so oft nach dir verlangt . "

Nun setzte er sich neben ihr Bett und wartete , das; ihre Augen
auf ihn fielen . Drei Stunden hindurch , saß er unbeweglich und
achtete mit traurigem Blick auf jede Bewegung der Kranke » ,
ihre fieberheißen Hände in den feinen . Aber ihr Bewußtsein
war getrübt , wilde Fieberphantasien sprachen aus ihren Worten .

Einmal fragte Karl Rodcmann nach der Bedeutung eines
Satzes , den die Kranke mehrmals hervorgestoßen :

„ Morgen geht ein neues Leben an ."
Sie konnte ihm nicht antworten . Da dachte er , daß sein

Weib neue Hoffnungen in sich trüge um ihn und die Zukunft .
Wieder vollendete der Zeiger mit zwölf langen Schritten

eine Runde . Rieke Rodemann richtete sich plötzlich im Bett
empor .

„ Karl , " sagte sie hell und klar , „ faß mich noch ein einzigesmal
an !"

Mit beiden Armen warf kick der Mann über sie .
Rut Wendebühl betete .

Leipziger Presse -Bureau .
hinter der Zront bei Reims .
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D : e Sonne stieg empor . Nicht lange dauerte cs und auch
Frau Rickes Seele stieg hinauf zu den himmlischen Höhen .

Karl Rodcmann faß mit weißem , starrem Gesicht neben ihr
und gab ihre Hand nicht frei .

Das Gustavchen schrie laut . Da hob ihn Nut Wendebühl
aus seinem Stuhl und trug ihn in das Herrenhaus .

Es kam zu Ende , wie alles . Der Ortsgeistliche segnete im
Haus die Leiche ein . Dann hoben sie zwölf junge , starke Burschen
auf die Schultern , wie cs hier Brauch war .

14 . Kapitel .
DaS Leben Pflanzte auf diesem Ereignis andere auf , die

einzeln zwar klein und unscheinbar waren , aber in ihrer Ge¬
samtheit dennoch ihre Schatten warfen über den frischen Hügel
mit seinen bunten Georginen und Frau Rickes Tod nach und nach
in den Hintergrund rückten .

So kam 'sfdaß auch Karl Rodemann wieder essen und trinken ,
schelten und kommandieren konnte , obwohl es auf feinem Herzen
wie ein Stein lag . Seine Schultern zogen sich sogar ein wenig
empor . Ms Rut Wendebtthl eines Abenffs auf dem Wruckenfeld
an seiner Seite stand , sagte sie ihm das . Karl Rodemann ließ
seine Angen auf einen besonders geratenen Exempel ruhen .

„ Es kann schon sein , " meinte er ruhig . „ Wenn Herr Schmitt
mal gut aufgelegt ist , erzählt er von einem traurigen Handwerks¬
burschen , der alle Jahre durch ein anderes Unglück ein Glied von
seinem Körper verlor und , wie er so weit war , daß er als elender
Krüppel angesehen werden mußte , heiter und lustig wurde . "

Sie stieß voller Staunen den Feldstock in das regenfeuchte
Erdreich und fragte endlich :

„ Hatte er denn irgend
etwas Schlimmes getan , daß
er sich durch die Schmerzen
entsühnt wähnte , der Hand¬
werksbursche ? "

Sie hörte jetzt Karl Rvde -
mannS Atem stärker gehen ;
auf der sonnverbrannten
Stirn glühte ein Feuer auf
und seine Augen schlossen
sich ; dann antwortete er :

„ Er halte beim Landstrei -
chcn einen Kameraden tot -
geschlagen , glaub ' ich . "

„ Und hat sich nicht einfach
gestellt und seine Schuld nus -
gedeckt ? "

„ Nein , er ist nämlich der
Sohn ordentlicher Eltern ge¬
wesen , erzählt Schmitt ."

„ L , der Aermstc . Glaubst
du nicht , daß es tausendmal
härter ist , die Stimme des
Gewissens zu ertragen , als
das Gefängnis , ja sogar den
Tod ? " Rut Wcndebühl ließ
zum erstenmal ein wenig
Licht zu der dunklen Ver¬
mutung ihrer Jugend .

„ Würdest du das dulden
wollen , Karl ? "

Er sah sie mit glanzlosem
Blick an . Sie erschrak vor dem Ausdruck des Kummers darin .
Er lallte etwas . „ Alles rächt sich auf Erden ," sagte er dann leise ,
„ bei mir geht cs Glied um Glied . Erst kam der Junge und dann
die Ricke . "

Rnt Wcndebühl fühlte , wie eine Art Frost , ein Entsetzen über
ihren Körper lief . Sekundenlang war ihre Zunge wie gelähmt .
Sie glaubte vor der Entscheidung zu stehen und konnte sic doch
nicht erlangen . Da nahm sie alle Kraft und allen Akut zusammen
und tat die schwere Frage an Rodcmann :

„ Hast du denn auch in deinen : Leben einen Schatten , ein
begangenes Unrecht , meine ich , das du stumm in dir trägst , weil
du so eigentümliche Andeutungen machst ? "

Sie hatte , während sie auf seine Antwort wartete , ein Gefühl ,
als stände sie hinter der Tür , die großes Geheimnis verbirgt . —
Ein Weilchen nur noch und es würde Licht und Frieden werden ,
stiller , heiliger Frieden in einer dunkeln , verwirrten Seele — aber
auch in einem ruhelosen Leben , das weit , weit gewandert war ,
weil es wähnte , ein anderes zerbrochen zu haben . Rut glaubte
das Licht zu erblicken , das ein dunkles Geheimnis erhellen sollte
und wartete gespannt auf die Enthüllung . Da kaut Karl Rode¬
manns Antwort .

„ Hab ' ich Ihrem Vater und Ihnen vielleicht nicht treu ge¬
dient ? " Ich weiß nichts von seinen : Unrecht ."

Er sah hart und trotzig aus . Der Lichterglanz in Ruts Augen
erlosch , — die Tür , die das Geheimnis erschließen -sollte fiel
ins Schloß und Rut stand wieder in Finsternis und Ungew : ßhe : t .
Langsam gingen sie heimwärts , Rut und Rodermann . Ihre
Lippen blieben stumm . Erst als Rodcmann an die Mütze gr :zf
seinem Hänschen zustrebte , legte sie die Hand auf seinen Arm .
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„Du hast eine ganze Woche das Gustavchen nicht gesehen .
Komin mit . "

Er gehorchte ohne Freudigkeit . — Sie sprach jetzt zu ihm ,
als zu dein Vater , der beständig zwischen Liebe und Qual bei
den : Anblick seines Kindes hin und her gerissen wurde und nicht
wußte , ob er das Kind suchen oder fliehen sollte . Sie fuhr mit
einen : Aufleuchten ii : ihren Augen fort : „ Ich freue mich täglich ,
daß ich ihn bei nur habe . Glaube mir , er kennt mich . Wenn
ich jetzt abends von : Feld heimkomme, weiß ich , cs ist eins da ,
das auf mich wartet , denn — wenn auch sein Verstand lange ge¬
trübt war , jetzt ist es mir zuweilen , als möchte er erwachen . So¬
bald ich mich seinen : Stühlchen nähere , ist cs ein deutliches Lachen
in seinen Augen . Er ißt die Abendsuppe nur ans meiner Hand .
Warte einen Augenblick , ich will ihn : eine Sonnenblume mit -
nchmen ."

Der stille Mann sah ihr nach , lvie sie leichtfüßig ein große ,
goldene Blume von den : starken Stengel brach . Sein Blick
mußte dabei an der scheidenden Sonne vorüber , der sich die Blüten
sehnsuchtsvoll zuneigten . Vielleicht füllte das flammende Rot
oer Wolkcnsänme seine Augen mit Tränen , d - " ". cs gibt viece
Leute , die nicht sehr lange das Licht schaue : : können . Vielleicht
quoll aber auch ein Gefühl in ihn : empor , das noch heißer branme ,
wie jene purpurne Leuchte . Als Rut Wcndebühl wieder neben
ihm stand , sah sie , daß ein blanker Tropfen in seinen Bart rann .
Wieder begann sie zu . hoffen , daß Rodemann noch sprechen würde
über das Geheimnis seines Lebens . -

In der kleinen überdeckten Veranda des Stechower Gun
haufes brannte die alte Lampe , die bereits Ruts Wcndebühls
Mutter gedient , als diese die ersten Franenträume spann . Sie

war hoch und dünn und
schwebte eigentlich in dauern
der Gefahrj das Gleichgewicht
zu verlieren . Trotzdem hatte
sie schon hier in : Haus zwei
starke , junge Menschen über¬
dauert , die bei ihren : Schein
die ersten zärtlichen Wochen
der Ehe genossen hatten . —
Nun leuchtete sie deren Kind .
Rut Wcndebühl mußte daran,
denken , was wohl aus den :
alten Erbstück werden solle ,
wenn sie nicht mehr da wäre .

Dann kamen freundlichere
Gedanken . Ihre Augen glit
ten über das blendende Tisch
tuch und den Rcsedastranß
hinüber zu den : Kranken
stuhl , in dem der kleine Krüp
pel saß . Der Lichtschein traf
voll sein Gesicht , das bei der
kräftigen Pflege nicht inehr
so blutleer und schmal er¬
schien lvie ehedem . Ein
Z-tttern der Freude lief durch
ihre Glieder und zwang sie
auf den nächsten Stuhl , csie
sah deutlich die Veränder¬
ung , die mit seinen glanz¬
losen Augen vor sich hing .
Ein - oder zweimal hatte sie

das gleiche bei normalen Kindern beobachtet , die aus tiefen : Schlaf
gerissen , erst langsam Gefühl und Gehör zurückerlangtcn . Gustavs
Pupillen zogen sich zusammen . Ungeduldig darüber , daß sie
heute so lange säumte , krauste sich seine Stirn . Rut Wcndebühl
wandte den Kopf zu Karl Rodcmann , der stumm in : Hintergrund
stand und sagte leise :

„ Habe ich zuviel gesagt ? Siehst du , lvie er mich erwartet ? !"
Sie stand auf und lief zu ihm , die nickende Sonnenblume in der
Hand . Da hob der unglückliche Junge seine schwachen Arme ,
als wollte er sie um ihren Hals legen . —

Sie empfand nicht das Abschreckende seines mageren Körpers ,
sic sah nur das Licht der Augen und die keimende Sehnsucht seines
Herzens . Mit zarten Händen hob sie ihn heraus und bereutet
ihn : ans ihrem Schoß cii : bequemes Lager .

(Fortsetzung folgt .)

Sprüche .
So eine wahre , warme Freude ist nicht in der Welt , als eine

große Seele zu sehen , die sich gegen einen öffnet .
*

Den kann sein Leid verzehren ,
Der insgeheim sich nagt ;
Dem wird ' s den Rücken kehren ,,
Der es von Herzen sagt .



Seite Da gibts ein Wiedersehn . Nr 37 .

Da gibtr ein Wiedersehn .
Erzählung von Ilse E . Tromm . -

(Nachdruckverboten .)
Leutnant Metzner war von einer langen anstrengenden Pa¬

trouille , zu der er mit 24 Mann ausgezogcn war , mit wenigen
Soldaten zurückgekehrt . Er hatte dem Regiment wertvolle Be¬
richte erstattet , war dann erschöpft vor der Tür des Bauernhauses ,
in dem er Quartier hatte , zufammengesunkcn. Me Truppen
ordneten sich marschbereit . Sie sollten in kurzer Zeit zum Sturm
Vorgehen .

Der junge Offizier schlief inmitten des lautere Durcheinanders
wie ein Toter , bis ihn plötzlich die schmetternde Stimme des
Hauptmanns zusammen riß . Im Augenblick war er auf den
Füßen . Der Hauptmann trat zu ihm .

„ Sie kommen mit Ihren Leuten als Nachhut — nein , warten
Sie mal — wie sehen Sie dein : auS ? ! Es ist unmöglich ! Sie
brauchen notwendig Ruhe . Wie lange hatten Sie keinen Ruhe¬
tag ? "

Leutnant Metzner berichtete . Die Patrouille hatte sich
tagelang unter den größten Entbehrungen im Walde verborgen
gehalten , in dem sich starke feindliche Streitkräfte aufhicltcn , und
daß etliche überhaupt den mörderischen Kugeln entronnen waren ,
war direkt als Wunder zu bezeichnen . . .

Der Hauptmann hörte zu . Ja , man hatte den Offizier
mit seinen Mannschaften längst vermißt und aufgegebcn , und
nun , als man sie wieder hatte , brauchten Sie Ruhe . Alan sah
ihnen ihre grenzenlose Er¬
schöpfung an .

„ Sie werden mit Ihren
Leuten bleiben . " . . .

Die andern ritten davon .
Leutnant Metzner lag nun in
der Dämmcrkühle des Hauses
und empfand vorläufig nichts
anders , als die große wohl¬
tuende Ruhe , die nur zeit¬
weise vom Dröhnen ferner
Kanonen und näherem
Schrapncllknattern unter¬
brochen wurde . Dann kam
sein Bursche mit der Feldpost .
Behaglich wandte sich der
junge Offizier nach dem Sol -
baten um .

„ Haben Sie Post für
mich ? "

„Jawohl , Herr Leutnant . "
Leutnant Metzner nahm

einen Brief in Empfang .
Ueber fein Gesicht flog ein
freudiger Schein . Der Mut¬
ter Schriftzüge ! Wie lange
war es schon her , daß 'er
ihren letzten Brief erhalten
hatte . Sic mußten mehr¬
mals die Quartiere wechseln ,
waren tief in die Operations¬
gebiete hineingeraten , wohin die Feldpost nicht Vordringen konnte ,
aber dieser Brief entschädigte jetzt reichlich für die endlose Warte¬
zeit .

Und beim Lesen der lieben Zeilen entstanden Bilder vor
seinem Geist , an die zu denken ihm das ernste Soldatenleben
keine Zeit mehr gelassen hatte . Er sah den Rhein vor sich , feine
fruchtbaren Rebenberge burggekrönt und vom Sonnenlicht
umflossen , hörte fröhlicher Menschen Stimmen und Lachen
und Gläferklingen. Und dann träumte er von der Weinlese . . .

Vor zwei Jahren war cs gewesen . Damals hatte er Olga
Hagen kennen gelernt . Es war etwas wie eine treue gute Ka¬
meradschaft zwischen ihnen gewesen , und jetzt erst wußte er , daß
alle Sehnsucht , in der er gelebt u-nd gelitten hatte , letzten Endes
diesem stillen jungen Mädchen galt . — Im nächsten Jahr hatte sie
wiederkehrcn wollen , aber da war der Krieg dprchs Land ge¬
braust und an Weinlese und Wiederseh ' n hatte kein Mensch mehr
gedacht .

Leutnant Metzner ließ den Brief sinken . Wie merkwürdig
war cs , daß die Mutter in ihrem Schreiben so völlig mit seinen Ge¬
danken übereinstimmte . Sie schrieb , der Vater sei wieder leidend
und könne sich um nichts kümmern , ob es denn nicht möglich wäre ,
daß er einmal Urlaub bekäme . Die alten Arbeiter seien meist
zum Militär , und auf die neuen sei kein Verlaß . . .

Otto Metzner lächelte .
L>o konnte nur ein grundgütiges Frauenherz denken ! Was

ahnte sie davon , daß der Krieg jeden Mann erforderte , daß er
den Soldaten in der Front keine Zeit ließ , sich um Heimat uud
Weinlese zu kümmern , wenn auch die Sehnsucht sich noch so
tief ins Herz hinein grub . Und als er an Sehnsucht dachte , da
übcrkam sie ihn mit solcher Gewalt , daß er ein heißes Würgen

in seiner Kehle spürte . Und leise sagten seine Lippen ihren
Namen : „ Olga —

Vielleicht war sic irgendwo Pflegerin . Vielleicht dachte sie
auch manchmal an ihn , und nun wünschte er plötzlich , daß er ver¬
wundet würde und sie ihn mit ihren linden Händemgesund pflegen
wollte — .

Sein Bursche tapste mit seinen schweren Stiefeln über die
Diele und verscheuchte die Träumereien . Nun mußte der Offizier
lachen . Er war doch ein Phantast , konnte sich in Lagen hinein¬
denken , die in Wirklichkeitnicht vorhanden waren . Aber so war
er schon immer gewesen . In der krassesten Wirklichkeit hatte
ihm das Leben noch golden gelächelt und verheißungsvolle Träume
geschenkt , die aus seiner Sehnsucht heraus geboren waren .

Am Abend hatte er mit seinem Oberst ein längeres Gespräch ,
in dessen Verlauf es geschah , daß der ältere Herr den jüngeren
interessiert besah .

„ Sie stehen schon seit Kriegsbeginn im Felde , da täte Ihnen
eine Ausspannung not . Sie können vierzehn Tage in Urlaub
gehen . "

Eine große Freude erfüllte chn . Er sollte nach Hause , die
Eltern Wiedersehen , die sich um ihn sorgten , und den Rhein , die
alte liebe Heimat . Ganz unsinnig war er vor Freude , und als
am nächsten Morgen die Leute aus den Schützengräben kommen
sollten , sprang er begeistert hinzu , führte seine Kompagnie und
unternahm einen starken Sturmangriff , der zu guten Erfolgen
führte , ihn aber eine Verwundung des linken ArmcS einbrachtc .

— Dann fuhr er durch Deutschlands gesegnete Fluren , und
in seinen Augen leuchtete frohe Erwartung . Wie seltsam einein
der Kontrast ' anmutete . Draußen Schlachtgedröhn und Tod

und Sterben — und hier
blühendes lachendes Leben .
Man konnte den Gedanken
kaum fassen , daß diese Men¬
schen , die hier scheinbar sorg¬
los ihre Tage lebten , Söhne
und Gatten draußen vor dein
Feinde wußten . Alles schien
unwirklich — so , als er¬
wachte man nach schweren
bangen Traumgesichten .

Der Eltern Gntshof leuch¬
tete zwischen den grünen
Hügeln , und als er dannneben
Vater und Mutter saß und
sich von Sorgfalt und Liebe
umgeben wußte , da erfüllte
ihn ein unendliches Glücks -
gcfühl . —

Ah — cs gab nichts
Schöneres auf der Welt ,
als die Heimat . Wie die
reiche blühende Landschaft
vor ihnen lag , so voll duf¬
tenden verheißenden Herb¬
stes , so erfüllt von Licht und
Glanz — und unten zog sich
rünschillernd der Rhein da¬
in und bunte Fahnen Heller

Schiffe wehten grüßend her¬
über — und der Himmel

spannte sich so wolkenlos blau über der Erde , wie eine riesengroße
Kuppel .

Der Vater führte seinen Sohn stolz durch den Ort . Be¬
wundernd schauten die Menschen zu dem gebräunten Offizier
auf , dessen schwarz - weißes Band auf der Uniform von feiner
Tapferkeit sprach , und sie konnten es kaum glauben , daß dieser
Offizier der einfache Weingntsbcsitzerssohn sei , mit dem sie vor
dem Krieg reden konnten , als sei er einer der ihren .

In den Weinbergen war reges Leben . Man brachte die in
der Sonnenglut gereiften Trauben singend zu Tal , und Annelies ,
Metzners Cousine , leitete den . ganzen Betrieb so umsichtig , als
stände sie hier auf der richtigen Stelle .

Ihre Blicke flogen oft sekundenlang zu ihm hinüber und ein
Licht sprang dann in ihnen auf , das mehr verriet , als rein ver¬
wandtschaftliche Interessen . Seinen Spaziergängen schloß sie
sich regelmäßig an und wenn sie ihre festen runden Arme in den
feinen legte , empfand er ein lebhaftes halb instinktives Unlust¬
gefühl .

Die Mutter hegte offenbar Hoffnungen auf ein glückliches
Finden des jungen Paares , und mehr als einmal pries sie Annelies
in beredten Wortenf ohne bei ihrem Sohn auch nur den geringsten
Widerhall zu erwecken . Der Vater stand dieser Sache Passiv
gegenüber . Oft fühlte er des Sohnes Verlangen , diesen liebenden
Frauen für eine kurze Spanne Zeit zu entgehen , und dann forderte
er ihn auf , ihn auf einen Gang in den Ort zu begleiten .

Der Wirt vom „ Goldenen Anker " strahlte , als er den jungen
Offizier sah .

„ Ei , sieh ' da , der Herr Leutnant ! Na , wie geht ' s denn ? "

k ! j
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Und die beiden Herren reichten sich die Hände , aber es war
eine gewisse Distanz zwischen ihnen , die der Wirt immer wieder
dadurch hcrvorricf , weil er entgegen den Bitten des Offiziers
diesen nur „ Herr Leutnant " anredete .

„ Wir haben morgen ein Gartenkonzert , Herr Leutnant .
Sie werden doch auch erscheinen ? "

Otto Metzuer sagte zu . Die Aussicht auf ein wenig Abwechs¬
lung war ihm sehr willkommen. Nach den langen Kriegsmonaten
ertrug man einfach die Untätigkeit nicht mehr . Körper und Geist
verlangte Anregung .

Und während sie bei einer Flasche 191 ler saßen , dachte
Metzner wieder an das junge Mädchen , dem seine Sehnsucht ge¬
hörte . Ob sie wohl im Vorjahre im „ Anker " war ? Ob sie in
diesem Jahr kam ? Diese Fragen drängten sich ihm immer wieder
auf die Lippen , aber wenn er sie aussprechen wollte , verschloß
er sich innerlich wieder .

Spät kehrten Vater und Sohn heim . Sie gingen schweigend
durch die schlafstillen Straßen . Das Mondlicht ' glitt an den
schwarzen Schieferwänden nieder , und geisterte magisch über
das Dachgewirr bis zum Strom hinunter — spann zarte , geheim¬
nisvolle Schleier um die Berge und tauchte die hochragende Burg
in silbernen Glanz . . . .

Verwirrt blieb der Offizier auf halbem Wege stehen . Die
kleine Stadt lag bereits zu ihren Füßen . Einzelne Fensterscheiben
blinkten auf , über den
Weg hüpfte eine große ,
graue Kröte in den Wein¬
berg hinein — Fleder¬
mäuse flatterten flügel¬
schlagend vorüber und
aus der Ferne kam das
rollende Geräusch eines
fahrenden Eiscnbahn -
zuges . —

„ Ja , mein Junge —
hier bei uns ist es schön .
Hast dich wohl oft zu¬
rückgewünscht da drau¬
ßen — ? "

Der Jüngere fuhr auf .
„Ich habe nicht viel

Zeit zum Wünschen ge¬
habt , Vater . Der Krieg
erfordert den allerletzten
Gedanken . Da ist es wie
ein heiliges Feuer in
dem Soldaten , das an -
trcibt . — Man ist be¬
ständig in Erwartung
großer unerhörter Dinge .
Alan fühlt sich über -
Haupt als ein Glied einer
endlosen Kette — "

Der Vater hörte
schweigend zu . Es er¬
füllte ihn mit freudiger
Zuversicht , den Sohn so
reden zu hören . Wenn
man selbst nicht mit¬
machen konnte , dann
entschädigte das Ge¬
schick einen dadurch , daß
ein opferfreudiger Sohn
draußen dem Kaiser diente . Das allein lohnte zu leben . — Und
wenn die , die im Lande blieben , auch bis zum letzten Menschen
ihre Pflicht erfüllten , die tausend Wunden heilen halfen , mit
welchen Mitteln auch immer es war , dann brauchte man die Augen
vor den Soldaten nicht niederzuschlagen . —

Und Otto Metzner dachte wieder an das Mädchen , das einst
mit ihm in solcher sternflimmernden Herbstnacht an dieser Stelle
gestanden hatte , um ihn mit ihrem reichen Herzen die Schönheit
der Heimat sehen zu lehren . —

— Die erwachsenen Einwohner des Ortes strebten fast voll¬
zählig dem „ Goldenen Anker " zu . Jeder fühlte sich gewisser¬
maßen verpflichtet , an diesem Abend sein Scherslein für die
Kriegsvcrwundetcn bcizutragen . Die Gesichter zeigten einen
feierlich ernsten Ausdruck , der ihnen meist fremd war .

Annettes hielt sich dicht an Metzners Seite . Ihre Augen
blickten triumphierend zu den Freundinnen hinüber , in die wie¬
derum ein leiser Neid erwachte . Einen solchen stattlichen Offizier
wünschte sich Wohl ein jeder von ihnen .

Ein Einjähriger sprang auf und machte Front . Grüßend ging
der Offizier vorüber . Die Musik spielte allerlei patriotische Weisen ,
und wenn gerade ein populäres Lied ertönte , sangen viele Gäste
angeregt mit .

Ein Weingutsbesitzer aus der Nachbarschaft gesellte sich an
den Metznerschen Tisch , und da er sich nach den üblichen Rede¬
wendungen fast ausschließlich mit Annettes beschäftigte , fühlte
Otto Metzner sich allmählich wie befreit . Sie hatte in der letzten

halben Stunde ununterbrochen auf ihn eingeredet , ohne daß er
zu sagen vermocht hätte , von was sie gesprochen hatte .

Ein Lachen traf fein Ohr .
Sein Herzschlag fetzte einen Atemzug lang ans . Das Lachen

lebte seit zwei Jahren in seinem Blute — es konnte nnr einer ge¬
hören . — lind in allen Tönen , in jedem Wort hörte er immer
nur dieses Lachen — und er hatte nicht den Mut , sich umznwenden ,
in der Befürchtung , irgend ein fremdes Gesicht zu sehen , das ihm
gleichgültig war . —

Aber dann trieb es ihn auf . Es war unmöglich , er konnte
nicht sitzen und sich an den Gesprächen beteiligen . Er mußte allein
fein , um wieder ruhig zu werden . Langsam ging er durch den
Garten bis zum Rhein . Fern und Verhalten kam 'die Musik . In
ihm aber erwachte eine namenlose Traurigkeit . —

So stand er und schaute mit verschleierten Blicken auf das
filbergleißende Wasser , und der Wunsch erwachte in ihm , fort
zu sein — wieder an der Front bei seinen Soldaten . Die brauchten
ihn ; dort konnte er etwas leisten . Dort hatte er noch nicht eine
Minute lang das Gefühl gehabt , überflüssig zu sein , wie er sich
jetzt in diesem Augenblickvorkam . Wie mochte jetzt draußen der
Kampf toben ? Wie manche der braven Jungen deckte die blut¬
getränkte Erde — und er stand hier wie ein nutzloser Träumer
und fand nicht den Mut , sich loszureißen und fortzustürmen ,

dahin , wo man ihn
brauchte . —

Dann wieder das heiße
Verlangen : sähst du sie
nur einmal wieder —
wüßtest du , daß sie an
dich denkt , dann wärst
du mit einemmal ein
anderer Mensch , dann
wüßtest du , für wen du
auf der Welt bist . . .
lind der , der seinen
Truppen ein leuchtendes
Beispiel an Mut und
Tapferkeit gewesen war ,
stand hier und litt wie
ein Primaner an seiner
unerfüllten Sehnsucht —-

Schritte nahten . Die
Störung war ihm un¬
angenehm . Die Musik
spielte jetzt in brausenden
Akkorden :

„ In der Heimat , in
der Heimat ,

Da gibt ' s ein Wieder¬
sehn !"

Die Schritte hielten
hinter ihm . Plötzlich
begann sein Herz ganz
ungestüm zu klopfen . Er
bezwang sich eine Se¬
kunde , flog dann wie
elektrisiert herum und
blickte in ein blasses , von
Mondlicht übergossenes
Mädchengesicht , in große ,
lachende Augen .

„ Olga — Fräulein Olga — sind Sie es ? Oder träume
ich — ? Erlösen Sie mich — !"

Da legte sie ihre Hände in die seinen , die er bittend aus -
streckte .

„ Sie träumen nicht I"
Ein tiefes Aufatmen ging durch seine Brust .
„ Sie haben mich nicht vergessen . Wie danke ich Ihnen " ! —
Sie errötete .
„ Mir war , als müßten wir uns hier finden , " sagte sie leise ,

indem sie die Lider senkte .
Er zog sie impulsiv an sich .
„ Du hast mich lieb ? Mädel — ich bin ja so unsagbar glück¬

lich . . ."
Sie lächelte unter seinen Küssen . Selige Minuten vergingen ,

stumm schauten sie sich in die Augen — nur ihre Herzen redeten
miteinander . —

Sie kehrten in den lichtdurchflossenen Garten zurück . Die
ältere Dame schaute erstaunt auf , als sie ihre Tochter in Begleitung
des Offiziers kommen sah . Der Einjährige , ihr Sohn , stellte sich
in Positur .

„ Wir haben uns soeben verlobt , gnädige Frau , " sagte Ott »
Metzner , nachdem er sich vorgestellt hatte . „ Ein Krieger ist ge¬
wohnt , eine Festung im Sturm zu nehmen ."

Die Mutter reichte ihm die Hand .
„ Sie sind mir längst kein Fremder , Herr Leutnant . Olga

hat io oft von Ihnen gesprochen , daß ich Sie kannte , ohne Sie ge¬
sehen zu haben -"

Außerordentlicher Ariegrrat im russischen Hauptquartier angesichts der schwerwiegenden
llriegrereignisst .Unten von links nach rechts : Verketzrsminister Rouküof , Grofffiirst Nikolaus Nikola -

jemltch , der Zar , Goremvkin , Graf Mrödörics . Oben von links nach rechts : Der Minister
des Innern Scherbatof , Minister der öffentlichen Angeleaentzeiten Graf Jnnatief , Mi¬
nister des Nenszeren Jazonof , Ackerbanminister Krivoscheine , skinanzminister Bark , Ge -

neralstaüschef Janonchkevitch, Krieasminister Polivanof und Prinz Cbakchoskoi .
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Ein dankbarer Blick auS seinen Augen traf das junge Mädchen .
„ Llga — Liebste — !"
Der Einjährige war stelz darauf , so kameradschaftlich mit

einem Offizier am Tische zu fitzen , und vom Nachbartisch , an
dein dessen Angehörige saßen , schaute man interessiert herüber .
Ter Weingntsbcsitzer hatte vertraulich den Arm um Cousine
AnnclieS gelegt , und sie schien sich durchaus nicht gegen dieses
Beginnen zu sträuben . Die Wogen der Begeisterung gingen
drüben überhaupt schon ziemlich hoch , und als der Vater ihn jetzt
nünkte , bat Metzner seine künftige Schwiegermutter , mit an seiner
Eltern Tisch zu kommen .

Dann gab ' s ein lebhaftes Fragen .
„ Kinder , " rief der dicke Weingutsbesitzer, „ wir feiern heute

unsere Verlobung . Man kann nicht wissen , ob man mich nicht
schließlich doch in den Krieg schickt , da will ich wenigstens wissen ,
das; daheim ein liebendes Weib für mich betet . Das ist ein starker
Trost — nicht wahr , Annettes ? "

Diese nickte .
„ Wenn du es sagst , wird 's so sein , " sagte sie lachend und

ihre gesunden roten Wangen waren noch röter als gewöhnlich .
Die beiden Mütter saßen nebeneinander . Die Gläser klangen

genau so , wie er es in der Front geträumt hatte , und nachdem
die Freude wieder in gemäßigtere Bahnen gelenkt war , erhob
sich Leutnant Metzner .

„ Ein Glück kommt nie allein . Ich habe mich soeben mit
Fräulein Hagen verlobt . " . . .

Erneuter Jubel brach aus , und der Offizier hob sein Glas
und leerte eS bis zur Nagelprobe .

In der Heimat , in der
Heimat —

Da gibt ' s ein Wieder¬
sehn — "

sangen die Kinder , die drau¬
ßen Krieg spielten .

Milliardäre .
Erzählung von

W crner Granville
S ch m i d t .

(Nachdruck verboten .)
Jerobeam Foxterry , der

berühmte , in Börscnkreisen
berüchtigte Büchsenfleisch -
könig und Milliardär , tat
einige Züge aus seiner schwe¬
ren Uprrran , lehnte sich in den
behaglichen Klubsessel zurück
und sagte in entschiedenem
Tone zu seinein Gegenüber ,
einem jungen , schlankge¬
wachsenen Manne mit of¬
fenen , energischen Gesichts¬
zügen : „ Also , schlagen Sie
sich die Sache aus dein Kopfe ,
junger Mann ; denn meine
Tochter ist nicht für Sie be¬
stimmt . Kommen Sie mir
mit solchen Humbug nicht wieder ! "

Der junge Manu bohrte ärgerlich die Zähne in die Unterlippe ;
entgegnetc aber nichtsdestoweniger in bescheidenemTone : „ Mister
Foxtcrry , ich bitte zu bedenken , daß ich Miß Violet wahrhaft
liebe , und daß sie diese Gefühle erwidert . Uebrigens bin ich
nicht ganz unbemittelt ; denn ich habe letztes Jahr rund zehn Mil¬
lionen Dollars von meinem verstorbenen Vater geerbt und ver¬
mag daher Ihrer Tochter eine sorgenfreie , wenn auch nur be¬
scheidene Zukunft zu bieten ."

„ Humbug !" wiederholte Jerobeam Foxterry noch einmal ;
fuhr dann aber in milderem Tone fort : „ Es ehrt Sie in meinen
Augen immerhin , daß Sie den Acut und die Dreistigkeit besitzen ,
mich um die Hand meiner einzigen Tochter und späteren Erbin
zu bitten ; denn das beweist mir , daß Sic ein smarter Geschäfts¬
mann sind und es noch einmal zu etwas bringen können . Armut
ist keine Schande ; ich selbsthaüe auch nur mit ein paar lumpigen
Millionen angefangcn , und heute kontrolliere ich den Büchserr -
sicisch - Markt der ganzen Welt . — Mit meiner Tochter liegt die
Sache aber nun so : selbst wenn ich mich nicht daran stieße , daß
Violet durch eine Heirat mit Ihnen in ärmliche Verhältnisse
käme : selbst wenn Sie mir persönlich nicht unsympathisch wären —
und ich gestehe ruhig , daß Sie mir gefallen — müßte ich Ihnen
dennoch die Hand meiner Tochter verweigern ; denn sie ist bereits
für meinen Freund , dein Seifenpulver - König Barnabas Hopple -
popplc bestimmt ! "

„ Aber Sic werden Ihrer Tochter doch keinen ungeliebten
Alaun nufzwingcn wollen ? " fuhr der junge Freier empört auf .

„ Humbug !" wehrte Foxterry zum drittenmal ab . „ Hopple -
pvpple ist zwar vierzig Jahre älter , als Violet ; aber er besitzt ein

Vermögen von fünfhundert Millionen Dollars und das ist doch
wohl Grund genug , ihn zu lieben ."

Der junge Alaun hatte sich erhoben ; denn er sah , daß heute
nichts mehr zu machen war . An der Türschwclle drehte er sich
noch einmal um und sagte : „ Und ich biete Ihnen jede Wette an ,
Mister Foxtcrry , daß Violet doch meine Frau wird !"

Damit zog er die Tür hinter sich zu und war verschwunden.
Der Milliardär war über diese Frechheit einige Minuten

wie versteinert , aber endlich hatte er sich so weit gefaßt , daß er eine
Priese ans seiner goldenen , diamantbesetztcn Schnupftabaksdose
nehmen konnte .

In diesem Augenblicke betrat seine Tochter , ein allerliebstes ,
stumpsnäsigcSPersönchen , mit einem ganz amerikanischenMuschel «
köpf in das Zimmer .

„ Hallo , Pa , wie siehst dir bärbeißig aus ? " forschte sic und
schmiegte ihre weiche Wange an seinen Stoppclbart .

„ Da war wieder so ein Greenhorn , der mich um deine Hand
bat !" knurrte der Alte , schon ctivas versöhnt . „ Die Bengels
sollten lieber arbeiten , statt daß sie , wie die Fliegen um den Honig -
topf , ccm eine reiche Erbin hcrumscharwcnzel'n !"

„ Wie hieß denn der junge Alaun ? " forschte Violet heuch¬
lerisch und koste die etwas derbroten Backen des Vaters . Foxtcrry
schnurrte vor Wohlbehagen wie ein Kater , dem man den Buckel
krault und ineinte wegwerfend : „ Hab ' den Namen vergessen .
Wenn ich alle die Namen der Greenhorns behalten wollte , die
mir die Ehre angedeihen lassen wollten , mich zu ihrem Schwieger¬
vater zu ernennen , müßte ich mindestens zwei Gedächtnisse haben .
Na , Schwamm drüber , mein Kind ; — ich glaube , es wird Zeit ,
daß nur üns zu den : chinesischen Festmahl umkleiden !"

Damit war der abgewim -
melte Freier für Jerobeam
Foxterry erledigt .

-t- **

Das chinesische Festmahl ,
das Foxterry diesen Abend
seinen Freunden gab , verlief
zil allgenreiner Zufriedenheit .
Der Milliardär hatte einzig
seine Intimsten mit ihren
Damen geladen und cS waren
daher nur vierhundert Per¬
sonen erschienen .

Dem Grundgedanken des
Festes folgend , war chinesische
Kleidung , und für die Herren
außerdem Zopf vorgc -
schricbcn .

Auch die Ausschmückung
des FestraumcS trug natür¬
lich dem Charakter des Abends
Rechnung . Statt der elek¬
trischen Kronleuchter erhell¬
ter : bunte Papierlatcrncn ,
die sich an dünnen Drähten
von Warrd zu Wand zogen
den Saal , und eine waschechte
chinesische Hauskapelle sorgte
mit ihrer : nationaler : In¬
strumenten für eine unglaub¬
liche Musik ; die dafür aber

der : Vorteil hatte , erschreckend natürlich zu klingen .
Fünfzig Bediente , alles echte Söhne des himmlischen Reiches

der Mitte , die der Milliardär extra für dieser : Abend gewonnen
hatte , halfen die Illusion noch erhöhen .

Jerobeam Foxterry trug einen goldgestickter : , gelbseidenen
Ueberrock , der nach seiner eigenen Aussage dein kaiserlichenPalast
zu Peking entstammte . Selbstverständlich erkundigte man sich
aus Zartgefühl nicht , arrf welche Weise er in den Besitz dieses
kostbarer : Stückes gelangt war .

Neben Violet Foxterry , die in ihren : lichtblauen , großgc -
blümten Gewand reizend aussah , hockte ein alter Bonze , so ein
richtiger Tapergreis mit trüben Anger : und ewig mümrnclnden
Kiefern . Dieser Borrze nannte sich in : gewöhnlichen Leber :
Barnabas Hopplepopple und galt als der aussichtsreichsteBewerber
um die Hand Violets — soweit cs auf Foxtcrry arrknrn .

Violet schic» : allerdings wenig Gefallen an seinen faden
Schmeicheleien zu sinder : und ein scharfer Beobachter hätte be¬
merkt , daß ihre äußere Fröhlichkeit nur cirre Maske war .

Zuerst wurden hundertjährige Eier ausgetragcn und als
Gemüse Schüsseln mit Trepang . Es gehörte eine ziemliche Ucber -
windung dazrr , diese dunkclgrünlich - schwarzen Eier zrr Verzehrer : ;
aber weil sic eben zun : Programm gehörten , würgte man sie
mit geschlossenen Augen herunter . Der zweite Gang bestand ans
einen : Ragout vor : Haifischflossen , dem wieder cir : Dutzend frag¬
würdige Gemüse bcigcgcbcn waren . Unter Lachen und" Scherzen
bemühte man sich , die winzigen Stückchen auf den Spitzer : der
Elsenbein - Eßstäbchen in den Mund zu jonglieren , was allerdings
meistens vorbcigelano
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Danach kam ein Gemisch von allerlei Fleischstückchen auf die
Tafel , dessen undefinierbarer Geruch die Teilnehmer stutzig machte .
Erst als Fvxterry ehrcnwörtlich versicherte , daß weder Rattcn -
nvch Hunde - oder Katzenfleisch dazivischcn sei , bediente man sich
zögernd . Während des Mahles eilten die schlitzäugigen Be¬
dienten chnf ihren Strohschuhen geräuschlos umher und boten
den Gästen zierliche Schälchen mit Tee und Reisbranntwein .

Den Clou dieses Festmahles bildete aber ein riesiger , drei
Meier hoher und fast ebenso breiter Pudding , der zum Schluß
unter Norantritt eines Orchesters auf die Tafel getragen wurde .
Als Violet nämlich mit einem eigens zu diesemZweckekonstruierten
Messer den Pudding anschnitt , erscholl aus seinen : Innern ein
zartcS Singen und ans der zylinderförmigen Röhre , die die Mitte
des Puddings bildete , tänzelten auf ihren Stöckelschuhen zwei
junge Chinesinnen . Sie blieben auf der breiten Tischplatte stehen ,
drehten sich in einem langsamen Tanz und sangen dazu mit etwas
näselnder Stimme die chinesische Nationalhymne .

Der Jubel wollte kein Ende nehmen und Jerobeam Foxterry
wurde von allen Seiten wegen seines ingeniösen Einfalles be¬
glückwünscht .

Nachdem das eigentliche Festmahl beendet war , blieb man
noch in ungezwungener Untcrhallung beisammen und da einer
der „ Mandarinei : " , cii : Mister Applepie , Präsident der „ Grand -
Trnnk - Railway " war , kan : man bald auf das Eisenbahnwesen
zu sprechen .

Mister Applepie schilderte ii : begeisterter Rede die Vorzüge
einer Eisenbahnfahrt auf der ihn : unterstellten „ Grand -Trunk "
und schloß seine Lob¬
preisungen mit den Wor¬
ten : „ Jawohl , meine Da¬
men und Herren ; wir
Amerikaner suchen die
Schönheiten der Natur
immer mehr in Europa ,
ohne zu ahnen , welche
landschaftlichen Reize un¬
ser eigenes Vaterland
selbst den : verwöhntesten
Auge zu bieten hat . Ich
hatte einmal Gelegenheit ,
die ganze Fahrt auf der
Lokomotive neben den :
Führcrstand mitzumachcn
und ich werde das Eigen¬
artige dieses Genusses nie
wieder vergessen . "

Foxterrys Mienen waren
bei den letzten Worten des
Präsidenten immer nach¬
denklicher geworden , und
als jener geendet hatte ,
rief er , von einer plötz¬
lichen Eingebung erfaßt ,
lebhaft : „ Applepie , ich
mache Ihnen einen Vor¬
schlag ! Ich denke cs mir
wundervoll , bei rasender
Fahr t vorne auf der Ma¬
schine zu stehen , an der
Spitze des Zuges , und zu
beobachten , wie er bald ii :
Tnnneleingängc hineinsaust und dann wieder über schwindelnde
Brücken poltert . — Also , ich miete mir einen ganzen Zug unter
der Bedingung , daß ich die Fahrt auf der Lokomotive mitmachen
darf ; meine liebenGäste , dicheutehierversammeltsind , werden als
Passagiere in den Wagen die Fahrt mitmnchen . Wir alle haben
dann ' ja Gelegenheit , Ihre gepriesenen Naturschönheitcn mit
eignen Angen zu sehen und ich selbst habe ein Vergnügen genossen ,
das bisher nur nnserm lieben Präsidenten vergönnt war . Ist die
Sache gemacht , Applepie ? "

„ Allright !" entgegnetc der Präsident schmunzelnd , und damit
war die Eisenbahnfahrt eine beschlossene Sache , denn der Geld -
Punkt wurde als Bagatelle gar nicht erwähnt .

Foxlcrrys Vorschlag wurde natürlich mit allgemeinen : Jubel
ausgenommen ; man setzte einen bestimmten Zeitpunkt für die
Fahrt fest , und als die Stunde des Aufbruches kan : , waren die
Gäste in dem Urteil einig , einen netten Abend verlebt zu haben .

Einige Tage später saß Vivlet Fvxterry mit einen : schlanken
jungen Mann auf der Terrasse des „ Willflowcr Hotels " . Hier
pflegte sich die Jugend der „ oberen Vierhundert " ein Stelldichein
u geben ; hier wurde von den Dollarprinzessinnen nach allen Regeln
er Kunst geflicrtet und manche zarte Bande knüpfen sich hier an .

Violet musterte die Sommertoiletten der promenierenden
Damen und nippte von Zeit zu Zeitunter Benutzung eines Stroh¬
halmes an ihrer Eislimonadc .

„ Sag ' mal , Bob , " nahm sie ein vorher abgebrochenes Gespräch
wieder auf , „ was hat Pa eigentlich gesagt , als du ihn um meine
Hand batest ? "

„ Hnmbug ! " . entgegnete Robert Kingshall lakonisch und wahr¬
heitsgetreu . Bitter fuhr er fort : „ Und ich glaube , dein Vaier hat
recht ; denn er wird nie in unsere Verbindung cinwilligcn . Bar¬
nabas Hopplepvpple ist ja sein Evangelium ; — man könnte wahr¬
haftig den Akut verlieren !"

Die junge Dame schürzte verächtlich die Lippen . „ Willst
du die Waffen vor einen : Hopplepvpple strecken , Bob ? Du hast
selbst gesagt , wenn ich treu zu dir hielte , müßten wir endlich den
Sieg davontragen — nun sei auch ein Alaun !"

Kingshall entrollte seiner Zigarette einige tadellose Ringe
und blickte den verschwindenden Rauchschleiern düster nach .

„ Schade , daß ich nicht in eurem Hanse verkehre , " meinte er
nach einer bedrückenden Panse . „ Ich würde es dann schon zu
verhindern wissen , daß Hopplepvpple sich dir immer aufdrängt ."

„Ja , " stimmte die junge Dance seufzend bei ; „ dann hättest
du nächsten Mvnat an unserer Eisenbahnfahrt teilnehmen können ;
ich hätte mich doppelt dazu gefreut . "

„ Ihr wollt verreisen ? " forschte Kingshall betroffen und blickte
sein Gegenüber in ängstlicher Spannung an .

Violet schüttelte lächelnd den blonden Lockcnkopf . „ Es
handelt sich nur um eine neue Grille Vvn Pa . Applepie hat uns
vorgcschwärmt , wie eigenartig genußreich es wäre , eine Eisenbahn¬
fahrt auf der Lokomotive mitzumachen und du weißt wohl , nun
ruht Pa nicht eher , bis er das auch probiert hat . Wir andern sind
feierlichst eingcladcn , als Passagiere mitznfahren . — Er mietet
sich natürlich einen Sonderzug zu unserer alleinigen Benutzung ."

„ Hm , " bemerkte Kingshall zerstreut . Er schien über irgend
etwas scharf nnchzudcnken .

Vivlet beobachtete ihn
eine Weile schweigend .
Sic sah , wie er in : Selbst¬
gespräche die Lippen be¬
wegte und wie plötzlich
ein Heller Schein über
seine umwölkte Stirn flog .

Ehe sie , neugierig ge¬
worden , fragen konnte ,
neigte er sich lebhaft zu
ihr über den Tisch . „ Dar¬
ling , sagtest du nicht , ihr
fahrt erst nächsten Monat ? "

Verwundert stimmte die
junge Dame zu . Der Ge¬
liebte kan : ihr auf einmal
so verändert Vvr . Eben
war er noch so nieder¬
geschlagen über die Hoff¬
nungslosigkeit ihrer Liebe
gewesen ; jetzt straffte sich
seine Gestalt und die alte
Energie blitzte wieder in
seinen Augen auf .

„ Violet , " nahm Kings¬
fall wieder das Wort , „ ich
habe einen Plan ! Apple¬
pie ist ein Duzfreund von
mir und er wird mir
gerne zu Gefallen sein .
Hör ' zu !"

Der junge Mann neigte
sich dichter zu seiner lieb¬

lichen Nachbarin und redete lebhaft in flüsternden : Tone aus
sie ein .

Als er sich endlich zu : t. cklehntc und sie mit leuchtenden Augen
erwartungsvoll ansah , lag eine unverhohlene Bewunderung in
den Blicken der jungen Dance .

„ Bob , das wolltest du tun — um unserer Liebe willen ? "
Wie Kingshall ihr zärtlich bejahend zunickte , klatschte sie

jubelnd in die Hände . Mit einen : Male aber umwölbtc sich ihre
Stirn und bedrückt meinte sie : „ Aber Bob , du Lieber , Tapferer ,
wirst du auch ausharren können ? Du bist ja gar keine körperliche
Arbeit ,nvch dazu solch ' schmutzigegewöhnt . "

„ Wahre Liebe bringt alles fertig , " lächelte Kingshall und
neckend fügte er Hinz : : : „ Wenn sich meine kleine Prinzessin aber nur
nicht an den rauhen Händen und der schmutzigen Arbcitsblnse
stößt ? "

„ Bob , nun Hab ' ich dich noch viel , viel lieber !" jauchzte Violet
begeistert und preßte seine aristokratischen Hände . „ Du tust ja
alles um mich und um unser Glück !"

Der junge Mann erhob sich elastisch .
„ Entschuldige mich jetzt , Violet ; inein Plan duldet kein Auf¬

schub . Sollten wir uns in der nächsten Zeit nicht Wiedersehen ,
brauchst du dich also nicht zu ängstigen . Nächsten Monat , bei
euerer Eisenbahnfahrt , wirst du schon von mir hören und dann — "

Ein verheißungsvoller , beredter Blick sagte der jungen Dance
mehr , als alle Worte und ihre Hände fanden sich in herzlich ver¬
abschiedendem Druck . — ( Fortsetzung folgt .)

Sin moderner Pompeji .
Eine Strohe in dein vollkommen zerstörten Städtchen Piaski in Russisch -Polen .
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Ernst und Scherz .
Sprüche .

Nicht hoffe , wer des Drachen Zähne säet ,
Erfreuliches zu ernten . Jede Untat trägt
ihren eigenen Racheengel, schon , die böse
Hoffnung , unter ihrein Herzen .

Haushalten mit der Kraft , Haushalten mit
der Zeit ,

Mit solcher Kunst bringt man ' s im Leben
weit .

Der „ Kölnische Bauer in Eisen " . Be¬
kanntlich hat auch Köln sein Standbild in
Eisen erhalten , das den Typ des Lokal¬
helden I . von Werth darstellt . Die erste
Nagelung fand durch Prinzessin
Viktoria von Schaumburg - Lippe ,
Schwester des Kaisers , statt . Der
Erlös ist für Krieger - Witwen und
Waisen bestimmt . Das am Gür¬
zenich errichtete Standbild ist ein
Werk des Kölner Bildhauers Wall -
ner und eine Stiftung des Geh .
Komm . - Rats von Guilleaume ,
Köln .

Körners Tod . In jüngster Zeit
ist eine bei der Volkstümlichkeit des
Sängers der Befreiungskriege auch
weitere Kreise interessierende
Streitfrage erörtert worden : ob
Theodor Körner von einem Fran¬
zosen meuchlings erschossen wurde
oder die Todeswunde im ehr¬
lichen Gefecht erhielt . Privatdo¬
zent Or . Ludwig Bergsträßer in
Greifswald steuert nun im „ Neuen
Archiv für Sächsische Geschichte und
Altertumskunde " einen Brief von
Lützow selbst bei , der nur einmal
„ an ganz entlegener Stelle " ab¬
gedruckt und „ bisher nicht be¬
achtet worden ist " . Er ist an
Lützows Braut , die Gräfin Elise
Mstcfeld , gerichtet und befindet
sich jetzt in der Varnhagenschen
Autographensammlung der Berli¬
ner Königlichen Bibliothek . Das
interessante Dokument lautet : „ Wir
haben , mehrere Gefechte gehabt ,
welche den ganzen Tag gedauert
haben und wo ich die Bereitwillig¬
keit der armen Menschen , die übri¬
gens von allen verlassen sind , nicht
genug rühmen kann . Ein Konvoy
von Wagen , den ich mit der Be¬
deckung genommen , ward die Ur¬
sache des Todes von einem Dichter
Körner , der Adjutant bei mir war .
Er blieb , nachdem er in : Versteck ,
wo wir lagen , eine Viertelstunde
vorher ein sehr schönes Gedicht gemacht
hatte . Adolf . " Für die Streitfrage kommt ,
wie Bergsträßer betont , der Brief Lützows
insofern in Betracht , als der Kommandant
der „ wilden verwegenen Jagd " cs doch
sicher erwähnt hätte , wenn Körner von
einem Franzosen meuchlings erschossen
worden wäre ; andererseits aber ist es für
die Geschichte der öffentlichen Meinung
und der Wertschätzung der freien Berufe
interessant , daß selbst ein Lützow so etwas
von oben herab von einem Dichter Körner
spricht , der doch schon seit Jänner desselben
Jahres mit 23 Jahren Hoftheaterdichter in
Wien und durch zahlreiche Operntexe und
dramatische Dichtungen bekannt tvmc .

Sonnenblumen an der Eisenbahn . Be¬
kanntlich sind bei den preußisch -hessischen
Staatsbnhncn die der Verwaltung ge¬
hörigen verfügbaren Ländereien an de «
Eisenbahnstrcckenin großem Umfange zunr
Anbau der Souuenblume wirtschaftlich

ausgenutzt worden . Im Eisenbahndirek¬
tionsbezirk Breslau sind etwa 140 bis 150
Hektar Gelände mit der Sonnenblume au¬
gebaut und davon etwa zwei Drittel von
der Verwaltung und ein Drittel von Be¬
diensteten und anderen bestellt worden .
Es handelt sich ccm 3 bis 4 000 000 Pflauz -
stelleu .

Nicht nötig . A . : Glauben - Sie , daß
Hindcnburg russisch sprechen kann ? " B . :
„ Das weiß ich nicht , aber die Russen ver¬
stehen ihn schon !"

Kompliment . Verehrer : „ . . . und was
Sic für reizende kleine Ohren haben ,
Fräulein Anna . . . die müssen Sie ja
gar nicht ordentlich waschen können . "

Der „ Rölnische Bauer in Eisen . "

Freundinnen . „ Mein Bräutigam sagt
immer er sei im siebenten Himmel . " —
„ Vielleicht bist Dir schon seine Siebente !"

Ein kleiner Patriot . Ein kleiner Junge
unterhält sich mit einer jungen Dame wie
folgt : „ Du , Fräulein , ist Dein Mann auch
im Krieg ? " — „ Nein , mein Kind , ich habe
keinen Mann . " — „ Dein Bruder auch
nicht ? " — „ Auch nicht ! " — „ Auch nicht
Dein Junge ? " -— „ Hab ' auch keinen Jun¬
gen . " — Da ruft der kleine Knirps ent¬
rüstet : „ Dann schäme Dir !"

Der Hinterwäldler . Silas , im Laden
seines Hinterwäldlerdorfcs : „ Ich fahre auf
einen Monat nachNcw - Dort und brauche
zwei Kragen . " — Der Verkäufer zweifelnd :
„ Werden zwei auch für einen ganzen
Monat ausreichen ? " M Silas , großzügig :
„ Also schön , sagen wir drei !"

Glück . A . : „ Ich habe gestern auf dem
Rennen rasendes Glück gehabt . " B . :
„ Wieso ? Hast Du soviel gewonnen ? "

A . : „ Nein , das nicht , aber als ich hinkam ,
entdeckte ich , daß ich mein Geld zu Hause
gelassen hatte ."

In Gedanken . Ein Verwandter eines
Fleischers sicht dem Betriebe in der Wurst¬
küche zu und liest die zahlreichen Auf -
schristcn am Gcwürzschrank , während der
Meister emsig bei der Arbeit ist . „ Was doch
da alles hineinkommt ! " sagte der Gast
vor sich hin . — „ Ja , " entgegnet der Meister ,
ohne aufzusehen , „ sonst könnten wir sie
auch nicht so billig liefern !"

Aufgeräumt . Die Hausfrau kam in das
Arbeitszimmer ihres Mannes . „ Du mußt
die - Kinder bestrafen , " rief sic , „ sie sind zu
ungezogen !" — „ Was haben sie denn ge¬
tan ? " fragte der Vater . — „ Sieh ' Dir nur
an , was sie an meinem Nähtisch an -

gerichtet haben . Nadeln , Garn¬
rollen , Scheren , alles liegt durch¬
einander , und kein Stück , wo es
hingehört . Es ist ganz abscheulich !"
— Der Hausherr fächelte vergnügt .
„ Das Hab ' ich gemacht ," sagt er
ruhig , „ siehst Du , Du hast gestern
meinen Schreibtisch so wunderschön
aufgeräumt , daß ich Dir doch eben
solche Freude machen wollte !"

Merkwürdig . Reservist Friedrich
Wilhelm Bosch aus Frankfurt a . O .
hat das Pech , gleich in seinem ersten
Gefecht in französische Gefangen¬
schaft zu geraten . Die Franzosen
in den Ortschaften , durch die er
später transportiert wird , beschimp¬
fen die Gefangenen , und immer
wi .' der ertönt es : „ Boche ! Boche !"
-— „ Merkwürdig , " murmelt Re¬
servist Bosch , „ woher die Franzosen
bloß alle meinen Namen kennen !"

In der Klemme . „ Warum ste¬
hen Sie so ratlos da ? " — „ Meine
Herrschaft will alles Deutsch reden ,
nun soll ich von der Gnädigen das
Service verlangen und weiß nicht ,
wie das auf deutsch heißt ."

D <r kleine Diplomat . Karlchen :
„ Mami , was ist schlimmer , wenn
ich r o n Baum ' runtcrfalle und den
Arni bccche , oder wenn ich mir nur
die Hose zerreiße ? " Mama : „ Na¬
türlich ist ein Armbruch schlimmer ."
Karlchen : „ Ach Mama , da kannst
du ' mal froh sein ; ich Hab ' mir nur
die Hosen zerrissen !"

Das besorgte Mutterherz . Sol¬
dat (zum Kameraden , der sich im
Feindesland photographieren läßt ) :
„ Latz Dir doch ' n Brustbild ma -
chcn . " — „ Nee , da hätt ' meine
Mutter keine Ruh ' ! Der muß ich
die ganze Figur schicken , damit sie
sicht , daß ich ' auch noch vollständigda bin !"

Svldatcnhumor . Soldat (im Schützen¬
graben ein Paket Eßwarcn auspackcnd ) :
„ Heut is mei ' Namenstag , dös is zum
erstenmal , daß an mein Namenstag
g ' schoss ' n wird . "

Rätsel .
Nach jenem Wort möchlj ich dich fragen ,
Das einst in Rom für unser „sagen "
Gebraucht ward von dem Publikum
Und das , wenn man es dreht herum ,
Dein , der das Positive liebt ,
Auf deutsch die beste Antwort gibt .

Auslösung der Rätsel ; ln voriger Nummer -
Ehe .

Nachdruck aus dem Inhalt diese » Blattes verdaten ,
( Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Verarrtw . Redakteur
T . Kellen , Bredeneh ( Ruhr ) . Gedruckt u . hrraud -
geaeben von Fredeirul 6 Kor « « . Ess .n ( Arche ).
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Der 5reg der Treue .
Roman voir Käte Lubowski .

( Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Karl Rodemann stand noch immer von ferne im Zwiespalt

.zwischen Freud ' und Leid . Jetzt , da ihn Rut mit den Augen
I .eranwinkte , kam er lnnasam näher . DaS Gefühl , das ihn am

die ihn wenige Stunden vor ihrem Ende in den Werktag zurück¬
getragen , ging er auch jetzt seinen Pflichten nach . Sic ließ ihn
gewähren . Sie reichte den : Kinde die Abendmahlzeit und genoss
selbst mit dem gesunden Appetit der Jugend ein paar Teller
von der säuerlichen Suppe , die aus frischer Buttermilch bereitet
wurde . Dann brachte sie das Gustavchen zu Bett und setzte sich
an den Schreibtisch . Der alte Schmitt , der zu dem Begräbnis
eines Freundes gefahren , hatte ihr zuvor die Kornrechnung und

Leipziger Presse -Bureau .
Lin zerstcrter Stadtteil von Lublin .

Sterbelager seines Weibes für sie beseelt , flammte wieder auf .
Er sah auf sein Kind und merkte zum erstenmal , daß cs dieselben
feingezeichneten Augenbrauen habe ', wie sein totes Weib . Das
machte ihm die letzte Stunde mit ihr wieder lebendig . Die Wunds
war noch zu frisch , als daß sic sich nicht bei jeder Berührung aufs
neue öffnete . Gewaltsam suchte er seine Gefühle nicdcrzu -
zwingen und sagte deshalb nach einer Weile :

„ Die Knechte sind beim Abfüttern . Ich muß Hinsehen .
Sie machen sonst Dummheiten . " Rut Wendcbühl nickte , ohne
i n anzufehcn , sie fühlte , was in ihn : vvrging . Er sprach mit
derselben Stimme zu ihr , wie in der Nacht , als er sie zu der
todkranken Rieke bat . — lind mit den gleichen müden Schrittei : ,

das Lohnrcgister zurechtgclegt. Es war eingeführt , daß sie alles
nachprüfte , bevor den Leuten Lohn und Deputat ausgczahlt
wurden . — Heute konnte sie nicht mehr arbeiten . Der Abend
war zu unruhig . Im Park schlug der alte Hofhund an , um dann
statt des üblichen erzürnenden Gebells ein langgezogenes Winseln
auSzustoßcn , als wenn jemand heimkäme , den : 'er herzlich zugetan
wäre . — Rut Wendebühl stellte sich an das Fenster und spähte
in die Dunkelheit , die eigentlich viel zu früh hcrabgesunken war .
«Lie sah nichts Absonderliches . Der alte Schäfer mit den : Lämmer -
sack schlürfte über den Gutshof . Sonst war niemand zu entdecken .
Da nahm sie ihren Platz wieder ein . Sie fand aber keine Ruhe .
In den Hasclsträuchern schien cs zu knacken und der Efeu am
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L>aus rauschte wie von einer Hnud anseinandergezogen . Ihr
Herz wurde heiß uud schwer . Wie oft hatte sie so gesessen und
hinausgelauscht mit törichtem Hoffen .

„ Sb er nicht heimkäme — Onkel Biberstciu — und wenn
es auch nur wäre , damit sie ihm Rechenschaft ablcgte über daS
Geld , mit dem sie wirkte — uud wenn er auch nur sagte : „ Ich
tun mit dir zufrieden , liebe , kleine Rut ."

Sie war ja so bescheiden geworden . Stach einem verlangte
ie trotzdem , daß ihr Leben nicht zu Ende ginge , ohne daß sie noch

einmal ihre Hand in die seine gelegt und ihm für alles gedankt
hätte . Keine Stacht stieg zun : Morgen , in der ihr Herz nicht
darum gebetet , wenn sich selbst die Lippen schon müde schlossen .

Sie war auch zumeist von einer kraftvollen Zuversicht er¬
füllt . Nur heute lebte ein rurerklärliches Angstgefühl in ihr .
Sie riß ein paarmal an dem perlcugestickten Kliugelzug , der
zu Johann Peterkows Schlafkammer führte . Allein er kam nicht .
Sie blieb ganz einsam mit dein schlafenden Jungen im Haus .
Der Alte mochte mit dem Fräulein in die Nachbarschaft gegangen
sein , um die ersten Weinbeeren zu probieren . Da tauchte sie
endlich die Feder iir die Tinte und begann au den langen , sauber
geschriebenen Zahlenreihen arrf und nieder zu fahren . Draußen
rauschte der sanfte Abeudwind sein liebliches Lied . Einmal
hob sie deir Kopf und lauschte aufmerksam hinaus . sie hatte deut¬
lich auf den Läufern der Diele einen rauschenden Schritt gehört .

„ Johann , " , rief sie laut , „ Johann Peterkow !"
Die Türe tat sich auch auf , aber es erschien jemand anders

auf der Schwelle . Rut erschrak , wurde rot und unsicher .
„ Herr Frcderici , " sagte sie hastig . „ Ach ! Nun ist Ihr Onkel

nicht einmal hier . Er kommt erst in einiger : Tagen wieder . "
Der Eintretende verneigte sich tief .
„Ich komme nicht um ihn . Wir existieren nach wie vor nicht

füreinander . Sollten Sie das vergessen haben ? Ich mochte
Sie nur um einen Trunk bitten . Ich war nämlich dabei , ein
junges Pferd einzurciten . Den ganzen Nachmittag habe ich mich
mit ihn : abgeguält . Jetzt habe ich nun noch zuletzt Pech gehabt .
Das Pferd hat den Hals gebrochen ."

Sie machte unwillkürlich ein paar Schritte ihm entgegen .
„ Sie sind doch unverletzt ? "
„Ja , " sagte er trocken , „ gänzlich ."
„ Das arme Tier , " meinte sie mitleidig .
Ein hartes Lachen ging über sein Gesicht .
„Ihnen wäre es wohl lieber gewesen , wenn ich an seiner

Stelle läge , denn Ihr Erbarmen mit den : Vieh wird ja weit
und breit gerühmt ."

„Ich stelle das Menschenleben höher , Herr Frcderici , " sagte
sie ruhig uud schickte sich an , ihn : den erbetenen Trunk zu holen .
Als sic wieder eintrat , wurde sie gewahr , daß seine Hände zitterten .

„ setzen Sie sich in den Lehnstuhl , " riet sie ihn : freundlich —
„ so . Kann ich Ihnen noch irgend etwas geben ? "

Er empfand den brennende :: Wunsch , ihre schlanken Hände
in seiner Nähe zu haben .

„ Ja , " sagte er , „ wenn Sie mir ein kaltes Tuch : : : :: die Stirn
legen wollten . Sie schmerzt von den : Fall ." Sie tat es ohne
Prüderie . Plötzlich riß er ihre Hände an seine Lippen und be¬
deckte sie mir heißen Küssen .

„ Vier Jahre habe ich mich zurückgehalten , " stieß er dazwischen
hervor , „ jetzt habe ich keine Lust , noch weiter zu hungern und
zn dürsten . — Werden Sie mein Weib ! Sie sollen meinet¬
wegen ganz über mich herrschen . Ich muß Sie besitzen . Mit
den : Vergessen ist es nichts geworden . "

Sie entzog ihm mit ruhiger Kraft die Hände und sah ihm fest
in die Augen .

„ Ich bin ganz allein , Herr Frcderici und ich bot Ihnen dennoch
Trunk und sitz , weil ich glaubte , daß Sie ein Ehrenmann seien !"

„ Beweist Ihnen meine Liebe vielleicht das Gegenteil ? "
„ Nur die Art , in der Sie sie mir wiederholen . Mein Schutz

liegt in mir . Sie sollten das nicht vergessen . Ich kann Ihnen
heute nichts anderes sagen , wie damals . Ihr Weib kann ich
niemals sein !"

Er knirschte mit den Zähnen .
„ Das verdanke ich den : elenden Schmarotzer, den : Schmitt "

„ Weder ihm noch einen : andern , Herr Frcderici ! Hätte ich
Sie lieb , würde ich den Kampf mit den Mächten , die Gewalt
über mich haben , anfnchmen ."

„Ich könnte Sie zwingen , " keuchte er , überwältigt von seiner
'Aufregung , die durch ihren Widerstand zum Aeußersten gebracht
wurde , „und dann mühten Sie froh sein , wenn ich Ihnen meinen
Namen gäbe . "

Sie stand stolz und schlank vor ihm , keine Spur von Singst
in : Gesicht .

„ Vielleicht könnten Sie daS . Aber vergessen Sie nicht , —
Sie haben einst hier mit meinem toten Vater an diesen : Tisch
gesessen . Wenn die Kraft der Lebenden nicht ausreichen sollte ,
würde der Tote rächen . — Und jetzt verlassen Sie mein Haus .
Auf der Stelle ! Trotz allem , was ich selbst erlebte , glaube ich
noch immer , daß ein Funke von Ehre in Ihnen schlummert , —
denn auch Sie haben eine Mutter gehabt , die für Sie gebetet
und um Sie gebangt hat . "

Irgendwo in der Nähe des Gutshofs schrie ein Käuzchen .
Der alle Hund stieß dazu einen kurzen heiseren Kläffer aus .

Johaun Peterkow kehrte mit den : Fräulein von : Traubenesscn
zurück . — Da taumelte Frcderici aus den.: Zimmer über den
Vorplatz an den beiden vorüber ins Freie . — — —

Rut Weudebühl sank mit einen : Schluchzen in sich zusammen .
Jhrkan : in diesen : Augenblicke nicht das Bewußtsein ihres Sieges — ,
sie fühlte nur , wie unbeschreiblich verlassen sie war .

15 . Kapitel .
Drei Tage später kehrte der alte Schmitt von seiner Reise

zurück . Stoch ehe er die Schachtel mit den : altmodischen Zylinder
aus der Hand gestellt hatte , unterrichtete ihn Johann Peterkow
über den stattgehabtcn seltenen Besuch des Groß - Damerower
Herrn . Die Tatsache von dessen Erscheine : : — mochte cs nach den
früheren Geschehnissen auch immerhin reichlich unverfroren an¬
muten — überraschte den alten Schmitt keineswegs. Nur daß
Frcderici so augenscheinlich kopflos an Johann Peterkow vorder
gestürzt war , gab ihn : zu denken - Er brauchte Rut Wendcbühl
: un nichts mehr zu befragen . Ursache und Ausgang ihrer Unter¬
redung waren ihn : ganz klar . Und darin :: wurde er ein Angst¬
gefühl nicht loS . Er sah , wie die andern auch , daß sich die junge
Herrin von stechow zu einer großen Schönheit entwickelt hatte
und kannte — besser wie sie — Fredericis : n :gezügclten Charakter .
Dieser hatte ihn — den alten Schmitt — und den Hund nicht
geschont . Wie käme er jetzt Plötzlich den : zarten Dingelchen
gegenüber zn einer Aufwallung von Großmut ? — Umständlich
schloß er einen Schubkasten der birkenen Kommode auf und ent¬
nahm ihn : einen sorglich verhüllten Gegenstand . Den Zylinder ,
auf den er große Stücke hielt , verwahrte er zuvor . Aber Zeit ,
seinen Sonntagsrock abzulegen , ließ er sich nicht . Mit langen
Schritten ging er über den Hof , um Rut Wendebühl aufzusuchen .
Sie kan : ihn : — mit Regenrock und Gummikappc angetan — ent¬
gegen , in : Begriff , den entlegensten Ackerschlag , den die
Knechte für die neue Saat nmrissen , aufzusuchen . Er hielt sie
mit einer ihm sonst fremden Hast zurück .

„ Ich muß ein paar Worte mit Ihnen reden , Fräulein Wende¬
bühl . "

Sie versenkte die Hand , die sie ihm freundlich gereicht hatte ,
wieder in die Tasche des Paletots .

„ Nachher bei : :: Mittag , Herr Schmitt . Ich bin heute ohnehin
schon nicht ganz pünktlich . " "

Er beharrte aber eigensinnig auf seiner Forderung . „ Nein ,
jetzt gleich . Die Sache läßt sich wirklich nicht aufschieben . "

Da schritt sie mit einen : kleinen Seufzer vor ihm her , in
das Gutshaus zurück . Er wußte nicht recht , wie er ihr seine Emp¬
findungen und Ratschläge dartun sollte .

„ Frcderici war neulich bei Ihnen , " begann er unsicher .
Sic vermied es , ihn anzusehen , während sie antwortete .
„Jawohl , er hatte Unglück mit seinen : Reitpferd gehabt .

Es war sofort tot . "
„ Glauben Sic mir , er hat einer unbrauchbaren alten Märe

auf diese Weise das Genick gebrochen , nur um Sie unter einem
passenden Vorwand sprechen zu können ."

„ Nein , " wehrte sie energisch ab . — „ Er ist doch ein Mcnscb
und keine Bestie . "

Der Alte schüttelte den Kopf .
„ Der ist noch schlimmer als eine Bestie . "
Rut Wendebühl legte besänftigend die Hand auf die Schulter

des Erregten . „ Ich kann verstehen , daß Ihr Zorn gegen ihn
immer noch sehr groß ist . Zorn aber macht taub und blind . "

Sonst hätte er wohl aufbegehrt und ihr die alte Geschieht -
wieder : : :: : mit allen Einzelheiten erzählt , heute aber hatte er
es eilig . Zwar hatte er eine gewisse Scheu vor den Dingen ,
die mit ihren Privatangelegenheiten zusammcnhingen , und war
nun in großer Verlegenheit , wie er sein Vorhaben ausführen
sollte . Endlich sagte er :

„ Hat er , der Frederici , Sie verlassen , ohne Sie in irgend
einer Weise beschimpft zn haben ? "

Aus ihren Wangen wich bei dieser Frage die ' Farbe . Er
las aber sofort ihre - Gedanken ab und neben den : Ausdrucke des
Hasses kennte das Gefühl der Genugtuung , ihn richtig eingeschätzt
zu haben , in ihn : auf .

„Ich kannte den sauberen Vogel doch . Und Sie dürfen
nicht länger ohne Schutz auf den : Feld herumlaufen . Nehmen
Sie daS ! Sie verstehen ja damit umzugehen !" Damit reichte
er ihr einen Revolver . Sie sah mit stillen Augen auf die blanke
Waffe nieder , die er ihr entgegcnhielt . Ein Lächeln erhellte
ihren Blick .

„ Seien Sie unbesorgt . Ich bin bereits versehen !"
Da ging er beruhigt an seine Arbeit .
Rut Wendebühl hatte allerdings eine andere Waffe , wie

der alte Schmitt gemeint : den Schutz dessen , den : sie mit fester
Innigkeit vertraute und ihre junge , stolze Reinheit . Aber sie
waren beide gleich stark und sicher und genügten vollkommen
für ihren Schutz . Sic schickte sich jetzt zun : zweitenmal an diesen :
Morgen an , ihr Tagewerk fortzusetzen . Und wieder wurde sie
aufgehalten , diesmal durch einen Brief . Ein fremder Bote hatte
ihn soeben gebracht . Johann Peterkow erzählte , daß er sofort
wieder gegangen sei , ohne den bereits für ihn eingegosseneu
Kornschnaps zu trinken .
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Sie hielt den llinschlac in der Hand und starrte mit weit -

geöffneten 'Augen ans die .roßen Buchstaben , die zu schwanken
schienen , als habe sie eine zitternde , matte - Hand geschrieben .
Sie wusste safort , von wen . sie kamen . Es war " ein Brausen und
Klingen in den Ohren und sie sank in die Knie . Eine geheime Ge -
walt schien sie niederzuhalten , aber dann fuhr cs wie ein bläulicher
Strahl in ihr Herz . Neulich , als der dunkle Abend sv viel Stimmen
hatte , während der alte Hund winselte und der Efeu knisterte ,
da war es ihr , als sei er in ihrer Nähe gewesen , er , er , auf den sie
Tag und Nacht in glaub .gem Hoffen gewartet hatte . Sic tastete
-. ich empor und sank auf einen Stuhl . Gleich einem Hammer
schlug die Frage an ihre Schläfe : „ Warum kommt er nicht selbst ,
wozu denn schreiben ? " Endlich brachten cs ihre Hände fertig ,
den Umschlag zu läsen . <-ne hatte sich nicht getäuscht . Friedrist)
Wilhelm von Biberstein schrieb ihr , obwohl er bereits vor der Türe
gestanden hatte , denn wirklich , ihre Ahnung hatte sie nicht be¬
trogen , er war an jenen : Abend in ihrer Nähe gewesen . Seine
Zeilen trugen keine Ueberschrift . Sie enthielten ein langes
Bekenntnis voi : Kampf , Niocrlagen und ertöteten : Hoffen .

Trotz der Mühe eines in Neuyork gewonnenen Freundes erlangte
ich es nicht zurück . Ueberhaupt , die Freundschaft war die einzige
Blüte , die auf meinem langen , entsetzlichen Leidensweg gedieh .
Jener Freund und eine ältere Frau , Erna Tettenberg mit Namen ,
die sich meiner nnnahln , als ich eines Morgens hilflos , fast aller
Mittel beraubt , auf einer einsamen Farm in Preston Ohio er¬
wachte , gaben nur diese Blüten .

Bei den : Freund hielt ich mich nach der traurigen Erfahrung
des Diebstahls ein paar Monate auf . Er war wie ein Bruder zu
nur . Aber ich konnte auch in den : fremden , hastigen Land nur
nnvollkommcn ernähren und fiel ihn : zur Last , so sehr er auch
dagegen stritt . Da waudertc ich denn weiter , zuerst bis Denver .
Ich wollte um jeden Preis nur das verlorene Geld zurückverdieneu.
Dieser Wunsch hielt mich wie ein Fieber gepackt . In Denver
sagte inan nur , daß mein Vorhaben ganz leicht sei . Die Familien
der Goldgräber wohnten hier zu vielen Dutzenden nebeneinander .
Wenn man die freundlichen Häuser und " die sauberen Läden ,
in denen sie ihre Bedürfnisse deckten , sah , verblaßte das Bild
gequälter und gejagter Gier nach den : funkelnde :: Unsegen .
Ich glaubte , dass das GMdinchen ein obrld -b -' s cdandnnn -k wie jedes
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Leben und Treiben aus einer Landstraße bei Lublin .

„ Das Unfaßbare ist Wirklichkeitgeworden ! Ich habe Deine
Hand vor Augen gehabt und sie nicht nehmen können , Deine
Nähe gefühlt und ihr wiederum freiwillig entsagt , trotzdem ich
vierzehn Jahre nach Dir geschmachtet . Vier Stunden sind ver¬
flossen , seitdem ich Dich wieder gesehen, habe . Das Heimweh
nach Dir trieb mich zurück , obschon ich , nach außen hin , keinen
Erfolg zu verzeichnen hatte . In meinen Gedanken warst Du
das Kind geblieben , das mich liebte , wie ich Dich , das meiner harrte ,
weil es meines Schutzes bedurfte . Ich hatte vergessen , daß in¬
zwischen so viel Lenze vorübergezogcn waren , die Dir neue
Triebe schenkten . Das war ein harter , ein schwerer Fehler . —
Als ich mich das erstemal von Dir trennte , wuchs unter cschmerz
und Qual dennoch eine scheue Hoffnung , mein erträumtes , neues
Lebensziel zi : erreichen . Ich wollte zunächst meine unselige Leiden¬
schaft , den Jähzorn , der mich befleckt hatte , bekämpfen und danach
unverzüglich heimkommen , entsühnt und rein , um mit Dir vereint
zu leben ,' — , genau wie einst , und gegenseitig vertrauend und
liebend . Ich wollte meine Hände auf Deinen Weg breiten .
Wenn ich Dich vor mir sah — und das geschah zu allen Zeiten ,
hattest Du Kinderhände und Kinderfüßchcn , die zart und schwach
waren , jetzt aber bist du erblüht und groß geworden und darauf
hatte ich vergessen . - Ich habe drüben kein Glück gehabt .
Das mitgenommene Geld hat man mir bis auf einen kläglichen
Nest gestohlen . Ich komme später noch einmal darauf zurück .

andere sei und machte mich eines Tages auf den Weg , um das
Glück zu suchen . In Colrado Spring und Creple Creek habe ich
gearbeitet . Aber cs ist alles nicht wahr , was inan in unscrer
Heiinat von der sauberen Arbeit unter der Erde erzählt , es ist
erlogen , daß die Verhältnisse geordneter und die Goldiäger weniger
brutal geworden sind . Die Kultur hat das Blut der Einzelnen
nicht veredeln können . Wenn die Vergnügungsreisenden mit
der neuen Bahn durch die gesprengten Felsen fahren , unterlassen
sie niemals den Besuch der Goldminen . Sie bekommen ein Licht
in die Hand und einen wasserdichten Rock über die Schultern
und finden alles interessant und großartig .

Sie studieren aber niemals die Gesichter der Einzelnen ,
wie ich das in den langen Jahren getan habe , sonst würden Sie
merken , daß die harmlosen Handwerker sämtlich die Lichter eines
Raubtieres statt der Menschcnanschauungen tragen und Hände ,
die wie Zangen arbeiten . — Ich war Zeuge , wie einer der
Arbeitsgenosscn seinen Bruder nbstürzte , weil er nicht ein Stück
Gold mit ihn : teilen wollte . Sie standen bis dahin herzlich gut
miteinander . Aber der rote Teufel machte den einen znm Tier . —
So könnte ich Dir noch viel erzählen , ohne , daß Du auch nur
annährend das rechte Bild von der Grausamkeit jener Leute
hättest . Es H auch besser , daß es Dir verborgen bleibt . Nur
wissen sollst Du , wie ich mein Leben all diese Zeit verbrachte
und es trotzdem behielt und in Acht nah : :: , weil ich mir cinbildete
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es gehöre Dir . Darum allein war ich auch traurig , wie ich merkte ,
daß mir die Arbeit schwerer und die Glieder müder wurden .
Eingestellt habe ich das Wirken erst viel später . Die andern pflegen
zu arbeiten , bis sie eines Mvrgens tot sind . Dann wird der Leich¬
nam an die äußerste Kante eines Felsens gebracht und sanft
heruntergetragcn — dem : zu den Taten find sie gut . Ich hatte
mir aber vargenommen , daß ich nach deutscher Sitte im Bett
sterben wollte , wenn es so weit wäre . Darum nahm ich eines
Tages meine Hacke und begab mich nach Denver zurück . Ich hatte
noch die Kraft , mein letztes Gold einzuhandeln und mich in ein
Gasthaus zu schleppen . ( Schluß folgt . )

polenblut .
Skizze von Ilse E . Tromm .

( Nachdruck verboten . )
Nach langer beschwerlicher Wanderung , die jetzt zu Kriegs¬

zeiten nicht zu den Annehmlichkeiten des Daseins gehört , kommt

„ Wart ' ab , Freundchen , die Deutschen werden es dir noch
lehren . Hörst du nicht des Nachts die Kanvnen brüllen , mit
denen sie Warschau eingenommen haben ? — WaS ineint Ihr ,
Frau ? "

Kaminskis Weib hockte träge und verschlafen auf den : Ofen .
Teilnahmslos hörte sie das Gespräch der beiden Männer .

„ Ich rate euch allen Ernstes , macht zu Geld , was ihr dazu
machen könnt . Man kann nicht wissen , wann die Deutschen den
Weg in diese gottverlassene Gegend finden . Wißt ihr , wenn der
Wind manchmal scharf vom Westen herüber weht , bringt er Töne
mit nach Radzyn , die einem schauernd durchs Blut gehen . . . .

Nikola Kaminski tritt vor ein Madonnenbild und bekreuzt
sich . -

„ Die elenden Hunde — nein , ich bitt ' euch , macht mir keine
Angst . Ich weiß , daß die Soldaten des großen Zaren nach Berlin
wollen — also macht mir nur keine Angst . . . "

Der Händler zieht die Schultern hoch und schweigt . Aengstlich
forscht der Bauer in des Mannes Gesicht — und in seinen Ohren
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Kasimir Wolski von Radzyn her nach Domatschewo und tritt in
die Hütte des Nikola Kaminski , der eben sein bescheidenes Abend¬
essen verzehrt .

„ Guten Tag , Nikola Kaminski — hm -— ist heute hier ein
Geschäftchen zu machen ? "

Der Bauer ißt seelenruhig weiter und schüttelt den Kopf -
„ Es ist Krieg , Kasimir Wolski . Ihr sollt Euch lieber Väterchen

zur Verfügung stellen , anstatt auf den Viehhandel zu gehen .
Wer hat heute noch ein Stück Vieh im Stall ? Die Soldaten
hatten hungrige Mäuler . — Warum seid Ihr nicht Soldat ? "

Kasimir Wolski schaut wenig freundlich zu dem Bauer
hinüber .

„Ihr redet seltsame Worte , Nikola Kaminski ! Seit wann
sorgt Ihr Euch um den Zaren — ha , ha — ? Zieht ihr doch in
oen Krieg , wenn ihr Lust habt !"

„ Oho — bei mir liegt die Sache anders , Freundchen . Soll
ich etwa Haus und Hof den durchziehenden Soldaten überlassen —
und Weib und Kind obendrein ? "

Der andere lachte .

hört er Pferdetraben , das Rasseln schwerer beschütze und sieht
unabschätzbare Heere der verhaßten Deutschen . Und zitternd
kommt es über seine Lippen :

„ Ein Kalb hätte ich schließlich . " . . .
„ Der Händler wendet sich um .
„ Na ja , ich wußte , daß Ihr zu Verstand kommen würdet .

Ein Kalb kommt mir gelegen . Gebt die Kuh dazu , Nikola . "
Der Bauer ist in Gedanken nur mit dem Kalb beschäftigt .
„ Ein Prachttierchen — ein wahrhaft gut gemästetes Tierchen I"
„Ich gebe Erkch zehn Rubel , " sagt der Händler zögernd ,

nachdem er das Vieh gesehen hat .
„ Oho — zehn Rubel ! Weun Ihr zwanzig Rubel gebt ,

könnt Ihr es mit Euch führen . "
Kasimir Wolski gerät in Empörung .
„ Ihr seid nicht bei Sinnen ! In dieser schweren Zeit verlangt

Ihr zwanzig Rubel für ein Kalb ? ! Ich bitt ' Euch , laßt es in
Eurem Stall bis die Deutschen kommen . Vielleiü t bieten sie
Euch noch mehr — ha , ha . " —
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Nikola Kanrluski führte das Kalb unentwegt hin und her .
„ Spart ' Euch die Mühe , Kaminski . Ich geb ' Euch zehn

Rubel und keine Kopeke drauf . — Also wollt Ihr ? "
Langsam kommt die Bäuerin hinzu .
„ Schämt Euch , Kasimir Wolski . In ganz Polen werdet

Fhr kein schöneres Kälbchen finden , als wie dieses hier . Ich habe
es lieb , wie mein eigenes Fleisch und Blut ."

Der Viehhändler zahlt nach langem Feilschen fünfzehn Rubel
und wandert mit dem Kalb fort . Die Nacht ist bereits gekommen .
Das öde Sumpflaud scheint noch trauriger , als bei Tage . Der
Sturm peitscht Regen vor sich her und die Weichen Wege machen
das Gehen schwer , lind plötzlich reißt das Kalb sich von dem Strick
los , an den : es der Händler führt und rennt spornstreichs davon .

Kasimir Wolski verbringt die Nacht mit unruhigen bösen
Träumen in einer Herberge am Wege und macht sich an : frühen
Morgen auf , das Kalb , das wohl in seinen Stall zurückgelaufcn
i > , wieder au sich zu nehmen . K ' minski steht auf seinen : mageren
Acker , als Wolski kommt .

Seite 301 .

Das Regiment , in das er eingestellt ist , erb det ungeheure
Verluste . Immer neue Menschcnmassen we den gegen die
Stellringen des Feindes herangcschleudert , und doch gewinnt
dieser täglich mehr an Boden .

Da kommt Kasimir Wolski mit den Truppen nach Donat -
schcwo , in den : sie Quartier nehmen müssen . Er ist hungrig und
müde , nud sein Herz schlägt höher , als er sieht , daß zwischen den
Strohschindeln auf KaminSki Haus Rauch aufstcigt . Wolski hat
in : Ernst der Lage den Hader vergessen . Er will den : Bauern
freundlich begegnen , und wenn der ein Herz in : Leibe hat , dann
wird er ihn : zu essen geben .

Der Soldat klinkt das Hofgatter auf . Der Hof liegt menschen¬
leer . Draußen ziehen Truppen vorüber , suchen Quartiere und
schlagen die Türen ein , wenn sie irgendwo eine verschlossene
finden . Es kommen andere Soldaten auf KaminSkis Hof . Wolski
drängt sie zurück .

Nikola Kaminski sitzt unter einer Kuh und melkt . Er hört
die lauten Stimmen auf seinen : Hofe , stellt den Holzeimer beiseite
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Uebergaiig deutscher Uaoallerle über eine von unseren Pionieren hergestellte Uriegsdrücke in Polen .

„ Hallo , Freund , das ist ein Späßchen ! Das Kalb ist Euch
wieder zugelaufen . Es scheint Euch eben so lieb zu haben , wie
Ihr es habt . " —

Gleichgültig stapfte der Bauer über die schweren l . hmigen
Erdschollen .

„ Was schwatzt Ihr ? Mir soll ein Kalb zugelaufen sein ?
Ich glaube , Ihr seid nicht gescheit . Ich Hab ' nicht daran gedacht
Euch ein Tier zu verkaufen . "

„Ihr scherzt . Seht , ich habe einen Strick mitgebracht . Es
wird nicht zun : zweitenmal davonrcnnen . "

„ Knüpft Euch nur selbst mit Euren : Strick auf . Ihr tätet
klüger daran ."

Kasimir Wolski ruft alle Heiligen zu Hilfe . Der Einwand ,
die Bäuerin sei bei dem Kauf zugegen gewesen , scheiterte an
dem kategorischenLeugnen des Bauern . Voller Ingrimm begibt
sich der Händler wieder von dannen .

Als die Reserven immer mehr in den aktiven Dienst heran¬
gezogen wurden , ereilte auch Kasimir Wolski das unabwendliche
Los , in die Armee des großen Zaren einzutreten . Er ging nicht
kriegsbegeistcrt, und sein Befinden war nicht derart , daß er die
Strapazen eines Feldzuges ohne nachteilige Folgen übcrstehen
konnte . —

und tritt unter die Tür . Die Soldaten verlassen den Hof , nur
Wolski bleibt .

„ Guten Tag , Freundchen , " ruft er .
Der Bauer erkennt ihn offenbar nicht . Er weiß , daß ihm

dieser Mensch schon irgendwo einmal begegnet ist , aber die Uniform
stört ihn im Nachdenken .

„ Nanu — was soll denn das bedeuten ? "
Wolski lacht .
„ Die Deutschen werden bald kommen , Kaminski — "
Der Bauer wird weiß im Gesicht . Er hört nur immer in

seinen Ohren : „ Die Deutschen kommen I" Unterdes ist der Soldat
; : : den Stall gegangen .

„ Nh — sieh ' da — mein Kälbchen , mein Prachttierchen —
ein freudiges Wiedersehn — "

Kaminski macht eine Bewegung , als wollte er den andern
erwürgen . Aber die drohenden Augen des Soldaten lassen ihn
perplex stehen .

„ Es ist gut , daß ich dich wiedergefunden habe , mein gutes
Tier . — Soldaten sind hungrige Menschen . Darum , Kaminski ,
tue deine Pflicht und brate uns das Vieh . " —

Sein Bajonett trifft den Leib des Kalbes , das gellend auf¬
schreit und blutüberströmt zusammen bricht . In diesem Augenblicke
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stürzt sich der Bauer in blinder Wut auf den Soldaten und krallt
seine arbeitsgewohnten Hände uni den Hals deS Gegners . Ein
rasendes Ringen entsteht nnd der von langen Entbehrungen ent -
lräftigte Körper des Soldaten unterliegt in diesen : stummen
.nampse .

ES wird Alarm geblasen . Unter dem sternflimmcrnden Nacht -
lnmincl wird 's lebendig . Der Wind bringt Töne mit sich , die
das Donnern der Kanonen verkünden . — Näher scheinen die
Töne , näher und deutlicher kommen sie herüber .

Nikola Kaminski sitzt auf einer Bank vor dein Hause und
stiert mit leeren Augen vor sich hin . Jurko , der Knecht , geht
über den Hof .

„ Die Deutschen kommen , Herr . " . . .
„ Mach ' , daß du in die Kammer kommst , es ist Schlafens¬

zeit . " —
Tie Schritte des Knechtes entfernen sich . Der Bauer erhebt

sich , blickt sich spähend um , geht dann langsam , wie in Hypnose
zum Stall . Das Mondlicht geistert über den Hof , wirft seinen
Schein auf daS entstellte Gesicht des toten Loldnten . Die beiden

gegenüber und da in , Lande des Dollars selbst unter guten Freunden
Zeit Geld ist , rückte Kingshall ohne Umschweife mit seinem Plan
heraus . Als er geendet hatte , klopfte der ältere Applepie ihm
lachend die Schulter nnd meinte wohlgefällig : „ Bob , du bist ja
ein Teufelskerl und hast das Mädchen verdient . Was in meiner
Macht liegt , soll geschehen , obwohl ich eigentlich nicht die Hand
zu solch einem tollen , gewagten Streich ' bieten darf . — Melde
dich mit diesen : Empfehlungsschreiben im Pcrsonalkontor . Man
wird dir einen zuverlässigen Führer anwciscn , der dich bis znm
bestimmten Termin in die Geheimnisse des Dienstes einweiht . " '

Der Präsident warf einige Zeilen auf einen Briefbogen ,
reichte ihn Kingshall und blickte nach der prächtig geschnitzten
Standuhr . „ Bob , leider ist meine Zeit um . Mehr ' als fünfzehn
Minuten kann ich selbst dem besten Freunde nicht gewähren .
Viel Glück — und mach ' gute Fortschritte im Dienst !" —

Als Robert Kingshall die breiten Marmorneppen mit den
vergoldeten Treppengeländern wieder herabsticg , leuchtete es
wie verhaltene SiegeSfrcudc aus seinen Zügen und halblaut
murmelte er : „ Fcrobcam Foxterry , — deine Tochter wird dock ,
meine Frau !"
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Kühe geben seltsame dumpfe Töne von sich . Durch des Bauern
Hirn gehen viele Gedanken .

„ Wenn die Feinde kommen , " denkt er , werden sie rauben ,
plündern und morden , mich und mein Weib und die Kinder —
und wenn die Kosaken den Toten hier sehen , wird nur dasselbe
« chicksal zuteil . " —

Seine Augen sind dunkel und glühend . Er geht zun , Stroh ,
zündet ein Streichholz an , legt es unter das Stroh . Leise knisternd
züngeln Flammen auf , fressen gierig weiter , schießen lohend
auf und werfen ihre Feucrglutcn in Kaminskis lachendes Gesicht . —

Das verzweifelte angstvolle Brüllen der Kühe vermischt sich
mit dein Prasseln der Mammen , die weithin über die Rokitno -
sümpfe leuchten .

,1^
Erzählung von Werner Granville Schmidt .

( Fortsetzung .) l Nachdruck verboten . )
Ungefähr eine halbe Stunde später hielt ein Hansom vor

dem Geschäftspalast der „ Grand -Trunk -Railway " , Robert Kings -
ball sprang leichtfüßig heraus und betrat die hohe Marmor -
Borhalle , wo er sich durch einen Portier den : Präsidenten Winston
Applepie melden ließ .

Wenige Minuten später standen sich die beiden Freunde

In der iveiten , glasgedecktenBahnhofshalle stand der Sonder¬
zug , den Foxtcrry für sich und seine Gäste bestellt hatte . Fauchend ,
zischend stieß die mächtige Schncllzuglokomotive weiße Dampf¬
wolken aus , als zürnte sie der Hämmenden Hand , die sie hinderte ,
hinanszustürmen in den klaren s- ommcrtag .

Der Lokomotivführer , ein noch junger Mensch mit rnß -
geschwärztcm Gesicht nnd schmutzig -blauer Arbeitsbluse , polierte
mit einem wollenen Lappen die metallenen Hebel und Rädchen ,
die später , bedient von einer geübten Hand , das schnaubende Eisen¬
ungeheuer den . Brenschen gefügig machten . Endlich war die
Arbeit beendigt . Der junge Mann warf noch einen Blick aus das
Manometer , zog sich die schmierige Mütze tiefer ins Gesicht und
lehnte sich znm ' Fenster hinaus .

Auf dem Bahnsteig herrschte reges Leben , obwohl er für
eine halbe Stunde auf der einen Hälfte für den allgemeinen
Personenverkehr gesperrt war . Diese Vergünstigung halte
Foxterry ein kleines Vermögen gekostet ; aber er hatte dafür auch
die ' Genugtuung , daß sich kein Unberufener in den Kreis der
bevorzugten Vierhundert drängen konnte . Stach und nach stellten
sich alle Geladenen ein .

Zehn Minuten blieben noch bis zur fahrplanmäßigen Abfahrt
deS Sonderzuges .

Plötzlich zuckte der Lokomotivführer zusammen und zog
instinktiv den Kopf vom Fenster zurück . Soeben betrat nämlicl



Nr . 38 . Milliardäre Seite 303 .

Ferobeam Fvxterrh in Begleitung seiner Tochter den Bahnsteig ,
non allen Seiten mit lautem Hallv begrüßt .

Foxterrhs frischrvteö Gesicht strahlte vor eitel Genugtuung .
Er grüßte nach allen Seiten , wechselte Händedrücke und schab
dann seine Tächter in ein Abteil , in welchem natürlich durch
puren Zufall auch Barnabas Hoppiepapple schon Platz genommen
hatte .

Vivlet hatte borher einen schnellen Blick nach der Maschine
geworfen ; aber sie sah nur noch einen verschwindenden Mützen¬
schirm .

Der jungen Dame klopfte das Herz bis zum Halse herauf ;
aber dennoch bemühte sie sich , den andern Gästen gegenüber
unbefangen heiter zu erscheinen . Nur als Hopplepopp 'le seine
Schmeicheleien immer dicker anftrng , warf sie ihm einen Blick
zu , den er nicht mißverstehen konnte .

Jerobeam Foxtcrrh eilte derweilen den Zug entlang auf
die Maschine zu . Er nannte den : Lokomotivführer , der leicht
grüßend an die Mütze griff , seinen Namen und zog eine kleine
Karte hervor . „ Hier , bitte , der Ausweis , daß ich berechtigt bin ,
die Fahrt ans der Maschine mitzumachen . "

„ Allright !" nickte der junge Führer , nachdem er die von

ihnen lagen , zwei gleißende Linien , die in der Ferne zusammen -
zulaufen schienen , die vom Sonnenlichte bestrahlten Schienen .

Der Zug hatte die Halle verlassen und fuhr nun , schneller
und schneller werdenden die lachende Lai dschaft hinaus . Strecken -
zeichcn , Signal - und Telcgraphenmasten puschten vorüber ; ein
paar Wärterbuden tauchten auf und verschwanden wieder >— dann
war die freie Strecke erreicht und bis zu dem eine Fahrtstunde
entfernten Simoustown wurde keine Station wieder passiert .

Der Milliardär fühlte sich ziemlich befriedigt ; nur wurde ihm.
das Stegen auf dem glatten Eisenbodeu der Plattform recht
beschwerlich .

„ Es ist wohl recht anstrengend , so stundenlang auf der Ma¬
schine ununterbrochen zu sichen ? " versuchte er ein Gespräch an -
zu bahne n .

Ter junge Führer murmelte etwas , was ebensogut eine
Bejahung , wie eine Bcrueinung bedeuten konnte .

Ein unangenehmer Mensch ,' dachte Fvxterrh gekränkt , denn
er war eS gewohnt , daß sich die Leute geehrt fühlten , wenn er ,
der Büchsenfleischkönig , sie überhaupt einer Anrede würdigte .

Während der Milliadär zum Fenster hinnusblicktc , wechselten
Heizer und Führer einen schnellen Blick . Der Heizer feuerte

Leipziger Pressc -Buieau .

vcr Presenellogipfr ! , der höchst « Punkt der Aöamellogruxpe an der Grenze zwischen Süd - Tirol und Italien .

Applepie ausgestellte Erlaubniskarte flüchtig durchgeleseu hatte .
„ Kommen Sie herauf , Sir ! — Wir fahren sogleich . " Mit einiger
Anstrengung erklomm Fvxterrh die kleine eiserne Leiter , die nach
der Plattform hinaufführte . Die drei Sprossen standen weit¬
auseinander und waren scheinbar nicht für korpulente Leute mit
kurzen Beine » berechnet .

Aechzeud langte der Milliadär auf der Plattform an und
wischte sich den Schweiß von der Stirn .

In diesem Augenblicke tonte vom Bahnsteig das elektrische
Läutewerk , zum Zeichen , daß die Zeit der Abfahrt gekommen
war .

Der junge Führer lehnte sich noch einmal zum Fenster hinaus ;
dann faßte seine Hand den Hebel — ein leiser , kaum vcrspürbarer
Ruck und langsam setzte sich der Eiseukoloß mit seiner viele Tonnen
schweren Last hinter sich in Bewegung .

Jerobeam Foxtcrrh beobachtete alles mit großem Interesse .
Der Dienst scheint doch nicht gar zu schwer zu sein , dachte er ,

als er sah , daß die Hand des Führers zwar beschmutzt ; aber dennoch
schlank und wohlgepflcgt war .

Der junge Lokomotivführer beachtete seinen Fahrgast fast
gar nicht . Er ' hielt den Geschwindigkeit - Hebel in der nervigen
Hand und blickte mit starren Augen auf die Strecke hinaus . Bor

i nach , als sollte für die ganze Marine der U . S . A . Brot gebacken
werden und entfernte sich dann von der Plattform .

Minute auf Minute verging und allmählich beschleunigte sich
das Tempo des Zuges . Die Maschine kam in eine leise , wiegende
Bewegung , so daß Fvxterrh sich krampfhaft am Handgriff festhalten
mußte , wollte er nicht Gefahr laufen , seinen Kopf an einem der
vorstehenden Metallteile zu stoßen .

Mit einem Male horchte Jerobeam Fvxterrh hoch auf . Ter
junge Lokomotivführer begann nämlich leise vor sich hiuzurcdcn .
Zuweilen lachte er keckernd wie eine Hhänc , verzerrte sein schwarzes
Gesicht zu einer Grimasse und rollte seine wcißfunkeluden Augen
nach der Seite , wo sein Fahrgast stand .

Foxtcrrh fühlte , wie ihm eine lähmende Schwäche in die
Knie kroch . Seine Rechte , die den Handgriff umklammerte ,
zitterte heftig . Ein entsetzlicher Gedanke tauchte in ihm auf . —
Wie wenn der Führer plötzlich wahnsinnig geworden war ? —
Was sollte er dann beginnen ; waffenlos und allein mit einem
Irren auf der Plattform ? —

( Schluß folgt . 1

»»
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Ernst und Scherz .
Sprüche .

Bon deiner Speise , deinem Trank
- >; ib dem , der arm , und dem , der krank ;
Dann magst du weidlich selbst dich laben
An allen guten Gottesgaben .

Der körperliche Zustand hängt sehr viel
von der Seele ab . Man suche siw vor allen :
zu erheitern und von allen Zeiten zu be¬
ruhigen .

Der Text der Wacht am „Rhein " .
MaxSchneckenbnrgcrs „Wacht am Rhein "

gische Bedenke » in den Hintergrund treten .
Zudem ist der VerS : „ Der Deutsche , bieder ,
fromm und stark " schon zun : geflügelten
Wort geworden . Ten Anfang der dritten
Strophe lesen wir in der Urschrift :

„ Aus blickt er in des Himmels Blann ,
Wo tote Helden niederschaun" usw .
Der Dichter hat diese Stelle später selbst

umgeändcrt . In seinen deutschen Liedern " ,
die im Jahre 1870 in Stuttgart erschienen
sind , lautet sie :

„ Auf blickt er , wo der Himmel blaut
Wo Vater Hermann nicderschaut" usw .
Der Komponist aber hatte 1859 die Stelle

abgeändert :

erscheinenden Schul - , Lese - und Lieder¬
bücher hcrstellt .

Lakonisch . „ Wo werden Sic denn Heuer
Ihren Urlaub verbringen , Herr Schmitt ? "
— „ Im Schützengraben . "

Kindlich . Kurt <das Bild des der -
storbenen Großvaters betrachtend , der Offi¬
zier war ) : „ Mama , kriegt der Großvater
jetzt im Himmel auch eine feldgraue Uni¬
form ? "

Ahnungsvoll . „ Werden Sie nach dem
Kriege wieder in Ihr altes Geschäft ein -
tretcn ? " — „ Ich glaube nicht . Mein
Prinzipal ist jetzt Wehrmann in meiner
Kompagnie . "

Leipziger Presse -Bureau .

vrr vielfach genannte Crt Lavarone aus dem Lavaroneplaleau an der Tiroler Erenze .

weist in dcuLiederfammlungen an mehreren
Stellen verschiedenartige Fassungen ai f .
In der Königlichen Bibliothek in Berlin
wird die eigenhändige Niederschrift des
Liedes aufbewahrt , die der Dichter im
Jahre 1840 an feinen Freund , den Ober¬
förster Manuel in Bnrgdorf geschickt hatte .
Aus dieser Urschrift seien hier die Stellen
wiedergegeben , die später eine Abänderung
erfahren haben . In der Strophe heißt es :

„ Der deutscheJüngling , fromm undstark ,
Beschirmt die hcil ' ge Landesmark . "
Der Komponist Karl Wilhelm , der seine

Vertonung des Liedes in : Jahre 1859 er¬
scheinen ließ , hatte diese Stelle abgeändert
in : „ Der Deutsche , bieder , fromm und stark "
usw . Mit dieser Aenderung wird sich wohl
jeder Deutsche einverstanden erklären , da die
Verteidigung des Vaterlandes ja nicht den
deutschen Jünglingen allein obliegt . In
einem solchen Falle müssen bei einem Liede ,
das Allgemeingut geworden ist , philolv -

„ Er blickt hinauf in Himmelsaun ,
Wo Heldenväter niederschaun" usw .
Ganz fortgelassen hatte Karl Wilhelm

die nachstehendevierte Strophe des Liedes :
„ Und ob mein Herz im Tode bricht ,
Wirst dn ( der Rhein ) doch drum ein

Welscher nicht !
Reich wie an Wasser deine Flut
Ist Deutschland ja an Heldenblut .
Lieb Vaterland " usw .
Ferner hatte der Komponist in der fol¬

genden Strophe :
„ So lang ein Tropfen Blut noch glüht ,
Betritt kein Welscher deinen Strand "

die Worte „kein Welscher " ersetzt durch
„ kein Feind hier " . Diese Verschiedenheiten
erklären nun die verschiedenen Fassungen
in den Liederbüchern . Da sich daraus
namentlich in den Schulen manchc Unzu¬
träglichkeiten ergeben hatten , berief der
preußische Kultusminister eine Kommission
von sachverständigen , die eine einheitliche
Fassung des Liedes für alle in Preußen

Kaltblütig . „ Geh ' , mach ' n paar Schliss '
nüber , damit die Franzosen mit ' m Schein¬
werfer wieder herleuchten : Ich möcht ' un¬
sere Siegesnachrichten fertig lesen . "

Rätsel .
Ein Sessel breitet aus der Flur
Sich viele Meilen hin ;
Doch einer , der besitzt ihn nur ,
Viel Tausend sitzen drin .
Die Schöpfung polsterte ihn aus ,
Stickt ihn mit Feld und Wald ,
Mit Stadt und Landschaft , Hof und

Haus ,
Ein Sitz nicht heiß , nicht kalt .

Auflösung der Rätselr in voriger Nummer :
Ajo , O ja .

Nachdruck aus dem Inhalt dieses Mattes ucroo ^ .^
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Unterwegs liefen meine Gedanken schon in die Irre , denn
das Fieber hatte mrch schon gepackt . Mich quälte heftig die Frage ,
ob mein Fähzorn durch alles , was ich gelitten und erduldet , nun
wohl endlich überwunden sei , ob ich heim dürfte zu Dir . Zu einer
Antwort fand ich mich nie¬
mals . Du standest neben
mir , mit verweinten Augen ,
wie damals , als ich den
Polen erschlagen hatte und
Du Dich in Deinem Bctt -
cheu fürchtetest . Ich soll im
Fieber tagelang Deinen Na¬
men geschrieu haben , er¬
zählte mir viel später der
deutsche Wirt , bei dem ich
in Pflege war .

Eines Morgens , es waren
indessen acht Wochen ver¬
gangen , erwachte ich ans
dumpfer Betäubung . Mein
Blick siel auf ein elendes
Weib , das zwischen Lumpen
gebettet in einer Ecke meiner
Kammer kauerte . Sie er¬
schien mir bekannt . All¬
mählich sammelten sich mei¬
ne Gedanken . Ich wurde
inne , daß sie dieselbe war ,
die mich auf der Herreise
vom Schiss aus in ihr
Neuhorker Heim genommen
und danach unter allerhand
verlockenden Kaufaussichten
auf die angebliche Farn »
ihres Bruders gelockt , um
dann mit meinem ihr zur
Verwahrung übergebenen
Gelde zu fliehen . Sie war
wohl seit dieser Zeit noch
mehr in den Schmutz ge -
raten .

Da kam es wieder über

mich , genau so gewaltig ,
wie einst daheim . Meine
Hand zuckte nach dem
scharfgeschlifseuen Messe :;
das zu meiner Rechten im
Maisstrvh lag . Ich fühlle
deutlich : „Jetzt stichst du sie
tot . " Und sie Wimmerle
und erwartete auch wohl
nichts anderes . Und ich lat
es doch nicht , konnte mich
beherrschen . Ich gab ihr
vier Dollars , damit sie aus
den Lumpen käme .

In diesem Augenblicke stand es bei mir fest , das ; ich zu Dir
fahren würde , sobald ich dazu gesund aenua wäre . An demselben

Tage depeschierte ich noch an Erna Tettenberg auf der Farm
Eavning meine Adresse und daß ich wieder hilflos wäre . Ich
hatte ihr versprechen müssen , an sie zu denken , wenn meine Not
groß sei . Sie hat mich bald zu sich geholt .

Vier Monate war ich bei ihr . Wenn wir meinten , die Krank¬
heit beseitigt zu haben , kam sie wieder und warf mich wie einen
Wurm zu Boden . Schließlich aber wurden wir ihrer doch Herr .
Sticht nur mein Körper wurde gestählt , auch mein erloschenes Selbst¬
vertrauen hob sich . Ich wollte zu Dir . Sie bestärkte mich in

diesen : Vorhaben und gab
mir den Glauben an die
Menschen zurück . Stur eins
hat sie vergessen mich zu
lehren : Dich als Erwachsene
anzusehen , meine Liebe in
eine andere zu wandeln .
Wir haben Dein Bild an
kurzen Feierabenden zwi -
scheu uns gehabt , das blasse ,
verschwommene Kinderbild
aus Förster Kohlschmidts
Apparat . Du hast cs nur
damals durch ihn in das
Gefängnis geschickt mit de »
blauen Veilchen zusammen ,
weißt Du wohl noch ? —
Und Tage für Tag warst
Du weiter für mich die
Kleine , die sich an mich
klammerte , die ich trug , wo¬
hin ich sie haben wouu >.

Sv kam ich nach Dci ts h -
land , zu Dir . Vor orei
Tagen war es . Ich faiw
mich so gut in Stechvw
zurecht , als sei ich nur
vierzehn Stunden statt
cbcusoviele Jahre fern ge¬
wesen . Durch die Tannen -
lücke schlich ich mich in den
Park ein , um unbemerkt
durch die Hintertüre zu
schlüpfen . Der alte Hund
erkannte mich sofort .
Ich habe ihn : damals wohl
manchen Hieb gegeben , das
hatte er vergessen . Nur
das bißchen Streicheln war
ihm in : Gedächtnis geblie¬
ben . In der Küche stand
ich bereits . Da kam die
Versuchung über mich , wi -
der hinauszugehen und : u -
vor in aller Heimliclkcit
durch die Fenster zu spähen .
Vielleicht , daß ich Dich sähe .
Und ich sah Dich ! !

Mir war ' s , als wenn der
Himmel auf mich herab -
sänke . Meine alte Liebe

verwandelte sich in eine neue . Ich liebte Dich von demselben
Augenblick an nicht mehr , wie inan ein herziges Kind liebt , sondern
wie der Mann das Weib liebt , das sein Eigentum werden soll .

Der eiserne ljlndrnbnrg in Verl : » , seivgq - r P » iic -« » r- em.
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Kein Ziveifcl war in mir , das; Du mich ebeuso iuuig lieben würdest ,
Du schienst ja dieselbe geblieben .

Wie Tu den krüppelhaften Jungen in Deine Arme hobst und
ihm die Blume gabst , wie Du Dich zu ihm neigtest , — Zug um
Zug das treue , wnrmhcrzige Kind von einst .

(Lin Rausch kam über mich . Ich stand wie gebannt und konnte
mich nicht an Dir satt sehen . Ja , ich fühlte Dein Haar an meiner
Stirn , Deine kühle , weiche Wange an der meinen . Da kam das
Entsetzliche .

Der Mann , den ich am wenigsten neben Dir vertragen konnte ,
er war bei Dir in Deinem Zimmer . Ich sah , wie Du Dich zu ihm
neigtest , wie er Deine Hände küßte . Und ich erkannte , daß ich
ein Totschläger blieb , auch wenn ich mich bezwungen , auch wenn
ich Unmenschlichesertragen und genug gebüßt hatte , ein Mensch ,
der niemals wert ist , sich mit den : Geringsten in : Kampf um Dich
zu messen .

Darum ging ich wieder . In einen : kleinen GasthauS , wo
man mich nicht kannte , fand ich Unterkunft . Hier schreibe ich Dir .
Jetzt ist meine Kraft zu Ende . Ich bin doch wohl nicht ganz gesund
und stark . Lebewohl ! Dieser Brief wird erst nach drei Tagen
an Dich besorgt werden . Wenn Du ihn erhältst , habe ich mein
Vaterland zum zweitenmal verlassen . Nun kehre ich nicht wieder
heim . Alles Glück sei mit Dir .

Friedrich Wilhelm von Biberstein .
Rut Wendebühl war zu Eude gekommen . Sie schien ge¬

wachsen zu seiu , ihre Haud riß au dem Klingelzuge .
„ Karl Rodemaun

soll sofort zu mir
komme » !" rief sie
dem alte » Peterkow
entgegen , „ ich will
etwas mit ihm be¬
sprechen . "

Ihre Gedanken
fieberten dabei hin
und her . Von allen
hastig aufgebautcn
Plänen behauptete
sich nur die Gewiß¬
heit : „Ich gehöre
ihm — und ich werde
ihn suchen , — wenn
Gott kein Wunder
getan hat , — auch
im fremden Land !

16 . Kapitel .
Rut Wendebühl

hatte sich kurz ge¬
faßt . Rodemann
sollte Biberstein
suchen . In mög¬
lichster Kürze er¬
zählt sie ihm , was
er wissen mußte , um
helfen zu können .
Ihre Hand stützte
sich dabei auf den
Sessel ihres Vaters .
Rvdemanns Augen hingen starr an den ihren und seinen Körper
befiel ein leises Zittern . Aber in ihrer Aufregung merkte sie es
nicht .

„ Du wirst ihn finden , geh ' ! Zuerst wollte ich ihn suchen ,
aber es ist Wohl besser , daß ich hier bleibe , für den Fall er doch noch
seiner Sehnsucht gehorcht und umkehrt . Erst wenn alles ver¬
gebens ist , will ich mich aufmachen . "

Das graue Licht des Oktobertags beleuchtete matt das Gesicht
des Mannes .

„ Schicken Sie lieber einen andern , F-räulcin !"
„ Wen ? Ich wüßte niemand , zu den : ich so viel Vertrauen

Sur Lrobrrung Srodnor . Gesamtansicht der Stadt Grodno am Njrm «n .

gemacht , aber jetzt kan : er nicht davon los . Eine Angst packte ihn .
Wenn er ihr helfen konnte , und es nicht tat , sie umsonst bitten
ließ — ohne den Finger zu rühren , so lud er eine neue Sünde
auf sich . Aber der Selbsterhaltungstrieb drängte sich brutal vor
und gewann die Oberhand . So sagte er endlich :

„ Schicken Sie , wen Sie wollen . Ich will nicht !"
Da senkte sie stumm den Kopf .
plus den : Nebenzimmer erhob sich soeben in langgezogenen

Jammertönen eine Stimme . Das Gustnvchen schrie nach der
Morgensuppe , die Rut Wendcbühl ob des großen Ereignisses ver¬
gessen hatte , ihn : zu reichen . Der Mann glaubte nun mit zit¬
ternden : Bangen , daß sie sich jetzt zu ihn : wenden und sagen
würde : „ Nimm dein Kind wieder zu dir ! Ich habe mich genug
mit ihm geplagt . Du bist metn Opfer nicht wert !"

. Aber nichts dergleichen geschah !
Mit einer müden Bewegung lauschte sie nach den Tönen

hin , als müsse sie sich erst langsam wieder in alles zurechtfinden.
Dann nahm sie das L- chüsselchen in beide Hände und nickte den :
Krüppel zu :

„ Ich hätte dich fast vergessen . Aber es soll gewiß nicht
wieder verkommen . "

Da verlor sich in Karl Rodemann alle Angst , er dachte nicht
mehr an sich selbst . Nuts weiche Hand , das stille , treue Mädchen -
Herz , hatte ihn besiegt . Er stürzte zu ihr .

„ Ich will , ich will , " schrie er heraus , „ wem : er noch in : Land
ist , finde ich ihn ."

Sic nickte ihn : zu . Ihre Hand suchte die seine .
„ Noch nicht , " sag¬

te er tonlos , „ es ist
noch viel zu früh !"

Aber sie nah » : die
schwielige Rechte
dennoch . Es kau :
ihm ein Dankesgc -
sühl au , daß er die
schlanken Finger für
alles , was sie an
ihn : getan , wohl
küssen möchte , wie
einst die des toten
Herrn . Er hatte
aber nicht so viel
Mut . Nur der bren¬
nende Wunsch blieb ,
daß sie cS ihn : er¬
lauben möchte ,wenn
sie alles erfahren
hätte — alles .

Sie besprachen
nun noch mancher¬
lei . Rut Wende -
btthl versah ihn mit
reichlichen Geldmit¬
teln . Allmählich
wurde er wieder
ruhig und wortkarg ,
wie zur Zeit der hcis -
festen Erntetage . So
machte er sich aus
den Weg . -

Eine Stacht war schon ertragen , seit dein Rodemann gegangen
war . Rut Wendebühl wartete auf irgend einen Bescheid . Eine
starke Stimme lebte in ihr , die ihren Blut aufrecht erhielt .

„ Es darf nicht sein und es wird nicht sein , daß er wieder in
die Fremde zieht ! Er muß wiederkommen ."

Es war verabredet , daß . Rodemann alle Gasthöfe der Um
gegend besuchen sollte , um zu erkunden , wohin sich wohl der fremd ,
Gast gewandt habe . Irgend eine Spur würde er doch hinter ,
lassen haben . Sobald dieselbe gefunden , sollte sie ein Bote ode :
Telegramm dorthin rufen .

hätte , wie zu dir ."
„ Ich weiß uicht mal , ob ich ihn noch kenne :: werde !"
„ Du ihn nicht kennen ? Ist das dein Ernst ? Karl Rode¬

mann , warum weichst du mir aus ? Hast du einen Grnnd , ihn zu
scheuen ? "

Da brach sich daS trotzige Aufbäume :: wiederum Bahn .
„ Ich habe niemanden etwas geraubt oder gestohlen , aber wo

soll ich suchen ? Wie ein Aufkäufer in : Land so ruinlaufen , das
geniert mich . "

Sie trat einen Schritt näher zu ihn : . Ihr Gesicht war dicht
vor dein seinen . Dann legte sie die Hände zusammen , als wenn
Kinder beten und sagte : „ Wenn er nicht wicderkommt , geht es
mir an das Leben !"

Er zuckte zusammen . Es fiel ihn : ein , daß er zuweilen hinter
den Fenstern deS früheren Bibersteinschen Zimmers einen Licht¬
schein gesehen hatte und ab und zu auch den Schatten einer schmalen
Gestalt . Er erinnerte sich jetzt auch laugst verklungener Worte
seines toten WcibeS : „ Das Nutchen hat einen Schatz und weiß
es noch nicht . " Er hatte sich damals keine Gedanken darüber

Alles weitere würde sich danach ergeben . — Das Warten ist
ein Dornenbusch ohne Blätter und Blüten . Wer ihn in sein Herz
gepflanzt und gar zu üppig dariu werden läßt , kann langsam
verbluten . Rut Weudebühl aber wand die Seide der Hoffnum
um die spitzen Dornen und stand fest in ihren : Glauben .

Stach zwei Tagen erhielt sie die erste kurze Nachricht vor
Karl Rodemann :

„ Bei Karl Insten in : weißen Schwan , in : Dorf Osterfelde
das erste Haus , war einer von weither . Gesprochen hat -er nur das
Nötigste . Von einen : Brief zun : Besorgen wollen sie nichts wissen
Am Abend ist er gekommen , an : frühen Morgen ist er schon Wiede :
abgereist . Die Frau sagt , schlecht von Gesundheit . Ich will
noch etwas hierbleiben . Vielleicht hat ihn jemand anders zu
Gesicht gekriegt . Es ist immer viel Verkehr h : er . "

Da riß sie doch die Geduld fort , sie kounte nicht länger tatenlos
hier warten und wollte selbst auf die Suche gehen . Sie begab
sich zu den : alten Schmitt hinüber
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„Ich muß nun auch verreisen , " sagte sie eilig . „ Nicht sicher ,

auf wie lauge . Rvdemann aber wird in deu nächsten Tagen zurück
sein . Geben Sie neben dein andern auch auf das Gnstavchcn acht . "

Schmitt war keiner von den Neugierigen . Darum zerbrach
er sich nicht den Kopf , was das alles wohl zu bedeuten habe .
Er weidete sich vielmehr stillvergnügt ai : Johann Peterkows
wachsender Unruhe , der deutlich gesehen haben wollte , wie das
Fräulein eine Hnndvoll Papiergeld zn sich gesteckt hatte .

Karl Rodcmann war wirklich noch im Weißen Schwan , als
die jungen Schimmel Rut Wendebühl ebenfalls dorthin brachten .
Sie verständigten sich schnell miteinander . Der Wagen wurde nach
Stcchow zurückgeschickt . Im Notfall gab es hier überall ein
Baucrnfuhrwcrk zu mieten . Eine genaue Spur war noch nicht
gefunden .

Ohne sich auszurüsten , begann sie sogleich ein gründliches
Verhör mit den Wirtsleuten . Sie konnten auch ihr nichts weiter
sagen , als daß vor fünf Tagen ein fremder Herr Nachtquartier
von ihnen verlangt habe .

Ihr war ganz klar , daß er es gewesen sein mutzte . Wer
übernachtete hier Wohl sonst . — Die Hoffnung , daß er sich noch
in der Gegend aufhalte , schwand langsam dahin . Sie wollte ver¬
zweifeln . Nirgends winkte ein Fingerzeig , dem sie nachgehen
konnte . Und dennoch brannte eine Flamme in ihr , die Mahnung ,
nicht zn ermüden .

Feiner Herbstregen rieselte durch die bunten Blätter . Vvn
dem Fenster der niederen Wirtsstube aus konnte sie den Weg¬
weiser sehen , der nach drei Nachbardörfern wies . Rodemann
schickte ebenfalls seine Blicke hinüber und ineinte ungeduldig :

„ Wir müssen nun
zu Haus bald die
Kartoffeln heraus -
nehmen , sie faulen
sonst . Was wollen
wir noch hier ? Ich
bin ja überall ge¬
wesen . Es ist am
besten , wir kek>rci :
nach «Ltechow zurück ."

„ Noch nicht , " sagte
sie leise . <sie blieben
stumpf nebeneinan¬
der , bis silbergraue
Nebelschleierauf dein
Wegweiser hingen .
Da polterten ein paar
Landleute in die
L- chcnkstubeund rie¬
fen nach einen : Korn .
Rut Wendebühl war
aufgcstanden .

„Ich halte es hier
nicht länger auS . Es
ist jetzt sechs Uhr .
Komin ! Bis zun :
Bahnhof Kuckstett
kommen wir noch be¬
quem . Vielleicht
kann uns der Beamte
eine Auskunft er¬
teilen ."

Er matz sie mit einem langen Blick .
„ Es sind noch reichlich anderthalb Meilen ."
„ Gleichviel . Ich halte es aus . Er wird noch viel länger ge¬

wandert sein ." Und sie machte eine Bewegung mit den Händen ,
als wolle sie noch nachträglich alle Steine aus dem Wege haben ,
an denen sich sein Fuß in der Dunkelheit des grauen Morgens
gestoßen haben könnte . Seite an Seite wanderten sie fort .

Rut Wcndebühl sagte sich bei jede » : Schritt :
„ Es ist ja so unsinnig , so aufs Geratewohl , ohne jede :: An¬

haltspunkt jemand zn suchen , " — aber sie konnte doch nicht um¬
kehren .

Und wenn es mein Tod wäre , ich mutz — ich muß . "
Sie lief dahin , ohne den Blick zn heben . Obwohl die Luft

kühl und feucht ging , empfand sie brennenden Durst . Ihre Lippen
glühten . So mochte auch er nach einem Trunk frische :: Heimat¬
wassers gefiebert haben . Ihre Hände falteten sich und leise betete
sie zu Gott :

„ Latz mich nicht umsonst suchen !" Dabei schritt sie unentwegt
in die Ferne .

Nicht weit von der Verkehrsstratze erblickte ihr Auge eii :
kleines Gehöft .

„ Hier will ich um einen Trunk Wasser bitten , " sagte sie
halblaut . Vor den : mit offensichtlicherHast neuangelcgten Gärt¬
chen , das noch des Zaunes entbehrte , stand ein halbwüchsigerJunge
: nd warf etwas ii : die Luft , sich bemühend , es jedesmal mit den :
Munde aufzufangen . Als Rut Wendebühl ihn um einen Trunk
ansprach , erschrak er . Das kleine Spielzeug entfiel ihn : und rollte
zu ihren Füßen hin . Sie bückte sich danach . In ihrer Hand lag
ien ausländisches Geldstück .

„ Woher hast du das , " fragte sie in atemloser Augst und
machte keine Miene , ihn : sein Eigentum zurückzuerstatten. Der
Junge verzog das Gesicht zu einen : Weinen und lief hastig davon .

„ Es ist ein Cent , ein amerikanisches Geldstück , " sagte sie heiser
vor Aufregung . „ In LÜechow ist ja noch meines Vaters kleine
Münzensammlung mit den genauen Bezeichnungen , ich kenne
es — Rodcmann , hast du gehört ? "

„ Wie soll der Junge Wohl dazu kommen ? " nieinte er schwer¬
fällig . „ Hierher hat sich der Herr v . Biberstein sicherlich nicht
verirrt . Wir müssen weiter . Sonst wird es uns noch Nacht !"
drängte er unruhig . „ Ich weiß den Weg nach der Bahn auch
nicht ganz sicher . "

L-ie suchte mit den Augen den Himmel , der seit Tagen grau
und verhangen anzusehen gewesen . Jetzt lag über den : neuen
roten Dach ein Strich rosigen Lichtes , wie der leitende Stern ,
der in der Christnacht über Bethlehem gestanden . Ein Jubel
klang aus ihrer Stimme .

„ Aber ich kenne ihn . Komm nur !" L>ie schritt den schmalen
Fußsteg zwischen dem Gartenhäuschen entlang und stieg die
losen Steinstufen empor . Es inachte hier alles noch einen un¬
fertigen Eindruck . Lehn : und Mörtel lagen nmher . Die Röhren
für den Ziehbrunnen starrten aufrecht empor zu beiden Seitei :
des Häuschens . Als sich niemand auf :hr Klopfen meldete ,
klinkte sie , ohne die Aufforderung dazu abzuwarten , die Tür
auf . Dumpf klangen ihre Schritte auf den Steinei : .

Drinnen zeigte eine verqualmte Lampe mit düsterrvten :
Licht iiur unvollkommen kahle Wände und rotgebeiztei : Hausrat .
Eine Frau schlürfte auf sie zu und fraqte mißtrauisch nach ihren :

Begehren . Erst als
sie Karl Rodemnnn
: n den Kleidern ihres
Standes erblickte ,
wurde sie ein wenig
freundlicher und ach¬
tete auf Rut Weude -
bühls Bitte um Was¬
ser . Aber sie ivar
schwerfällig und ver¬
schüchtert und ver¬
stand die hochdeutsche
Sprache nur unvoll¬
kommen . So recht
begriff sie nicht , was
das Fräulein noch
außerdem von ihr
wollte . Nur , daß sie
sehr durstig sei , wurde
ihr klar . Sie ivar
froh , daß sie sich ein
Weilchen entfernen
konnte , um voi : dem
Nachbargehöft einen
Eimer frischen Was¬
sers herznschaffeu .

Rut Wendebühl
ließ sich ermüdet auf
die Ofenbank sinken .
Sie schämte sich ihrer
Kindlichkeit , die wie -
dkerum so vorschnell

sich ai : eine Hoffnung geklammert hatte . Es ivar ja während
des letzten Jahrzehnts so mancher junger Bursche aus dieser
Gegend übers Meer gewandert . Das Ccntstück mochte wohl
einer von ihnen nach Haufe geschickt oder mitgebracht haben .
Wie durfte sie in einen : so umschriebenen Zeichen einer : Rettungs¬
anker erblicken ?

Rut Wendebühl betete still , daß sie noch lebe :: dürfe , um das
Leben eines anderen zu schmücken und zu verschönen .

Karl Rodemann starrte indessen aus dem Fenster und dachte
nur das eine : „ Wenn es möglich wäre , daß es mir erspart bliebe ."

Er war wieder ruhiger .
So stritten die verschiedenen Hoffnungen gegeneinander , als

sich die Tür voi : der anstoßenden Kammer öffnete und auf der
Schwelle der niederen Stnbe eine Gestalt erschien , auf der sich
der Schein des scheidenden Abendlichtes sammelte .

Damit tat sich auch die Tür auf , hinter der Nut Wendebühls
Jugend in hoffender Sehnsucht gestanden hatte . Es ivar nichts
wie Licht und Gold um sie und in ihr .

Sie sprach nichts , sie wunderte sich auch nicht , sie stürzte nur
dem Alaune , der tote erstarrt dastand , entgegen :

„ Nun bist du bei mir !"
. . . Nur „ Onkel Bibersteil : " konnte sie ihn nicht nennen .
Sie wartete , daß er sie küssen sollte , ivie einst . Er tat es nicht .

Mühsam hielt er sich aufrecht . Ein Krampf fuhr durch seinen
Körper . Seine Hände streckten sich nach ihr auS , trotzdem er
dieselbe !: mit der letzten Kraft ai : sich zu pressen suchte . Sie be¬
gegneten den ihren .

..Du , du !" sagte er nur .

Vit Stadt Wilna .
Gesainlansicht der an der Mündung der Wileja t » die Wllija gelegenen Stadt .
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Da ging wieder die Tür auf . Karl Rodemaun schlich sich fort .
Ihm schwindelte . Er wollte sich ein wenig auf die lose Stein -
treppe vor daS Haus setzen , die Frau fernhalten und auf das Schick¬
sal warten .

Ruts Augen hingen unverwandt an Biüersteins Lippen .
Seine Stimme war wie gebrochen : „ Ich dachte , das ; mir dies
Wiedersehen erspart bliebe . Vor drei Tagen verließ ich das Gast¬
haus , in dem ich dir schrieb , mit der festen Absicht , sogleich wieder
das Meer zwischen uns zu legen . Aber meine Kraft reichte nicht
so weit . Unterwegs brach ich zusammen . Sie hätten mich
sollen liegen lassen . Es wäre auch für dich besser gewesen . "

„ Für mich ? " sagte sie voller Staunen , „ ich habe doch immer
auf dich gewartet , für dich gelebt ! Um dich allein !"

Er glaubte ihr nicht .
„ Es ist eine ernste Stunde , die soll entscheiden , ob ich drüben

weitcrlebcn kann . Weißt du alles ? "
„ Alles , " sagte sie fest .
„ Und du empfindest keine Scheu vo -r mir , kein Grauen vor

meinen — Händen ? "
„ Nur Sehnsucht , daß sie wieder in den meinen liegen !"
„ Dann blieb ich dir also nur zu lange aus ? "
„ Viel zu lange !"
„ Darum verschenktest du dich an den anderen ! ? "
Sie schüttelte den Kopf und lächelte dabei .
„ Ich hatte ja nichts mehr zu verschenken . Nur versagen

konnte ich und ein wenig Mitleid geben — vielleicht zu Unrecht .
Aber was schadet das ? Du selbst hast mich ja doch gelehrt , daß
wir den Hund strei¬
cheln sollen , um ihm
das Beißen abzuge¬
wöhnen . "

„ Warum hast du
nichts inehr zu ver¬
schenken ? " fragte er
in dumpfer Angst .

Das Licht und
Gold , das Ruts See¬
le erfüllte , glitt zu
ihm und hüllte ihn
ein wie eine Wolke
Weihrauch .

„ Weil alles dir
gehörte , " sagte sie
schlicht . — Sein Ge¬
fühl wollte sich ent¬
fesseln , seine Arme
hoben sich , und den¬
noch wagten sie
nicht , die Geliebtezu
umfassen I

Er stöhnte etwas
in Qual und Not .

„ Ich darf nicht ,
ich würde dich be¬
flecken " . Ihr Blick
liebkoste sein dichtes ,
blondes Haar , das
einen grauen Schim¬
mer trug .

„ Wenn du nicht
hier in Deutschland bleiben willst , dann nimm mich mit dir !"

„ Wolltest du mir wirklich folgen ? "
„ Ueberall hin , wann du es verlangst . Ich habe unerschütter¬

liches Vertrauen zu dir . Soll ich dich noch weiter bitten ? " Darf
denn ein Weib das überhaupt ? Willst du mir nicht sagen , daß
ich es tun muß ? "

„ Vor einer Woche hätte ich es getan . Heute darf ich es nicht
mehr . Fühlst du nicht , daß ein Grauen in der Luft schwebt ?
Drüben hatte ich es endlich überwunden , weil ich litt . Hier , wo
sich Seligkeiten nahen , erhebt es sich von neuem . Ich darf nicht !
Weil ich dich so über alles lieb habe !"

Das richtete sie wieder empor . Sie nahm den Kampf auf .
„ Karl Rodemann ist draußen , " sagte sie plötzlich mit klingender

Stimme . Sie lief durch die Tür und ergriff den stumpf Da¬
sitzenden beim Arm .

„ Komm mit , er will wieder fort . Du darfst ihn nicht gehen
lassen !"

Er widerstrebte . Sie gab ihn nicht frei . Sie zog ihn fast
über die Schwelle .

„ Guten Tag auch , junger Herr !" sagte Nodcmann dumpf .
Viberstein reichte ihm die Hand . Seine Augen glitten

prüfend über den andern hin , der wie gebrochen vor ihm stand .
„ Wir sind beide alt geworden !"
Mehr hatten sie sich nicht zu sagen .

„ Ich bin ein Bild nicht losgeworden . Eine grüne Wiese ,
auf der Karl Rodemann am Bach stand und Blut an der Hand
hatte — damals , als der Stanislaus Rachitschek aufhörte zu
aUnen . — Karl Rodemaun , heute frage ich dich wieder : Woher
l . m das Nlul 2 "

Die blassen , festgeschlossenen Lippen hinderten jeden
Laut .

„ Du wirst die Wahrheit sagen !" forderte sie ganz sanft !"
Biberstein verstand nicht , was das zn bedeuten habe . Er

wollte fragen , sich wundern , aber Rut Wendebühl ließ es nicht zu .
Sie sah Karl Rodemaun fest an .
„ Wenn du weiter schweigst , ist auch mein Leben vernichtet . "
Mer er konnte nicht sprechen .
Biberstein machte eine ungeduldige Bewegung , als wenn

ein Kreuzträger sich gegen seine Last wehrt .
„ Las ; es genug sein . Wenn ich auch nicht verstehe , was das

heißen soll , unter ineinen Augen darfst du niemand quälen . Und
Rodemann leidet bei deinen Worten . Es ist so weit . Ich will
jetzt ein zweitesmal von dir Abschied nehmen !"

Mit beiden Armen klammerte sie sich an ihn .
„ Bleibe — bei — mir !"
Er versuchte sich von ihr zu lösen .
Ein Wimm 'ern klang aus ihrem Mund .
„ Hilf mir , Karl Rodemann , hilf mir doch !"
In den Erstarrten kam Lebcn und Bewegung . Er stürzte

vorwärts . Er schrie es fast heraus .
„ Ich will cs sagen . — Ich , ich habe damals den Polen tot¬

geschlagen . Wir sind miteinander in Streit gekommen . Er kam
um die Rieke , der er Schlimmes nachsagte . Da wußte ich ' nicht
mehr , was ich tat . Ich nahm die Sense und schlug ihn nieder .
Dann kroch ich ins Stroh . Als Herr von Biberstein in die Scheune
kam , taumelte er nochmal auf — ich Hab ' doch alles mitangesehen .

Er dachte in semer
Sterbestunde viel -
leicht , ich wär ' s , der
zurückkam ! Und
Herr von Biberstein
griff auch nach der
Sense und schlug zu ,
aber bloß über die
Haud . Der Stanis¬
laus hat wohl gar
nichts mehr gefühlt .
Ein paar Minuten
nachher war ' s schon
mit ihm aus . Der
Richter hat auch
zwei Diebe gesehen .
Er wird 's schon ohne
Bücher wissen . Ich
dachte gar nicht da¬
ran , daß Herr von
Biberstcin in Ver¬
dacht kommen könn -
tc . Erst nachher , wie
ich aus der Hinter¬
tür inS Freie auf
die Wiese gelaufen
bin und mir das
Blut abwusch , kam
mir der Gedanke .
Und wie sie dann
alle nachher sagten ,
daß er es gewesen
sei , da Hab ' ich nicht

gestritten . Ich mutzte ja doch Hochzeit halten mit der Rieke .
Wie nach einen : Jahr der elende Junge kam , dachte ich ,

das ist nun die Strafe ! Wie sie dann nachher starb , dachte ich
wieder , das ist die gerechte Strafe . Aber es ist noch nicht genug
gewesen . Ich mußte es doch bekennen !

Nun will ich gleich aufs Gericht und die dritte Strafe tragen ,
die wirklich richtige . Ich danke Ihnen , Fräulein , daß ich endlich
so weit bin . Sie haben mich mit Ihrer Güte weich gekriegt —
und verlassen Sie auch mein Kind nicht !"

Rut Wendebühl und Friedrich Wilhelm von Biberstein waren
allein miteinander . Er lag zu ihren Füßen .

„ Rut , meine Rut . "
Er suchte ihre Lippen .
Und sie schmiegte sich wieder an seine Brust wie in jener

Nacht der Kiuderangst . Nur , daß sie es heute in vollbewußter
Frauenliebe tat .

Mit zarten Händen hoben sie den Schleier von den süßen
Geheimnissen der Herzen .

Mit starken Händen bauten sie an ihrer Zukunft .
Rut wollte sogleich in die Försterei übersiedcln , um erst als

sein Weib in ihr Vaterhaus zurückzukehren .
„ Wo du hingehst , da will ich auch hingehen ,
Wu du bleiüst , da bleibe ich auih . "
Mit gefalteten Händen hoben sie sich empor . Das Glück

lenkte ihre Augen zur Höhe . Es war kein Grollen und Seufzen
in ihnen , warum das alles vorher sein mußte !

Wann hätte auch wohl jemals ein Sieger um vergangener
Schmerzen willen geweint ?- - ^ - -

ff"

Ansicht von Luck , der eroberten Festung in Wolhynien .
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Erzählung von Werner Granvillc S ch nr i d t .
( Schluß .) (Nachdruck verboten .)

Lange sollte Foxtcrry nicht in Ungewißgcit bleiben ; denn nach
sekundenlanger Pause drehte sich der Lokomotivführer halb herum
und begann mit einer Ruhe , die doppelt unheimlich wirkte :
„ Was meinen Sie , wenn ich über Simonstowe und die nächste
Weiche hinausfahre ? Wir praller : dann mit dem „ Northcrn -
Expreß " zusammen . Ah , was wird das für cirrerr schönen Krach
geben !"

Der junge Mensch kicherte halblaut vor sich hin und drehte
den Geschwindigkeitshebel noch etwas weiter herum .

Foxterry perlte der kalte Schweiß auf der Stirn . Kein
Zweifel , der Mann da neben ihm war irrsinnig geworderr und
wollte den Zug ins Verderben führen .

Der Führer machte sich wieder am Hebel zu schaffen und
stieß abgerissene , unverständliche Worte aus . Mit rasender Ge¬
schwindigkeit brauste der Zug durch die Landschaft . Die Maschine
stieß und schwankte , daß Foxterry beinahe seekrank wurde und
jeden Augenblick in Gefahr geriet , zu Boden geschleudert zu
werden .

erwidert meine Gefühle ; aber der Vater ist wohlhabend und
obgleich ich ein festes Einkommen habe , will er uns reicht zu¬
sammengeben , weil seine Tochter einen seiner begüterter : Freunde
heiraten soll . — Ist das nicht schändlich gehandelt ? "

„ Das kann ich den : Vater nicht verdenken , " dachte Foxterry ;
laut aber antwortete er , um den Verrückten nicht noch mehr zu
reize : : : „Ja , das ist ja ein Erzhalunke, dieser Vater ! Aber ver¬
lieren Sie deshalb doch nicht den Mut . Spieler : Sie dem Alken
einen Streich ; — entführen Sie ihn : doch die Tochter — aber
mache : : Sie sich und uns nicht unglücklich . "

Der junge Mann schüttelte mutlos der : Kopf ; aber Foxterry
glaubte plötzlich einer : rettenden Gedanken gefunden zu haben .
Eindringlich " bat er : „ Fassen Sie doch noch einmal Blut . Ich
werde ein gutes Wort für Sie bei diesen : Rabenvater cinlegerr ,
und Sie können nur glauben , mein Einfluß ist nicht gering ."

Der Führer legte die Hand an den Hebel ; aber noch ver¬
ringerte er die Geschwindigkeit nicht .

„ Sie wollten mir also wirklich helfen , das Mädchen meinet
Liebe zu gewinnen ? " forschte er mißtrauisch .

— „ Mein Ehrenwort ! — Ich schwöre es Ihnen !" bekräftigt «
Foxterry hastig und zu feiner grenzenlosen Erleichterung be -
merkte er , wie sich das Tempo des Zuges um eine Kleinigkest
verlangsamte .

Deutsche Truppen beim Sergen von Vorräte »

Fieberhaft arbeiteten die Gedanke : : im Kopfe des Milliardärs .
Lines war klar : er mußte Versucher : , den Irrsinnigen zu beruhige » .

„ Was Haber : Sie denn für ein Vergnügen daran , mit einen :
arüiern Zuge zu kollidieren ? Lieben Lüe dein : das Leben nicht ? "
forschte er mit einen : verzweifelten Versuch , den Irren in eine
Unterhaltung zu verwickeln .

„ Nein !" eutgegnete der junge Mann schroff ; „ ich verachte
das Leben — ich hasse es !"

„ Denken Sie denn gar nicht an all die unschuldigen Menschen¬
leben , die Sie mit ins Verderben reißen wollen ? " faßte Foxterry
wieder nach und väterlich , beredend , fügte er hinzu : „ Wenn Sie
absolut den Tod suchen , bringen Sie sich doch wenigstens alleine
um I"

Als keine Antwort ertönte , versuchte der Milliadär es auf
rudere Weise . Mitleidig meinte er : „ Haben Sie vielleicht Sorgen ?
— Ich dir : sehr reich und will Ihnen gerne helfen — nur fahren
Sie nicht so schnell und machen Sie keine Dummheiten . "

„ Nein , gerade die Reicher : hasse ich !" stieß der Führer flam¬
inenden Au-ges hervor .

Foxterry sah seine Hoffnung sinken ; aber er war es gewohnt ,
einen Plan zähe zu verfolgen .

„ Was haben Sie dein : gegen die Reichen ? " inquierierte er
weiter .

Der junge Mann wandte sein Gesicht etwas den : Frager
zu und eutgegnete mit weicher , trauriger Stimme , wie sie den
Wahnsinnigen eigen ist : „ Ich liebe ein junges Mädchen und sie

aur der brennenden Sitadelle von Srest -Litowsk .

Der Irrsinnige schier : einige Minuten angestrengt nach -
zudenkcn ; daun jedoch meinte er traurig : „ Sie wollen mich nur
beruhigen und verweigern nachher , wenn wir in Simonstowe
airgekommen find , Ihre Hilfe . "

„ So wahr ich Jerobeam Foxterry heiße , werde ich alles aus -
bieten , um den Vater des jungen Mädchens gefügig zu machen —-
und so weit cs auf mich ankommt , können Sie meinetwegen schon
nächste Woche heiraten , " beteuerte der Milliadär und setzte sein
grundehrliches Gesicht auf .

„ Geben Sie es mir schriftlich ; dann will ich Ihnen glauben , "
schlug der Lokomotivführer mit unerwachendcm Mißtrauen vor .

„ Ganz wie Sie wünschen !" beeilte sich Foxterry beizustimmen .
Er hatte einmal gehört , mar : könne Wahnsinnige am besten dadurch
beruhigen , daß man auf ihre Ideen eingeht . Warum sollte er
schließlich diesem jungen Manne nicht durch seine Fürsprache zu
einer Braut verhelfen . Die Hauptsache war , daß er selbst heil
von der Lokomotive herunter war .

Der Führer hatte mittlerweile ein Blatt Papier und einen
Füllfederhalter aus der Tasche gezogen und drückte dem Milliadär
das Schreibzeug in die Hand .

„ Hier , schreiben Sie , was ich Ihnen diktiere !" befahl er kurz .
„ Fahren Sie aber bitte langsamer . Bei den : heftigen Stoßen

kann ich nicht schreiben , wandte Foxterry ein .
Der Irre kam seinem Wunsche nach und diktierte nun mil

düsterer Stimme :
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— „ Ich , Endesunterzeichneter , verpflichte mich ans Ehren¬
wort , mit allen Kräften dafür Sorge zu tragen , daß Mr . Robert
.üingshall das von ihm geliebte Mädchen zur Frau erhält ." —

„ So , " meinte der junge Mann befriedigt , „ dies dürfte wohl
genügen . „ Jetck unterschreiben Sie mit Ihrem vollen Namen !"

Gehorsam "tat Foxlerry was ihm befohlen . Hätte ihm nicht
um sein milliardenschweres Leben gebangt , wäre ihn : dies Aben¬
teuer vielleicht ganz gelegen gekommen ; denn nun durfte er sich
rühmen , selbst vor Applepic etwas voraus zu haben — sei es nur
eine Stunde furchtbarer Angst , nervcnpeitschender Sensation .

Plötzlich blickte der Lokomotivführer sein Gegenüber durch¬
bohrend an und forschte dumpf :

„ Halten Sie sich auch an Ihr Ehrenwort gebunden ? Werden
Sie nicht etwas gegen mich unternehmen , wenn wir in Simons -
town anlangen ? "

Seine Hand langte wie unabsichtlich nach dem Geschwindig -

„ Gaunerbande ! knurrte Fvxtcrry , der plötzlich daS ganze
Komplott durchschaute .

Doch auch die Umstehenden hatten , bald gemerkt , mn was eS
sich handelte . Einige erkannten KingShall ; sie lachten und gra¬
tulierten dem jungen Paar .

Da hielt Jcrobeam Foxterry cs für geraten , gute Miene znin
bösen Spiel zu machen . Er umarmte seinen smarten Schwieger¬
sohn und klopfte sich dann den Sommcranzug ab ; denn Ruß
und Schmiere der Bluse waren wirklich echt .

Echt war auch das wenig geistreiche Gesicht Barnabas HoPPle -
popples , der wie ein gehorsamer Affenpinscher hinter Viole !
hergetrottelt war und nun seine Hoffnungen mit Pauken unt
Trompeten beerdigen konnte .

keitshcbel .
„ Mein Wort gilt unter allen Umständen . — Ich will den bock¬

köpfigen Vater schon klein bekommen; verlassen Sie sich darauf !"
rief Foxterry hastig beschwörend ; denn in der Ferne tauchten die
Häuser von S-imonstown auf und wenn der Irre bis dahin nicht
beruhigt war , drohte ihnen allen ein furchtbarer Tod .

Der Lokomotivführer gab sich mit dieser Versicherung zu¬
frieden . Er steckte das wichtige Schriftstück in die Binnentasche
feiner fchmierigen Arbeitsbluse und stellte dann die Luftdruck¬
bremse an .

Kreischend , knir¬
schend lehnten sich die
Räder gegen die hem¬
mende Macht der
Bremse auf ; aber sie
fanden ihren Meister
und ergaben sich nach
kurzem Kampfe . Die
Knie schlotterten dem

Büchsenfleischkönig
noch , als er wie ge¬
rädert die kleine Leiter
auf dem Bahnsteig hin¬
abklomm .

Hier in Simonstown
sollte erst ein frugales
Frühstück von sieben¬
zehn Gängen einge¬
nommen werden .

Mit einem Nu be¬
lebte sich die kleine
Station wie von einem
Bienenschwarm . Aus
allen Abteilen dräng¬
ten sich die Fahrgäste
ins Freie und eilten ,
Violet Foxterry an der
Spitze , nach der Loko¬
motive hin , um aus
des Milliardärs eige¬
nem Munde zu hören ,
wie ihm die Fahrt auf
der Maschine gefiel .

Plötzlich hörte Fox¬
terry neben sich wieder die Stimme des Wahnsinnigen , der seinen
Posten verlassen hatte und nun harmlos neben dem Büchsenfleisch¬
könig auf die ganze Reisegesellschaftzuschritt .

Zn einer vogesenkirch «.
Betende Soldaten vor dem Abmarsch zur Front .

Dramaturgische Glosse » .
Von Alwin Kronacher .

Dr . Alwin Kronacher , der als Nachfolger von Wladimir
Jürgens die Oberspielleitung im Bremer Stadttheater über¬

nommen und mit
eitler Inszenierung des
Tasso seilte Tätigkeit
begoirnen hat , hat im
Saturn - Verlag Her¬
mann Meister <Heidel -
berg ) ein fesselndes
Büchlein „ Dramatur¬
gische Glossen " ver¬
öffentlicht , dem die
folgendeil Proben ent¬
nommen sind .

I . V o in Dra m a .
Oft wird Langeweile

für Stilcinheit gehal¬
teil . Wie „ stillos " war
Shakespeare in seinem
reichen Wechsel , in sei¬
ner steten Verquickung
von Komik und Tragik .

Jeder Fortschritt ist
nur ein Ueberwindcn .
Man kann Schiller
überwunden haben und
in anderer Form zu
ihin zurückkchren .

Mancher „ Dichter " hilft sich mit „ vaterländischer Gesinnung '
über seine mürbere Geistigkeit hinweg .

„ Mister Foxterry , " sagte er in höflichem Tone , „ ich werde
mich gleich überzeugen können , was ich von Ihrem Ehrenwort
zu halten habe ; denn die junge Dame , die ich liebe , ist hier auf
dem Bahnhofe anweseird . "

Foxterry hörte kaum hin ; er eilte auf seine Tochter zu und wollte
sie gerade gerührt in seine Arme schließen , da hörte er neben sich
wieder des Irren Stimme :

„ Und hier ist die junge Dame , Mister Foxterry !" Er griff
nach der Hand des jungen Mädchens und rief so laut , daß die
Umstehenden es Höven konnten : „ Violet , Hurra ! — Du bist mein !
— Dein Vater hat es mir schriftlich gegeben , daß er alles daran¬
setzen will , um unS miteinander glücklich zu machen . "

Foxterry glaubte , angesichts eines solchen Grades von Ver¬
rücktheit , einen Schlaganfall zu erleiden ; aber sein Entsetzen kannte
keine Grenzen , als sich Violet dem Lokomotivführer an die schmierige
Bluse lvarf und jubelnd rief :

„ Pa , kennst du ihn dem : nicht ? — Das ist ja Bob , der vorigen
Monat um meine Hand anhielt — Bob Kingshall ! — Komm ' ,
Pa , gebt Euch die Hand . — O , du lieber , guter Pa , mir solche
Freude zu machen . "

Dem alten Begriff des Tragischen ist das ästetische Mit¬
fühlen mit einem schwachen Menschen fremd . Wer diesen Begriff
heute noch vertritt , dem konnten die wissenschaftlichenErgebnisse
unserer Zeit vielleicht in den Kopf , aber sicher nicht ins Herz
dringen .

»

Die Ausdrucksformen für dramatische Situationen sind mit
steigender Kultur , mit dein neucrwachten Stilgefühl stillere ,
feinere geworden . Der lebendige Geist offenbart sich in seiner
geringsten Gebärde .

Mit der Steigerung der Kenntnisse hat sich bei den gebildeten
und gelehrten Menschen vielfach die Kraft der Anschauung ver¬
ringert . Das Wisseir war dem Können feindlich .

„ Mister Foxterry — ich habe ja Ihr Ehrenwort , nicht wahr ? "
lächelte Kingshall und knitterte etwas mit dem bewußten Schrift¬
stück in der Binncntasüie

Die Mehrzahl der Menschen kann einen Gedanken nicht
als Aeußcrung eines Geistes , wie ein Gemälde ästhetisch aus
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sich wirken lassen , sondern sie tritt ihm als Partei polemisch gegen¬
über . Damit hangt das geringe Kunstverständnis in unserer
ch . it eng zusammen .

»

Geschäftskluge Autoren wissen es immer : auf Gefühls¬
duseleien und historische Erinnerungen fällt das Publikum stets
herein und kommt sich dabei noch sehr gebildet vor .

*

Der Uebcrsluß an schlechten Theaterstücken erklärt sich nicht
nur ans einemMangel an küustlerischenFähigkeitenmanchcrSchrist -
steiler , sondern fast noch mehr aus ihren : Mangel an ethischen
Qualitäten . Biele haben die Sucht , dem Publikum zu Gefallen
zu schreiben , sie buhlen um populäre Wirkung . Und das ist fast
noch widerwärtiger als alles andere .

II . Vom Regisseur .

daß er um so bedeutender in seinem Fache sein wird , je weiter
er diese Grenzen zu stecken befähigt ist .

»

Der „ literarische Regisseur " ist für jeden echten Thcatermann
ein Widerspruch in sich selbst ; ebenso schlimm wie der „ gelehrte "
Dichter " .

«

Literarische Dramaturgie ist nur so zu verstehen , daß die
tiefsten Absichten des Dichters ( man mag das „ Literatur " nennen )
ans der Bühne Gestalt und Leben gewinnen .

*

Das Charakteristikum des Provinzregisscurs ist Deutlichkeit
und Indiskretion .

Der Regisseur unserer Tage gibt das geheime seelische Flu -
dinm , die Luft und das Licht des Werkes . Der Regisseur von
gestern gibt Strich für Strich die pedantische Illustration des
gedruckten Wortes .

Das innere Erlebnis ist (wie in jeder Kunst ) der Schlüssel
auch zu jeder künstlerischen Inszenierung . Oft mit Mühe , oft
fast von selbst , aber immer mit stilistischer Sicherheit , wird dann
der Regisseur dem Erlebten die richtige Form , den ihm adäquaten
Ausdruck finden .

jeder

Schwieriger als jede
Neuinszenierung ist der
Kampf , den der Re¬
gisseur gegen das Alt¬
hergebrachte zu führen
hat .

Schipp , Schipp , Hurra !
DeursLe Armieruuastrut >vcu tn Paradestellang , wobei sie ihre ArbettSwatieu vrüicutiere » .

Sprüche .
Halte das Glück wie

den Vogel , so leise und
lose wie möglich !
Dünkt er sich selber
nur frei , bleibt er dir
gern in der Hand .

Won : Unglück zuin
Glücke

Führt Steg nicht ,
noch Brücke ,

Mußt wagen und
springen ,

Dann wird 's dir ge¬
lingen .

Wahrheit ist der Siegel
Gottes .

Das künstlerisch We¬
sentliche liegt nie im
Stoff , sondern in der
Almosphäre — in
Kunst : in der Musik
am erkennbarsten , weil
kein Stofs vorhanden
ist ; dann in der Ma¬
lerei , in der Dichtung
wie in der Bühuen -
knnst . Viele unserer
modernen , ach so
„ fruchtbaren " Roman¬
schriftsteller , die von
dieser Atmosphäre keine
Ahnung haben , nennt
mau darum Kunstge¬
werbler — der Nach¬
druck ist auf Gewerbe
zu legen — und manche
unserer Regisseure sind
aus demselben Grunde
Handwerker .

*

Scheinbare „ Längen "
in einer dramatischen
Dichtung beweisen
nicht immer einen
Mangel der Dichtung ,
sondern sehr häufig eine
ungenügende Aufführ¬
ung , vor allem eine
mangelhafte Regie , die
sich als unfähig erweist , das Auf - und Abschwellen der Rede , die
Dhnaynk und ihr Tempo , kurz die Musik der Szene zu erfassen .

Die Frage , ob die Arbeit des Regisseurs erst auf den Proben
beginne , scheint mir eben so sinnlos , wie die , ob die Arbeit des
Architekten erst beim Bau des Hauses beginne . Sie tritt , wie
diese , auf den Proben in die Erscheinung ; innerlich für den Künstler
abgeschlossen , ist sie — das versteht sich doch von selbst — schon
vorher . Wo es anders ist , da ist Regie keine Kunst , sondern ein
unehrliches Handwerk . Ein Hanowerk weil mit Hilfe der Gewöhn¬
ung lediglich ein paar technische Einzelheiten gegeben werden ;
unehrlich , weil diese subalterne Arbeit sich als eine Kunstleistung
aufzuspieleu wagt .

»

Mit den knappsten und einfachstenMitteln die stärkste Wirkung
und den höchsten Ausdruck zu erreichen , das ist für jeden Künstler
in jeder Kunstgattung das große Ziel .

*

Oft gestaltet der Regisseur das zu inszenierende Werk in vielen
wesentlichen Punkten überhaupt nicht , sondern er läßt die Worte
des Dichters nur aufsagen . Wenn dieses Minus au Gestaltung
nicht vermißt wird , so liegt das nur daran , daß über die Grenzen
des Darstellbaren keine Klarheit herrscht . Es gibt allerdings
Gedanken und Empfindungen , die auf der Bühne nicht gestaltet ,
sondern nur gesprochen werden können .' Aber das Darstellbare
kennt doch keine bestimmten Grenzen . Sie können vom Re¬
gisseur erweitert werden ; und wir dürfen den Satz aufstellen ,

Unsere Bilder .
Der eiserne Hindenburg in Berlin . Unter Beteiligung des

Reichskanzlers , der Gattin Hindenburgs , sowie die Spitzen der
Behörden , fand die Enthüllung der Riesenstatue und erste Nage¬
lung derselben durch Prinzessin August Wilhelm auf dem Königs -
platze statt .

Deutsche Truppen beim Bergen von Vorräten aus der
brennenden Zitadelle von Brest - Litowsk . Von der grauenhaften
und sinnlosen Zerstörung Brest -Litowsks durch die Russen entwirft
der Kriegsberichterstatter des Berner Bunds , der kurz nach der
Eroberung in die brenueirde Stadt kam , folgendes Bild : „ Wie
Wladimir - Wolynskij und Nowo - Alexandrija haben die Russen auch
Brest - Litowsk vor der Preisgabe angezündet . Weitaus der größte
Teil der großen Stadt ist bis auf kahle Trümmer uiedergcbranut .
Noch lohten , als wir einfuhreu , an vielen Stellen die Flammen
empor . Aus eben erst eingestürzteu Mauern züngelte es rvt
empor , und gelbe beißende Qualmwvlkeu hemmten den Weg
in die ausgebrannte Zitadelle . Auf dem ganzen Weg ins Stadt¬
zentrum steht Ruine neben Ruine . Die Jnneuforts sind zerstört ,
der große schöne Bahnhof ein wüster Trümmerhaufen . Wo
sich vorher Stadtviertel an Stadtviertel reihte , ist alles nieder -
gebrannt , ein Chaos von rauchgeschwärzten Mauern und Kaminen
Dazwischen verendetes Vieh , vernichtete Warenstapel . Wo die
Häuser von den Flammen verschont geblieben sind , hat die russische
Soldeska alles kurz und klein, geschlagen . Eine weite Stätte der
Vernichtung , die gestern noch mehr als SO OOO Menschen Heimat
und Obdach war . . . "
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Ernst und Scherz . H
Lprüchr .

Denke daran , das; wie dein Auge andere
betrachtet , sv wirst auch du wieder vvu
anderen bemerkt .

*

Faß ' die Gelegenheit nur beim Schopf ;
Aber sieh ' , ob auch echt der Zopf !
Plötzlich fönst von den : ganzen Glücke
Hältst du in Händen die leere Perücke .

Ein durch den Krieg kräftig geförderter
Wirtschaftszweig ist nach Schweizer Blät¬
tern die alkoholfreie Verwendung desObstes .
Die Genossenschaft für alkoholfreie Obst -

Vorzugspreisen geliefert . — Auch iir
Deutschland sind solche Obstverwertungs -
gcnossenschaften teils schon vereinzelt be¬
gründet , teils geplant . Dieser nützlichen
Art der Verwertung des Obstes , insbeson¬
dere auch der Herstellung solcher gesunden ,
natürlichen und wohlschmeckendenalkohol¬

freien Getränke kann man nur weiteste
Ausbreitung auch im Deutschen Reiche
wünschen .

Sohlenerfat ; für Schuhe . Ein zweck¬
mäßiger Ergab sür dnrchgelaufene Sohlen
in dieser Zeit der Ledertcncrnng findet
sich , so teilt die Kriegsfürsorge mit , in
allen Decken der Auto - und Fahrrad¬
räder . Sie werden in der Göße der Sohle

heransgcbcn . " — „ Das will ich tun , Herr , "
erwiderte die Bettlerin , „und Gott schenke
Ihnen ein langes Leben bis dahin !"

Der kleine Klaus fragt seine Tante :
„ Wie sieht der liebe Gott ans ? " — Die
Tante weiß nicht recht , was sie sagen soll ,
schließlich erklärt sie : „ Denke dir den
schönsten und liebsten Menschen , den du
kennst in seinem besten Kleid . " — Woraus
Klaus strahlend ruft : „ Ach so , ich weiß
schon , wie Mutti ins Gclbseidcne . "

Des Sextaners Klage : „ So ' n Pech !
Ausgerechnet in den großen Ferien muß
Warschau noch fallen !"

Bei der Musterung . Stabsarzt : „ Haben
Sie einen Fehler ? " Rekrut : „Ja , ich kann

Leipziger Presse -Bureau Der Untergang der Arabic . (Nach einer Zeichnung von Dr . KlamroiS .)

Verwertung in OPPlingen , Kanton Bern ,
die vor stark Jahresfrist gegründet wurde ,
hat sich die Aufgabe gestellt , die mancherlei
Fragen der gäruugslosen Obstverarbeitung
( Verarbeitung des Obstes „ zweiter Qua¬
lität " zu Nahrungs - und Futtermitteln )
in gemeinnütziger Weise lösen zu helfen .
Der Weltkrieg und die mit Schwierigkeiten
verbundene Nahrungsmittelzufuhr haben
mächtig fördernd auf diese Bestrebungen
eingewirkt , so daß trotz dem Kriege die
genannte Genossenschaft die notwendigen
Mittel erhielt und ihren Betrieb im letzten
Herbste rechtzeitig aufnehmen konnte . Es
wurden da rund 100 000 Icg Obst an¬
gekauft . Der größte Teil wurde zu
alkoholfreiem Most verarbeitet ; daneben

/wurde viel gedörrt für die Bevölkerung der
Umgegend und für eigene Rechnung .
Dörrobst und Tafelobst wurden rasch ver¬
kauft . Der alkoholfreie Most der Ge¬
nossenschaft findet beim Militär , in den
Mannschaftskantinen und Soldatenstubcn
wachsenden Absatz und wird dorthin zu

ausgeschuitten und am Rande , der bei
durchgetretenen Schuhen immer erhalten
bleibt , aufgenäht . Auch der alte Gummi
reißt nicht durch die Nägel , da die Decken
mit einer Stofflage versehen, sind . Auch
für die Absätze ist das Material geeignet .
In Frankfurt a . M . hat kürzlich Unter¬
richt in der Herstellung solcher Sohlen
stattgcfunden .

Der Zar hat den verbürgten Ausspruch
getan : „ Wenn der letzte Muschik fallen und
mein ganzes Volk auf der Strecke bleiben
müßte , ich m u ß nach Berlin kommen . "
— Nun , warum nicht ? Wenn wir ihn
bloß rechtzeitig erwischen .

Ein langes Leben . Der Dichter Walter
Scott wurde auf einer Wanderung durch
Irland von einer Bettlerin .angesprochen .
Da er in der Tasche keine kleinere Münze
als einen Schilling fand , gab er diesen
der Frau mit den Worten : „ Wenn Sie
mich wieder treffen , werden Sie mir

das Schießen nicht hören ." Stabsarzt :
„ Ms , da wird schon so laut geschossen , daß
Sie ' S hören . "

Rätsel .
Uns durchströmt des Sonnenlichts Glanz

von außen und von innen ,
Aber der Regen benetzt eine Seite uns nur .
Weht uns der Nord ins Gesicht , so schwitzt

uns am meisten der Rücken ;
Starret die Wiese von Eis , bieten wir

Blumen dir dar .
Raubt ein Sturm , ein Hagel , ein Stein

uns endlich das Leben ,
So verschwinden wir stracks , nicht ohne

Schwanengesang .
Auslösung des Rätsels i » voriger Nummer -

Lausitz .
Nachdruck auS dem Inhalt dieses Blattes verboten
Gesetz vom 19 . Juni 1901 .) Berantwortl . Redakteur
T . Kellen , Bredeneh (Ruhr .) Gedruckt und heraus ,
gegeben von Fredebeul L « " »nen in Essen (Ruhr »
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Zum Geburtstag des Deutschen Kaisers .
Kaiser Wilhelm II . in der feldgrauen Uniform .

(k>dot . S . I . 6 .,



Eine in der Kampf¬
linie an der Aisne

aufgenommene
Photographie :

Die von den Fran¬
zosen gesprengte
Brücke über die
Aisne . Auf dem

Der deutsche
Sieg

Generaloberst
v . Kluck ( 1) , dessen

Amgehungs -
operationen zum
Sieg bei Soissons

wesentlich bei -

-̂ 5-'

. . .. . , 7-7-L

Gelände jenseits
der Brücke ( hinter
der Chaussee ) die

feindlichen
Schützengräben ,

die inzwischen ge¬
nommen wurden .

( kkor . 6 roli » )

bei
Soissons .

trugen , mit seinen
Unterführern ,General von Kühl

( 2 ) und Oberst
von Bergmann (3 ).

(kdor . X. 6roks .)

Ein künstlicher Wald , der von deutschen Soldaten zur Täuschung des Gegners aus abgeschlagenen Stämmen äußerst geschickt
vor einem Schützengraben aus dem westlichen Kriegsschauplatz errichtet wurde , (nokxdot .

' >/ >

-

-

r . ,. L»
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Der Kaiser und Großadmiral von Tirpitz .Der Kaiser und Generalfeldmarschall
Graf von Äaeseler .

und seine
Berater .Wilhelm ?

Der Kaiser mit dem Reichskanzler v . Bethmann Lollweg .

h W -

mit Generalfeldmarschall Freiherr v . d . Goltz . Kaiser Wilhelm und sein Bruder , Prinz Leinrich von Preußen .



Eine Massen - Kundgebung der
Einwohner von Jaffa ( Palästina )
für Deutschland und Oesterreich -

Moderne
Nachrichtenmittel

im Kriege .
Je komplizierter der Apparat

wird , mit dem heute die kriegerischen
Operationen geführt werden , je
größere Armeen für den Krieg in
Betracht kommen , um so stärker
wird die Ausnutzung aller Mittel
sein müssen , durch die sich die
Führer aller Grade Kenntnis von
der Tätigkeit und den Maßnahmen
des Feindes verschaffen . Inmitten
aller Fortschritte auf dem Gebiete
des militärischen Nachrichten¬
wesens jedock bleibt immer noch ,
und wohl für alle Zeiten , der Türkische Reservisten und Freiwillige auf dem Bahnhof in

Adrianopel .

Angarn vor der deutschen Pa¬
lästina -Bank in Jaffa -

Fußgänger als Ueberbringer von
Nachrichten in seiner altererbten
Bedeutung bestehen . Fußgänger
sind langsam , sie können höchstens
4 — 5 km in der Stunde zurück¬
legen , aber sie sind , weil von jeder
Maschine unabhängig , zuverlässig
und in jedem Terrain brauchbar .
Zumal in Kämpfen im Gebirge ,
wo hoher Schnee die Verbindung
von Truppenteilen stört , wird der
Fußgänger als Schneeschuhläufer
unschätzbare Dienste leisten . Auch
der Meldereiter hat von seiner
Brauchbarkeit noch nichts ver¬
loren . Einen Kilometer vermag
ein gut ausgebildeter Meldereiter
in etwa 5 — 6 Minuten zurück¬
zulegen , wenn es sich um Ent¬
fernungen von 15 — 20 km handelt .
Auf größere Entfernungen ver¬
ringert sich naturgemäß die

i1 s

1 , 1

'tWMSK ,

Ausbildung von Kriegsfreiwilligen auf dem öffentlichen Platze vor dem Kriegsministerium in Stambul .
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Strykow . Requirieren eines Wagens . Im
Hintergrund links die zerschossene katholische

Kirche .
_ _

Leistungsfähigkeit . Ziemlich groß
ist die Zuverlässigkeit der Rad¬
fahrer . Die Tagesleistung kann
100 km und noch darüber hinaus
erreichen . Allerdings wird sie
durch Gegenwind , Steigungen und
überhaupt durch die Beschaffen¬
heit der Straßen und Wege sehr
stark beeinflußt . Das Kraftrad
leistet Durchschnittsgeschwindig -
keilen von 20 — 40 km in der
Stunde und 200 — 250 km am
Tage . An die Breite und Be¬
schaffenheit der Wege stellt es
keine größeren Anforderungen als
das Fahrrad , ist aber in seiner
Betriebsfähigkeit nicht durchaus
zuverlässig . In dieser Beziehung
ist ihm der Kraftwagen wesentlich
überlegen . Gerade in dem gegen¬
wärtigen Kriege hat ja die Aus¬
nutzung des Kraftwagens eine bis
dahin ungeahnte Vervollkomm¬
nung erfahren , und man weiß , daß
der Kraftwagen zu militärischen
Zwecken aller Art mit dem größten Erfolg

Aus dem besetzten Polen . Lowicz . Deutsche Soldaten am Brunnen
auf dem Altmarkt , (kuot . ir . ssullsok «. »

Pioniere legen eine Sprengladung unter eine Weiche , um durch
deren Zerstörung den Russen den Rückzug abzuschneiden , (k-uoto -vm »» .)

verwendet worden ist .
Auch von den Flugzeugen kann man sagen , daß sie als Nachrichten¬
mittel in diesem Kriege eine ganz gewaltige Bedeutung erlangt
haben . Ihr Lauptvorteil ist , daß sie vom Gelände völlig unab¬
hängig sind , so wie es anderseits für ihre Verwendung hinderlich

ist , daß sie im Betriebe so sehr
an die Witterung gebunden sind .
Die Fluggeschwindigkeit , die bis¬
her bet Systemen aller Art erreicht
worden ist , beträgt 80 — 100 Km
in der Stunde , die Steia -
geschwindigkeit 600 Meter in 15
Minuten . DieFefselballons dienen
in den Armeen zur Nahaufklärung ,
vornehmlich zur Beobachtung von
gegnerischen Stellungen . Ihre
Steighöhe beträgt ungefähr 400
bis 500 Meter . Die Sichtweite
ist aber selbstverständlich vom Ge¬
lände und vom Wetter sehr ab¬
hängig , und nur bei äußerst
günstigen Verhältnissen erreicht
sie mehr als 7 Kilometer . Ihr
größter Nachteil ist , daß sie an
den Ort gebunden sind , und daß sie
dem Gegner die eigenen Stellungen
und zumal den Standort der
höheren Stäbe veraten . Läufig
sind sie auch so ausgerüstet , daß
sie in Form photographischer
Aufnahmen ihre Meldungen nach

unten erstatten , die in Täschchen am Kabel , das sie mit der Erde
verbindet , Heruntergelaffen werden . Den Drahttelegraphen hat in
der allerletzten Zeit der Fernsprecher aus seiner früheren Stellung
als Nachrichtenmittel so ziemlich verdrängt . Für die Truppen¬
führung ist besonders wichtig , die durch den Fernsprecher erreichte

L
u .

. , >. d .- -

ZÄSlk ?

Deutsche Soldaten helfen zurückgekehrten russischen Frauen beim Suchen nach ihren Labseligkeiten unter den Trümmern . (klioto - I7riivn .)

5
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In einer Kantine des Gefangenenlagers
in Zossen . Den gefangenen Soldaten

Wie die Kriegsgefangenen in Deutschland
behandelt werden .

Möglickkeit des unmittel¬
baren mündlichen Verkehrs
zwischen den miteinander
verbundenen Stäben oder
Truppen . Der Fernsprecher
leistet gerade in dem gegen¬
wärtigen Kriege in mannig¬
facher Beziehung , zumal in
den Stellungskämpfen , un¬
schätzbareDienste . Die Fun¬
kentelegraphie ist zu einem
Nachrichtenmittel aller¬
erster Ordnung geworden .
In den meisten Armeen be¬
trägt die Reichweite der
fahrbaren Feldstationen für
Funkcntelegraphie 100 bis
200 km . Der Aufbau einer
fahrbaren Station mit
einem Mast in der Löhe von
15 bis 30 Meter dauert 7 bis
20 Minuten , und ebenso
lange der Abbau . Stündlich
können von einer solchen
Station ungefähr 400 bis
800Worte gegeben werden .
Natürlich muß man damit

s- '

I

ß r ji ^

Ein französischer Bildhauer , der als Soldat gefangen genommen wurde , erhielt
von dem Lagerkommandanten die Erlaubnis , in einem für ihn errichteten

Atelier seine Kunst auszuüben .

wird , wie die Preistafel beweist , zu nie¬
drigen Preisen alles Zulässige verabreicht .

rechnen , daß auch der Feind
die Telegramme mitliest .
Darum gelangen bei solchen
Nachrichten gewöhnlich Ge¬
heimschriften zur Anwen -
düng . Die Schnelligkeit , mit
der Funkenstationen heut¬
zutage errichtet werden
können , geben ihnen den
Wert einer sicheren Ueber -
mittlung von Meldungen
und Nachrichten , welche die
Leistung der Kavallerie¬
aufklärung überragt . Die
Lichtsignalapparate sind nur
in beschränktem Maße , be¬
einflußt durch die Witte¬
rung , anwendbar . BeiNacht
allerdings ist ihre Ver¬
wendungsmöglichkeit durch
künstliches Licht etwas er¬
höht Die Winkerflaggen
endlich dienen taktischen
Zwecken im kleinern Rah¬
men , innerhalb von Ab¬
teilungen , die Fühlung
miteinander besitzen .

7 . .. . sltz -c/ '
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Freiübungen der Gefangenen . Links , vor der Baracke , von einem kriegsgefangenen Kunstgärtner verfertigte Zieranlage .
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Deutsche
Soldaten beim

Rodeln an
einem Ruhe -

tage .

Winter¬
freuden

und -Leiden

Deutscher
Kürassier , der

bei einem
Patrouillenritt
in eine Schnee¬
wehe geraten
ist , aus der sich

Eine friedliche
Schlacht mit

Schnee -
„ Schrapnells " .

(I- dowILsI - . )

bei den
Truppen

im Osten .

das Pferd , bis
an den Bauch
in der weichen

Masse ver¬
sinkend , nur
schwer heraus¬
arbeiten kann .

Vom Schlachtfeld an der Rawka . Eine russische Feldbefestigung nach der Erstürmung durch die deutschen Truppen .
k . Lsunsolrs .)
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Indische Soldaten
beim Backen von

Reiskuchen .
Die Indier essen
nur von ihren
Leuten unter ge
nauerBeobachtung
ritueller Vorschrift
bereitete Speisen

Französische
Soldat beim

Kaffeemahlen .
Alles kann der

Franzose ent
kehren , nur den

Kaffee nicht .

Aufnahmen
vom Leben
hinter der

französischen
Front

Vom
westlichen

Kriegs
schauplatz .

Eine Kriegslist :
Französische

Soldaten , die sich
in einem mit Stroh

beladenen Wagen
versteckt haben .

Speisung belgischer Soldaten in einem französischen Orte vor dem Abmarsch an die Front .
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Auszeichnung österreichisch - ungarischer Helden .
Mannschaften , die sich in den letzten Kämpfen besonders hervorgetan haben , empfangen vom Erzherzog

Peter Ferdinand die Tapferkeitsmedaille . <? d ->t . o »dr . s »soksr )



Die zweite Kriegstagung des preußischen Abgeordnetenhauses .
«
!

Abgeordneter
Lämmer -
Zehlendorf

(Kons .)

Preußische
Abgeordnete

Neben¬
stehendes Bild :

Die
Abgeordneten

Or . Crämer
(Nat . - lib .) ( l ) .

Abgeordneter
Schräder

( Freikons .)

in
Feldgrau .

Kandier
( Nat - lib .) ( 2 )
und Dümling

(Nat - lib ) (3 ) .

Abgeordneter Or . Liebmann Die Abgeordneten von Prittwitz - Gaffron (Kons .) ( 1) und Abgeordneter Otto Andres
( Fvrtschr . Volksp .) vr . Levy ( Nat . -lib ) ( 2 ) . ( Nat -lib .)



E . M . Breitung , der jetzige
Besitzer des früher deutschen
Schiffes „ Dacia " , das mit
einer Baumwolladung nach

Deutschland unterwegs ist .

Admiral David Beatty ,
der kommandierende Admiral
des englischen Geschwaders ,
das am letzten Gefecht in der

Nordsee teilnahm .
(bdototksk . )
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Munition
und

Munitions¬
verbrauch .

Ursprünglich
waren d« n Ver¬
brauch an Schieß -
bedarf im Gefecht
infolge der Kon¬

struktion der
Feuerwaffen enge
Grenzen gezogen .
Das Laden des
Vorderladers war

eine schwierige
Operation , und

selbst auch noch
der Hinterlader

mit der Einzel¬
patrone verursachte
eine Beschränkung
des Munitionsver¬
brauches . Erst das
Magazingewehr mit
seiner fertigen Pa¬
tronenpackung und
die durch das neue
System völlig ge¬
änderte Art des

F . uergefechtes
haben auch Hinsicht

Neueste Aufnahme des Kaisers anläßlich eines Besuches der Truppen
in Douai . (kdot . Vr 'ämsr .)

König Ludwig Bayern im

Felde .

König
Ludwig im
Gespräch mit
einem Feldgeist¬
lichen , der sechs

Söhne
im Felde

hat , von
denen zwei ge¬

fallen find .

sich des Bedarfes
an Schießmitteln
große Veränderun¬
gen gebracht . Damit
die Infanterie jeder -
zeit die verbrauchte
Munition ersetzen
kann , werden der
Truppe unmittelbar
ins Gefecht die
Kompagnie - oder
Bataillonspatronen¬

wagen , in einigen
Armeen auch Mu¬
nitionstragtiere ,

nachgesührt . Die
Statistik , die den

Munitionsver¬
brauch in den

großen Feldzügen
verletzten Zeit fest¬
gestellt hat , bringt
einige sehr inter¬

essante Daten über
die Menge von
Schießbedarf , die
sich in verschiedenen
Schlachten und Ge¬
fechten ergab . Die
Preußen gingen in
die Schlacht von
Leipzig 1813 mit bü

Patronen pro
Mann , jedes Ge¬
wehr aber verschoß

König Ludwig nimmt die Parade über das 47 . (Posensche ) Jnfanterie -Regiment ab , dessen Inhaber er ist . <i>kot . iiuNw » n ,>, LMnoveo .i
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Eine Beerdigung in St . Benoit .
Vorn rechts der Feldgeistliche ( X )
am Eingang zu dem von den

nur 20 Patronen . Bei Vionville
nahm der preußische Infanterist
80 Patronen mit , er verbrauchte
nur 35 . Bei Plewna trug der
russische Infanterist 60 Patronen
bei sich , er verfeuerte aber nur 43 .
Dafür aber mußten dem russischen
Schützen , der in die Schlacht von
Liao -jan 1904 zog , zu seinen 120
Patronen noch 50 Stück pro Ge¬
wehr in die Feuerlinie nachgeliefert
werden , und den Japanern wurden
bei Kiautschou noch 43 Patronen
pro Gewehr in die Feuerlinie nach¬
gesandt . Auch am Scha -Ho 1904
verschossen die Russen viel mehr
Munition als sie ursprünglich für
das Feuergefecht bei sich hatten ,
das heißt , statt 120 Patronen 400
pro Gewehr . Alle diese Daten
beziehen sich auf den Munitions¬
verbrauch an einem einzigen Tage
der oft, zumal im Japanisch -
Russischen Feldzuge wochenlang
währenden Positionskämpse . Bei
der Artillerie ergeben sich mitunter
noch größere Ziffern für den
Munitionsverbrauch . Den größten
Verbrauch an Artillerie -Schieß -
material in den letzten Kriegen hatte
eine russische Batterie in der
Schlacht von Mukden im Jahre
1905 . Sie verschoß nicht weniger
als 504 Granaten an einem ein -
zigen Tage . Auch die Buren
brachten es einmal im Kriege
gegen England zu 454 Geschossen
aus einem Kruppgeschütz. Als Ver -
gleich hierzu sei erwähnt , daß eine
bayerische Batterie bei Sedan
156 und eine österreichische
Batterie bei Königgrätz 217 Ge¬
schosse verfeuerte .

Der gegenwärtige Krieg sieht
ungefähr zwölf Millionen Streiter
auf den Kriegsschauplätzen ver¬
sammelt Wenn nun an einem

.. . ^
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Dem Andenken der gefallenen Kameraden von deutschenSoldaten
in Nordfrankreich errichtete Gedenktafel .

(kvot . n -I . 8 .)

deutschen Truppen errichteten
Friedhof .

( ptlOt . ttokkwLQQ , LIÜQLdvll .)

einzigen Tage auch nur der zehnte
Teil dieser gewaltigen Massen im
Gefechte ist, und von diesem Teil
nach Abrechnung aller Trains ,
Kolonnen und sonstiger Nicht -
streitbarer nur etwa drei Viertel
Millionen Infanteristen im Ge¬
fechte sich befinden , so würden nach
dem bisherigen Durchschnitt an
diesem Tage allein 75 Millionen
Infanteriepatronen verschossen
werden , nicht gerechnet die etwaige
Wirkung der Artillerie in diesem
Zeitraum . Eine gewaltige Steige -
rung des Munitionsverbrauches
im Kriege bilden die bei allen
Leeren in großer Zahl eingeführten
Maschinengewehre , die in wenigen
Minuten ganz gewaltige Massen
von Infanteriemunition gegen den
Feind zu schleudern vermögen .

Die Bestrebungen aller Leeres -
leitungen , mit der Munition zu
sparen , gründen sich darauf , daß
tatsächlich in den modernen Ge¬
fechten die Gefahr größer ge¬
worden ist, daß die Truppe ohne
Munition bleibt und dadurch
kampfunfähig wird .

Wie wichtig der Munitions¬
ersatz ist, geht allein daraus her -
vor , daß das Zubringen neuer
Munition an Truppen , die sich
verschossen haben , in der Wirkung
genau so viel bedeutet , wie wenn
neue Kräfte in das Gefecht ein¬
gesetzt würden . Rechtzeitig und
an richtiger Stelle bereitgestellte
Munitionsvorräte tun sehr häufig
denselben Dienst wie starke Re¬
serven im Gefecht . Dies alles ist
um so wichtiger , weil das Mit¬
führen von Munition bei der
Truppe seine natürlichen Grenzen
hat .

I . C . Lusztig ,
Lauptmann a . D .

4
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Zn der schweizer Zentrale für
Gefangenenpost in Genf .

Der ungarische Feuermeister
Philipp Larich

von der Bedienungsmannschaft der
ZÔ -om -Motorbatterten zeichnete sich
bei den Belagerungen von Lüttich ,

Namur , Antwerpen usw . aus .

Der Erfinder des neuen Sprengstoffes Leutnant
Woodward ( X ), bei der Zubereitung einer Spreng¬

ladung .

Einer der Räume , in denen
die Pakete sortiert werden .

Or . Ernest von Koerber ,
der als Nachfolger Bilinskis
die Leitung des österreichisch¬

ungarischen Finanz¬
ministeriums übernahm .

u

- »Mt -

Explodierende Landmine , die mit 15
Pfund des neuen Explosivstoffes ge¬

laden wurde , (kdotowoil .)

Ein neuer Sprengstoff von auherordentlicher

Wirksamkeit für Land -- und Seeminen , die Er¬

findung eines amerikanischen Pionieroffiziers .

Explosion einer Lnterseemine ( geladen
Mit 173 Pfund ) . Diese Mine hielt - ine
Wassersäule von 350 Fuß Lühe eine Minute in
der Lust . Die Ladung genügte , um das größte

Schlachtschiff zu zerstören .



Bon unseren türkischen
Verbündeten . Aufstellung

türkischer Maschinengewehre

an einem Waldesrande auf dem
Kriegsschauplatz im Kaukasus .

lF>t>ot . I. k>5-.- 8 .)

Minenwurfapparate und Gewehrgranaten im Schützengraben
Rechts vorn ein Minenwurfapparat (der Soldat , der hinter diesem

Von unseren Soldaten gefangen - steht, hält eine Minenbombe in der Land ). Im Äintergrunde ein
genommener Gurkha . auf ein Lolzgestell montiertes Gewehr für Gewehrgranaten Vorn

sitzen zwei Soldaten mit Landgranaten . r. i ,. i-.-s .)

Ein gefangener Feldwebel
der Gurkhas .

Abschied vom Lazarett . Infanterist , der in einem Lazarett in Belgien Leitung gefunden , verabschiedet sich von seinen Pflegerinnen .
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Aus dem
Ueberschwem
mungsgebiet :

Ein Ver
wundster wird

von seinen
Kameraden

geborgen

Belgischer
Knabe gibt

einem deutschen
Soldaten

Auskunft über
den Weg .

aus
Belgien .

Neue
Bilder

vonderParade
(Zm Linter -
grunde das

Königliche
Schloß .)

Nach der letzten
großen Parade

in Brüssel
Offiziere aller

Waffen
Zungen bei (VorovrlLxa «

koLoburoaux .)ückrehr

in Brüssel .Die deutsche „ Wachtparade lV «rvsnrxas kPwburskiix .)



Der Beobachtungs¬
offizier eines 30 ,5 cm -
Mörsers prüft durch
das Fernglas die Schuß¬

wirkung .

Treue Kameradschaft .
Sanitätssoldaten der
deutschen Truppen , die
in den Karpathen ge¬
meinsam mit den öster -

, >>» ! '
Die Wirkung einer in
einem vom Feinde be¬
setzten Ortschaft ein¬
schlagenden Granate
aus einem öster¬
reichischen 30 ,5 cm -

Mörser .

reichisch - ungarischen
Truppen kämpfen , drin -
gen einen verwundeten
Oesterreicher zur Sani¬

tätskolonne .

«WM » «

« IW

M » LZK »

UM MM «

Was der Soldat im Felde braucht ! Desinfektionsanstalt in Russisch -Polen . ( i- doi., Losaooksr .)

- -v- "
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Die Wirkung einer in
einem vom Feinde be
setzten Ortschaft ein
schlagenden Granate
aus einem öfter
reichischen 30 .5 cm

Mörser

Der Beobachtungs
Offizier eines 30 ,5 cm
Mörsers prüft durch
das Fernglas die Schuß

Wirkung

rerchisch - ungarischen
Truppen kämpfen , brin
gen einen verwundeten
Oesterreicher zur Sani

tätskolonne .

Treue Kameradschaft .
Sanitätssoldaten der
deutschen Truppen , die
in den Karpathen ge
meinsam mit den öfter

Was der Soldat im Felde braucht ! Desinfektionsanstalt m Russisch -Polen .

Nachdruck sämtlicher Bilder und Artikel verboten . Verantwortlicher Redakteur : Carl Rhan , Berlin . Druck : Paß » Garleb G . in . b . L „ Berlin .
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